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Die Aufbauform und ihre Stellung im 
deutſchen Schulweſen. 


Begriffs⸗Beſtimmung und Name. 

Die größte Unklarheit in bezug auf die Frage des Schulneubaues 
teriht über das Weſen der Aufbauſchule. Sie wird gum Teil nicht nur 
cs Aufbau auf die Volksſchule betrachtet, ſondern gleichzeitig als eine 
mdaltlich neu beſtimmte Gattung der höheren Schulen neben den be- 
ſtehenden drei Arten. Und doch iſt es nötig, Aufbau und Inhalt dieſer 
Aujbauſchule voneinander zu trennen. Der Begriff der Cinridtungs- 
farm der neuen Schulart fiel von vornherein im der Ecötezung zur Schui⸗ 
imgeftaltung zuſammen mit dem viel älteren Begriff des deutſchen Gym—⸗ 


aciiums. Da man in diefer Begeidnung einen Gegerfag im BWortfinn. : - 


‘cbt empfand, fo erfegte man den Namen deutſches Gynmaſium unter 
Sermeibung des Fremdwortes und des feft umgrenzten alten Begriffes 
Bymnafium” durch den Ausdrud „deuiſche hihere Schule“. Verſchie— 
dene Shulmanner, fo Reinhardt und Tews, hielten den Namen 
hopere Gehule fiir ungeredhtfertigt amd fuchterr ihn durch einen beſchei— 
deneren Mamen gu erfegen (Reinhardt durch „Studien⸗Anſtalt“, 
Tews durch „Oberſchule). Go wurde bald der von Tews fiir alle 
bcheren Gehulen angewandte YAusdrud Oberfdule mit dem Inhalts⸗ 
begriff deutſch“ zur neuen Begeichnung „deutſche Oberſchule“ gufammen- 
gezogen. Im Namen Oberſchule aber erfannte man nidt mebr Die 
-hohere Schule“ mieder, und fo fepte ſich irrtitmlidy bald der allgemeine 
Kame „Oberſchule“ mur fiir die erftrebte neue Gattung der höheren 
Schulen feft, die fidy ,oben” auf die Volksſchule auffegt. Hatte man den 
Ramen „Oberſchule“ in der Bedeutung „höhere Schule“ feftgehalten, fo 
ware eg möglich gewejen, einen einbeitlicden Ramen fur alle Gattungen 
ter höheren Gehulen gu gewinnen: gymnaſiale, real-gymnafiale, Reals, 
deutiche und Fach⸗Oberſchule. Die Berwed)flung von Ober und Aufbau: 
‘ule hat diefe Möglichkeit zunächſt gerftirt. Man follte aber den Plan 
nt gang aus dem Auge verlieren, die einheitlide Bezeichnung hergu- 
ltellen. Dann hatte der Jtame „Oberſchule“ teine engere Begiehung mehr 
ur Aufbauſchule als gu jeder anderen höheren Schule. Die Aufbau— 
ule würde dann eine beſondere Einrichtungsform der übrigen höheren 
Schulen. Inhaltlich könnte fie fein: eine gymnaſiale, eine real-gym: 
najiale, eine Reals oder eine deutſche Oberſchule. Auch eine Fad: 
Coerfdhule miirde gum Teil fic) auf Volksſchulen aufbauen und ebenfalls 
Aufbaufchule fein. D. h. der Aufbau begieht fic) auf die Gubere Einrich— 
lungsform und die Angliederung an die Volksſchulen, der Inhalt 
i ufbaufeuten fann fid) nach bem der beftehenden anderen Oberſchulen 
londern. 
Karkadt, Aufbauſchule. 1 
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In meinem Bortrage fiir bie Beratungen bes Pädagogiſchen Aus⸗ 
ſchuſſes des Zentral⸗Inſtitutes fiir Ergiehung und Unterricht hatte ich 
darum die Sage aufgeftellt: Die neue Gchulform ift organifatorifd eine 
Aufbaufdule, dem Aufnahme + Gebiet wad eine Gammelfdule. Jn 
begug auf Biel und Lehrplane war gefagt: Die neue Schulform ift nicht 
bloß allgemein bifbender Art, jondern fie gliedert fic in gelehrte und 
Fachſchulen (höhere Gewerbe⸗, Kunftgemerbe-, Handels-, Handels-Real- 
Schulen, landwirtſchaftliche und Frawen-Oberfdulen). 

Zuſammengefaßt: Der Begriff der Aufbauſchule liegt im Organi- 
fatorijden. Die Aufbaufdule ijt eine höhere Schule beliebiger Inhalts⸗ 
Richtung, die fid) auf die Volksſchule aufſetzt und eine gradlinige Fort- 
fiibrung der Volksſchule bis gum Biel ber übrigen höheren allgemein 
bilbenden oder Fach⸗Schulen bedeutet. So iſt die Aufbaufdule eins 


der wirlfamften: Mittel gur Bereinheitlidung des Schulweſens und gur 


Berbindung aller Schulgattungen. Sie ift ein Grundftein der deutſchen 


it Cinhelts-Shute.... . 


Begriindung. 

Die Aufbaufdule ijt notwendig vor allem aus geſellſchafts⸗ſittlichen 
Griinden. Gie ermöglicht den Kindern in Orten ohne höhere Schulen 
nod) im 13. und 14. Qebensjahre den Aufftieg durch die Oberſchule. Sie 
ftellt fo die Einwohnerſchaft des platten Landes und der Kleinſtädte erſt, 
foweit es möglich ift, bilbungsgleidberedjtigt neber die Bürgerſchaft der 
grofen und mittleren Städte. Die Statiftit geigt, daß der grofte Teil 
Der Kinder unferer höheren Sehulen aus den Sehulorten felbjt und ihrer 
nächſten Umgebung ftammt, daß alfo das gange platte Land und bie 
Rleinftadt im allgemeinen von höher fiibrendDen Bildungsmegen ausge: 
feloffen find. Die mit dem 9. Lebensjahre vinfegende höhere Schule ift 
alfo nicht fo febr eine Standesſchule als vielmebr eine Standortſchule. Cs 
ift pom Standpunkt der Gefellfchaft aus ungerechtfertigt, ihre Mitglieder 
in begug auf Bildbungs-Moglidteit je nad dem Wohnort ftarfer gu be: 
nadteiligen, als es durch Anpaffung der Organijationsformen unferer 
boberen Schulen an die [andlidhe und kleinſtädtiſche Abſeitslage moglidy 
ware. Diefe Möglichkeit geben will die Aufbauſchule. 

Auch mit der Staatsidee ift es unvereinbar, dah die öffentlichen 
Mittel fiir Unterridjtsgwede vorgugsweife der an und fiir fic) ſchon bee 
giinftigten Einwohnerſchaft der gréferen und mittleren Stadte zugeführt 
werden. 

Und endlich ift ein feelenfundlicher Grund ausſchlaggebend: Die 
Entſcheidung fiir eine Bilbungslaufbahn wird durd die Aufbaufdule in 
ein ſpäteres Alter hinaufgeriict. 





Aufnahme-Gebiet. 


Die Aufbaufdule ift nach ihrem Aufnahmegebiet eine Gammels 
ſchule und gwar nad rdumlider Berteilung ſowohl als aud nag 
Plodologifden Gefidtspuntten. 
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Sie ift gunadft eine rdumlidhe Sammelſchule. Als folde 
bedeutet fie den Aufſchluß geiftigen ländlichen Odtandes. Das war bis- 
her einer Der {chwerften Fehler unferer Bilbungspolitif, bas platte Qand 
von der Höherbildung ausguidliehen. Der Landpfarrerfohn, der Sohn 
bes Apothefers, des Tierargtes, des Oberfirfters aus der Kleinſtadt be- 
zogen wohl eine höhere Schule, hin und wieder auch nod) die Landlebhrer- 
Rinder. Sonſt blieben alle Begabungen an ben Pflug geſchmiedet und 
an landwirtſchaftliche Arbeit gebunden, gang ohne Riidfidt, ob fic ſtarke 
Regabungen gu der rein körperlichen Arbeit eigneten, ob fie hierbei Be- 
Tedigung fanden und Darin ihre Lebensaufgaben faben oder nicht — 
gong ohne Rückſicht aud) darauf, ob nicht der Gemeinſchaft durch Ddiefe 
verfehlte Bilbungspolitif mand ein Bahnbrecer hinter Pflug und Odyfen- 
geſpann verforen ging. Die ländliche Arbeit in allen Ehren! Aber ein 
Robert Burns und ein Hebbel haben andere Aufgaben gu erfiillen 
als gu pflügen und git dreſchen. Sie haben Geiftiges gu ſäen, damit die 
Renſchheit ernte. Zwar ,das Genie bricht fidh Bahn” ift ein altes 
Sprichwort, das dem öffentlichen Gewiſſen gar gu gern als Rubetiffen 
dent. Das Genie aber gerbricdt ebenjo oft an ftarren Hindernifjen, wie 
bie jegige Organifationsform der höheren Schulen foldje Darftellten. 
Außerdem handelt es fid) nicht etwa um Geniegiidjtung, fondern nur 
darum, daß die ländlichen Gonderbegabungen, die in landmwirtidaftlider 
Yrbett feine Lebensbefriedigung finden und die gu führenden Berufen 
gleihfam vorbeftimmt find, einen Anſchluß an die nationalen Bilbungs- 
wege von der Volksſchule aus finden. 

Welde Kinder foll die Aufbau-Gadule fammeln? 
Da ift gimadhft die fleine Gruppe derer, die {don Anſchluß fanden. Wenige 
Lanbdeltern (Pfarrer ufw.) bradten unter grohen Opfern ihre Söhne im 
4. bis 10. Qebensjahre gur Stadt. Die Kinder wurden fo im zarten Alter 
bem Heim, der Heimat, den Chern und Gefchwiftern entfremdet. Sie 
waren die vorgettig Entwurgelten, die Dann oft im Leben nie wieder das 
Gefühl, eine Heimat gu befigen, begliidte. Der ideelle Borteil, daf 
Rinder [angere Zeit etwa bis gum 13. Lebensjabre im Elternhauſe bleiben 
fonnen, ift gar nicht bod) genug gu werten. Wenn man die Wahl hat: 
ioll ein Stnabe die Rindheit daheim bei Der Mutter verleben und dadurd 
die Moglichfeit, fid) gu einer fiihrenden Stellung emporguarbetten, ver 
leren, oder fol er im 9. Lebensjahre die Pforten des Baterhaufes fiir 
immer binter fid) zuſchlagen, um in eine Gerta gu treten? — fo möchte 
man fagen, er bleibe daheim, fei Kind, babe Vater und Mutter, ver: 
tummere als ann in gu engem, unbefriedigendDem Wirkungskreiſe und 
laife feine eigentlidbe Lebensaufgabe, fiir die er berufen erfcdeint, damit 
et wenigftens eine Kindheit erlebe und ein Baterhaus fein eigen nenne. 
Sir wollen an dem Bug des Landmannes, fein Kind nidt vor Been- 
digung der Volksſchulpflicht aus bem Haufe gu geben, ja fefthalten: . 
Darum fordern mir die Aufbau⸗Schule! 

Nun die gweite Gruppe: die ländlichen und kleinſtäd— 
tiſhen Romaden. Das find die waderen Jungen, die guerft etwas 
1* 
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Nachbhilfeftunden im Deutfchen, im Rechnen und in einer fremben Gprache 
genommen haben und dann vom 10. und 11. Lebensjabre ab in Der 
Gifenbabn, auf Fabhrradern, Marftwagen oder auf Schuſters Rappen 
täglich mehrere Stunden ihrer foftbaren Kinderzeit vergeudeten, am den 
Schulort gu erreiden. Jabrelang dies geitraubende Hin und Her, dies 
Schütteln und Riitten im Zuge und auf dem Rade, dies Lernen in der 
Cifenbahn, weil nad der Rückkehr abends feine Beit fur Schularbeit 
mehr war, diefe unregelmafige Ernährung, diefes Haſten und Jagen, 
das ampbibienbafte Leben in gwei Orten, diefer Mangel an vollftandigem 
Anſchluß an eine Schiilergemeinidaft aud) auferhalb der Unterridtsgeit, 
das frühe Wufftehen, Das gu {pate Bubettgeben ijt etm gar gu febr iiber: 
febenes Stück deutſchen Schulelends. Der Bilbungstrieb, der Aufftieg: 
wille war vorhanden bet Eltern umd Söhnen, aber die Organifation der 
boheren Schule hat fic diejem Bediirfnis noch nicht angepaft. Die Auf— 
bauſchule foll dieſe Nomaden im 13. und 14. Vebensjahre aufnehmen, 
dann mag fie das Clternbaus zur Stadt bingeben, oder fie mogen Dann 
weiter, wenn fie bas Beug dagu haben, ibre Bildung als ein „Gewerbe 
im Umbergiehen” betreiben; darn baben fie wenigftens das nodtige Alter 
fiir folche Fabhrten, Dann find die damit verbundenen Gefabren {chon halb 
beſchworen. - Cin BViergehnjabriger überwindet fpielend, was einen Behn: 
jabrigen gerbridt. Cid armen RNomaden foll die Aufbau⸗Schule Cr: 
löſung bringen! 

Dann die Berf[padteten: Da find zunächſt Spatlinge, die die 
Cltern 12+, 13- oder gar 14 jabrig noch in Die Serta oder in die Quinta 
der nadften hiheren Schule ſchicken. Nun denfe man fic einen Dreizehn— 
jabrigen unter den 9 jährigen Gertanerm: Cine Glucke unter Küchlein 
oder meift nod ſchlimmer: ein frember großer Bogel, den die Schnabel 
der fleineren bald moralifd gerhaden! Was fiir ein Vtartyrertum hat es 
wob! bedeutet, wenn ein 13 jabriger die niederdriidenden Wirfungen des 
ftandigen Sufammenfeins mit fleinem Rindern iiberwand und fid einſt 
bis gur Prima durdrang. Häufig fam darum fold ein braver Burfche 
nod im erften Jabre dem Bater mit der Bitte, ibn wieder ins Haus 
guriidgunehmen, oder er fehrte nad gwei Jahren feelifd gerrieben und 
vollig geſcheitert in Die Dorfſchule zurück. 

Der grofte Teil des landlicjen Bevölkerungsüberſchuſſes aber wird 
im 14. Lebensjabre den Praparandenanjtalten und damit dem Lehrer: 
beruf gugefiihrt. Das hat fein Gutes: So wird das platte Band Jung: 
born der Stadte durch die vom Lande ftammenden Lehrer, fo erhalt der 
Kebhrerberuf einen körperlich traftigen Nachwuchs, der den Anſchauungen 
der ländlichen Bevölkerung nabe fteht. Aber es hat auch feine Schatten: 
feiten: Go werden alle 14 jabrigen, die in der Landwirtſchaft über— 
ſchüſſig find, einem eingigen Beruf gugefiihrt, ohne daß in diefen Jahren 
{hon im voraus feſtſtehen fann, ob ein innerer Ruf gerade für die CEr- 
ziehertätigkeit ergangen ift, oder ob dieſe Knaben nicht einfad darum in 
die Praparandenanjtalten eintreten, weil fiir 14 jabrige keine andere 
Schule vorhanden ijt, die auf Der Volksſchule aufbaut und noc) zu einer 
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erweiterten Bildung führt. Man hat vielfach geſagt, und es wird das 
immer nachgeſprochen, ohne die Tatſachen einmal zu unterſuchen: Der 
Lehrer-Beruf wird ſo ein Sammelbecken für die Dorfbegabungen. Nein, 
ter Lehrerberuf ift ein Sammelbecken fiir den ge: 
famten fleinbduerlidhen Uberſchuß des platten Lan— 
des. Unter diefem Überſchuß gibt es gliidlicherweije aud) hervorragend 
zeiähigte junge Leute; fie bilben aber, wie es iibrigens bei einem Aus— 
ihritt aus jeder anderen Bevodlferungs{dhidt genau fo fein wiirde, den 
ficineren Teil, während die Maffe dem Durchſchnitt angehort. Der Miß— 
itend, daß feine andere Bildungsmöglichkeit fiir Biergehnjahrige vor- 
handen ift, führt Dem Lebhrerberuf aud) eine groBe Anzahl unterdurd)- 
ſhnittlich Befabigte, fiir die Crgiehertatigfeit ungecignete Anwärter 34. 
Der Lehrerberuf wird jo ein Gammelbeden nicht nur der ländlichen Boz 
cobungen, fondern des Bevölkerungsüberſchuſſes aus den Kleinbeſitzer— 
Kreiſen. Cin Gammelbeden ferner fiir alle Begabungen und Neigungs— 
richtungen obne Rückſicht auf die Berufspindologie. Alle diejenigen 
Jungen, deren Abneigung gegen den Lehrerftand noch ftarfer ift als der 
caterliche Mille, Den überſchüſſigen Gohn der Stadt gugufubren, bleiben 
x: Haufe oder treten in einen nichtlandwirtſchaftlichen Beruf cin, der 
teine weiterfiihrende Bildung fordert und der fiir Befabigte erft recht 
ungeeignet ift: Gie bilben die Gruppe Der Cnigleiften und 2Ausge- 
‘tloffenen. 

Abbilfe fann hier nur die Aufbauſchule {chaffen, die in diefem Alter 
noch gu einer höheren Allgemeinbildung fiihrt und eine Berufsentideidung 
bis gum 19. Qebensjabhre etwa hinausſchiebt. Das ermöglicht eine Berufs= 
cuslefe fiir dDen Lebhrerftand und fiir andere fiihrende Berufe. Cs ermög⸗ 
ligt Den waderen Dorfjungen, mehr ihren Anlagen gemäß aus der Land 
wirt{daft in einen nicht landwirtſchaftlichen Beruf überzutreten. Cine 
tefriedigende Lofung der Wufgabe, die überſchüſſigen Söhne des platten 
Landes in andere Berufe gu feiten, fann nur durd eine weiterfiihrende 
Schule gefunden werden, die in dem Lebensalter einfegt, in Dem das 
landlicje Elternhaus Die Kinder friiheftens gur Borbereitung auf einen 
anderen Beruf ins Leben entläßt. Für alle diefe Gruppen foll die 
Aufbau⸗Schule ein einheitlidjes Gammelbeden werden, das feine Schüler 
erft nad) Jahren den etngelnen Berufen je nad Cignung und Neigung 
zuführt. 

Die Aufbau⸗Schule iſt jedoch nicht nur räumlich, ſondern auch im 
pfychologiſchen Sinne eine Sammelſchule. ls ſolche hat fie 
Daſeinsberechtigung aud in Mittel- und Großſtädten neben 
anderen höheren Schulen. Dort wird fie Kinder aufnehmen, 
dte ein Langfames Entwickelungs-Zeitmaß, eine geiftig {pater ausreifende 
Anlage haben, und die fic) fo erft im 12. Gabre als fiir höhere Bildung 
geeignet ermeifen. War der Ausſchluß des platten Landes und der Land= 
liadtcen von ber höheren Bildung der eine Febler unferer bisherigen 
chuleinrichtungspolitif, fo war der gweite große Fehler der deutſchen 
Lildungspolitik der, dah alle fic) {pater entwidelnden Kinder den n= 
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ſchluß an eine höhere Lehranftalt nicht mehr finden oder nur mit großem 
Seitverfuft tener erfaufen fonnten. Aud) diejenigen Kinder fallen unter 
biefe Falle, bei Denen die Cltern die Begabung gu fpaterfannten, 
ober bei denen die Entſcheidung fiir eine höhere Bildbungslaufbahn aus 
wirtſchaftlichen Gründen erft in ein fpdteres Alter fallen fonnte. (Etwa 
beim Aufriiden des Baters in ein Hoheres Amt, bei Gefchaftsermeiterung 
oder Gefdajtsgewinnen, beim Antritt emer fleinen Erbſchaft oder beim 
limgug nach Stadten mit höheren Schulen, ober weil dltere Kinder bereits 
ein felbftandiges Cinfommen erbielten.) Alle DdDiefe Kinder, auch Der 
Mittele und Großſtädte, wurden mit 9 jabrigen Gertanern auf diefelbe 
Schulbank gegwungen, nur weil es feine Schule mit {pater einfegendem 
frembjpradigen Unterricht gibt. Für diele Gruppen der ſtädtiſchen 
Kinder bedeutet die Aufbau-Sehule eine Gammelfdule im pſychologiſchen 
Ginne. Gie ermöglicht eine UÜberführung von der Bolfsfdule nod in | 
{pfiteren Jahren, in benen aus Begabungs: ober aus Entwidelungs: ober | 
wirt(daftliden Griinden die Entſcheidung für den weiteren Bildungsweg 
erſt ſpäter erfolgen kann. 

Dazu die gänzlich Verſpäteten: die als junge Manner 
fic Das Reifegeugnis gu erfampfen fucdten! Reine Schule, die fie nocd 
aufnehmen fonnte auger den oft fo iiblen Preffen! Metftens waren diefe 
Gpatlinge auf die ſchweren Rampfe der Cingelarbeit des Selbſtlernens 
angewtejen und erreidten mit Kraftverſchwendung infolge oft falſch ge- 
richteter Arbeit unter Miihen und vielen Noten endlich die Reife, oder 
aud nidt. Meiftens das legtere, da fie trotz aller Tiichtigfeit den An⸗ 
forderungen einer Priifung, die im Grunde genommen fiir Gebiiler mit 
regelmäßiger Schullaufbahn berechnet ift, nicht gewachfen fein fonnten, 
und bea ſich auc umgefebrt bie Priifung diefem ſelbſt gebahnten Bildungs⸗ 
gange nicht angupaffen vermodte. | 


Zeit des Ciutritfes. 

Wann foll die Aufbaufdule einfeken? Sie ſchließt fid) an Die 
Voltsfdule an und erhalt bie Aufgabe, Schiiler, die Das Biel ihrer Schul⸗ 
gattung erreidt haben, gu befabigen, in 6 Jahren die Reifepriifung abgu- 
fegen, um Dann entweder in führende Berufe des praftijden Vebens oder 
in Die Fach⸗ oder Gelehrien-Hodfdhule cingutreten. Um Schülern, die 
nad) einjdbriger Probegeit fic nicht als geeignet gur Crreidung höherer 
Bilbungsgiele erweifer, den Riidtritt ins praktiſche Leben ohne Verluſt 
eines Schuljahres gu ermodglicen, fann die Aufbauſchule pom 13. Lebens⸗ 
jabre ab in 6 Jabren zur Reife fiihren. Dadurch wird ermoglicht, die 
Schüler ein ganges Jabr hindurd bis gur BVollendung ibrer geſetzlichen 
CGeculpflicht auf Begabung und Lernwillen, auf Tatfraft und Entwicke— 
lungsmöglichkeit bin vielfeitig gu beobadten und etwaige Irrtümer bei 
Der Aufnahme durch Entlaffung wieder gutgumachen, ohne den Cnt: 
[affenen dadurd im geringften gu ſchädigen. Im Zweifelsfalle wiirde die 
Nichtverſetzung mach einem Jahre geniigen, fo Daf der betreffende Schüler 
nod ein gweites Jabr forgfaltig beobadjtet werden könnte. Das erfte Jahr, 
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jum Teil audy noc) das gweite Jahr der Aufbaufchule wiirde fo gu einem 
Siebejabr und erfiillte dadurd die Aufgaben, die an den beftehenden 
boberen Lehranftalten die Gerta und Quinta gu leiften haben. 

Dies erfte ahr ijt aber aud) nod ein Jahr des Zuſammenſchmiedens 
umd der Zuſammenſchweißung der bunt gufammengewiirfelten Gchiiler- 
igor. Die Gungen der 1—3 flaffigen Dorffchule, die der mehrflaffigen 
grohen Dorf- und der fedhsflaffigen Kleinſtadt⸗Schule haben unter febr 
derſchiedenen Bedingungen ihr bißchen Vorbildbung erhalten. Stunden⸗ 
pline, Lehrziel, Lehrweife, Lehrbiicher, Der Umfang der Hausliden Ar- 
beiten, häusliche Nachbhilfe, Elterneinflup, Anregung durd die landlice 
ober fleinftadtifde limgebung und das Gemein{dafisleben find bei den 
einzelnen faum miteinander zu vergleichen. Die Borftellungsmaffen 
haben eine gang verfdiedene Wusdehnung, einen vielfaltig abgeftuften 
Bred von BVerbindbarfeit und vollftandig abweichende Richtungen. Man 
bat gefagt, bas fei eit» ſchwerer Nachteil ber Aufbauſchule. Gewiß, aber 
es liegt audy ein Borgug darin. Diefe Verfchiedenheit wirkt äußerſt an⸗ 
regend. Begabte Landjungen mit Heinerem Borftellungstreis werden 
durch die beffer gefculten Kinder mebhrflaffiger Schulen gu duferfter 
Sraftanfirengung angefpornt und überholen meift bereits nad) einem 
halben Sabre bie fenntnisreicjeren, aber weniger befabigten unter ihren 
Ritfhilern. Diejenigen, die mit befferen Vorfenntniffen in die Gammel: 
ſchule eintreten, miiffen verfuchen, ihren Plak in der geiftigen Rang- 
ordnung gu behaupten, die in Dem Alter fühlbar wird, aud) ohne daß fie 
auperfid) durch Plaganordnung oder Zeugniffe ſchon ausgedriidt wird. 
Dies Ans: und Angleiden tann gu einem ftarfen Wuftrieb werden. Wett⸗ 
eifernd fic) in munterent Bunde belfend, wird fid) eine eifrige UArbeits- 
gemeinſchaft entwicheln und fic) bald mach natürlicher Begabung abjftufen. 
So with die Unterflaffe ber Aufbauſchule eine Filter- und Ausgleicdhs- 
flaffe. Diefe Aufgabe ſetzt das Anfangsjahr vom 14. auf das 13. Lebens- 
jabr berab. Die Aufbaufdule fet ſich alfo auf das 7. Volksſchuljahr. 
Das het nod einen anderen Borteil. Cin begabter Gunge bat nad 7 
Jabren das Biel der 1—3flaffigen ländlichen Schule langft erreicht. Er 
bat bei Der wenig gegliederten Landſchule mit 11 Jahren ſchon der erften 
Abteilung angebirt und fick) mit 12 Jahren vollftandig das angeeignet, 
twas ber Durchſchnitt Der Landfchule im 14. Jahre bewaltigt. Cin ſolcher 
Junge würde im letzten Schuljahre feine Aufgaben mehr vorfinden, die 
leine geiftige Kraft ausfiillten: Er wiirbe geiftig unterernahrt, und der 
Zuſtand geiftiger Unterernährung würde fiir die folgenden Jahre in der 
Aufbauſchule eine große Gefahr bedeuten. Der Rnabe würde vielleicht 
nicht mehr imftande fein, fic aus Dem Nichtstun und der geiftigen Halb- 
beidaftigung emporguraffen. Bus diefem Grunde empfeble ich, fiir den 
Beginn der Aufboufchule fliehende Grengen feftgufegen. Die Aufbauſchule 
ſollte Schüler vom 12.—14. Lebensjahre aufnehmen, fo daf das 13. 
Lebensjabr nur ein Stichjahr bliebe. Begabte Mtittelfdiiler, hochbefähigte 
dorfſchũler, bei benen mit Sicherheit ein Erfolg vorausgufehen ift, können 
getroft mit dent 12. Vebensjahre in die Aufbauſchule hineingewagt wer: 
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den. Gutveranlagte Dreizehnjährige mit beſſeren Vorkenntniſſen infolge 
von häuslicher Nachhilfe oder Sonderunterricht beim Pfarrer oder beim 
Lehrer könnten unter Umſtänden gleich in das zweite Schuljahr der 
Aufbauſchule eintreten, ebenſo 14 jährige, die Gelegenheit finden, dies 
erſte Jahr durch gut geleitete geiſtige Arbeit in der Heimat zu erſetzen. 
Wir wollen uns hier hüten gu kommandieren und wollen bet einer neuen 
Schuleinrichtung nicht gleich wieder im den Febler verfallen, überängſtlich 
abgugirtein und eine Lebensaltergeometrie aufguftellen, deren Linien bald 
vom goldenen Baum des Lebens fiberbliiht fein wiirden. 


Dauer des Cebrgangs. 

Die Aufbau-Schule ſetzt alfo je nach Vorbilbung und Begabung fiir 
Ben eingelnen Schüler mit bem 12.—14. ebensjabhre ein. Gie foll in 
ſechs Jahren gur Reife fiibren. 

Wird das möglich fein? Am Beftehenden gemefjen, fann man nidt 
fofort ,ja” fagen, man wird aber zögern miiffen, ohne weitere Erfabrung 
Das glatte „Nein“ ausgufprechen. Unſere beftehenden höheren Schulen 
baben it Den unteren Klaſſen einen Unfabigfeitsballajt, Der nady Dem 
Urteil berufener Fachmänner mindeftens 44 der Klaſſe ausmacht. Diefes 
Senkgewicht gieht bie Veiftung der unteren Klaſſen insgefamt mit ftarfer 
Wucht hinab. Gelbft in den Mittelflaffen finden fic noch guviel Schiller 
unterbalb Des Durchſchnittes; menn fie auc) in den höheren Sehulen nicht 
bas Zeitmaß des Arbeitens beftimmen, fo ift Dody ihre hemmende Wir- 
fung auf Die gange Stlaffe nicht gu unterſchätzen. Die jegigen höheren 
Schulen find gwar fiir Befabigte be ftimmt: aber bas lebte halbe 
Jahrhundert hat thnen eine wefensfremde Aufgabe aufgebiirdet, aud den 
Durchſchnitt und felbft minder Befähigte aus ben höheren Gefellfdhafts- 
ſchichten wenigſtens bis gur Reife fiir die Ober-Gefumda gu führen. Cs 
gibt feinen Gobn begiiterter Eltern, in gang Deutſchland, in Mittel- oder 
ſtädtiſchen Volksſchulen. Wer fdon den Sohn eines Generals, eines 
Rommergienrats, eines Qanbrats oder eines Guperintendenten in Der Dber: 
jtufe einer großſtädtiſchen Gemeindeſchule gefehen haben follte, der fage 
es! Mach allen Crfahrungen muß man feftitellen, daß aud die Minder 
begabten, wenn fie aus der oberen Schicht ftammten, gréptenteils durch 
die höhere Schule und gum Teil durd die Preffen gum Biel der Mittelſtufe 
der höheren Gehulgattungen durch Einrichtung und Gitte auf Handen 
bingetragen worden find. Man muf fic) den größten Teil bes jegigen 
Mittele und Mindergutes an Gehiilern aus der Aufbauſchule hinweg— 
denfen und fic eine ſchnell vorwärtsſchreitende Arbeit mit überdurch— 
ſchnittlichen und nur gum fleinen Teil mit mittelmäßigen Gebiilern vor: 
ftellen, Dann wird man den Gag aufftellen diirfen: ,Wer von den 
Schülern Der Gammelfdhule im Alter von 13 Jahren 
bet unverbraudter körperlicher Rraft und geifttger 
Friſche und bei grofer geiftiger Reife und Gefühls— 
entwidlung in feds Jahren nidt das leiften fann, 
was aud Durchſchnittsſchüler vom 9. Lebensjahre ab 





— 9 — 


indSabrenerreimten,dergehortnidhtindie Aufbau— 
idule” Man fonnte aud im Zweifel fein, ob man nicht fortfabren 
durfte: Er gehort im Grunde genommen uberbhaupt 
nidtin Die hibere Schule, audin die jetzt beftehende 
nicht. 

Nun ift zuzugeben, daß das zeitliche Ausmaß für die Bewältigung 
enes Bildungsſtoffes nicht der einzige Maßſtab fir die Bildſamkeit und 
Leiftungsfähigkeit ſein kann. ber ein Kennzeichen der Begabung iſt 
nm einmal die Fähigkeit gu ſchnellerem Verarbeiten der aufgenommenen 
Tatſachen, meiſtens auch ein glücklicheres zähes Gedächtnis und vor allem 
die Gabe, ſchon bei wenigen Einzelvorſtellungen zum Allgemeinen auf— 
ſteigen und fortwährend vom Allgemeinen zum Beſonderen herabſteigen 
zu können. Hohe Begabung braucht kein ſchnelleres Zeitmaß zu haben, 
ſie muß aber bei der gleichen Aufwendung von Zeit und Kraft mehr 
geiſtigen Gewinn erzielen können als Minderbegabung. Das eben iſt ja 
der Begriff Begabung, in dem ſtets eine Beziehung zu einem höheren 
Grade von Leiſtungen auf Grund gleicher Unterlagen gegeben iſt. Auf 
den viel zu wenig beachteten Gegenſatz zwiſchen Arbeitsweiſe und Viel— 
gejtaltigtett ber Begabung, der in unſeren Schulen noch kaum zur Aus— 
wirkung gekommen iſt, kann hier nur hingewieſen werden. Immer mehr 
zeigt ſich, daß Die Arbeitsweiſe wichtiger ijt als die Auswahl des Stoffes, 
der Stoffumfang und die Aneignung des Stoffes. Bei einer richtig ge— 
leiſteten Arbeitsweiſe dürfen wir nad) allen Ergebniſſen der Begabungs— 
forichung hoffen, in ſechs Jahren nicht nur mit einem gleich wertvollen 
und gleich umfangreichen Stoffe erfolgreich ringen, ſondern auch dieſelbe 
Höhe geiſtiger Beweglichkeit und ſelbſtändigen Urteilens erreichen zu 
fonnen, wie es bei Dew Schülern Der bisherigen neunklaſſigen höheren 
Lebranftalten erftrebt wird. Den Lehrgang der Aufbaufdule auf 5 Sabre 
zu beſchränken, follte jedoch in teinem Falle verfucht werden, gerade weil 
bas erſte Gabr als Probejabhr felbjt ein Verſuch ijt und die Schiller Heit 
haben miiffen, fic) in die neue Arbeitsweiſe einguleben und ihr Können 
auf Der Oberjtufe in langer Zeit gu erproben. Cs wird fic) empfeblen, 
den Gedanfen der fiinfjabrigen Aufbauſchule gar nicht mehr gu erortern, 
‘omdern fidy auf die fechsjabrige gu einigen. Treten die Schiller im all: 
gemeinen im 13. Vebensjahre ein, fo wiirden fie im 19. die Reife erlangen, 
fomit verliren fte ben anderen höheren Schülern gegeniiber fein Lebens= 
jabr. Denn das Durchſchnittsalter unferer höheren Schiiler bet der Reife- 
prufung beträgt jegt ebenfalls 19,57 Sabre. Der Cintritt mit bem 13. 
Yebensjahre bebdeutet darum gleichzeitig, daß nicht ein Sabe unndtig 
betforen wird. 

Aus wirtſchaftlichen und bevölkerungs-politiſchen Griinden miiffen 
wir fordern, Da gerade in den ſchweren Jahrzehnten, die uns bevor- 
fehen, unfere Jugend friih genug von der Schulbank auffteht und ins 
prattifde Leben tritt oder fic) gu den Füßen der Hochidjullehrer fegt. 

Stfammenfaffend ftellen wir feft: Die Wufbaufdule ift als gerad- 
inige Fortſetzung der Volksſchule die verkürzte Form der beftehenden 
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höheren Schulen oder der uod zu fchaffenden vierfen Gattung der höheren 
Schule, der deufidey Oberſchule. Sie beginnt mit der Crreidung des 
Boltsidulsieles (12.14. Cebensjahr) und führt, enffpredend dem Alter 
wad der Reife ihrer Sciler, in 6 Jabresflafjen zur Hodfdulreife. 


ve 


Aufbaufdhule und Berechtigungsfrage. 


In Deutfdhland hat man fic ftets erft ben Kopf iiber die Berech- 
tigungsgeugniffe gu gerbredjen, die beim Abgang von einer Anftalt er- 
worber werden, ehe man eine neue Schulform ins Leben ruft. Die Berech- 
tigungen haben uns gerfliiftet. Gie baben den Staat ungeredt gemacht 
gegen all feine Mitglieder, Die nid&t die breiten wohlgepflegten Wege der 
Berechtigungen wandelten. Die Zwiſchenberechtigungen find gefallen, 
bas Cinjabrige gehört der Cele deutſcher Abſonderlichkeiten an. 

Fragt fic) nur, ob die Berechtigung der Reifefdiler gum Hochſchul⸗ 
befuch fallen fann. Shier fliegen die Dinge dod anders! Fiele fie, Dann 
erwüchſe den Hochſchulen felbft die AWufgabe der Auslefe. Cntweder durch 
eine Univerfitats-Aufnabmepriifung (Frankreich; fiir alle Bewerber, die 
nicht von der höheren Schule kommen, auc) Zürich), oder durd Aus: 
ſcheidung der weniger Leiftungsfabigen in den erften Halbjahren, narhent- 
lid bei Beurteilung der Mitarbeit in den Profeminaren; oder durch beid2 
Muslefeformen gufammen. Die Auslefe nur wabhrend der Univerfitats- 
geit ſelbſt erſcheint zunächſt unmöglich, da die Hochſchule ſchon einen 
auserleſenen Schülerkreis vorausſetzen muß, will ſie überhaupt ihre Ziele 
noch erreichen. Es muß entweder eine Univerſitätsaufnahmeprüfung 
ober ein gewiſſer Bildungsgang oder eine Bürgſchaft fiir vorausſicht⸗ 
liche Univerſitätsreife vorhanden ſein. Sonſt dürften alle, denen es ge— 
gefiele, an die Pforten der Hochſchule pochen. Das wäre Bildungs⸗ 
anarchie. Nicht jeder kann in ein Proſeminar eintreten, bis ihn der 
Leiter zurückweiſt. 

Wir haben jetzt die Berechtigung der höheren Schule fo gut wie ein 
Monopol. Die Priifung der Aufenfeiter fommt daneben nicht ernfthaft 
in Betracht. 

Diefe Berechtigung fceidet diz Deutſchen in univerfitatsreife und 
sunteife Menfden, meift nod verwechſelt mit Gebilbeten und Ungebil- 
deten oder Doc) nur Halbgebildeten. Die rzegelrechte Schulbahn entidetdet 
damit iiber die WAuslefe. Innerhalb diefer Bahn ftraucheln nocd die gang-< 
lid) Unberufenen, 3. T. auch Berufene. Aber wer nicht vdu Jugend auf 
diefe Bahn hat wandeln fonnen, der war in Deutidland ein Unberufener 
trog aller Geiftesgaben und allen Könnens und Wollens. Friedrich Lift, 
Suftus Liebig, Fraunhofer waren als Hochſchullehrer heute einfad un- 
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miglid. Univerfitatsunreif, madren fie von jeder gelehrten Laufbahn 
ausgeſchloſſen gewefen. Cine Lieblingsbefdaftigung mit den Schidfalen 
ber Himmelstundigen hat mir gegeigt, daß fie faft alle Gelbjtlerner 
irmfter Hertunft waren: Herſchel, Militarmufifer, Fraunhofer, 
Gloferfehrling, Clark, Tageldbner, Gaugens Bater war Bader; 
Beſſel bradte es gliidlid bis gur Untertertia. Gie alle erbielten heute 
feinen Sutritt gu einer Univerfitats-Sternwarte! Das vargegenwartige. 
man ſich, wenn man die Berechtigungsfrage priifen will. 

Was folgt daraus? Die Hodidule follte, aud in 
Deut{hiand, Aufnahmeprifungen fir Bemerber 
ohne Die regziremte Schulbahn einridten. Diefe Prii- 
fung dürfte feine mechaniſche Nachahmung der Reifepriifung an 
boberen Gchulen fein, fondern fie hatte die Leiftungsfabhigteit, den 
Grad der Allgemzinbilbung, bie Anlage gu wiffenfdaftlider Arbeit und 
die geiftige Beweglidfeit gu treffen. Daneben hatte fie feftguftellen, ob 
foviel Borbedingungen fiir höhere geiftige Arbeit vorhanden waren, dah 
etwaige Lücken in Den Wiffensgrundlagen nod wabhrend Der erjten 
Halbjahre des Studiums neben den Untverfitdtsarbeiten ausgefiillt 
wetben finnten. (Latein fiir Das Studium des Deutſchen, der Geſchichte 
und der neueren Gpraden; Englifd fiir wirt{chaftstundlide Forſchungs⸗ 
arbeiten uj.) Und im Sweifelsfalle, namentlid) bet ermwtefener ftarfer 
Auffaffungsgabe, laſſe man die erften Halbjabre in den Profeminaren 
entidetden. 

Brandis Beitrag gur ,Deut{dhen Sdhulreform”, dem 
Handbuch gur Reidsfdulfonfereng, erwahnt ,moderne Strimungen”, die 
den Begriff der Gleichwertigfett vom Schulwiffen und von der geiftigen 
Zucht entweder beliebig auf Qebenserfahbrung ausdehnen odzr gang preis- 
geben möchten. Mit dieſen ,Strimungen” haben unfere Vorſchläge 
nichts gemein, fiz wollen aud nicht die Unmöglichkeit, daß bie Univer: 
fitdten halbjährlich 500—1000 Bewerber „überprüfen“. Gie weifen viel: 
mehr auf die Gonderfdlle hin, wo befonders Tiichtige ohne übliche Schul⸗ 
faufbabn der Hochſchule guftreben. Daf fiir diefe die jegige Priifung an 
den Anftalten felbft nicht das Richtige ift, hat bie Erfahrung genugfam 
bewiefen. Es ware gu begriigen, wenn die Hochſchullehrer einmal ernft- 
lid) auf die Frage eingingen, wie in dDiefen Ausnahmefallen 
jubelfen ware. Das ift bisher leider nicht geſchehen. Paulfen 
bat ernfte Morte fiir dies Mifverhaltnis gefunden. 

_ Die alteren Univerfitats-Aufnahmepriifungen fiir alle, verbunden 
mit ber Depofition bis gur Cinfiihrung der Reifepriifung 1788, und die 
Aufnahmen der Aufenftehenden vor der Feſtſetzung der Reifepriifung 
fur Nichtſchüler (1832) fommen mit ihren offenfichtliden Nachteilen fiir 
unfere Vorſchläge nicht mehr als Vergleidsgrundlage in Betradht. Heute 
liebe fich Befferes fchaffen. Nur darf man nicht an der Not des Tiichtigen 
voriibergehen, der neben Dem gebahnten Wege fiir den Durdfehnitt fid 
durchs Dickicht ringt und dabei meift am Wege müde liegen bleibt. 
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Nachhilfeſtunden im Deutſchen, im Rechnen und in einer frembden Sprache 
genommen haben und dann vom 10. und 11. Lebensjabre ab in Der 
Gifenbabn, auf Fahrrädern, Marftwagen oder auf Schuſters Rappen 
täglich mehrere Stunden ihrer foftbaren Rindergeit vergeudeten, om den 
Schulort gu erreichen. Jabrelang dies geitraubende Hin und Her, dies 
Schütteln und Rütteln im Zuge und auf dem Rade, dies Lernen in Der 
Eiſenbahn, weil nach der Rückkehr abends feine Beit fir Schularbeit 
mehr war, diefe unregelmafige Ernährung, diefes Haften und Jagen, 
bas ampbibienbafte Leben in gwei Orten, diefer Mange! an vollftandigem 
Anſchluß an eine Schülergemeinſchaft auch auferhalb der Unterridtsgeit, 
das frühe WAuffteben, Das gu ſpäte Zubettgehen ift ein gar gu febr über— 
fehenes Stück deutſchen Schulelends. Der Bilbungstrieb, ber ufftieg- 
wille war vorhanden bet Cltern und Söhnen, aber die Organifation der 
höheren Schule hat fic dieſem Bediirfnis nod nicht angepaft. Die Auf— 
baufchule foll ‘diefe Nomaden im 13. und 14. Lebensjahre aufnehmen, 
Dann mag fie Das Clternhaus zur Stadt bingeben, oder fie mögen Dann 
weiter, wenn fie bas Beug dazu haben, ibre Bildung als ein ,Gewerbe 
im Umbergiehen” betreiben; dann haben fie wenigftens das nötige Alter 
fiir ſolche Fahrten, dann find die damit verbundenen Gefahren {don Halb 
beſchworen. - Cin Biergehnjabriger iiberwindet fpielend, was einen Zehn⸗ 
jabrigen zerbricht. Euch armen Nomaden foll die Aufbau⸗Schule Cr- 
löſung bringen! 

Dann Die Berfpateten: Da find zunächſt Spatlinge, die die 
Eltern 12+, 13: oder gar 14 jabrig noch in Die Serta oder in die Quinta 
der nächſten höheren Schule ſchicken. Nun denke man fic einen Dreigehn- 
jabrigen unter den 9 jabrigen Gertanerm: Cine Glude unter Küchlein 
oder meift nod ſchlimmer: ein fremder grofer Vogel, Den die Schnäbel 
der fleineren bald moraliſch zerhacken! Was fiir ein Mtartyrertum hat es 
woh! bedeutet, wenn ein 13 jabriger die niederdriidenden Wirkungen des 
ftandigen Sufammenfeins mit kleinen Sindern überwand und fic) einſt 
bis gur Prima durdrang. Häufig tam darum ſolch ein braver Burſche 
nod) im erften Sabre dem Bater mit der Bitte, ibn wieder ins Haus 
guriidgunehmen, oder er febrte nach gwei Jahren ſeeliſch gerrieben und 
völlig gefdeitert in Die Dorfſchule zurück. : 

Der grofte Teil des ländlichen Bevölkerungsüberſchuſſes aber wird 
im 14. Lebensjabre den Praparandenanftalten und damit dem Lehrer: 
beruf gugefiibrt. Das hat fein Gutes: So wird das platte Sand Sung: 
born der Städte Durch Die vom Lande ftammenden Lehrer, fo erhalt der 
Lebhrerberuf einen körperlich fraftigen Nachwuchs, der den Anfchauungen 
der [andlichen Bevölkerung nabe fteht. Aber es hat auch feine Schatten⸗ 
feiten: Go werden alle 14jabrigen, die in der Landwirtſchaft über⸗ 
{hiiffig find, einem eingigen Beruf zugeführt, ohne dah in dDiefen Jahren 
{on im voraus feftftehen fann, ob ein innerer Ruf gerade fiir dte Cr: 
giebertatigfeit ergangen ift, oder ob dieſe Knaben nicht einfach darum in 
bie Praparandenanftalten eintreten, weil fiir 14 jabrige feine andere 
Schule vorhanden tft, die auf Der Volksſchule aufbaut und noch zu einer 
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erweiterten Bildung führt. Man hat vielfach geſagt, und es wird das 
immer nachgeſprochen, ohne die Tatſachen einmal zu unterſuchen: Der 
Lehrer⸗-Beruf wird fo ein Sammelbecken fiir die Dorfbegabungen. Nein, 
ber Qehrerberuf ift cin Gammelbeden fiir den ge: 
‘famten fleinbaduerliden Uberſchuß des platten Lan: 
des. Unter diefem Überſchuß gibt es glücklicherweiſe auch hervorragend 
befabigte junge Leute; fie bilben aber, wie es iibrigens bei einem Aus: 
ſamitt aus jeder anderen Bevölkerungsſchicht genau fo fein würde, den 
fleineren Teil, wahrend die Maffe Dem Durchſchnitt angehort. Der Miß—⸗ 
ftand, daß feine andere Bilbungsmodglichfeit fiir Biergehnjabhrige vor- 
handen ift, farhrt Dem Lehrerberuf auch eine große Angahl unterdurd- 
chnittlich Befahigte, fir die Ergiehertatigfeit ungecignete Anwärter 3. 
Der Lebrerberuf wird fo ein Sammelbecken nicht nur der ländlichen Be- 
gabungen, fondern des Bevdlferungsiiber[duffes aus den Rleinbejiper- 
Rreifen. Cin Gammelbeden ferner fiir alle Begabungen und Neigungs- 
richtuungen ohne Riidfidt auf die Berufspiydologie. Alle diejenigen 
Jungen, Deren Abneigung gegen den Lehrerftand nod ſtärker ift als der 
vaterliche Wille, den überſchüſſigen Gohn der Stadt gugufiihren, bleiben 
xt Hauſe oder treten in einen nichtlandwirtſchaftlichen Beruf etn, der 
teine weiterfiihrende Bifdbung fordert und Der fiir Befabigte erft rect 
ungeeignet ift: Gie bilben die Gruppe der Cntgleijten und Ausge⸗ 
ichloſſenen. 

Abhilfe kann hier nur die Aufbauſchule ſchaffen, die in dieſem Alter 
noch zu einer höheren Allgemeinbildung führt und eine Berufsentſcheidung 
bis gum 19. Lebensjahre etwa hinausſchiebt. Das ermöglicht eine Berufs⸗ 
auslefe fiir Den Vehrerftand und fiir andere fiibrende Berufe. Cs ermög⸗ 
lit den waderen Dorfjungen, mehr ihren Unlagen gemäß aus der Qand- 
wirtſchaft in einen nist landwirt{dhaftlichen Beruf iibergutreten. Cine 
befriedigende Löſung der Nufgabe, die itberfchiiffigen Sohne des platten 
Landes in andere Berufe gu leiten, tann nur durch eine weiterfiibrende 
Schule gefunden werden, die in bem Lebensalter einfegt, in Dem das 
ländliche Elternhaus die Rinder friiheftens gur Borbereitung auf einen 
anderen Beruf ims Leben entläßt. Für alle dieſe Gruppen foll die 
Aufbau⸗Schule ein einheitlides Sammelbecken werden, das feine Schüler 
e 8 Jahren den einzelnen Berufen je nach Eignung und Neigung 
zuführt. 

Die Aufbau⸗Schule iſt jedoch nicht nur räumlich, ſondern auch im 
pſychologiſchen Sinne eine Sammelſchule. ls ſolche hat fie 
Daſeinsberechtigung ard in Mittel- und Großſtädten neben 
anderen höheren Schulen. Dort wird ſie Kinder aufnehmen, 
die ein langſames Entwickelungs⸗ZJeitmaß, eine geiſtig {pater ausreifende 
Anlage haben, und die ſich ſo erſt im 12. Jahre als für höhere Bildung 
geeignet erweiſen. War der Ausſchluß des platten Landes und der Land⸗ 
adtdyen von der höheren Bildung der eine Fehler unferer bisherigen 
Sduleinridhtungspolitit, fo war der gweite große Fehler der deutſchen 
Vildungspolitik der, daß alle ſich ſpäter entwidelnden Kinder den An—⸗ 
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ſchluß an eine höhere Lehranſtalt nicht mehr finden oder nur mit große m 


Seitverluft teuer erfaufen fonnten. uch diejenigen Kinder fallen unter 
dieſe Galle, bet Denen die Cltern die Begabung gufpadterfannten, 
ober bei denen die Entſcheidung fiir eine höhere Bilbungslaufbahn aus 
wirtſchaftlichen Griinden erſt in ein ſpäteres Alter fallen fonnte. (Ctma 
beim Wufriiden des Vaters in ein Hoheres Amt, bei Gelchaftserweiterung 
oder Geſchäftsgewinnen, beim Untritt einer fleinen Erbſchaft oder beim 
Umzug nach Stadten mit höheren Schulen, ober weil ältere Rinder bereits 
ein felbftandiges Cinfommen erbielten.) Alle diefe Kinder, aud) der 
Mittele und Großſtädte, murden mit 9 jabrigen Gertanern auf diefelbe 
Schulbank gegwungen, nur weil es feine Schule mit {pater einfegendDem 


| 


fremb{pradigen Unterricht gibt. Für diefe Gruppen der ftadtifdhen | 
Kinder bedeutet die Aufbau⸗Schule eine Gammelfdule im pfydologijden | 


Ginne. Cie ermoglict eine fiberfiihrung von der Bolfsfdule nod in — 


{pfiteren Jahren, in Denen aus Begabungs: oder aus Entwidelungs: oder 
wirtſchaftlichen Griinden die Entſcheidung fiir den weiteren Bilbungsweg 
erft {pater erfolgen kann. 

Dagu die ganglid Verſpäteten: die als junge Männer 
ſich das Reifezeugnis zu erkämpfen ſuchten! Keine Schule, die ſie noch 
aufnehmen konnte außer den oft ſo üblen Preſſen! Meiſtens waren dieſe 
Spätlinge auf die ſchweren Kämpfe der Einzelarbeit des Selbſtlernens 
angewieſen und erreichten mit Kraftverſchwendung infolge oft falſch ge- 
richteter Arbeit unter Mühen und vielen Nöten endlich die Reife, oder 
auch nicht. Meiſtens das letztere, da ſie trotz aller Tüchtigkeit den An⸗ 
forderungen einer Prüfung, die im Grunde genommen für Schüler mit 
regelmäßiger Schullaufbahn berechnet iſt, nicht gewachſen fein konnten, 
und da ſich auch umgekehrt die Prüfung dieſem ſelbſt gebahnten Bildungs⸗ 
gange nicht anzupaſſen vermochte. 


Zeit des Eintritles. 

Wann ſoll die Aufbauſchule einſetzen? Ste ſchließt ſich an die 
Volksſchule an und erhält die Aufgabe, Schüler, die das Biel ihrer Schul⸗ 
gattung erreicht haben, gu befähigen, in 6 Jahren die Reifeprüfung abgu- 
legen, um Dann entweder in führende Berufe des praftifden Lebens oder 
in Die Fach⸗ oder Gelehrten-Hodfdule cingutreten. Um Schülern, die 
nach einjabriger Probegeit fic) nicht als geeiqnet gur Erreichung höherer 
Bilbungsgiele erweifen, den Riidtritt ins praktiſche Leben ohne Verluſt 
eines Schuljahres gu ermöglichen, fann die Aufbauſchule vom 13. Lebens- 
jabre ab in 6 Jahren gur Reife fiibren. Dadurch wird ermöglicht, die 
Schüler ein ganges Jabr hindurd bis gur Bollendung ibrer geſetzlichen 
Schulpflicht auf Begabung und Lernwillen, auf Tattraft und Cntwide- 
lungsmöglichkeit bin vielfeitig gu beobadten und etwaige Jrrtiimer bei 
Der Aufnahme durd) Entlaffung wieder gutgumachen, ohne den CEnt- 
laffenen dadurd im geringften gu ſchädigen. Im Sweifelsfalle wiirde die 
Nichiverfegung mach einem Jahre geniigen, fo dah der betreffende Schüler 
nod) ein gweites Jahr forgfaltig beobachtet werden tinnte. Das erjte Jahr, 
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gum Tetl aud) noch das gweite Jahr der Aufbauſchule wiirde fo zu einem 
Giebejabr und erfiillte dadurd die Aufgaben, die an den beftehenden 
boheren Lehranjtalten die Gerta und Quinta gu leiften haben. 

Dies erfte Jahr ift aber auc nocd ein Jabr des Zuſammenſchmiedens 
um Der Zuſammenſchweißung der bunt gufammengewiirfelten Schüler⸗ 
ider. Die Gungen der 1—3 flaffigen Dorfidule, die der mebhrflaffigen 
grofen Dorf- und der fedsflaifigen Rleinftadt-Gdule haben unter febr 
verfdyiedenen Bedingungen ihr bißchen Borbildung erbalten. Gtunden: 
plane, VeHrgiel, LVehrweife, Lehrbiicher, der Umfang der häuslichen Ar—⸗ 
beiten, hausliche Madchbhilfe, Elterneinfluß, Anregung durch die landlice 
oder fleinftadtifdje Umgebung und das Gemeinfdjaftsleben find bet den 
eingefnen faum miteinander gu vergleichen. Die Borjtellungsmaffen 
baben eine gang veridiedene Ausdehnung, einen vielfaltig abgeftuften 
Grad von BVerbindbarfeit und vollftandig abweichende Richtumgen. Man 
bat gefagt, Das fei ein {dwerer Nachteil Der Aufbauſchule. Gemif, aber 
es liegt auch ein Vorzug darin. Diefe Verfchiedenheit wirft äußerſt an: 
regendD. Begabte Landjungen mit Netnerem Borjtelungstreis werden 
burch) die beffer gefdulten Kinder mebhrflaffiger Schulen gu äußerſter 
Kraftanftrengung angefpornt und überholen meift bereits nad einem 
halben Sabre die fenntnisreideren, aber weniger befabigten unter ihren 
Mitfdiilern. Diejenigen, die mit befferen Vorfermtniffen in die Gammel: 
{ule eintreten, miiffen verfuchen, ihren Platz in der geiftigen Rang- 
ordnung gu bebaupten, die in Dem Alter fühlbar wird, aud) ohne daß fie 
Guferfid) Durch Plakanordnung oder Beugniffe ſchon ausgedriidt wird. 
Dies Ans- und Angleichen kann gu einem ftarfen Auftrieb werden. Wett⸗ 
eifernd fic) in munterem Bunde helfend, wird fich eine eifrige Urbeits- 
gemeinſchaft entwideln und fid) bald mady natiirlider Begabung abftufen. 
So wird die Unterflaffe ber Aufbauſchule eine GFilter- und Ausgleichs⸗ 
tlaffe. Diefe Aufgabe fegkt das Anfangsjahr vom 14. auf bas 13. Lebens- 
jabr berab. Die Aufbaufdule ſetzt fic alfo auf das 7. Volksſchuljahr. 
Das hat noch einen anderen Borteil. Ein begabter Junge hat nad 7 
Jahren das Biel der 1—3flaffigen ländlichen Schule längſt erreidht. Cr 
bat bei Der wenig gegliederten Landſchule mit 11 Jahren ſchon der erften 
Abtetiung angehört und fic mit 12 Jahren vollftandig das angecignet, 
was ber Durchſchnitt ber Landfchule im 14. Jahre bemaltigt. Cin folcher 
Junge würde im letzten Schuljahre feine Wufgaben mehr vorfinden, die 
{eine getftige Kraft ausfiillten: Er wiirde geiftig untererndbrt, und der 
Buftand geiftiger Unterernabrung wiirbe fiir die folgenden Jabre in der 
Aufbauſchule eine große Gefahr bedeuten. Der Rnabe wiirde vielleicht 
nit mehr imfiande fein, fic) aus Dem Nichtstun und der geiftigen Halb- 
be[eaftigung emporguraffen. Aus diefem Grunde empfeble ich, fiir den 
Beginn der Aufbauſchule fliehende Grengen feftgufegen. Die Aufbauſchule 
jolite Shiller vom 12.—14. Lebensjahre aufnehmen, fo daß das 13. 
Lebensjahr nur ein Stidjahr bliebe. Begabte Mittelſchüler, hochbefähigte 
Dorff[cdiiler, bei denen mit Giderbheit ein Erfolg vorausgufeben ijt, können 

getroft mit Dent 12. Lebensjahre in die Aufbauſchule hineingewagt wer: 
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den. Gutveranlagte Dreigehnjabrige mit befferen Borfenntiniffen infolge 
von häuslicher Nachbhilfe ober Gonderunterridt beim Pfarrer oder beim 
Lehrer könnten unter Umftanden gleich in. das zweite Schuljahr der 
Aufbauſchule eintreten, ebenfo 14 jährige, die Gelegenbeit finden, dies 
erſte Jabr durdy gut geleitete geiftige Wrbeit in der Heimat gu erſetzen. 
Wir wollen uns hier hüten zu fommanbdieren und wollen bet einer neuen 
Schuleinrichtung nicht gleidy wieder im den Febler verfallen, überängſtlich 
abgugirfeln und eine Lebensaltergeometrie aufguftellen, deren Linien bald 
vom goldenen Baum des Lebens iiberbliiht fein wiirden. 


Dauer des Cehrgangs. 

Die Aufbau⸗Schule fewt alfo je nach Vorbilbung und Begabung fiir 
Ben eingelnen Gchiiler mit bem 12.—14. Gebensjabre ein. Gie foll in 
ſechs Jahren zur Reife fiihren. 

Wird das möglich ſein? Am Beſtehenden gemeſſen, kann man nicht 
ſofort ,ja” ſagen, man wird aber zögern müſſen, ohne weitere Erfahrung 
das glatte „Nein“ auszuſprechen. Unſere beſtehenden höheren Schulen 
baben im den unteren Klaſſen einen Unfähigkeitsballaſt, der nad dem 
Urteil berufener Fachmänner mindeftens 14 der Kiaffe ausmacht. Diefes 
Senkgewicht gieht bie Veiftung der unteren Klaſſen insgefamt mit ftarfer 
Wucht hinab. Gelbft in den Meittelflaffen finden fic) noch guviel Schüler 
unterbalb des Durchſchnittes; menn fie aud in den höheren Schulen nicht 
bas Zeitmaß des Arbeitens beftimmen, fo ift dod ihre Hemmende Wir- 
fung auf bie gange Stlaffe nicht gu unterſchätzen. Die jegigen höheren 
Sdulen find gwar fiir Befahigte beſtimmt: aber bas letzte halbe 
Jahrhundert bat ibnen eine wefensfremde Aufgabe anfgebiirdet, aud) den 
Durchſchnitt und felbft minder Befahigte aus den höheren Gefelljdafts- 
ſchichten wenigſtens bis gur Reife fiir die Ober⸗Sekunda gu führen. Cs 
gibt keinen Sohn begiiterter Eltern, in gang Deutidland, in Mittel⸗ oder 
ſtädtiſchen Boltsfdulem Wer ſchon den Sohn eines Generals, eines 
Rommerzienrats, eines Lanbdrats oder eines Guperintendenten in Der Ober⸗ 
ftufe einer großſtädtiſchen Gemeindeſchule gefehen haben follte, Der fage 
es! Mach allen Erfahrungen muß man feftftellen, daß aud) die Mtinder- 
begabten, wenn fie aus der oberen Schicht ftammten, größtenteils Durd 
die höhere Schule und gum Teil durch die Preffen gum Biel Der Mittelftufe 
der höheren Gculgattungen durch Cinridtung und Gitte auf Handen 
hingetragen worden find. Man muf fic den grépten Teil des jegigen 
Mittele und Mindergutes an Schülern aus der Aufbaufchule hinweg: 
denken und fic) eine ſchnell vorwärtsſchreitende Arbeit mit überdurch— 
ſchnittlichen und nur gum fleinen Teil mit mittelmafigen Schülern vor 
ftellen, Dann wird man den Gag aufftellen diirfen: , Wer von den 
Sdiilern dDer Gammelf{fdhule im Alter von 13 Jahren 
bei unverbraudter körperlicher Kraft und geiftiger 
Grifdhe und bet grofer geiftiger Reife und Gefühls— 
entwidlung in feds Jabren nicht das leiften fann, 
was aud Durchſchnittsſchüler pom 9. Cebensjahre ab 
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inOSabrenerrei@ten,dergehortnidmtindie Aufbau: 
idule.” Man könnte aud im Bweifel fein, ob man nicht fortfabren 
dürfte Er gebort im Grunde genommen iiberhaupt 
nid@tin Die hibere Schule, aud in die jeRt beftehende 
nicht. 

Nun ift zuzugeben, daß das zeitliche Ausmaß für die Bewältigung 
eines Bilbungsftoffes nicht der einzige Maßſtab fiir die Bildfamkeit und 
Reijtungsfabigfeit fein fann. Aber ein Kenngeiden der Begabung ift 
nm einmal die Fabigtcit gu ſchnellerem Verarbeiten Der aufgenommenen 
Latfaden, meiftens aud ein gliidlicheres zähes Gedddtnis und vor allem 
bie Gabe, fchon bei wenigen Cingelvorftellungen gum Allgemeinen auf⸗ 
fteigen und fortwabrend vom Allgemeinen gum Befonderen Herabfteigen 
gu finnen. Hobe Begabung braucht fein {djnelleres Zeitmaß gw haben, 
fie muß aber bei der gleichen Aufwendung von Beit und Kraft mehr 
getftigen Gewinn ergiclen fonnen als Dtinderbegabung. Das eben ijt ja 
ber Begriff Begabung, in dem ftets eine Begiehung gu etnem höheren 
Grade von Leiftungen auf Grund gleicher linterfagen gegeben ijt. Auf 
den viel gu wenig beachteten Gegenſatz gwifden Arbeitsweife und Viels 
geftaltigteit ber Begabung, der in unferen Schulen nod taum zur Aus⸗ 
wirkung gefommen ift, fann bier nur bingewiejen werden. Immer mehr 
geigt fic), Daf die Arbeitsweiſe widtiger ijt als die Auswahl des Stoffes, 
der Stoffamnfang und die Aneignung des Stoffes. Bei einer richtig ge- 
letfeten Urbeitsweife diirfen wir macy allen Ergebniffen der Begabungs- 
forſchung boffen, in feds Jahren nicht nur mit einem gleid) wertvollen 
und gleich umfangreichen Stoffe erfolgreic) ringen, fondern auch Ddiefelbe 
Hobe geiftiger Beweglidteit und felbftandigen Urteilens erreichen ju 
fonnen, wie es bei den Schülern der bisherigen neunflaffigen höheren 
Lebranftalten erftrebt wird. Den Lehrgang der Aufbaufdule auf 5 Fabre 
gu beſchränken, jollte jedoch in teinem Falle verfucht werden, gerade weil 
Sas erfte Jabr als Probejahr felbft ein Verſuch ift und die Schiller Seit 
haben miiffen, fic) in die neue Arbeitsweiſe einguleben und ihr Können 
auf der Oberftufe in flanger Beit zu erproben. Es wird fic) empfeblen, 
den Gedanfen der fiinfjabrigen Aufbauſchule gar nicht mehr gu erdrtern, 
fondern ſich auf die fechsjabrige gu einigen, Treten die Schüler im all: 
gemeinen im 13. Bebensjabre ein, fo wiirden fie im 19. die Reife erlangen, 
fomit verloren fie Den anderen höheren Schülern gegenüber fein Lebens- 
Jahr. Denn das Durchſchnittsalter unferer höheren Schiller bei der Reife- 
prüfung betrdgt jegt ebenfalls 19,57 Sabre. Der Cintritt mit dem 13. 
Lebensjahre bebdeutet darum gleidgeitig, dah nicht ein Jahr unnötig 
verloren wird. 

Aus wirtſchaftlichen und bevölkerungs⸗politiſchen Gründen müſſen 
wir fordern, daß gerade in den ſchweren Jahrzehnten, die uns bevor—⸗ 
ſtehen, unfere Jugend friih genug von der Schulbank aufft2ht und ins 
praktiſche Leben triit oder fic) gu den Füßen der Hochſchullehrer ſetzt. 

jufammenfaffend ftellen wir feff: Die Aufbaufdule iff als gerad- 
finige Fortſetzung der Volksſchule die verkürzte Form der beftehenden 
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hoͤheren Schulen oder der nod) 3u ſchaffenden vierten Gattung der höheren 
Sule, der deufiden Oderfdjule. Sie beginnt mit der Crreidung des 
Boltsfdulzieles (12.14. Cebensjahr) und führt, enffprecend dem Alter 
wad det Reife ibrer Sciiler, in 6 Jabhresflaffen zur Godfdulreife. 


ve 


Aufbaujdule und Beredtigungsfrage. 


In Deutfdland hat man fic ftets erft ben Kopf über die Beredh- 
tigungsgeugniffe gu gerbrechen, Die beim Abgang von einzr Anftalt er- 
worben werden, ebe man eine neue Schulform ins eben ruft. Die Bered- 
tigungen haben uns gerfliftet. Gie haben den Gtaat ungeredt gemacht 
gegen all feine Mitglieder, die nidt die breiten wohlgepflegten Wege der 
Berechtigungen wandelten. Die Zwiſchenberechtigungen find gefallen, 
bas Cinjabrige gehört der Ecke deutſcher Abſonderlichkeiten an. 

Fragt fic) nur, ob die Berechtigung der Reifefdiiler gum Hochſchul⸗ 
befuch fallen fann Shier liegen die Dinge doch anders! Fiele fie, Dann 
erwüchſe den Hochſchulen felbft die Aufgabe Der Auslefe. Cntweder durch 
eine Univerfitats-Aufnahmepriifung (Frantreid; fiir alle Bewerber, die 
nidt von der höheren Schule kommen, aud) Zürich), oder durd) Aus- 
ſcheidung der weniger Leiftungsfabigen in den erften Halbjahren, nament⸗ 
lid) bei Beurteilung der Mitarbeit in ben Profeminaren; oder Durdy beid2 
Auslefeformen gufammen. Die Auslefe nur wabhrend der Univerfitats- 
geit felbft erſcheint zunächſt unmöglich, da die Hochſchule ſchon einen 
auserlefenen Schülerkreis porausfegen muß, will fie iibzrhaupt thre Stele 
nod erreichen. Cs muß entmeder cine Univerfitatsaufnabmepriifung 
ober ein gewifjer Bildungsgang oder eine Bürgſchaft fiir vorausfidt- 
lide Univerfitatsreife vorhanden fein. Sonſt diirften alle, denen es ge- 
gefiele, an die Pforten Der Hochſchule pocden. Das ware Bildbungs- 
anardie. Nicht jeder fann in ein Profeminar eintreten, bis ihn der 
Leiter juriidweift. 

Wir haben jekt die Berechtigung der höheren Schule fo gut wie ein 
Monopol. Die Priifung der WAufenfeiter tommt daneben nicht ern{thaft 
in Betracht. 

Diefe Berechtigung fceidet di2 Deutſchen in univerfitatsreife und 
eunveife Menſchen, meift nod vermedjelt mit Gebildeten und Ungebil- 
deten oder doch nur Halbgebildeten. Die regelrechte Schulbahn entfdeidet 
Damit liber Die Auslefe. Innerhalb dieſer Bahn ftraucheln nocd die gang- 
lid) Unberufenen, 3. T. auch Berufene. Aber wer nidt vdu Jugend auf 
diefe Bahn hat wandeln fonnen, der war in Deutſchland ein Unberufener 
trog aller Geijtesgaben und allen Könnens und BWollens. Friedrich Lift, 
Juſtus Liebig, Fraunhofer waren als Hoch[dullehrer heute einfach un- 





moglid. Univerfitatsunreif, mdren fie von jeder gelehrten Laufbabn 
ausgeſchloſſen gemefen. Cine Lieblingsbefcdhaftigung mit ben Schickſalen 
ver Himmelstundigen hat mir gegeigt, daß fie faft alle Gelbftlerner 
drmfter Herfunft waren: Herfdel, Militdarmufifer, Fraunhofer, 
Glajerfehriing, Clart, Tageldhner, Gaußens Bater war Bader; 
Bellet brachte es gliidlic bis gur Untertertia. Sie alle erbielten heute 
feinen 3utritt gu einer Univerfitats-Sternwarte! Das vergegenwartige. 
man fid), wenn man die Berecdhtigungsfrage priifen will. 

Was folgt dbaraus? Die Homidule follte, aud in 
Deutidhtand, Aufnahmepriifungen fiir Bemwerber 
obne Die regelrechte Schulbahn einrichten. Diefe Prii- 
hing dürfte feine mechaniſche Nachahmung der Reifepriifung an 
boberen Gdyulen fein, fondern fie batte die Leiftungsfabigfteit, den 
Grad der Algemzinbibung, die Anlage gu wiſſenſchaftlicher Arbeit und 
die geiftige Beweglichkeit gu treffen. Daneben hatte fie feftguftellen, ob 
foviel Borbedingungen fiir höhere geiftige Arbeit vorhanden waren, dap 
etwaige Lücken in den Wiffensgrundlagen nody wabhrend der erften 
falbjahre bes Studiums neben den Univerfitdtsarbeiten ausgefiillt 
werden finnten. (atein fiir Das Studium des Deutiden, der Gefchidte 
und der neueren Sprachen; Englifd fir wirtſchaftskundliche Forſchungs⸗ 
arbeiten uf.) Und im 3weifelsfalle, namentlid) bet erwiefener ftarfer 
Auffaffungsgabe, laff: man die erften Halbjahre in ben Profeminaren 
entibeiden. 

Brandis Beitrag gur ,.Deut{hen Swhulreform”, dem 
Handbud) gur Reichsſchulkonferenz, erwähnt ,moderne Strdimungen”, die 
den Begriff der Gleichwertigfeit vom Schulwiffen und von der geiftigen 
Zucht entweber beliebig auf Lebenserfahrung ausbehnen odzr gang preis- 
geben michten. Wit diefer „Strömungen“ haben unfere Vorſchläge 
nichts gemein, fiz wollen aud nicht die Unmöglichkeit, bag die Univer: 
ſitäten halbjährlich 500—1000 Bewerber „überprüfen“. Gie weifen viel: 
mehr auf die Gonderfalle bin, wo befonders Tüchtige ohne übliche Schul⸗ 
laufbabn ber Hochſchule guftreben. Daf fiir dtefe die jetzige Priifung an 
den Unftalten felbft nicht bas Richtige ift, hat die Erfahrung genugſam 
bewiefen. Es wire 3u begriifen, wenn die Hochſchullehrer einmal ernft- 
lid) auf die Frage eingingen, wie in Diefen Ausnahmefallen 
subelfen ware. Das ift bisher leider nicht geſchehen. Paulfen 
bat ernfte Morte fiir dies Mifverhaltnis gefunden. 

_ Die alteren Univerfitats-Aufnahmepriifungen fiir alle, verbunden 
mit der Depofition bis gur Cinfiibrung der Reifepriifung 1788, und die 
Aufnahmen der Außenſtehenden vor der Feſtſetzung der Reifeprüfung 
Tur Nichtſchüler (1832) kommen mit ihren offenſichtlichen Nachteilen fiir 
unſere Vorſchläge nicht mehr als Vergleichsgrundlage in Betracht. Heute 
leße ſich Beſſeres ſchaffen. Mur darf man nicht an der Not des Tüchtigen 
vorübergehen, der neben dem gebahnten Wege für den Durchſchnitt ſich 
durchs Dickicht ringt und dabei meiſt am Wege müde liegen bleibt. 
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Cine ſolche Cinrichung ftennt Deuticland noc nidt. Bei den Be- 
ratungen iber Die Ergangungspriifungen fiir f{tubdierende Lehrer aber 
wurden wir formlid) darauf geftofen, dah die Hochſchulen nicht nur auf 
Die gang anders geartete Bildungsbabhn der Volksſchullehrer, fondern auf 
die aller Nicht-Reifeſchüler Ridfidt nehmen miiften, gerade auch mit 
Rückſicht auf eine wirfliche Auslefe ber Geeignetften. Das heißt: eine 
Univerfitats-Aufnahmepriifung fiir alle Bewerber, die nicht von der 
höheren Schule fommen; dabei Beriidfidtigung bes ſchon nadgewiefenen 
Ronnens wie jeht bet ben Lehrern in der Ergangungs: und verriirgten 
Reifepriifung. 

Golange dieſe Univerfitits-Aufnahmepriifung nocd nidt eingeridtet 
ift und das Durchlaufen einer höheren Schule allein die Berechtigung 
gum Studium gemahrt, muh fiir Die Aufbaufdule mit allem Nachdruck 
dieſelbe Berechtigung gefordert werden wie fiir Die drei andren höheren 
Schuler. Andernfalls gilt fie in Deutſchland nicht als höhere Schule, 
fondern als eine verbefferte, gefteigerte Dtittel[dule. Wer die Univer: 
fitatsreife ermerben will, wiirde fie gar nicht erjt auffucjen, fondern 
lieber unter grofen Opfern eine auswartige Lehranſtalt mit Berechtigung 
begizhen. Die Schüler der Aufbaufehule galten ebenfalls nidt als höhere 
Schüler, höchſtens als folde gweiten Grades. . 

Das mu vermieden werden. Will man eine verfiirgte Form der 
boberen Grhule, fo werte man fie wie ibre Schweſteranſtalten und gebe 
ihr Dasfelbe Anſehen vor der Offentlidfeit. 

Das ift feine Citelfeit fiir bie höhere Schule mit meniger Jahres: 
ftufen! Gonbdern bas ift die gefell{chaftlide Grunbdlage ber Möglichkeit 
fiir Die neue Cinridtung. 

Bet den Beratungen iiber die Aufbaufchule im Bentralinftitut fiir 
Erziehung und Unterricht fonnte man immer wieder Foren: Wir haben 
gerade unter Dem Berechtigungsmefen gelitten. Wir haben ſchon guviel 
Beredhtigungen! Und nun wollen wir eine neue Schule {chaffen, um 
gleich) wieder in den alten deutſchen Febler des Berechtigungsunwefens 
gu verfallen! 

Worauf gu ermidern ware: Warum alfo dann nicht mit dem Fall 
ber Beredtigung bei ben Anjftalten mit altem, gefeftigtem Anſehen be- 
ginnen. Es ift ein Unredht, der verfiirgten höhern Schule im voraus die 
Cntwidlungsmodglidfeit gu verbauen und zugleich den Anſchein gu er: 
ween, als wolle man fie. Gie bat in Wettbewerb mit ihren glücklich 
befigenden Gchmeftern gu treten. Wan begiinftige nicht die mächtigen 
alten Anſtalten gegen die neue, die fic) erft emporringen muß. Gleiche 
Waffen: das gibt ehrliden Kampf! 

Bietet aber die Aufbauſchule die Gewähr wie die alten Anftalten 
fiir eine breite, fidjere Grundlage wiffenfchaftlider Arbeitsmöglichkeiten? 

Die Frage ijt inhaltlic und formal gugleich gu faffen. Inhaltlich 
trifft fie jedDod) nur eine Gattung der Aufbauſchule: die deutſche Ober- 
ſchule (wahrend die humaniftifde, Die realgnmnafiale und die Oberreal:- 
Aufbaufdule von diefer Frageftelung nicht getroffen werden.) For: 
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mal begieht fie fic auf die Bildungshöhe in jeder Gattung ber 
verfiirgten Hohern Schule. 

Inhaltlich heißt die Frage alfo: Gibt infonderheit eine höhere Schule 
mit nur einer frembden Gpradje die geniigend breiten Grundlagen fiir die 
wiſſenſchaftliche Forſchung? 

Die vollſtändige Antwort wird erſt durch die Veranſchaulichung des 
Silungsaufbaues einer deutſchen Oberſchule gegeben werden. Hier wird 
jedoch ſchon ſoviel klar, daß es ſich um dieſelbe Frageſtellung handelt wie 
einft bei Den Oberrealſchulen wegen des Mangels an Latein, gleichbe⸗ 
deutend mit Der Damals nod unbefannten Nur-Bweilprachigfeit als 
Grundlage fiir das Univerfitdtsftudium. Sa, audy das Realgymnafium 
bat einft dDenfelben Rampf gu fiibren gehabt, ebe feine Reifefchiller gum 
mediziniſchen Studium gugelaffen wurden. Man gemwabhrt bier eine flare 
Entwidlung: Zuerſt gelten nur altfprachlid) Borgebilbete als univer: 
fitdisreif, dann gur Not nod) die Realgymnafiaften wegen ibres Lateins 
und zuletzt aud) nur neufpradlid) Borgebildete. Man darf alfo hoffen, 
dah aud) Die Beit fommen wird, wo junge Leute mit nur einer frembden 
Bunge des Studiums fiir würdig eradtet werden. 


Als die Sehulfonfereng vom Jahre 1890 Althoffs erften Sak 
anahbm: ,Wer die Reifepriifung einer neunflaffigen Wnftalt beftanden 
bat, hat damit die Berechtigung gum Studium an den Hochſchulen und gu 
den entiprechenden Berufsgweigen fiir famtliche Fader ermorben”, und 
als mit dem Raiferfiden Erlaß vom 26. November 1900 und den neuen 
Lehrplänen von 1901 das Gymnafialmonopol fiel, war man ſich trotzdem 
defen wohl bewuft, daß die Drei Schulgattungen fiir die verſchiedenen 
Studien nicht in gleid) geeigneter Weife vorbereiteten. Go ſchuf man 
Crgaingungspriifungen im Griecifden und Lateiniſchen fiir 
Realgypmnofiaften und Oberrealſchüler. Gie find burd den Erlaß iiber 
bas Univerfitatsftudium der Bolfs{dullehrer vom 19. September 1919 
Weiter ausgebaut worden. 


Hier ift Der Weg gegeigt fiir bie eine Gattung der Aufbaufdulen, 

be vorausfidjtlidy per bindlid nur eine fremde Sprache lehren wird. 
Für ſprachlich⸗geſchichtliche und philofophifdye Facer haben ihre Schiller 
pater Ergdngungspriifungen in alten Sprachen oder aud) in der gweiten 
Reueren Sprache abgulegen, falls Renntniffe in einer gweiten neuern 
Spradye nidt ſchon durch Teilnahme am darin erteilten wablfreien Unter: 
richt nachgewieſen find. 

Das würde einen weiteren Ausbau des begonnenen Weges be— 
deuten. Eine Sonderung und Arbeitsteilung unter den Anſtalten würde 
as berechtigt anerfannnt. Das Hin und Her, diz Unentſchiedenheit in 
dragen der Bilbungsgiiter hirte endlicy auf. Das Gymnafium wiirde 
nicht ‚utraquiſtiſch“ mit den neuen Anftalten auf deren eigenften Ge- 
bieten gu wetteifern verfudjen, die werdende deutſche Oberſchule könnte 
fig getroft der Pflege des Deutfehen und der Sachfächer auf breitefter 

ndofage widmen. 
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Mur eine Frage ware nod) guriidgugeben: Sollten nidt die Gym⸗ 
nafien gu ibrem eigenen Heil fiir ibre Schüler cine Crgangungspriifung 
in Phyſik und Mathematif, vielleicht auch im Englifden, fordern, wenn 
fie fic) gerade dieſen Gtudiengebieten gumenden? Die Univerfitat fonnte 
Dann Darin diz Anforderungen des Realgymnafiums vorausfegen, und 
die Gymnafien gewannen Beit und Rube fiir ibre Mittelpunttsaufgabe. - 
Das bedeutet feine Herabjegung des Gymnoafiums. Bei der immer ftei- 
genden Bermehrung des Wifjensftoffes auf allen Gebieten ift geijtige 
Arbeitsteilung nicht nur berechtigte Notwebhr, fondern bedeutet die ein- 
sige Möglichkeit, den eingefnen Gehulgattungen ihr Weſen und ihren 
Mittelpuntt gu erhalten. Wir wollen dabei nicht vergeffen, daß Werk: 
unterricdt, Mufitpflege, Staatsbiirgertunde, Naturbeobachtung, Deutfrh- 
funde und philoſophiſche Borbefinnung in a {fe höhern Gehulen, aud 
ins alte Gymnafium eingieben werden. 

Auch hier ift bereits ein erfter Gehritt getan worden: Unter den 
Ergebniffen Der Beratung der bayrifden, heſſiſchen und wiirttembergifden 
Schulverwaltung vom 22.—23. Auguft 1919, denen fic die badiſche Re- 
gierung angefdloffen bat, findet fic der Sah: „Die Gleidberedtigung 
der Reifegeugniffe aller hohern Schulen tft gu erftreben, oder wenn fiir 
eingelne Berufe die gymnoafiale Bilbung gur Bedingung gemacht wird, 
follen aud den Reifeſchülern der hHumaniftifden 
Gyomnafien bei anbern Studien Mebhrforderungen 
auferfegt werden.” 

Wir tinnen den Vorſchlag Siiddeutidlands gern annehmen. Cr 
bedeutet mehr als eine bloß dupere Geredhtigfeit; er würde die Vertiefung 
in Die eigne Wufgabe fiir jede Anftalt ermöglichen. Er gäbe auch der Auf: 
baufdule, befonders audy der deutſchen Oberſchule, die Gleichberechtigung. 
forderte aber Crgangungsleiftungen fiir beftimmte Stubien von den Reif e- 
ſchülern jeder Unftalt, wenn die Studierenden ſich Arbettsgebizten gu- 
wenden, fiir bie ihre Schulform gerade nicht diz giinftigen Borbedingungen 


geſchaffen hat. 


Der Unterbau der Aufbauſchulen. 


J. 

Eine mit Berechtigung zum Studium ausgeſtaltete Aufbauſchule 
bereitet eine zweite ſchwere Gorge, die keine Ergänzungsprüfung binweg- 
ſchafft. Die Ergänzungsprüfungen beſeitigen mehr die Lücken in den 
Grundlagen für ein beſtimmtes Studiengebiet. Sie ſollen dem Vorwiſſen 
eine genügende Breite ſichern, auf der die eigentliche wiſſenſchaftliche Ar⸗ 
beit fortbauen kann. Die andere Sorge aber ſieht auf die Güte ber Schu⸗ 
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(ung aller Geiſteskräfte und auf die kürzere Dauer dieſer Schulung. Sie 
iſt nicht ohne weiteres abzuweiſen. Ihre Tragweite wird überſehen, 
wenn man auf die Beiſpiele vieler Begabungen verweiſt, die noch im vor⸗ 
gerũckten Alter in gang kurzer Beit den Anforderungen ber Reifeprüfung 
geniigten, oft fogar mit hervorragendem €rfolge. Das find Ausnahmen. 
Rur Ausnahmen aber wird aud die Aufbaufdule nidt ſammeln fonnen. 
Sie fol nur Begabte aufnehmen, aber fie fann nicht nur Ausnahme⸗ 
begabungen beridfidtigen. 

Grundfaglid) liegt Sie Frage gang anders, wenn man Ausbildung der 
Rrafte und die Aneignung von Wiffen einmal begrifflich auseinanderhält 
(obwohl in Wirklichkeit jede Borjtellungsbereicherung auc) eine Kräfte⸗ 
fteigerung amd fibung bedeutet.) : 

Die geiftigen Rrafte ftarf veranlagter Volksſchüler merden im lern⸗ 
begierigen, aufnahmefähigen Alter von 11—14 Jahren nicht geniigend 
in Anfprud) genommen. Dariiber fann fzin Zweifel herrſchen. 


II. 
Beeifengfiederung in gréfReren Bolfsfdulen. 

Jn den vielgegliederten, 7—8 flaffigen ſtädtiſchen Schulen find die 
Segabten an die Schwächſten bis gum Cintritt in bie Oberftufe gefeffelt. 
Die Miſchung hat anfänglich ihr Gutes. Sie erft fann eine allmähliche 
Sdeibung nad Arbetisridtung und Leiftungshihe ermöglichen. In 
ben Volksſchulen tut fie es aber trogdem nicht. Sondern wir laſſen die 
Allerſchwächſten fparlidy ſitzen und weifen fie mechanifd) dem nächſt 
jingeren Sahrgang gu. Bald werden fie aud in Ddiefer Rlaffe von ben 
jingeren Begabten iiberrannt. Oft folgt dann noch ein gweites Sitzen⸗ 
bleiben, manchmal fogar ein drittes. Dies Heruntergleiten unter jiingere 
Begabungen wirft demoralifizrend, gänzlich entmutigend und ab- 
{tumpfend auf die Urbegabter. Sie werden immer wieder gum Ballaft 
ber Slaffe. Und der Erfolg? Cin gweimal guriidgebliebenes Rind hat 
meift nod) feine biirgerliden Rechnungsarten erlernt, nichts von Gefund- 
beitslehre gehört, feine Ratte frember Erdteile gefehen, faum die Namen 
New Yor’, London vernommen, in Geſchichte nur Unfangerergahlungen 
nacherzählt. Und ijt ein ſolches Ungliidstind gar dreimal figen geblieben, 
fo {iden wir's mit Dem Clendswiffen über ein paar Pflangen und Tiere 
und mit den Wnfangen der Gemeinbruchrechnung, ohne die Befabhigung, 
mit Brogenten gu rednen, ins graufame Leben binaus. 

Nur aus Barmbergigfeit fiir diefe geiftig Enterbten möchte ich fie 
hit gu fpat gu ihrem eignen Gegen gufammengetan wiffen gu einer 
Arbeitsgemeinſchaft ihresgleichen. Darin ſollen ſie weiter nach ihren 
Kräften die einfachſten Dinge fürs Leben lernen und mit Stoffen ringen, 
die ihrer Leiſtungsfähigkeit entſprechen und die ih r Kraftbewußtſein er— 
wecken. Dann werden ſie unter Ausſcheidung alles Unweſentlichen und 
aller Schwierigkeiten, denen ſie nie gewachſen ſein werden, einſt bis zur 
Geſundheitslehre, bis gum Verſtändnis des eigenen Körper⸗Wunderbaus, 
ben einfachften Verhältniſſen bes Gemeinſchaftslebens, dew widtigen 
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grofen Gefdictsereigniffen und Mannern und gu einigen ferneren Erd⸗ 
rdumen in ibrer Weife gefiibrt werden tonnen. 

ch fenne die Einwände, fann ihre ewige Wiederholung aber nur 
bedDauern. 

Da ift ber erſte: Wie follen wir ſcheiden, wer will fic) unterfangen, 
gu trennen? Mun und wer [aft figen, wer ſcheidet alljährlich die nicht 
Leiftungsfabigen von den Berfegungsreifen? Statt diefes mechaniſchen 
Suriidwerfens in die Kaffe der Jiingeren foll bie be flere Befdhulung 
eben diefer von der jetzigen Volksſchule erbarmungslos von ibren Alters: 
genofien Getrennten nach ibren Rraften und Bediirfniffen erfolgen, 
weiter nicdts. 

“Damn der gweite Cinwand: Jn einer wirflicden Arbeitsſchule treten 
jolche Unterſchiede erſt gar nicht bervor, oder fie follen dagu dienen, cin 
gegenfeitiges Helfen und Fordern gu veranlafjen. Nun was Gott geſchieden 
bat, Das macht fein Menſch gleich) — höchſtens bie pädagogiſche Theorie! 
Man fehe einmal geno die uniiberbriidbaren Begabungsunter{diede! 
Daf es Hilfsſchüler gibt, baran find wir nadgerade gewohnt. Wir finden 
gliidlider Weife nicht mehr, daß fie die Arbeitsſchule beleben wiirden durch 
ihre Hilfsbebiirftigfeit, die beffzre Gchiiler anregen miiffe, Borbifder, 
~Sugpferde” fiir Hilfsfdyiiler gu fein. Aber alle nicht franfhaft ſchwachen 
Rinder, dic den Hilfsſchülern bedentlid) näher ftehen als den Normalen, 
können durch feine menſchliche Cinridtung und keine Unterridtstunft im 
glzimgecitigen Unterricht mit Normalen und Hodbefabigten diefen 
irgendwie angendbert werden. Es ift rationaliftifd, gu glauben, Men- 
ſchenwitz finne Naturbefonderung wieder aufheben. Der Crfolg lehrt ja 
die graufame Wirllichfeit: Die Oberflaffe einer 8 flaffigen Volksſchule ent: 
halt nocd) 44 der in die Anfangerflaffen Aufgenommenen. Ale andern 
find unterwegs ausgefdieden — obwohl bie Volksſchule nocd) immer be- 
hauptet, miemand fonne diefe Scheidung vollgiehen. lind etwa ein Biertel 
der Kinder find aus dem fiinften Schuljahr mit einem Ronnen ins Leben 
hinausgeſchickt worden, das felbft nod) unter ihrer armen Leiftungs-: 
fabigfeit fiegt. 

Begabtengiidtung ift vom bel. Nicht gugunfter Der Begabten, 
fondern aus Rückſicht auf die Schwachen ift eine Gonderung nötig, die Den 
von Der Natur nicht gu geiftiger Arbeit Beftimmten eine ihnen ange: 
meffene PBflege guteil werden läßt. Das ift nist ſchon Mannheimer 
Syſtem, fonder der alte Gedanke des Abteilungsunterricdts fir Schwache, 
nur techniſch richtiger Durdgefiibrt, als wenn bie Schwachen immer wieder 
gu jiingeren Begabteren Herabjteigen miiffen. 

On ibrer Wirfung fommt diefe WAbgweigung allerdings in gleichem 
Maße wie den Schwachen aud den Normalen und Begabten gugute. 
Bisher beftimmten in der Volksſchule die Schwachen hauptſächlich Lehr: 
weije, Stoff- und Zeitmaß. Die Schulaufficdht legt befonderes Gewicht 
Darauf, dab iiberall die Schwachen gleichmäßig am Unterricht beteiligt 
würden. Go bildeten die Schwächeren das Maß fiir die Durchſchnittshöhe 
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der deutſchen Bolfsidufe. Sie waren die Grengpfable, tiber die Lehrart 
und Lehrgeit im allgemeinen nicht hinausſchritten. 

Waren in den oberen Jahrgängen bie Sdwaderen durch Sigen: 
bleiben endlich ausgefondert, Dann mar es fiir die Begabten meift gu ſpät. 
Sie waren gewöhnt, nur mit balber Kraft gu arbeiten und erreidten 
daram nun aud die Ziele nicht mehr, diz innerhalb ibres Leiftungsbereids 
lagen. 

Es war cinft ſchwer, von der eintlaffigen Volksſchule loszukommen; 
felbft einem Dörpfeld wollte es nicht gelingen. Nicht einmal das Alter 
jollte gruppenbildbend wirfen diirfen. Es ift nicht verwunderlid, dah die 
ſchwerer erfakbare Begabung und Leifhingsfabigfeit nod) nidt als berech⸗ 
tigter Gruppierungsgrund{ag innerhalb ber Witersftufen anerfannt ift. 
Aber es ift nicht [anger gu verantworten, dah in einer Anftalt mit Schul⸗ 
pilicht die durch Nichtverſetzung als Zurückgebliebene abgefonderten Kinder 
nit gu Gruppen gujammengegogen werden. 

Dann erft wird die Gruppe der RNormalen und Begabten voll 
leiftungsfabig. Gie fann logiſch ſchärfer geſchult, fprachlich ficherer geiibt, 
prattifder fiirs Leben, rein menſchlich vielfzitiger angeregt werden. 

Die Gonderung mag in den erften Sehuljabren entbehrlich fein. Die 
Begabungsforfdung mag ibre urfpriinglidhen Biele, die eingelnen Be: 
gabungen mathemotijd feftguftellen, nicht erreicht haben (weil fie nie er⸗ 
reichbar find); fie bat dafür aber einige Entwidlungsgefeke Der Begabung 
entdeckt. Eins davon ijt die Erfenntnis, dah die Abftraftionsfabhigteit im 
allgemeinen nidt vor Dem 12. Jabre einfegt, bei Unbegabten nod ſpäter. 
bei Begabteren 3. T. ſchon vom 11. Jahre ab. 

Mes vermeinttide logiſche Denfen und Abftrabhieren, wie's die 
Erlernung fremder Sprachgeſetze forbert, ift dDaber nur Gedachtnisarbeit, 
die bisher falſch gewertet wurde. Sie hatte eigentlich cinen gang andern 
Swed als den angenommenen: fie nabm ſpäteren Jahren eine Unmenge 
Gedidtnisftoffes vorweg. Das wiirde ridtig fein, wenn man nur den 
Stoff anfieht; es ift aber falſch, wenn man bedentt, dah dies Vorweg⸗ 
nehmen die Entwidlung und volle Ausbilbung der jeweiligen geiftigen 
Stufe verhinderte. Hier ift erft nocd) der Ausgleid) zwiſchen Stoffnot: 
wendigfziten und Entwidlungstreue gu ſuchen. 

Anders wird bas Berhéltnis nad dem 11. und 12. Lebensjabhre. 
Bleiben dann die Keime logifcher Anlage jahrelang ohne geeignete Nah⸗ 
rung, {fo verfiimmern fie baufig. Wo wir’s können, follten wir nidt fo 
toitbare Jahre vergehen laſſen, ohne die jungfriſche Bildſamkeit allfeitig 
auszunũtzen: 

Was man von der Minute ausgeſchlagen, 
Bringt keine Ewigkeit zurück. 

Reichsgeſetzlich wird die Grundſchule vierjährig feſtgeſetzt werden. 
Vom 5. Schuljahre ab würde dann die Weiterführung der Grundſchule, 
die Bürgerſchule, im Bug der Normalen etwa die Ziele der preußiſchen 
Rittelſchule verwirklichen. Wir empfehlen dringend ſtatt der kläglichen 
Anfänge in der Raumiehre und Naturkunde und des bißchens Rechtſchrei⸗ 

Karſtädt, Aufbauſchule 9 
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bung und Gprachlebre ber Bolfsfdjuloberftufe — mehr ift bei der jegigen 
Gebundenbheit an die unterdurd{dnittliden Schwachen trog allen Fleißes 
nicht gu erreichen — tiidtige Schulung in Raumlehre und den Anfangen 
der Algebra mindefiens bis gu den Gleidungen 1. Grades, in Matur- 
beſchreibung (Biologie) und Maturlehrz (aud in Chemie), in Staats- 
| biirgerfunde (Volkswirtſchaftslehre) und in Deutſchkunde (Sprachlehre, 
! Schrifttum, Bilber aus der Dichtungsgefchidte, Worttunde, Sprach- 
! geſchichte, Mundartfunde, Wusdrudslehre) und, wo's geht, in einer frem= 
| den Sprade, gum mindeften mabffrei. 

Das heift die Segnungen des Mittel[chulgedantens in breiterem 
Strome durchs Bolf gu fiibren. Die Mittelſchule war bisher die Schule 
des fleinen Mittelftandes und nahm feinen Nachwuchs aud mit allen 
Schwachen unterſchiedslos auf. Gie bat fic fo bewährt, dag fie nun zu 
einem Mittelbau zwiſchen Grund- und höherer Gcule werden muf, 
gur Mittelſchule im ſenkrechten Aufbaw der Bildungs— 
giele. Jn großen Schulganzen wird dieſe Gliederung am beſten gleich 
im ſelben Gebäude zu verwirklichen ſein; finden ſich bei kleineren Schulen 
nicht genug Schüler der ſchwachen oder der normalen und begabten 
Gruppe, ſo wird man die Gruppen aus zwei oder mehreren der jetzigen 
Schulen zuſammenziehen. Dann entſteht der ſelbſtändige Begabtenzug 
(ſelbſtändige Mittelſchule). Die Selbſtändigkeit wird manchmal techniſch 
notwendig fein, aud) Der Lehrer wegen. Die Angliederung hat den Bor: 
teil leichterer Ubergangsmöglichkeiten, meil es fic) bei der Jnnenglie- 
derung dann nist um einen Schulwechſel, jondern um eine Cinordnung 
innerhalb desfelben Schulganzen handelt. Beide Formen haben fid) be- 
währt, die felbftandige und die angegliederte Mittelſchule (in Preufen 
amtlid): ,gebobene Rlaffen ber Volksſchule“). Die Cinridtungsform im 
Cingelfall ift alfo mehr eine Zweckmäßigkeitsfrage. 

Wenn die Stddte bas Opfer bringen fSnn2n, das Schulgeld 
an Den beftehbenden felbftandigen und angegliederten Dtittelfduien fallen 
gu laffen und einfach nad) Leijtungen einguordnen, dann baben wir cinen 
fefttragenden Unters und Mittelbau der deutſchen allgemeinen Schule. 
Die fo gegliederte Grund: und Biirger[dule wiirde in den Stddten der 
Unterbau fur bie fie grabdlinig fortſetzende höhere Schule werden, fiir die 
YAufbaufdule. 

Da jedody nur wenige Schiiler in die verfiirgte hibere Schule (Auf⸗ 
bauſchule) eintreten, fo follte fiir Die iibrigen, die eigentlich) wichtigeren, 
mindeftens wablfrei ein 9. Schuljahr, nad Bedarf fogar ein 10. Schul⸗ 
jabr, aufgebaut merbden, falls nidtdiewnterenbeidenRlaffen 
ber Wufbaufdule felbft eine nod griindlidere Bil- 
Oungsfortfubrung und Kräfteſchulung ermiglidgen 


ſollten. 
III. 


Die Dorfſchule als Unterbau der Aufbauſchule. 


Die Dorfſchule hat ihre eigenen Ziele: Erfaſſung des Volksgutes 
von der Heimatidolle aus und Befähigung zur Mitarbeit im Gemein— 


cd 
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‘ceftsleben vom Sande ber. Dizs Biel aber ift iby langft uber den Ropf 
giwachſen. Kinder, Die mit 14 Jahren ins Leben treten, ohne den Tell 
‘nm Ropfe, ohne Berftandnis threr eigenen Dtundart, ohne Hermann und 
Zorothea (far Madchen), ohne gelernt gu haben, Bucher gu befragen, 
atne ioviel Chemie und Phyſik, um die einfadften Naturvorgange deuten 
u können, ohne die Befabigung, des Bolfes Didten und Denfen im 
criegel volkstümlicher Darjtellung im meiteren Lebensgang mit gu 
Tauen, find nicht gu der befdeidenen Höhe gehoben worden, wobin die 
cemenftrablen Der völkiſchen Geiftesarbeit nod) eben leuchten und 
Darmen. 

Sie haben das bisherige Schulziel erreicht, das 1872 geſteckt iſt; 
rc erreichen nicht Das neue, Das uns ein halbes Jahrhundert, reich an 
ctidjalswenden und Entwidlungen, auferlegt hat. Hier bas lirteil eines 
tenners und BVorfampfers der landliden Höherbildung! 

Die ländlche Volksſchule fegte nicht nur von vornberein mit dem 
iedrigften Stande 2in, den die Allgemeinen Beftimmungen zuließen, fie 
‘ct aud) auf ibm verharrt und bat eine Der ſtädtiſchen vergleidbbare Fort- 
etwicklung n icht erfabren. Go erſcheint fie als ein fiberbleibfel aus 
ergangener Beit, und ihre Leiftungen werden nicht entfernt ben An⸗ 
‘orlerungen ber Gegenwart geredht. 

Run glauben mance, befonders aud) aus den hiberen Schichten 
azratiſcher Kreiſe, diefem oft genug laut werdenden Borwurf damit 3u 
zegegnen, daß fie erflaren, ber Bildungsguftand der Landbevilferung, 
oie er it, fet fiir ibre Berufsverhaltniffe ausreidend. 

Abgefehen davon, dah die damit abgegebene CErflarung der 
‘anclidhen Volksſchule als einer befonderen Berufsſchule der ländlichen 
erefe Dem wobl ermogenen grundfaplidyen Charatter ber preußiſchen 
Lollsſchule widerſpricht, trifft es audy gar nicht zu, daß die Leiftungen 
ier heutigen Landfdulen diefen befonderen Bediirfniffen genfigten. Cs 
‘it nicht gu beſtreiten, daß ber Bodenbau, wie er grofenteils betrieben 
bird, nur beſcheidene materiafe und formafe Fabhigtciten erfordert. Aber 
ian laffe fid) pon einem Fachwiffenfdaftler fagen, was von dem gangen 
derufsbetriebe bes durchſchnittlichen Bauern gu halten ift; es ift keine 
=cémeichelei fiir Diefen. 

Die geringe Meinung von Fachtiichtigteit und Bildungshöhe unferer 
auern wird aud) nidjt widerlegt durch ben beliebten Hinweis auf die 
atſächlichen Fortſchritte unſeres Landbaues in den legten Jahrgehnten. 
An diefen Hat Der eingefne gum gréften Teil dod) höchſtens einen recht 
re'‘Ceidenen geiftigen Anteil; in mehr als einem bloßen Nadahmen deffen, 
as Klügere erfonnen und erprobt haben, beftebt feine eigene Leiftung im 
algemeinen nicht. Gehört auc) gum Nadahmen auf diefem Gebiete nidt 
allzuviel, ſo ift es Dod) bei hdheren WAnforderungen an Art und Erfolgen 
ud bier an bloßem Nachahmen nicht genug; und gu viel mehr vermag 
Xe ländliche Boltsfdule den großen Durchſchnitt nicht gu befähigen, auc 
richt recht gu fruchtbarer Weiterbildung in landwirtfdaftliden Bildungs- 
urfen ober gar Fachſchulen. 

2* 
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lind wenn aud diefen höheren Anforderungen von der Dorffduie 
geniigt wiirde, ber Bauer imjtande ware, feinen Beruf mit groferer gei- 
{tiger Uberlegenheit gu erfiillen, fo wiirde Dies noch lange nit gureiden. 
ibm innerhalb eines Bolfes von unferer Kulturhöhe ben Plath gu fichern. 
den er von Ratur in ibm ausgufiillen bat. 

Aber was ihr und uns verhangnisvoll wird, das ift ihre iberaus 
geringe ftaatsbiirgerliche Bildung, ihre ungureidende Renntnis der Le- 
bensbedingungen und -verbaltniffe bes Stoates, die volkswirtſchaftliche 
Stellung ihrer Arbeit in ihm. Die ftaatsbirgerlidhe Bildung ijt 
freilid) aud) in anderen Streifen, felbft gut gebildeten, vielfad) nicht fo wie 
fie fein miifte. Was aber diefe Mängel bei der Landbevölkerung be- 
fonbers unterftreidt und ibnen bier ein gréferes Gewicht gibt, iit 
die geringe Bildungshöhe, auf der fie fic) im gangen befindet. 

Was uns darum vor diefer Seite in diefen Zeiten an vermeidbaren 
Eridwerniffen und Sorgen, was der Regierung an Schwierigkeiten und 
Enttäuſchungen entgegentritt, ifi bie Quittung fiir Die Berna wh: 
laffigung Der Bilbung der ländlichen Bevolferung. 

Aud) bei milbefter Beurteilung der BVerhaltniffe wird der beffere 
Kenner nidt bebaupten fonnen, daß Die niedere Landbevilferung in 
innigerem Zufammenbhange mit dem allgemeinen Kulturleben der Nation 
jtande, wie es ibr als Beftanbdteil diefer gebiihrte. Sie ſchafft fic) gwar 
noch Anteil an feinen Guferen Giitern, aber ibr geiftiges Berhaltnis dazu 
ift aktiv und ſelbſt paffiv überaus gering. (Dr. Balter Popp, Neu: 
orientierung der Bolfsfdule, aud der ländlichen.) | 

Nun ijt nicht fir alle Londfinder das deutſche Volkstum erlebbar, 
dazu fteht jede neuere Golfsfultur gu hod, aber dah auch die Dagu Fähigen 
nicht Dagu befabigt werden: das ift Das Elend der deutiden Landſchule. 

Das Biel fiir die Begabteren foll durchaus nist fein die Wegbibung 
vom Lande durd die Aufbaufdule. Gondern es foll bleiben die Befabhi- 
gung, auf eigener Scholle verftandnisvoll teifgunehmen am geiftigen und 
Wirtidaftsleben feines Volkes. 

Schon feit gwet Jahrgehnten geniigt dem Bauern feine cinflaffige und 
Halbtags{dule nicht mehr. Er verfucht, feine Jungen in die ftadtifche 
vielgeliederte Volfs- oder Mittal{[dule, manchmal auf die höhere Schule 
gu ſchicken, meiſt mit geringem Erfolg. Und die landwirtſchaftliche Winter: 
{ule tann nicht nachholen, was die Cinridtung der weniggegliederten 
Volksſchule verſäumen mufte. Hier wird nod flarer, dah es fid) um ver- 
lorene Sabre der Geftaltungsmiglifeit bandelt, um Ausnugung geiftiger 
Kraft und Bilbjamteit. Darum kann nist Radhbholen und Aufbaufdule 
retten, fondern nur die Möglichkeit der Kraftefteigerung in den Jahren 
friſchkeimenden Wachſens. 

Zwei Wege gibt es: den alten Brauch des Überfliegens und 
die vol{fommenere Schulform. 

Cin begabter Dorfjung2 fann nad fiinf bis höchſtens feds Jahren 
Die fünf Rechenabteilungen und famtlidhe Bildungsmöglichkeiten der ein: 
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tiaifigen Schule hinter fid) haben. Cr ſoll wieder Jahresſtufen über⸗ 
pringen dürfen. 

Dies ÜUberfliegen kann man ſich planvoll einge— 
richtet denken. Die Überflieger mehrerer Nachbarorte treten jahr⸗ 
gangsweiſe oder, wo die Bahl nicht groß genug iſt, gu je zwei Jahres⸗ 
‘ufen gufammengefaft, in giinftig gelegenen, gu Fuß erreichbaren Dorfern 
as Ubergangsklafſen gufammen. 

Anſätze dagu haben wir, aber nur als Privatunterrict im Orte. So 
berichtet Rettor Popp: 

Ich Habe Damit gute Erfahrungen gemacht; natürlich ift beim Kinde 
Regabung und vor allem Fleiß vorauszuſetzen. Kommt da eines Tages 
cine Rutter mit ibrem gwalfjabrigen Madden aus der einflaffigen Schule. 
Las Madchen foll Lehrerin werden und gu diefem Zwecke ſpäter das 
Dberingeum befuchen. Drei Klaſſen mit frangofifhem Unterricht feblen, 
im in bie Witersflaffe Der gehobenen Töchterſchule aufgenommen zu 
merden, Die nach dem Plan der zehnſtufigen Sehule arbeitet. Durch einen 
Abergangslebrgang unter Riirgung der techniſchen Raffenftunden Holt 
die Schülerin alles nach, wird nad anderthalb Jahren Die erfte ihrer 
Riaffe, wird mit dem vorfdriftsmagigen Alter im Oberlyzeum aufge- 
hommen und wird bei der Abgangsprüfung vom Mündlichen befreit. 
Cine andere fam von Der Ddreiflaffigen Schule mit gwei Lebrern. So 
ridtete id) mich auf Ubergangslehrgänge ein, die von der höheren Töchter⸗ 
ichule in Das gwette Jabr ber Studienanjtalten und das gweite Jahr der 
Vehrerinnenfeminare führten. Wir diirfen uns ein befabigtes Kind nicht 
n den Rubrifen unferer Stoffverteilung in geiftiger Entwidelung denken; 
eo (pringt, flettert in geiftigem Fortſchritt, aber ſichere, gielbewufte Füh—⸗ 
rung mug es haben. (,Die Landfdulen im Rahmen der Cinheits{dule.” 
Pteuß. Sehrergtg. v. 9. 12. 1919.) . 

Diefe Vorbereitung hat nur den Cintritt in die höhere Schule als 

diel. Bir brauchen aber eine breitere Grundlage: die allgemeine Hebung 
ber Landſchule Durch eine vollfommenere Schulform. 
_ Das preufifehe Schulunterhaltungsgefeg weift uns den Weg der 
“hulverbinde. Diefer Weg ift nocd lange nicht gu Ende gegangen; man 
hat ibn eben erft befdyritten. 1911 befuchten von den 6,6 Millionen 
preußiſcher Volksſchulkinder rund 40 v. H. Schulen von höchſtens 3 auf- 
itetgenden Klaſſen, darunter allein 10 v. H. 1 tlaffige Volksſchulen, 23 v. H. 
— tlaffige und 37 v. 5. 7—38 flaffige Schulen! 

Es ift ein guter Anfang gum Aufftieg. Dte einklaffige Schule wird 
bereits Ausnahme, die gmeiflaffige und die dreiflaffige Schule mit gwei 
Lehrern fangt an, auf bem Lande gu überwiegen, die Mehrzahl der 
preufüſchen Kinder genieft bereits die Borteile der mehrklaſſigen Schule. 

Der Grundfak bes Schulverbandes muß weiter greifen. Der Ges 
dante ber Rielgliedrigteit der Schule durchbreche die ftarre ländliche Cigen: 
Jwergidule der fleinften Gemeinden. 

gJwei Formen find denfbar: Die viillige Zufammenlegung mebrerer 
tin und gweiflaffiger Landſchulen gu vielfaffigen in einem Mittelpuntts- 


dorf oder aber ber Aufbau gemeinſchaftlicher gegliederter Oberftufen aut 
den einzelnen Unter: und Ddittelftufen. 

Beide Urten haben ihre Borteile, Die ganglidhe Zuſammenlegung 
ift nicht liberall durchführbar. Bei größeren Cntfernungen fann man 
nicht ſchon den Unterftuflern Die weiten tagliden Schulwege gumuten. 
Oft genug aber wird unter Erſparung bedeutender ſachlicher und perjon- 
liber Roften aus 5—6 einflaffigen eine dreiflaffige Gehule mit zwei 
Oberftuferrabtetlungen ober eine vierflaffige Schule entſtehen. Sonſt mird 
Der gweite Weg möglich fein: die Rleinen bleiben in Der Heimat{dule, dic 
„Großen“ geben ein Stiindden iiber Feld gu einer gemeinfamen Ober: 
ftufe mit Jabreslehrgdngen. Bon diefen muß methodifd und ftofflich 
gelten, was mir von der Oberftufe der ftadtifdhen Bürgerſchule geforderr 
haben: fie follen fich die Ziele Der bisherigen preußiſchen Mittelſchule ſtel— 
fen. Micht gwei fremde Sprachen (das war ein Irrweg der Mittelfdulen. 
verſchuldet durch die Cinjabrigenberedtigung!), fondern tüchtige mathe: 
matiſche, naturwiſſenſchaftliche, ftaatsbiirgerfundlide, deutſchſprachliche 
Schulung auf heimatlicher Grundlage mit einer fremden Sprache als 
Wahlfach. 

Dieſe Mittelpunkts-Oberſtufe entlaſtet die kleinen Heimatsſchulen: 
der Lehrer der Rumpfſchule aus Unter: und Mittelſtufe fann nun ſeine 
volle Kraft und Zeit allein den Kleinen widmen. 


Beiſpiele: Wuſt hat eine dreiklaſſige Schule mit 2 Lehrern. Sm 
Umkreiſe pon 2—4 km liegen die einklaſſigen Schulen von Melfow, Brieſt 
Sydow, Gr. Wulfow, Kein Mangelsdorf mit gufammen 5 Lehrern. In 
Wuſt fonnte eine 5 Claffige Schule mit 5 Lehrern entftehen, 2 Lehrer wiir: 
den gefpart, ebenfo gwei Klaffenrdume. Oder: in Wuſt wiirde fiir alle 
ſechs Dorfer eine gemeinfame Oberftufe mit zwei Lehrern eingerichtet. | 
Die nadjte Schule, die nur 2 km entfernte gu Melkow, ginge in die Wuſter | 
auf, Der Melfower Lehrer trate nad Wuft über. 

Go erbielten wir mebrgliedrige ländliche Oberftufen und mehr. 
flaffige Landſchulen. Die gemeinfamen Oberftufen wiirden landlide Mit: 
telfdulen fein. Bon bieraus könnten eingelne Dorfjungen in die Aufbau: 
{ule eintreten, ohne deren Leiftungsfabigtcit 3u gefabrden. Die gemein: 
jame ländliche Oberftufe ift aber nicht etwa Mittel im Dienfte der Aufbau: 
ſchule, fie ijt Celbftgwed im Ginne ländlicher Bilbungsfteigerung. De: 
durch aber wird fie gleichgeitig ein brauchbarer ländlicher Unterbau fiir 
die Aufbaufdulen. 

IV. 


Das 9. und 10. Schuljahr fürs Cand und die. Aufbauſchule. 

Nicht jeder landligen gemeinjamen Oberftufe kann ein 9. oder gar 

ein 10. Gchuljahr oufgebaut werden. Und dod braucht aud, braudt 

gerade bas Land eine Weiterfiihrung der geiftigen Kräfteſteigerung in 
Die reiferen Gugendjabre hinein. Nicht um feine Landjugend ftadtijden 
Beamtenlaufbahnen und dem Hochſchulſtudium gugufiihren, wogu nur die 
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fondern um Führer des Landvoltes herangubilden. Dazu geniigen die 
Fachſchulen nidt. Sie haben den Berufslandwirt als Biel. Das Land 
aber braucht Leute von höherer geiftiger Beweglicdfeit als Fiihrer im Ge- 
meinfcaftsleben, bet der ländlichen Bilbungspflege und in der allgemeinen 
Volfswohlfahrt.. Und wir brauden Manner aus Bauernftamm, die tiber 
den engen Geficdtsfreis des Berufsvorteils hinausfehen in vaterlanbdifche 
Weiten und die vom Dorf aus fic einreihen unter die Führer in Kreis, 
Proving und Staat. Dagu bedarf es eines Stammes tudhtig gefdulter 
Landbemohner, aus dem dann wieder wenige Fuhrer hervorwadhfen. 
Hort die ftraffe geiftige Schulung mit Dem 14. Lebensjabre auf. wo die 
Ubftrattionsfabigteit und Urteilsreife erft einfegt, fo ift Die geijtige Auf⸗ 
ſchlezung des Landes unmöglich. Das Land wird weiter ſchlafen. 

Auf bie gemeinfamen Oberftufen baut fic) Daber ein 9. und moglidft 
nod ein 10. Schuljahr in der Kreisſtadt, vielleidt nod in 1—3 geeigneten — 
Landftadtchen oder in einem groferen Dorfe auf. Hier fammein fic alle 
Bejabigten, die eigener Lernwille und vorausfdauender Clternwille 
weitertreiben. 

Bon der Heimat aus wird hier nod einmal die Welt, die aufere 
und geiftige, erfaßt. Aber die Schulung in Sprachen, Form und Zahl gebe 
iften unerbittlicjen fachliden Weg. Das ift auch möglich gerade bei Be: 
rudfidtigung des Heimatliden. Fr. Paulfen weiſt in feinen gefam- 
melten Bortrigen und Auffagen (Deutſche Biicherei) begeiftert auf „Dorf 
und Dorffchule als Bildungsſtätte“ hin: „Ich wage zu bebhaupten: feine 
Univerfitat bietet ihren Studenten in größerer Bollfommenheit, was fie 
brauden, als bas Dorf und eine gute Dorffdule den heranwachſenden 
Knaben bietet, was er braucht und bewältigen, in wirflide Kraft der 
Erkenntnis und Handelns umfegen fann.“ 

Dies 9. und 10. Schuljahr fiir Dorfbegabungen fann eine felbftandige 
Mittelſchule fein, oder aber die felbjtindige oder einer nahen Hauptanftalt 
angeglteberte Unterftufe einer hiberen Wufbaufchule bilden. 

Dann ift fiir weiter emporftrebende Dorfbegabungen der itbergang 
gur Hauptanftalt einer Aufbaufchule gefdhaffen. Die Schüler migen aus 
wiſſenſchaftlcher Neigung die Aufbaufdule noch weiter befuden, einft um 
lo befriedigter die Scholle gu bebauen und der Heimat geiftiger Führer gu 
werden, ober fie migen, wenn ibnen das Dorf teinen Eigenbeſitz ermöglicht, 
als Glied ber ländlichen Überſchußbevölkerung, die unfer Stadtvolt ver: 
jungt, in andere praftifde oder in gelehrte Berufe eintreten. Go ver: 
wachſen die Biele: geiftiger Auffchluß des platten Landes und Anſchluß 
an die nationalen Bilbungswege bis gur Hochſchule ineinander durd das 
Deitvergweigte Nek von Aufbaufdulen mit ihrem landliden Unterbau und 
Sweig-Unterftufen. 


V. 
Das Wachſen der Aufbauſchulen. 
Wie wird die Aufbauſchule? 
Wir fahen: von unten her. Sollen wir nun ſolange warten, bis der 
ganze Unterbau fic) gu der pon uns erftrebten Höhe hebt?. 
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Es ift beffer, fofort Hand ans Werk gu legen, heute und morgen. 

Die Aufbaujdule ſetzt jeBt dort ein, wo ibr jegiger Unterbau, bie 
fleine Bolts{dhule, aufhört. Allmählich erhöht ficy diefe Grundlage und 
mit ibr ibr eigener Wngriffspuntt. Unters und Aufbau wachſen durd- 
und miteinander. Die Umegeftaltung der Landſchule wird ein Jabrgehnt 
und [anger dauern, ja ein Menfdenalter hindurd fortidreiten. Und mit 
ibr wachfen und ſchreiten fort bie höheren Aufbaufdulen und damit die 
BVereinheitlidung und allgemeine Hebung unferes völkiſchen Bilbungs- 
wefens. Damit werden wir gu einem Bolf aus den gwei fic) nicht ver- 
ftehenden Bolfern der Ungebildeten und ber Gebildbeten. Die {tart abge- 
jtuften Begabungsgrade merden weiter Bildungsabjtufungen bedingen; 
aber nicht werden die Begabungen einer Schicht gwangslaufig verfiim- 
mern und von Der Mitwirfung an der geiftigen Arbeit bes Volkes weiter 
ausgeſchloſſen fein und die Begabungen u nd Unfabigfeiten einer anderen 
Schicht oder hauptſächlich der bevorgugten Orte allein unfer Bolt fihren 
und leider fo oft — nicht führen. Urbeiterfohn und Landjunge follen feine 
Ausnahmeerfdeinungen auf der höheren Schule mebhr fein. Dann erſt 
haben wir die Cinheitsfdulen. Wo das Meuland fiir unfere hohere Schule 
(Die Begabteren vom Lande und aus der ſtädtiſchen Arbeiterbevslterung) 
nicht {don Schulen bat, da foll die Schule gum MNeuland wandern: als 
WAufbaufdule in die Landſtädte und mit ihren Bweigen bis ins Dorf. 


VI. 
Oberreafidule und Reformanftalten als Aufbauſchulen. 


Wo Mittelſchule oder ein fremd{prachiger Bug der BVolfsfchule der 
hoberen Aufbaujfdule bereits Lehraufgaben vorwegnehmen, wiirden die 
jo vorbereiteten Schüler in ber Unterflaffe der Aufbaufdule ben fremd- 
fpradjigen Unterricht nochmals von mensa, la table oder the table 
ab gu beginnen baben. Das ift natürlich cin Unding. Gie treten vielmebr 
jofort 13 jabrig ins gweite Schuljabr der Aufbaufdule ein oder 14 jabrig 
ins dritte. 

Ihnen bite fid) nod) ein gweiter Weg. Da die vierflaffige Grund: 
ſchule reichsgeſetzlich feftgelegt wird, fo beginnen die höheren Schulen 
tiinftig erft mit bem 5. Schuljahre. Die Oberrealfchule fegt jegt und wohl 
aud) in Zufunft mit der gweiten Fremdſprache nach weiteren drei Jahren 
ein. Begabte Kinder aus der Volks⸗ oder Mittelſchule mit einer frembden 
Sprache fonnten alfo nach 4 Grundfehul- und 3 Spracjabren mit 13 
Lebensjahren in bie Oberrealfdule gewagt werden. Man nehme fie dort 
nur vorurteilsfret auf, laſſe ihnen freundlid) und weithergig mindeftens 
ein Jabr Beit. Dann wird ſich zeigen, ob fie gu den Überfliegern gebdren, 
bie trop Uberſchlagens von Kiaffenftoffen bald gu den beften gehören oder 
nicht. G. Louis’ Vorſchlag (,.Neugeftaltung des Schulweſens“. Berlin, 
Weidmann, 1920), in vier Spracjahren der Mtittel- (oder Volks⸗) ſchule 
bret Jahre der höheren Schule zu erfegen, beriidfichtigt nur. den Durch⸗ 
ſchnitt. Seinetwegen aber follen Überdurchſchnittsbefähigungen nicht 
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megen Seinglaubens der Lehrer ein Lebensjabr verlieren. Fir den 
Durchſichnitt aber nebmen wir Louis’ Vorſchlag gern an. 

Amnlich ließe ſich ein fibertritt vom Gprachengug der Bolts oder 
Rittelfdule gum Reform-Realggmnafium ermöglichen. 

Oberrealfdule und Reformrealgymnafium, vielleidht aud das Re- 
formggnmafium, würden fo von ihrer Mittelftufe ab gerabdlinige Fort- 
lepungen fiir Begabte auch aus ber Bolfsfdule. Der Grundſatz des 
Yufbaues neben der Abzweigung wiirde Dadurd auf Die geeig: 
neten Abgweigformen der hoheren Schule iibertragen. Oberrealfdule und 
Reformanftalten bleiben ibrem Weſen nad Abgweigidulen, wiirden fir 
‘tdrfere Begabungen ober ausnabmsweife aud) Aufbaufdulen. Damit 
ttiigen auch fie gur Cridliehung der ländlichen Bilbungsgelegenbheiten- 
Cinfamfeit und gur Schaffung von Aufnahmebeden fiir ſtädtiſche Ver⸗ 
‘patete ifr Teil bei. 


ve 


Die Aufbauſchule als Grundgedanke der Einheitsidule. 


Der Gedanfe der Aufbaufdhule muh über den einer blofen Cin- 
tidtungsform weit binauswadfen. Auch die bildungstheoretifd bered)- 
ngte Forderung nach einer vierten Gattung der höheren Schule, der deut⸗ 
iden Oberſchule, erſchöpft ben Gedanken nicht. 

Sie ergangt den Gedanfen der Grundſchule erſt gu dem der Cin: 
hetsidjule. Bier Grundſchuljahre, und im iibrigen fein organifder Zu⸗ 
lammenbang, fondern nur die gweifelhaften ,fibergangsmdglidfeiten’: 
bas ware keine Bereinheitlidung, fondern nur eine vierjährige Gleich— 
heitsfhule unter Crhaltung der Starre unferes getrennten Schulvielerleis. 
Grundſchule, Mittelbau und Aufbauſchule gufammen verwirfliden Co- 
menius und Giivern, Paulfen, Wundt und Kerfehenfteiner. 

So babe id) die Aufbaufcule als Grundlage ber Volfsverfshnung 
durch Bereinheitlidung der deutſchen Bilbungswege gu einem gemein- 
haftlichen Zielpuntte hin aufgefaRt und in den Beratungen des Zentral⸗ 
inftituts fiir Ergiehung und linterridt vertreten, zuerſt im vorbereitenden 
Unterausſchuß und dann in der Bollverfammlung des etweiterten pad: 
agogiſchen Ausfchuffes. 

Die Aufbauſchule fab ich guerft als Verwirklichung des Einheitsſchul⸗ 
gedankens in einer anregenden Minifterialfigung gu Ehren unferer öſter⸗ 
reidithen Gafte aus bem Nachbarſchulhauſe. Der öſterreichiſche Gefandte 
Hartmann, der eiter des öſterreichiſchen Lehrerdilbungswelens 
Fadrus und der Landesfchulinfpettor Dr. Ortmann wünſchten fid 
uber die preußiſchen Anſchauungen gum geijtigen Wiederaufbau gu unters 
richen. Haeniſch, Beder wnd Reinhardt, Fadrus und 
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Ortmann fpradhen. Reinhardts Plan, der in Anlehnung an Süvern, 
aber Giivern abſchwächend, eine felbftandige Mittelſchule auf die Grund: 
ſchule fegt und die unteren zwei Mitelſchuljahre als Unterbau. der höheren 
Schule einfiibrt, hat doch das eine gegen fich, daß nad) vier gemeinfamen 
Jahren das Verbauen und Trennen adhnlich mie friiher einfegt. Wer nad 
vier Jabren nicht in Die fremdfpracige Mitielſchule eintritt, findet nirgends 
wieder den Anſchluß an die weiter führenden Bildungswege feines Volkes. 
Reinhardts Mtittelfehule ift eine Abzweig⸗, feine Aufbaufdule. 

Fadrus forderte Darum die Bergweigung tnnerhalb des 
Volksſchulganzen und innerhalb desfelben Gchulgebaudes. 

Dr. Bordert firdtete, die Wbhgweigungen und Conderungen 
feten jamtlich verfriiht; fie follen erſt nach der Volksſchulzeit einſetzen. 
Das fchien mir jedoch ein BVerlangjamen der Entwicklung und eine ein: 
feitige Berückſichtigung Der {pat erfennbaren Begabungen. Warum follte, 
wo's ging, die foftbare Jugendgeit nicht ſtärker ausgenugt werden, als es 
in einer ganglid) ungefonderten Bolfsfdule möglich ijt? BWenn nur jede 
Begabung aud nad Durdlaufen der Bolfsfdule nod weiter fubrende 
Bildungswege findet, Dann fdien mir Comenius’ Weisfagung der Cin: 
beits|jdule und Süverns Plan dafiir erfillt. Der Ausſchluß andersartiges 
friiber beginnender Aufſtiege ijt Durd) den Grundgedanfen nidt ge: 
fordert. Es ift eine Gefabr, nur eine Geite der Sache gu fehen. Jeder 
Gedanfe ift mehrſeitig. 

Aus diefen Crmagungen heraus fecrieb ich wabhrend der Ausfüh— 
rungen Der andern Redner, meine eigenen Gedanfen gufammenfaffend 
und die Gegenfage verbindend, folgende Richtlinien auf, die ich in der 
Berfammiung als Sehulplan vortrug. Gie könnten beifen: Die Ber: 
wirflidung Der Bereinheitlidhung des dDeutfdhen 
Sdhulmefens von der Aufbaufdule aus. 


Ridflinien 3um Aufbau des deutiden Bilddungsiwejens '). 
(Die. Vereinheitlidung des Schulweſens durch die Aufbaufdule.) 


° A. Ziel. 
inter Wufredterhaltung der Höhe unferer Bildungsgiele in den 
Spitzenſchulen (Kulturjtandpuntt), Hebung der Volksſchule und Aufbau 
der Oberfdule auf der Volksſchule (fogialer Grundfag), damit Erma: 


. 1) Diefe Ridtlinien habe id) dann fiir das Zentralinftitut gu turgen Leit: 
fagen zuſammengefaßt. Gie felbjt batte id einem Bortrag in Nordhauſen 
gugrunde gelegt; fo gelangten fie in die Rorbhaufer Preffe und ins „Schulblait 
ber Prov. Gadfen”, von dort in andre Blatter. Die „Neue politifche Rotrefpon: 
deng bat fie dann obne mein eter und gegen meine Abſicht veröffentlicht 
und irrtiimlid als ,Ridtlinien des Miniſteriums“ bezeichnet. Ich gebe die „Richt⸗ 
linten” bier mit geringfiigigen Underungen wieder. Die Begriffe „Aufbau— 
ſchule“ und ,Deutide höhere Schule“ (deutſche Oberfdule) find jedod in den 
Richtlinien nicht ſcharf genug vonetnander getrennt. Jd betone, dah es fic um 
meine perſönlichen Anſichten, nidht um die Des Herrn Minifters oder bes Mint 
fteriums bandelt. 
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fidung des fibertritts nur der Befahigten ohne Standesunterſchied in die 
Oberſchule in einem Lebensalter, in bem Begabungsridtung und Be- 
gabungshöhe im allgemeinen deutlich erfennber find (pfycologifder 
Grundſatz). Die Angkeidung der Grund: und Oberfdule aneinander fest 
Bereinheitlidung, die Mannigfaltigteit der Rulturgiele, der Gefellfchafts- 
aujgaben und der menſchlichen BVeranlagung fekt Bielgeftaltigfeit inner: 
balb der Cinbeit des Bilbungswefens voraus. 


B. Cinheitlidteit: 
Cinheitlidhe Grundſchule. 


Die Grundlage der Sffentliden Bilbungsanftalten ift die Volksſchule 
(6. bis 14. oder 15. Lebensjahr). . 


Cinheitlide Oberſchule. 

Die Cinheitlicdfeit bedingt organijfatorifd die Schaffung einer Auf: 
baufdule, Dem Lehrgut nad die Cinridtung einer deutfden und dem 
Aufnahmegebiet nad) einer Gammelfdyule. Die Aufbauſchule ſchließt 
jij an die Volksſchule an und hat die Aufgabe, Volksſchüler vom 
14. Lebensjahre ab in fiinf Jabren gu befabigen, entweder in führende 
Berufe des praktiſchen Lebens, oder in bie Fach oder gelehrte Hochſchule 
(Univerfitat) eingutreten. 

lim Gcbiilern, die fic) nach einjabriger Probegeit als nicht geeignet 
gur Erreichung höherer Bilbungsziele erweifen, den Cintritt ins prattiſche 
Leben ohne Berluft eines Schuljahres gu ermöglichen, fann die Aufbau— 
* auch vom 13. Lebensjahre ab in ſechs Jahren zur Reifeprüfung 

ren. 

Die 4. höhere Schule, das ſog. deutſche Gymnaſium, lehrt verbindlich 
von Anfang an nur eine fremde Sprache, in den letzten Drei oder vier 
Jahren wahlfrei eine gweite frembe Sprache. Gie wird daher am beften 
deutſche Oberſchule heifen. 

UÜberall, wo nur eine höhere Schule beſteht, ſollte dieſe möglichſt 
eine Aufbauſchule fein, damit fie Den geeigneten Kindern aus allen um: 
Regenden Orten nody im 13. oder 14. Lebensjahre die Laufbahn durd) 
die höhere Schule ermöglicht. Damit erhalten dis Rleinftadte, die feine 
tigene höhere Schule haben können, und das platte Land Anſchluß an 
die nationalen Bilbungswege bis gur Fach⸗ oder gelehrten Hochſchule, 
ohne daß die Kinder zu früh dem Elternhauſe entzogen werden. 


C. Bizlgeftaltigteit: 
I. der Oberſchulen 
a) nad der Ortsgrife. . 
an Mittel⸗ und Grofftddten, in denen mebhrere höhere Sehulen 
Nebeneinander möglich find, findet man zunächſt ebenfalls die deutfde 
Oberſchule. Spier aber ift aud) Raum gur Errichtung von höheren Sehulen, 
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die ben fremd{pradigen Unterridt in einem etwas friiberen Lebensalter 
beginnen fonnen. Ob der fremdéprachige Unterricht nad) vier, fünf oder 
{eds Jahren beginnt, ift dann nicht mehr eine grundſätzliche, ſondern nur 
eine Zweckmäßigkeitsfrage. ebenfalls follte die erfte fremde Sprache 
nicht vor dem 11. Lebensjahre einfegen. Jn grofen und Mittelſtädten 
wire alfo Raum fir humaniftifde Gymnaſien, Realgymnafien und Ober- 
realſchulen mit friiber emfefendem frembipradyigen Unterricht. 


b) Sn begug auf Siele und Lebhrpline. 

Die deutſche Oberſchule ift nicht bloß gelehrter Art. fondern fie glie- 
teil fid) in gelehrte und Fachſchulen (höhere Gewerbe-, tunitgewerblide, 
Handels:, Fandelsrealfdhulen). Auch diefe Fachſchulen lehren eine fremde 
Sprache, fo dah ein fbergang aud) vow ihnen in jede andere Hobere 
Fachſchule ober auch in die gelehrte deutſche Oberfdule möglich ift. Fach⸗ 
und gelehrte Oberſchulen haben diefelbe Berechtigung. Reifeſchüler der 
Fachoberſchule fonnen die Fachhochſchulen und die Univerfitat beziehen, 
ebenfo die Reifefchiiler der mehr ,gelehrien” Oberfdule. 


II. der Grundſchule. 

1. Wo die Grundidule parallele Klaſſen nebeneinander bat, findet 
nidt nur eine Höhengliederung nach Jahrgängen, fondern aud) eine 
Breitengliederung nach Begabungshohe und Begabungsridhtung jtatt. 
Es werden die ſchwächeren Kinder, die nicht in die Hilfsſchulen gehören. 
aber Dem normalen Unterridt ber Grundſchule nicht mit Nugen folgen 
fonnen, künftig nicht mehr in den nächſtjüngeren Jahrgang verwiefen, 
fondern gu einer befonderen Klaſſe gufammengelegt, in der fie eine ihrer 
anlage entſprechende vermehrte ergieblic)-unterrichtliche Pflege erfahren 
önnen. 

2. Dadurch wird der normale Zug der Volksſchule von dieſen 
Schwachen entlaſtet und wird imſtande ſein, ungefähr die jetzigen Ziele 
der preußiſchen Mittelſchule zu erreichen. Es wäre möglich, in dieſem 
Zuge vom 6. bis 8. Schuljahre auch eine fremde Sprache gu lehren, wenn 
und wo es fic) als zweckmäßig oder notwendig erweifen follte. 

3. Der Grundjdule wird nad unten ein Kindergarten vom 4. bis 
6. Lebensjabre angebaut, zur Aufnahme derjenigen Kinder, namentlid 
aus: Arbeiterhaufern, deren Mütter aufferhalb des Haufes arbeiten und 
ihren Kindern feine vorbercitende ergichlic)-unterridtlide Pflege anges 
deihen laſſen können. 


D. Lehrerbildung. 
J. Einordnung in den allgemeinen Schulaufbau. 

Die Lehrerbildung wird in den allgemeinen deutſchen Bildungsauf⸗ 
bau einheitlich eingeordnet. Der Lehrernachwuchs geht durch jede höhere 
Schule, wie ſie am nächſten erreichbar oder den Neigungen des einzelnen 
entſprechend iſt. Von jeder höheren Schule aus iſt der Übertritt in das 
pädagogiſche Univerſitätsſeminar möglich. Die Lehrer werden alſo gum 
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Teil urd) Die Aufbau⸗Oberſchule (13. bis 19. Lebensjahr), gum Teil durch 
bie friiber einfegende Oberfchule Der Mittel- und größeren Städte geben. 
Die deutſche Oberſchule wird geniigend Raum haben fiir Deutfdtunde, 
heimatliche Nulturfunde, Werkunterricht, philofophifde Propadeutif auf 
der Oberftufe, ftarfere Betonung der Mufit und wablfreien Geigenunter: 
dt. Wile höheren Schulen follten mindeftens im legten Jabre pbito- 
ſophiſche Bropadeutit lehren. 

Die Berufsausbildung des Lebrers fegt das Reifegeugnis einer 
Feach⸗ oder gelehrien Oberſchule voraus und führt in einem ergiebungs- 
wiffenſchaftlichen, foyulprattifden Lehrgang gur Lehrerpriifung. 


II. Die Oberlygeen. 


Die Oberiygeen verlieren ibre jegige Stellung und merden ju 
deutſchen Oberfdulen fiir Madchen umgeſtaltet. Bon jeder Madden: 
Ctudienanftalt aus finnen dic künftigen Lehrerinnen in die pädagogiſche 
Hochſchule eintreten, genau wie bie künftigen Lehrer (Bereinheitlidung 
ber Lehrer- und Lehrerinnenbildung). 


III. Die künftigen Lehrer der Oberſchule. 


Die künftigen Lehrer der Oberſchule durchlaufen zu ihrer erzie— 
hungswiſſenſchaftlichen Ausbildung zunächſt den erſten Jahrgang der 
pãdagogiſchen Fakultät. Dann folgt das Fachftudium auf der Univer: 
fitét oder Fachhochſchule, hierauf ein ſchulpraktiſches Jahr an einer Ober: 
ſchule, gur Einführung in Ergiehung und Unterricht an der Oberſchule. 


E. Fortbildungs: und Voltshochſchule. . 
An die Volksſchule ſchließt fic die Fortbildungsſchule, an diefe die 
Volkshochſchule. Begabten Fortbildungsfdiilern wird ermöglicht, in die 
Fachoberſchulen ‘iibergutreten. 


F. Raumlidhe Vereinbheitlidung. 
A. ber Oberſchule. 
Es ift aud) eine räumliche Bereinheitlidung anguftreben, dergeftalt, 
daß die Oberfrhulen planmäßig iiber die Qandesgebiete verteilt werden 
und nicht mehr fo willkürlich, wie fie gurgeit gufallig entſtanden find. 


| 2. der ländlichen Schule. 

Cinflaffige Dorfidjufen die nahe genug aneinander fliegen, werden 
gu mebrflaffigen Sauptidulen veveirigt, um den Stindern eine deffere 
unterrichtliche Berforgung und ein Auffteigen durch mebhrere Klaſſen zu 
ermogliden. Dadurd werden bisherige Schulräume, gum Teil fogar 
ganze Lebrfrafte gefpart und trogdem höher entwidelte und vollfom- 
menere Schulſyſteme gefchaffen werden können. 
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Darftellung des Planes. 


Cine anſchauliche Darftellung diefes Schulplanes würde etwa fo 
ausſehen: 
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Rindergarten 


Der ländliche Unterbau der Aufbaufdule mit feinen gemeinfamen 
gegliederten Oberftufen und deren Hineinwadfen in die Aufbaujdulen 
fonnte nicht dargeftellt werden, ebenfo nicht die Verbindung des frembd- 
ſprachigen Zuges ländlicher und ſtädtiſcher Bolts- und Mittelfdulen mit 
den Mittelftufen der früher abgweigenden Oberrealſchulen und Reform⸗ 
anſtalten. 
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Angenommen ift hier die reidsgefeblicde Feſtſetzung der vierjabrigen 
Grundſchule. 

Die Lehrer-, namentlich aber die Oberlehrerbildung, bedürfen be« 
enderer Darſtellungen. Ich gedenke on anderer Stelle ausführlichere 
Vorſchläge dafür vorzulegen, die die hier kurz angedeuteten ergänzen 


und umgeſtalten werden. 


Bedeutung fiir die Volksſchule und fiir die Fachſchulen. 


Bedeutung fiir die Bolts{dhule. 

Die Bedeutung der Aufbaufchule geht aus ihrer Begriindung bereits 
heroor. 
Neben der wirtſchaflichen und geiſtigen Bedeutung fei nod) die 
‘egensvolle Riicwirtung auf die gefamte Bolfsfdule hervorgehoben. Die 
conderlehrgangerei und das verftedte Vorſchulweſen innerhalb der 
Roltsidule hören auf. Die Volksſchule riidt in die nationalen Bildungs⸗ 
gleiſe hinein, ſteht nicht mehr neben ihnen. Gie führt in alle Gattungen 
hoherer Schulen geraden Wegs hinein, hat die hdheren Schulen nicht nur 
neben, fondern auch vor ſich. Die gefamte Boltsfdule wird fo Grundlage 
ter boheren Bildung: eine Grundſchulel Das Anfehen der Bolts: 
ldule wird gehoben, die Teilnahme aller Rreife fiir fie wächſt, wenn die 
Berantwortlichen wiffen, daß von ihrem Gedeihen auc die 
Hohe der Spigenbilbung abhängt. Die gefamte Volksſchule 
mi allen ihren acht Jahrgängen als Unterbau der höhern Bildung for: 
dert Ethöhung der Lehrerbilbung, beffere unterrichtiiche Berforgung: 
cinft, wenn mir wieder im Aufftieg ftehen, wird uns diefe neue Stellung 
der Volksſchule auch kleinere Klaſſen befderen! Und wir werden den Auf: 
'tleg einft erleben! 
Die Voltsſchule fann ihre Begabten bis gur Vollendung der Volts: 
ſchulpflicht behalten. Das wird Lehrern und Schülern gleidmapig zu— 
que fommen. Buch die Boltsfchullehrer werden empfinden, mie ihre 
Schule aus der Afchenbridelftellung herausgehoben wird. Und 2s ift . 
nicht fo gleichgiiftig, wie feiber unfere Polititer und Unpolititer glauben, 
0b en Stand von 150000 Mannern, der 90 v. H. unferes Nachwuchſes 
et bie Cinridtung unjeres Volksſchulweſens als gerecht empfindet 

er nicht. 


Bedeutung fiir bie Fachſchulen. 
, dit Aufbaufdule ermöglicht aud) eine reichere Entfaltung unferes 
Sedidulmwefens. Was niigt es, wenn Reinhardt u. a. unfern 
bohern Sdulen nur die theoretifdy Begabten guweifen und die prakttiſch 
Seranlagten in die mittleren und höheren Fach{dulen iiberleiten madjten. 
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Möchten! Golange nur die gelehrten Gehulen Sugang gu weiterfüh⸗ 
render Ausbildung und höheren Berufen gewahren, flutet der Strom 
aller Borwartsdrangenden und Borwartsgefdobenen in fie hinein und 
durch fie hindurch. Der Technifer, der Gemerbler, der Kaufmann, der 
Fachlehrer, der Landmirt, der Künſtler fande ein befriedigenderes Wr- 
beitsfeld und eine beffere Borbilbung in mittleren und höhern Fad: 
ſchulen, und er ginge gern durch fie bindurd, wenn diefe Schulen 
in Der Offentlidteit ben ,gelehrten” boberen An- 
ftalten gleidh gewertet und wenn fie mit gleiden Be - 
redtigungen ausgeftattet würden. 

Cs ijt ein Widerprud, wenn Reifeſchüler des humaniſtiſchen Gym⸗ 
nafiums die techniſche Hochſchule und humaniftijd gebilbete Cinjabrige die 
Handelshochſchule begiehen tinnen, Schiller technifcher oder taufmannifder 
mittlerer und boberer Wnjtalten aber nicht. Wir braudjen mittlere und 
höhere Aufbaufdhulen fachlicer Ridtung, ſowohl reine Fachſchulen als 
aud) ſolche, die vom Fadliden aus alles Lehrgut durddringen und be: 
ruflich⸗ allgemein biden. Wille diefe Fach⸗Aufbauſchulen follten ebenfalls 
verbindlid) eine Fremdfprache lehren. Dann ift von Hier aus ein ÜUbergang 
in Die Oberflafjen der deutichen Aufbau⸗Oberſchulen möglich gweds ftar- 
ferer theoretiſcher Ausbildung, als fie reine Fachſchulen vermitteln tonnen. 
Der Anſchluß ift vor allem gegeben fiir theoretifdye Köpfe, die fidy all- 
mählich Mar darüber werden, daß fie die Fachſchulung nicht befriedigt. 

Die Fachſchulen tonnten aber felbft auf ber Oberftufe durd Auf: 
Ioderung des ftarren Roaffengefiiges in wablfreie Arbeitsgemein{deften 
und durd Die wablfreie gweite Frembfpradwe eine geniigende theoretifche 
Vorbibung aud fiirs Hochſchulſtudium verbiirgen. Dann ftande an ibrem 
Ausgangstor bie Beredtigung gum Eingang in die Fach-Hochſchule und 
aud) gum Univerfitatsftudium, und gwar je nad) dem Wiffenfchaftsgebier 
mit oder ohne Ergangungspriifung. 

Dann erft wird die befreiende Arbeitsteilung zwiſchen fog. gelehrten 
und fachlichen höheren Sehulen und die frithere Scheidung nad praf: 
tifden und gelehrten Köpfen durch Selbftaustebe beginnen. 

Cine Uberzüchtung von Hodjdulreifen braucht nicht darum ein: 
zuſetzen, daß man die Praftiter, die jetzt die fog. gelehrten Schulen durch⸗ 
laufen, Fachſchulen zuſührt. Das wiirde vielmehr nur eine Verfchiebung 
und Umieitung bedeuten. Die entlaftete gefehrte Schule befime Raum 
fiir die fiinftigen Boltsfdullehrer; geeignete Anſtalten könnten fic) auch 
in höhere Fachſchulen ummandeln, ein Borgong, wie er in der lm: 
ftellung von Gymnaſien und Reform-Realgymmafien oder Oberrealfdpul: 
Parallelflaffen bereits ein Vorbild hat. 

‘ Diefe biberen Fachſchulen gufammengenommen waren 
der Idee nad das „techniſche Gymnafium“, das Rerfchenfteiner fordert. 
Nicht ein techniſches Gymnafium, fondern eine reich gegliederte Gattung 
der Aufbaufdulen mit ſachlich beftimmten Bilbungsmittelpuntten. 


ee 
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Bedenken. 


Bedentllidteitem gegen die Aufbaujdule gibt es viele, foviel 
wie feinergeit bei Ginfiihrung der Gasbeleuchtung, der Eiſenbahn und des 
Realggmnafiums. 

Ernfibafte Bedenfen gibt es drei. 

Erjtens ein bildbungstednifdes: Der langfame Gang der 
grunbdftindigen höheren Schule verbilrgt feftere Renntniffe, gründlichere 
Bertiefung, rubigeres Urbeiten. Cr niigt die Aufſaugekraft der jungen 
Seele beffer aus, fommt ibr entgegen, paßt fic) ibr an. Je jiinger die 
Schiller, befto fcyneller und inniger Das Jneinander-Einfiihlen und Cin- 
leben; Kinderfreundſchaften balten am längſten. 

Das mu ohne weiteres gugegeben werden. Dennod: Die Aufbau: 
idjule ift eben fiir alle jene Befabigten, denen diefe gliidliden Berbhaltniffe 
nicht von Kindesbeinen an guganglicd find. Man muß abwägen: Sollen 
fie Darum gang ausgeſchlofſen fein von weiter fiibrender Bildung, weil fie 
nidjt gerubfam und gimftig genug fie erwerben können? Weil fie etwas 
pater um fo gieriger nachbolen, was ihnen nicht geitig genug geboten 
werden fonnte? Die Aufbauſchule ift die giinftigfte Schul— 
formfuirbdiefonftgangenterbten Bildungshungrigen 
und fir alle Dtejenigen, die auf Den grundftandigen 
Shulen unter nod ungiinftigeren Umftdnden be— 
ginnen müßten. Die bildungstednifcen Borteile der Abzweig⸗ 
ſchulen werden aber vollfommen aufgewogen durch die bleibenden Ge- 
mütswerte, Die ein längeres Berweilen im Elternhauſe ergeugt. 

Nid t gutreffend ift der Hinweis auf die Gedächtnisſtärke in jungen 
Rinderjabren. Die Gedächtnisforſchung beweift inv Gegenteil, daß ſowohl 
bie Merffabigfeit als aud) das dauernde Behglten vom 11. Lebensjahre 
an ſchnell an Stärke und Umfang gunehmen. Was mit 10 Jabren — 
draſtiſch ausgedrückt — X Stunden erfordert, wird mit 13 Gabren in 
; bis = Stunden gemertt und dauernd bebhalten. Ja, aud) die jiingeren 
Erwachſenen find jiingeren Kindern an Gedadtnisumfang und an Starve 
weit iberlegen. Gie find fic) deſſen nur nicht bewuft, weil fie mechaniſche 
Gedadinisarbeit nidjt mehr gu vollbringen haben. Cine mehrwöchige 
Ubung ſchon macht den Durchſchnittserwachſenen dem Durchſchnittskinde 
im Merken und Behalten ſofort wieder überlegen. Die Zeit etwa vor 
bem 12.—13. Lebensjahre als die gedächtnisgünſtige und die {pater als 
die gedachinisungiinftigere binguftellen, ift einfad Unftenntnis des Tat- 
ſächlichen. Junge Kinder ftarf in der Richtung des Gedachtniffes in An— 
ſpruch gu nebmen, um die ſpätere Zeit fiir BVertiefung und Denkſchulung 
freizumachen, beift dew Cigenwert jeder Entwidlungsftufe und ihrer 
feelentundtid) ridtigen Ausnugung verfennen. Th. Ztegler, der 
den Reformidulen wegen des nad) feiner Meinung gu ſpät beginnenden 
Lateinunterrichts nicht ſehr woblgefinnt ijt, ertennt aber ausdrücklich an: 

nsedenfalls haben fie den erfreulicjen Beweis geliefert, daß tüchtige und 
begeifterte Lehrer in erbebtic tiirgerer Beit als bisher au den⸗ 
Karfddt, Aufbauſchule. 
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felben Sielen fommen fonnen, wie fie die alten Gymnafien fid) geſteckt 
und ibrerfeits oft mindeftens nicht vollfommener erreicht haben.” (Geſch. 
dD. Pad. 4. Aufl. S. 414.) 

Das gweite berechtigte Bedenfen ijt bilbungspolitifder 
Art: Die Bahl der Hochſchulreifen wird gu grof. 

Gie könnte es werden, braucht es aber nicht. Wie fdon bei den 
Fach⸗Aufbauſchulen gegeigt, darf es fid) nur um Umleitung und Verſchie⸗ 
bung, nicht um Bermehrung der Schülerſcharen handeln. Wir brauchen, 
bie jegigen Lehrerbilbungsanftalten eingerednet, nicht eine höhere Schule 
mebr als vorber. 

Es kommt nur darauf an, wer univerfitatsretf gemadt wird. Die 
Aufbauſchule bebeutet den Aufſchluß bisherigen geiftigen 
Sdlandes. Das bedeutet gleichzeitig den Ausſchluß minderbefabig- 
ten Nachwuchſes aus den höhern Schulen. Die Dorf- und Arbeiterbegabun- 
gen werden fidrfer als bisher in Wettbewerb treten mit Den bisherigen 
Befuchern höherer Schulen. Die Schwächeren, bie nur Standesrückſichten 
und Standortsfdule jegt univerſitätsreif merden ließen, werden Durd 
Begabungsgugang verdrangt: eine durchaus natiirliche Ausleſe! 

Drittens fcheint ſchwer gu-wiegen eine bilbungsmirt} daft: 
lice Gorge: Die Auffaugung der Begabungen aus Keinftadt und Land 
“und aus Arbeiterfreifen durch die Aufbaufchule. : 

Es ijt gegeigt, Dah diefe Begabungen dem Lande erhalten bleiben 
jollen und fonnen als Führer des Landvolfs und geijtige Mitarbeiter an 
den Bolfsaufgaben vom Lande her. Mur der ländliche Uberſchuß an 
Begabungen wird den Stadten gugefiihrt werden — wie es bisher aud) 
war. Jtur wird er durd) die Aufbaufchulen in die berufstechniſch richtige 
Laufbahn geleitet werden fonnen. 

Man hiite fic) iibrigens, fiirs Vand und fiir einen Stand forgen 3u 
wollen durd) Befdneidung jeiner Bilbungsmiglicdfeiten! Go hat man 
gegen Die Einheitsſchule und gegen die Beriidfidtigung der Begabungen 
aus Arbeiterfreifen madbhrend des RKrieges genug — geforgt! Cr ft 
wenn Bildung mit Land- und Handarbeit in Der 
Offentlidhen Wertung als vereinbar gilt, werden mir 
Bolferfrieden im Innern haben und ertraglidere landlice 
Suftande. Das war fdon das Glaubensbefenntnis von Rodbertus. 

Kein Bedenfen, fondern eine Bedenklichkeit ijt bie Gorge, die Stadte 
könnten aus Gparjamfeitsgriinden ihre grundftandigen Oberfchulen in 
höhere Aufbaufculen umwmandeln. Bei den Beratungen im Zentraf: 
inftitut wirkte dieſer Einwand überraſchend ftarf, am meiften auf die 
Oberlehrer. Wie lagen aber die Dinge? Cin Stadtevertreter, ber die 
Wufbaujdule befadmpfte, erflarte dann plötzlich, die Städte 
würden natirlid) nun gur Umwandlung ibrer höheren Gchulen in ver- 
kürzte Lehranjtalten ſchreiten, weil diefe billiger feien! Alſo ein ge: 
{dhidtes RKRampfmittel gegen den Gedanfen! Man fei unbeforgt: Nad 
Den beiden deutfden innern Crfchiitterungen vom November 1918 und 
vom März 1920 wird feine Stadtverordnetenverfammlung dulden, dak 
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Erparniſſe am Schulweſen anderweitig verwendet werden. Die Stadt: 
cermoltungen wiirden gegwungen werden, fret werdende Mittel gur Er- 
robung des Unterbaus und gur Berbreiterung der Bildungsgelegenheiten 
zu verwenden. Aus Sparjamfeit wird feine Aufbauſchule entftehen, 
fondern nur aus fachlid) berechtigten Griinden. 


Mittelfdule gegen Aufbanjdule. 

Die Mittel[dultreife befampfer nicht den Gedanten der Aufbau⸗ 
‘ome an ſich; fie fürchten jedod feine Ausbreitung auf Koſten der jegigen 
ccbftandigen preußiſchen Mittelſchule. 

Gegen den entwickelten Plan ſetzte ein lebhafter Kampf ein, ſo in 
der „Mittelſchule“, Dann in einer beſonderen Schrift ,Die preußiſche 
mittelſchule, was fie iſt und was aus ihr werden ſoll“ und vor allem 
n einer nicht gang einmwandfreien Art von Unterfchriftenfammlungen 
urd Schulkinder, mogegen fic auch verſchiedene Gchulblatter mandten! 

Die Gegengriinde find grdftenteils Die ſchon befprodenen, find alſo 
nehr allgemeiner Art. Cs mu jedod befremben, dah die Vertreter der 
widtigen aus demi Haufe des fleinen Mittelftandes eine Überzahl von 
Hochſchulreifen fiirdten, ausgerechnet wenn eine Cinridjtung vorge- 
lagen wird, die gerade Den Befahigten aus diefen Kreifen die nationalen 
olldungswege bis gum letzten Ziele erdffnen foll. Die Überzahl i ft {don 
‘bt vorhanden, weil ei grofer Teil der Hochfchulreifen aus Durch⸗ 
onittss und felbft Unterdurcd[dnittsbegabungen höherer Schichten be- 
‘ht. Diefe foll man von der Hochſchule verdrangen, nicht aber den 
vinfftrebenden der Unterfdidten den Zugang mit Dem Hinweis auf diefen 

Die Beurteihing vom Standpuntte ber Mittelſchule ous berubt auf 
Nißoderſtändnifſen. 

So iſt ſelbſtverſtändlich ein 9. Volksſchuljahr wahlfrei fiir Tüchtige 
ud) ohne neunjährige Schulpflicht möglich, genau wie bei der jetzigen 
cntelfdule. Go ift es eine vollig ſchiefe Frageftellung, die Bildungs- 
“Je nad) Der Bahl der Fremdſprachen 3u beurteilen, die eine Schule 
cot. Gerade die Mtittelfdyule mit ihren befcheidenen Anſätzen gu einer 
weiten Frembfprache (bes Cinjahrigen wegen!) foll fic hiiten, die 
~lgemeinbilbung nad der Babl der Fremdſprachen gu beurteilen! Go 
““D die befonderen Charlottenburger Berhaltniffe als grundſätzlicher Be- 
urteilungsmaßſtab eines gang anders gericdteten Planes angenommen 
worden. Z. B. wird mit einer Gonderung von nur 7 v. H. Schwacher 
getechnet, weil dies Die Höchſtgrenze in Charlottenburg war. Jn Wirk— 
idteit tiegen die Berfegungsverhialtniffe im Lande gang anders. Bei 
erent Verſetzungsmaßſtab von 90 v. H., Der gewif fiir dite Unterflaffen 
der Volksſchule giinftig ift, treten ins 3. Schuljahr nur nod) 81%, ins 
4. Shufjahr 72%, ins 5. Schuljabr 65 % und ins 6. Schuljahr 55 % der 
Uripriinglidy Aufgenommenen ein’). Nach 4 Grundfduljabren waren 
« .') Bgl Emil Shwarg, Die Cinheitsfhule (S. 39) und Sdhwarg, 
4: Drganifation ufw. (6. 56, 121). Berlag Hirt, Breslau. 
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alfo bereits 35 % Kinder durch die jebt übliche Nidtverfegung abge{on: 
dert. Sch möchte aber mit giinftigeren Berfegungsverhaltniffen rechnen. 
obwohl diefe Bablen der grofen Zahl unterdurchſchnittlich befabigter 
Rinder in allen Bevölkerungskreiſen entfpreden, und nehme nur 25 % 
Schwacher an (die Durchſchnittszahl bei Den Ergebniffen Der Begabungs- 
priifungen!). Dann ergibt fic ein anderes Bild. Die übrigbleibenden 
25% gutveranlagter und die weiteren 50% durchſchnittlich befabigter 
Kinder find den Zielen der Mittelſchule durchaus gewachſen. Man be- 
{cule fie nur angemeffener als jetzt! Es ift ein geſellſchafliches und ftaat: 
liches Unrecht, die befferen Bildungsmöglichkeiten der Mittelfdule Haupt: 
ſfächlich nur den Kindern eines Gefellfdajtstreifes und nicht allen. Dagu 

Befabigten zuteil werden gu laffen. Hier liegt ein Unterfdied von Welt: 
anfdjauungen vor. Die Ausfiilhrungen der „Mittelſchule“ fehen im der 
Mittelfehule eine Niiglichfeitseinridtung gur Vorbilbung auf die „mitt⸗ 
{eren Stellungen in Gemwerbe, Handel und Berwaltung’; ich fehe in ihr 
ben Anſatz zur Hebung der All{gemeinbildung Des 
unteren MittelftandDes und der Arbeiterbevolferung 
und möchte fie barum fiber ibre jetzige Standesgielfegung hinaus gu einem 
allgemeinen Werfgeug der Volksbildung erweitert wiffen. Übrigens: di: 
Anfchauung, dah ein gelernter Arbeiter, ein Werfmeifter, ein Vertrau— 
ensmiann ber Arbeiter micht derfelben Bilbung bediirfen mie Inhaber 
von ,mittleren Stellungen in Gewerbs, Handel und Verwaltung”, zeugt 
von wenig Beriihrung mit Menjden und Dingen der wirtſchaftlichen 
Wirtlichteit. 

Die ,gehobenen Volksſchulklaſſen“ (angegliederte Mittelſchulklaſſen). 
wie fie jegt ſchon in Preufen fic) bewährt haben, und der fremd[prachige 
Zug der Volksſchule nach den neuen Hamburger Planen verdrangen nid! 
die Mittelſchule, fie verbreiten vielmehr diefe fegensreiche Einrichtung. 
Und die gemeinfamen [andliden Oberftufen mit einem 9. und womöglich 
10. Schuljahre find fein Mittelfdulerfag, fondern die Anwendung des 
Falkſchen Mittelfchulgedanfens aufs platie Land. Der normale 
Sug in den Stadten und Ber ländliche Unterbau der 
Aufbaujdule erheben die Mtittelfadulbilbung aus 
Der jebigen Bereingelung gum allgemeinen Grund: 
{aR Der Bolts{dhulbildbung. 

So haben aud) andere Sreife meine Vorſchläge aufgefaft, felbjt 
Fachleute Des höheren Schulweſens, die fonft Umgeftaltungen wenig 
freundlid) gegeniiberfteben. Jn den „Praktiſchen Vorſchlägen gur BWer- 
befferung Der höheren Schule“ von ſchleſiſchen Direttoren und Oberleh— 
rern urteilt Der Herausgeber Prov.Schulrat Dr. Mt. Bliimel, der 
meinen Plan tibrigens Reinhardt gufchreibt: 

„Die Ridtlinien laffen gwar fein in allen Cingelbeiten deutlidhes Bild 

ber neuen Schule erfennen, das legte Wort ift dariiber ja auch noch nid: 
efprodjen; fider ſcheint mir aber, Daf der Ausbau des deutſchen Schul⸗ und 
ifDungsmejens nad Den nunmebr verdffentlichten Grundfagen zu etnem 


wunbdervollen Gebdube führen fann, das feinesgleiten auf ber Welt taum 
finden Ddiirfte. Cine Luft muh es fein, an foldem Bau mitguwirfen. Ge. 
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lingt es, die erſtrebten Reformen von der Bolts: bis gur Hochſchule in dem 
angegebenen Umfange und in der geplanten Weiſe durchgufiihren, fo werden 
wir viel geſchmähten Barbaren uns bes beften Schulweſens auf Crbden er- 
freuen trop politifder Ohnmacht und wirtſchaftlichen Clends die Nultur 
unferes Bolfes gu nie erreichter Hobe erheben fonnen. 

Sodherireulich ift es zunächſt, daß die Volksſchule gründlich ver. 
beffert undD in ihren Leiſtungen nad Möglichkeit der bis— 
berigen preußiſchen Mittel[hule angeglichen werden 
{olL Wie notwendig diefe Hebung der Bolfsfdule ift, empfindet man tn 
alfen Schichten der Bevslterung allmählich mehr und mehr; gefproden bat 
man bavor vielleicht weniger, als ridtig gewefen mare.” 


Angegliederte gehobene Volksſchulklaſſen mit einer fremden Gpradje 
gehoren in jede Kleinſtadt. Gemeinfame Oberftufen mit getrennign 
Jahrgängen fonnen in allen giinftig gelegenen groferen Dorfern errichtet 
werden. Die Nachbardörfer laffen ibre eigene Oberftufe eingehen; ihre 
Lehrer widmen ihre Kraft forthin allein nod der Mtittel- und Unterftufe. 
Hier und da wird eine einflaffige Zwergſchule in der Mabe eines größeren 
Dorfes tiberhaupt an die mehrflaffige Nachbardorfſchule angefiigt werden 
fonnen. Cine Lebrerin (und bald werden wir eine geniigende Zahl ge- 
eigneter Lehrer ebenfalls haben!) iibernimmt auf der Oberftufe fremd⸗ 
ſprachigen Unterricht, möglichſt fogar vier Jahre lang: und befabigte 
Landtinder haben in der Heimat ihre Mittelfdule! Die wird ibnen die 
ſtädtiſche Mittelſchule und die erften Gprachflaffen der Lygeen und der 
Reale und Oberrealfdute und des Reform-Realgymnafiums erfegen. 

Hiergu ein 9., bhoffentlicy {pater nod ein 10. Schuljahr zunächſt 
wahlfrei am Orte der gemeinfamen Oberftufe, oder aus mebhreren folder 
Gemeinfamen Oberftufen gufammengegoger in einem gentral gelegenen 
Dorfe oder Stadtden — und der Gedanfe der ländlichen Mittel- oder 
Realfdhule nabert fidy feiner Verwirklichung! Hier erwächſt eine neue 
Uufgabe fir die Candtreife, Candradte und RKreistage. 
Das 8.—9. (fpater 10.) Schuljahr mit einer frembden Sprache mird dann 
aud) imftande fein, Die erften Sabre einer deutſchen Aufbauſchule gu ver- 
treten. Go würde es vorwarts drängenden Vandfindern möglich, einen 
Anſchluß an weiter fiihrende Bilbungswege gu finden. Nicht etwa nur, 
um bem Lande gu entfliehen, fondern um fo, mitten auf bem Lande und 
bem nächſten Landſtädtchen vorgebifdet, einft Fiihrer bes Landvoltes in 
Gemeinde und Kreis gu werden und vom Lande aus titig an den Auf— 
gaben der Staatsgemeinſchaft teilzunehmen. 

Der Gedanfe der Mittelſchule und ber höhern Schule wächſt iiber 
den Der Schule fiir beftimmte Berufe und Bevölkerungskreiſe hinaus: er 
wird aus einem Gonbderfall gum Volksbildungsgrundſatz. 

Der ländliche und kleinſtädtiſche Unterbau der Aufbauſchule bedeutet 
Aufſchluß bisherigen Bilbungs-Sdiandes, die Aufbaufdhule felbft An⸗ 
ſchluß on die Bilbungsmege der Führer unferes Bolfes. 


S 
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Bisherige Derhandlungen über die Aufbaujdule : 
Bedenken der Ober: und hochſchullehrer. 


Bei allen bisherigen Beratungen iiber die Aufbauſchule war das 
Ergebnis die Bufammenfaffung der Bedenfen der Obers und Hochſchul⸗ 
lehrer. Gie find gewiß berechtigt; aber es ift fraglic&, ob man nicht 
etwas freubdiger an eine Cinricdjtung berantreten follte, die unfere Bolfs- | 
ſchule gur Grundlags auc) der höheren Bildung gu machen imftande fein | 
fonnte, und ob man, was {don faft vor einem Jahrzehnt im alten preu- 
ßiſchen Landtage gefordert wurde, nicht fieber fiihrend ſchenken als fic 
abringen laſſen follte. | 


Ob eine ,bumane” und ,formale” Bildung von Glteren Hochbe⸗ 
fabigten nicht aud in kürzerer Sett errungen werden fann als von 
jiingeren Durch{dnitisbegabungen, dariiber fann nicht obne weiteres au 
Grund von Erfahrungen ftabbrechend abgeurteilt werden. Für Ober: 
ſchullehrer fliegen ſpärliche Erfahrungen vor, gum Teil ungiinftige (mehr — 
bet nicht geniigender Beranlagung), gum Teil febr giinftige. Die Hod: 
ſchule hat dariiber überhaupt noch feine Erfahrungen ſammeln fonnen. 

Darum treffen die Bedenten aud) mebr die inbaltlide Geite: 
Die deutſche Oberſchule mit nur einer verbinbdlicjen Fremdfprade. Diefe 
Darf jedoch nicht einfach der Aufbauſchule gleich gefeRt werden. 

Die ſüddeutſchen Regierungen befdloffen am 22. und 23. 
Auguft 1919: 

Für die auf der Grundfdule fid) erbebenden höheren Schulen foll ein 
gemeinfamer gweijabriger Unterbau die Regel, die Trennung von unten an 
die Ausnahme fein. it der Crridtung einer höheren deutiden Sule ift 
jedenfalls ber Verſuch gu maden. Gie foll eine Fremdſprache als P lichtfad) 
aufnehmen, mindeftens 6 Jabre Dauern und minbdeftens 7 Volksſchuljahre 
vorausfepen. Jn den beiden oberen Klaſſen aller höheren Gehulen ift in 
möglichſt weitem Umfang die Wahl der Facer durd) die Schüler gu geftatten. 
Die Mittelfchule (gehobene Volfsfdule) ift nist auszuſchließen. 

Den Teilnehmern an den Borbefpredhungen gur Reids: 
ſchulkonferenz legten das preußiſche Unterricdtsminifterium und das 
Reichsminifterium des Innern gemeinfam folgende Leitfage vor: 

Mis geradlinige Weiterfihrung der Volksſchulen follen Aufbaufdulen 
als neue form der höheren Schulen eingeridtet werden. 


Die Aufbaufdule ift vornehmlid als Gammelfdule einzurichten zur 
Aufnahme der fiir Geiftesarbeit befonders beanlagten Schüler und Gdbiile: 
rinnen vom Lande und aus fleinen Städten. Der Lebhrplan der 2upbauldute 
barf die Hobe der fiir den Ubergang zur Hochſchule nötigen Geiftesbtibung 
nidt berabfegen. 

Die Cinridtung folder Gammelfculen foll grundſätzlich Das Beftehen 
der ubrigen höheren Schulen nicht gefabrden. 


. Hter tft gum erften Male der Begriff „deutſche Oberſchule“ bewuft 
vermiedén und nur der Aufbau auf die Volksſchule gefenngeidnet. 
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Exgebniffe der Beratung fiber Siele und Cebrplan der Aufbauſchule 
im Jentrafinftitut fic Erziehung nnd Unferridf. 
Sipung vom 16. Oftober 1919. 

1. Die Aufbaufdule erftrebt eine Bildbungshobe, die der auf den bis: 
berigen höheren Lehranftalten erreidten gleidwertig ift. 

2. Der Cintritt in die Aufbaufchule erfolgt, nachdem das Biel de- 
Volksſchule erreicht ijt, alfo nach volendetem 12. big 14. Lebensjabr. 

3. Die Aufbaufdule umfaft techs Jahrgänge. 

4. Der Unterricht der Aufbauſchule ſoll mie der der Volksſchule auf 
dem Arbeitsprinzip beruhen und innerhalb der allgemeinen geiſtigen Durch— 
bildung insbeſondere das Anfdjauungs- und Geſtaltungsvermögen pflegen. 
den Kern ihres Lehrgutes bilden deutſche Sprache, Geſchichte und Kultur. 
Daneben ſoll in den unteren Klaſſen eine Fremdſprache, entweder Latein oder 
eine Der neueren Sprachen, ſowie Mathematif und Naturwiſſenſchaften in 
dem Make gelehrt werden, dak auf der ble corte durch Gabelung nach diefen 
dret Richtungen oder durch Wabhlfreiheit die verſchiedenartigen Beranlagungen 
voll entwickelt werden fonnen. 

. 5. Die befonderen Bediirfniffe der Madden miiffen im Lehrplan und 
im Stundenplan gebiibrende Beriicdfidtigung finden. 

_ 6. Die Berjammlung ift Der Meinung, daß die Aufbauſchule nur ge: 
beiben fann, wenn fie am die Begabung und den Fleiß ihrer Schüler die höch— 
ften Anforderungen ftellt. 

gerner wurde folgender Untrag angenommen: 

Die am heutigen Lage im Bentralinftitut fiir Crgiehung und 

Unterridt tagende Berfammiung hat von dem Wunfde des Herrn 

Minifters Haenifdy Kenntnis genommen, ihm die notigen Unterlagen 

fur Die mögliche Struftur der Wufbaufchule gu ltefern. Die BVerfamm- 

{ung entfprad dem Wunſch des Herrn Minifters. Sie möchte 

aber bem Mißverſtändnis entgegentreten, als feien alle Anweſenden 

pringipielle Wnhdnger der Aufbaufdule. Gie ftellt vielmehr feft, dab 

Gegner vorhanden waren, daß aber von ihrer ausfiihrliden Meinungs- 

äußerung abgefehen wurde nur im SHinblid auf den Wunfd des Herrn 

Minifters. 

Der Hom{hulverband nahm bei feiner Hallifchen Tagung 

(1920) folgende Entſchließung an: 

Der Hodjfdulverband warnt dringend vor einer Geftaltung der Auf— 
baufdule, bie fur eine iiberwiegende Mehrzahl der Hochſchulfächer nur eine 
Form ungulanglider Vorbildung bedeuten wiirde. 

Auf der erften badifdhen Landesfdhulfonfereng vom 

0. bis 14. Februar 1920 wurde die Aufbauſchule als zeitlich gefiirgte 
hohere Sdyulform mit nur einer Fremdfprache um ibrer Beſchränkung auf 
tine Fremdſprache willen insbefondere vor den Bertretern der Hochſchulen 
abgelebnt. Später aber näherte man fic) in der Aus{prace einem An— 
Nage, der Diefe neue Schulgattung gwar als zuläſſig begeicynet, aber mit 
zwei Fremdſprachen ausftatten will. 

~. Die Philologenverbande ftehen im allgemeinen auf dem 
~iandpuntte, daß die Aufbauſchule zunächſt nur als Berfuch gugulaffen 
et, Gin Ausſchuß von Vertretern der lUnterrichtsvermaltungen und von 
eager (Hochſchul⸗ und Oberlehrern) foll diefen Berfuch über— 

en. 


7 Damit fteben wir wieder mitten im „Schulſtreit“ oder ,,Schulfrieg”, 
Ue et bis zur Erlangung der Gleidjberedtigung des Realgymnafiums 
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und Der Oberrealdhule mit Dem ‘alten Gomnafium, nicht gum Borteil Der 
Schule und der eingelnen Lehrergruppen, gefiibrt wurde. Wer nur in 
ber alten Sprachen das befte Bilbungsgut fieht, Dem ijt Die Oberrealſchule 
nod beute ein Greuel; wer die Bilbungshibe nach der Bahl der frem-= 
ben Gprachen und nach der Dauer des Lehrgangs mift, der wird Die 
Aufbauſchule, namentlidh die „deutſche Oberſchule“, was fie auc leiften 
möge, ftets fiir einen verunglidten Berfud balten. 


—2 


Die Aufbauſchule in den Ceitſätzen zur Reichsſchul⸗ 
konferenz. 


Die Leitſätze der Reichsſchulkonferenz werden dem Gedanken der 
Aufbauſchule im allgemeinen nicht gerecht. Sie zeigen im Gegenteil meiſt 
die Gorge, die neue Schulform als notwendiges Übel ſoweit wie möglich 
eingufdranten, oder fie verfennen ihre Bedeutung und ihr Wefen, indem 
fie fie ber deutſchen Oberſchule gleichfegen oder fie als Sonderſchule fiir 
Lehrer betracdten. Prof. Dr. Binder (Stuttgart), deffen Leitſätze den 
Reigen erdffnen, vertritt den Gtandpunft der Philologen, die fürchten, 
alle Umgejftaltung und jeglichher Neubau bedeute die Bernichtung der 
deutſchen höheren Schule. Er forbdert: 

Aufbaufdulen follen nur in beſchränktem Umfang als Verſuchsſchulen 
gugelaffem werden. Gie dienen als Gammeffdulen fiir flee Volksſchüler in 

- fleinen Stadten und auf dem Lande, die fiir wiſſenſchaftliche Facer befondere 
Begabung bemeifen. Ihre Anforderungen müſſen gletd) fdwer fein wie die 
der Stubienanttatter (höheren Schulen). Wie weit ihre Leiftungen denen 
der Studienanjtalten gleicwertig find, muß burd einen Ausſchuß gepriift 
—5 der aus Regierungsvertretern, Univerſitätslehrern und Philologen 

eſteht. 

Lygealdireftor Dr. Bo ß (Kiln) ſieht die Aufbauſchule nur als zwei 
Sonderſchulen, etwa als eine wmirt{[mhaftstundlide Mittel: 
ſchule und als Lehrerſchule: | 

Wis neue Schulart gltebert ſich an Die deutſche Aufbaufdule, die auf 
er 8. Volksſchuljahr (mit fines Dauer auf: 
unde it eine Fremdſprache in den Plan aufzunehmen. 
ich nach zwei (drei) Jahren in die 
a) deutſche Oberſchule ie Wirtcajtatunde), 


Im übrigen erfdeint begeidnender Weife die Aufbaufdule nur als 
deutſche Oberſchule bet der Frage der QehHrerbilhung. Man halt 
fie entweder fiir den eingigen oder Doc normalen Weg zur Lehrerbildung, 
oder man wendet ſich gegen dieſe neue Whfonderung der Lehrerbildung. 

Go fabrt Dr. Bo f§ unter „Lehrerbildung“ fort: 

Gie erfolgt auf bem Wege durch eine —28* Schule. Die Oberſtufe der 

deutſchen Aufbauſchule kann durch Einbeziehung erziehungswiſſenſchaftlicher 
Stoffe für ſie beſonders geeignet gemacht werden. 
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Die deutſche Oberfdyule wird als Normalfdyule fiir Lehrer haupte 
ſächlich vom fonfeffionellen Standpunkt aus gewünſcht, weil Die beſtehen⸗ 
ben höheren Schulen Gemeinſchaftsſchulen find. Go fordert die katholiſche 
Oberlebrerm Frl. Pfennings: 

Die deutſche Oberſchule (höhere deutſche Schule) erſcheint vorgu swoeile 
ecignet, bie Bilbungsgiiter des deutfden Bolfes zu iibermitteln und fiir die 
Gtigfeit bes Bolfslebrers (ber Volfslehrerin) unmittelbare Begiehungen leben: 

dig zu. madden. 

Gegen diefe Berengung des Begriffs wenden fid Muthefius 
und Pre Kel 

Muthefius fagt in feinen Leitfagen: 

Im Ginne der Berfaffungsbeftimmung bat der Bolfslehrer auf der 
erften Strecke feiner Bildungsbahn eine anerfannte, bis gur Hodfdule füh— 
renbe höhere Lehranftalt gu durdlaufen. Aus allgemeinen Kultur⸗ und Bil- 
bungsbebiirfniffen ift es erwünſcht, die jetzt beftehenden bret Arten der höheren 

fe durch eine vierte Form gu ergdngen. Aber wie es abgumeifen ift, dieſe 
neue Yorm, die deutide Oberſchule, aus den Bediirfniffen der Volkslehrer⸗ 
bilbung zu begriinden, ebenfo ift es abgulebnen, fie als die fiir bie wifjen- 
ſchaftliche Borbildung der Boltslehrer allein in Frage fommende höhere Schule 
gu begeichnen. 

Die praktiſch gewiß nist unwidtige Frage, was mit den beftehenden 
Seminaren und rdparanbenan talten aevcvebert jotte barf die grundſätzlichen 
Crorterungen iiber bie Lehrerbifbung nicht beeinfiuffen. 

Unſere Anſchauung deckt fid) am meiften mit der Pregwels: 

Alle Qehrer miiffen daber die grundlegende Borbilbung gemeinfam mit 
den Anwartern anderer wiſſenſchaftlicher und techniſcher Berufe auf den gur 
Hochſchule führenden aligemeinen und Berufsfdulen erhalten. Die Griine 
dung befonderer Gchulen fiir die Lehrer oder gar nur fiir eine Gruppe von 
Lehrern allein ift ausgufdliehen. Insbeſondere barf die an fic) wünſchens⸗ 
werte Gründung neuer Formen der höheren Schule (Aufbaufdule, deutſche 
Oberſchule) nicht in der Wetfe mit der Lebrerbilbung verquidt werden, dah 
etnerfeits foldje Schulen ausſchließlich oder vormiegend fiir fiinftige Lebrer 
beftimmt merben oder daß anbdererfetts fiir Lehrer (oder fiir eine befondere 
Gruppe von Lehrern) der Befud) gerade diefer Schulen als Regel vor- 
geſchrieben wird. 

Auf Das. Verhaltnis der Lehrerbildung im befonbderen gu einer Art 
der Aufbaufehule, der deutſchen Oberfdule, geht ein fpaterer Abſchnitt 


diefes Heftes ein. 


Bisherige Derjuche 3ur Derwirklidung der 
Aufbaußklaſſen. 


1. Begabtenverpflanzung und Begabtenweiterführung. 
Eine Umſchau im deutſchen Schulland nach Aufbauklaſſen iſt ziem⸗ 
lich ergebnislos. Die deutſchen Schulverwaltungen erſtrebten mehr 1. die 
Aufhebung der Vorſchulen, 2. die Überleitung begabter Volksſchüler in 
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alfo bereits 35 % Kinder durch Die jetzt übliche Nichtverſetzung abgeforn: 
dert. Ich möchte aber mit giinftigeren Verſetzungsverhältniſſen rechnen. 
obwobl diefe Zablen der grofen Zahl unterdurchſchnittlich befabigter 
Rinder in allen Bevdlferungstreifen entiprechen, und nebme nur 25 5 
Schwacher an (Die Durchſchnittszahl bei Den Ergebnifjen der Begabungs- 
priifungen!). Dann ergibt fid ein anderes Bild. Die tibrigbleibenden 
25% gutveranlagter und die weiteren 50% durchſchnittlich befabigter 
Rinder find den Biden der Mittelſchule durchaus gewadjen. Man be- 
{cule fie nur angemeffener als jeRt! Es ift ein gefellfdaflices und ftaat- 
liches Unrecht, die befferen Bilbungsmsglidfeiten der Mittelfdule haupt- 
ſächlich nur den Kindern eines Geſellſchaftskreiſes und nidt allen Dagu 
Befähigten guteil werden gu laffen. Hier liegt ein Unter[died von Welt- 
anfchauungen vor. Die Ausfiihrungen der „Mittelſchule“ fehen in Der 
Mittelſchule eine Nützlichkeitseinrichtung gur Vorbilbung auf die ,,mitt- 
leren Stellungen in Gewerbe, Handel und Berwaltung”; ic fehe in ihr 
dben Anſatz gur Hebung der Allgemeinbildung des 
unteren Mittelftandes und der Urbeiterbevblferung 

und möchte fie barum fiber ihre jefige Standesgielfegung binaus 3u einem 

allgemeinen Werfgeug der Bolfsbildung erweitert wiffen. fibrigens: diz 

Anſchauung, daß ein gelernter Arbeiter, ein Wertmeifter, ein Bertrau- 

ensmann der WArbeiter nicht derjelben Bilbung bedürfen wie Inhaber 

von ,mittleren Stellungen in Gemerbe, Handel und BVerwaltung”, zeugt 

von wenig Berührung mit Menfchen und Dingen der wirt{chaftliden 
Wirtlichteit. 

Die ,gehobenen Volksſchulklaſſen“ (angegliederte Mittelſchulklaſſen), 
wie fie jetzt ſchon in Preufen fic) bewährt haben, und der frembdfpradige — 
Bug der Bolfs{dule nach den neuen Hamburger Plänen verdrangen nict 
die Mittelſchule, fie verbreiten vielmehr dieſe fegensreiche Cinrictung. 
Und die gemeinfamen ländlichen Oberjtufen mit einem 9. und womöglich 
10. Gchuljahre find tein Mittelſchulerſatz, ſondern die Anwendung des 
galtiden Mittelfdulgedantens aufs platte Land. Der normale 
Sug in den Stadten und Der ländliche Unterbau der. 
Aufbaufdule erheben die Mittelfdulbildung aus 
ber jebigen Bereingelung gum allgemeitnen Grund: 
fag der Bolfs{mhulbilbung. | 

So haben auc) andere Kreife meine Vorſchläge aufgefaft, felbft | 
Fachleute bes höheren Schulweſens, die fonft Umgeftaltungen menig 
freundlich gegeniiberfteben. Jn den „Praktiſchen Vorſchlägen gur Ber- 
befferung der höheren Schule“ von ſchleſiſchen Direttoren und Oberleh— 
tern urteilt Der S\erausgeber Prov.-Schulrat Dr. M. Bliimel, der 
meinen Plan tibrigens Reinhardt gufchretbt: 

„Die Ridtlinien laffen gwar fein in allen Cingelbeiten deutliches Bild 

Der neuen Schule erfennen, das legte Wort ift dariiber ja auch nod nicht 
ge[proden, fider ſcheint mir aber, daß der Ausbau bes deutſchen Schul⸗ und 
ildungsweſens nad den nunmehr veröffentlichten Grundſätzen gu einem | 


wundervollen Gebäude führen kann, das feinesgleichen auf der Welt faum | 
finden Diirfte. Cine Luft muh es fein, an ſolchem Bau mitguwirfen. Ge: 
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wußtſein felbjt. Die gefchichtlide Unterfudjungsmeife, die feftguftellen 
fudte, aus welchen Schichten die Mehrgahl der Gelehrten und Künſtler 
jtammt, ift nicht imftande, die Grundfrage gu beantworten: Weiden 
Bruchteil hatten die eingelnen Scidten nad ben jemweiligen poli: 
tiſchen und wirt{haftlidben Miglidfeiten gur Anteil- 
nabme an Forſchung ftellen miiffen? 

Die Begabungsforfdhung nach den neueren Methoden der ange— 
wandten Pfychologie hat das deutſche Borurteil ni dt befeitigen können. 
Ich habe famtlice Crgebniffe und Deutungen der Begabungspriifungen 
vergliden, die auf der gangen Erde irgendwie Bedeutung erlangt batten. 

Den ſtärkſten Begabungs- und Cntwidlungsvorf{prung nad den Cr- 
gebniffen Der zwiſchenſtaatlichen Unterfuchungen zeigen nicht Rinder 
höchſter Geſellſchaftsſchichten (Briiffeler Privatſchule der vornehmiften 
Rreife), fondern Volksſchüler (IThévenot, Jeronutti). 

Von 16 brauchbaren Unterfuchungen zeigen 6 Begiehung gwifden 
Begabung und Gefellfchaftstlaffen, 4 feine, 6 eine umgefehrte Begiehung, 
Dd. h. nach 6 Ergebniffen waren tiefer ftehende fogiale Schichten den höher⸗ 
ftehbenden an Begabungsleiftungen iiberlegen. Damit foll teine ftartere 
Befabigung der Unterſchicht behauptet werden, fondern nur Dies: Ddie 
Gegenteiligen Behauptungen von der Begabungsiiberlegenheit der Ober- 
[dhicdten finden in den Teftpriifungen feine Stiige. 

Wohl aber befteht eine ftarfe Ungleichheit Der Begabung unter Cr- 
wadfenen und Rindern. Piorfowfis Leipziger Unterfucungen (Unter- 
judungen iiber Die Rombinationsfabigfeit) laffen erfennen, wie innerhalb 
derfelben Schule das begabtefte Fiinftel eines Jabrgangs bem ſchwächeren 
Fünftel bis Viertel einer um gwei Jahre ältern Klaſſe in Begabungs- 
leiftungen meit iiberfegen ift. Wuch fonft fteht eine Fiille von Erfahrungen 
und Priifungsergebniffen dagu zur Verfiigung. 

Die Ungleichheit der Anlagen ift vorhanden, darin haben die Gegner 
ber Cinheitsfdule recht. Die Begabungs-Trennungslinien folgen aber 
nicht Der geſellſchaftlichen Gliederung, fondern fie ziehen fidy ohne Rück— 
fidht auf menſchliche Einrichtungen quer durch die ſozialen Scichtungen 
bindurd. Cine Durchfchnittslinie der Intelligenz läßt im Berhaltnis in 
jeder Schicht ungefabr gleidy viel Köpfe oberhalb und unterhalb der gold- 
nen Mitte erfcheinen. Und finden fich vielleicht in Den ärmſten Kreiſen 
mehr Schwache, fo hangt das mit Armut und fdrperlichem Rückſtand zu— 
fammen, ift alfo eine allgemeine Geſellſchaftsſchuld. Die Zahl der Be- 
gabten jedoch ift nach allen bisherigen Erfahrungen in allen Sreifen 
relativ gleich hod, oder vielmehr gleich gering. 

Daraus folgt: Nicht eine Schule, fondern eine wohlgegliederte die 
Begabungsftufen möglichſt beriidfidtigende einheitlicde nationale Schule. 
Die Begabungen find nad) Hohe und Art gu verfchieden fiir eine eingige 
Schule. Aber die Trennungen und Zufammenfaffungen nad) Sntelligen3- 
Gtaden werden die Grenglinien zwiſchen Geſellſchaftsſchichten nicht ken— 
nen, fondern fie bet Der Gugendbildung, ſoweit ber Schulaufbau in Frage 
fommt, verwifden. 
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Bisherige Derhandlungen fiber die Aufbaufdule : 
Bedenken der Ober: und Hochſchullehrer. 


Bei allen bisherigen Beratungen iiber die UAufbaufdule war Das 
Ergebnis die Zufammenfaffung der Bedenfen der Ober⸗ und Hochſchul⸗ 
lehrer. Gie find gewiß beredjtigt; aber es ift fraglid), ob man nicht 
etwas freudiger an eine Einrichtung berantreten follte, die unfere Bolfs- 
fdule gur Grundlage aud) der höheren Bifbung gu maden imftande fein | 
tonnte, und ob man, was {don faft vor einem Jahrzehnt im alten preu⸗ 
ßiſchen Landtage gefordert wurde, nicht lieber führend ſchenken als ſich 
abringen laſſen follte. 


Ob eine ,bumane“ und ,formale” Bildung von alteren Hochbe— 
fabigtent nicht aud in Siirgerer Beit errungen werden fann als von 
jlingeren Durch{dnittsbegabungen, dariiber kann nicht obne weiteres auf 
Grund von Crfabrungen ſtabbrechend abgeurteilt werden. Gir Ober: 
ſchullehrer fliegen ſpärliche Crfahrungen vor, gum Teil ungiinftige (mebr 
bet nicht geniigender BVeranlagung), gum Teil fehr giinjtige. Die Hoch— 
{cule hat dariiber iiberhaupt noc) feine Erfahrungen ſammeln finnen. 

Darum treffen die Bedenfen auc) mehr die inbhaltlide Seite: 
Die deutſche Oberſchule mit nur einer verbinbdlicden Fremdfprache. Diefe 
Darf jedod nicht einfach ber Aufbaufchule gleich geſetzt werden. 

Die ſüddeutſchen Regierungen befchloffen anv 22. und 23. 
Auguſt 1919: 

oir bie auf der Grundfdule fic erhebenden höheren Schulen foll ein 
gemeinfamer gweljabriger Unterbau die Regel, die Trennung von unten an 
die Ausnahme fein. it Der Crridtung einer höheren deutſchen Schule ift 
jedenfalls ber Verſuch gu machen. Gie foll eine Fremdſprache als NOubube 
aufnehmen, mindeftens 6 Sabre dauern und minbdeftens 7 Bolfsfduljabre 
vorausfegen. Jn den beiden oberen Klaſſen aller höheren Gehulen ift in 
moglidft weitem Umfang die Wahl der Facer durch die Schiller gu geftatten. 
Die Mittelfdule (gehobene Volksſchule) ift nicht auszuſchließen. 

Den Teilnehmern an den Borbefpredhungen gur Reichs— 
{hulfonfereng legten das preufifche Unterridtsminifterium und das 
Reidsminifterium des Innern gemeinfam folgende Leitfage vor: 

Als geradlinige Weiterfiihrung der Bolfsfchulen follen Aufbaufdulen 
als neue form der höheren Schulen eingerichtet werden. 


Die Aufbauſchule ift vornehmlich als Gammelfdule einguricten zur 
Aufnahme der fiir Geiftesarbeit befonders beanlagten Schüler und Schüle— 
tinnen pom Lande und aus fleinen Städten. Der Lehrplan der ufbaufepute 
darf die Hobe der fiir den Ubergang gur Hochſchule nétigen Geiftesbilbung 
nicht herabſetzen. 

Die Einrichtung ſolcher Sammelſchulen ſoll grundſätzlich das Beſtehen 
der übrigen höheren Schulen nicht atzeene ſatzlich — 


Hier iſt gum erſten Male der Begriff „deutſche Oberſchule“ bewußt 
vermieden und nur Der Aufbau auf die Volksſchule gekennzeichnet. 
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Ergebaifie der Beratung fiber Jiele und Cehrplan der Aufbaufdule 
im Senfraflinftitut fic Erziehung und Unterridf. 
Sigung vom 16. Oftober 1919. 

1. Die Aufbaufehule erftrebt eine Bildungshöhe, die der auf den bis- 
berigen höheren Lebhranjtalten erreicten gleidwertig ift. 

2. Der Cintritt in die Aufbauſchule erfolgt, nachdem bas Biel dev 
Volksſchule erreicht ift, alfo nach vollendetem 12. big 14. Lebensjabr. 

3. Die Aufbaufdule umfaßt fees Jahrgänge. 

4. Der Unterricht der Aufbauſchule ſoll wie der der Voltsſchule auf 
dem Arbeitsprinzip beruhen und innerhalb der allgemeinen geiſtigen Durch— 
bildung insbeſondere das Anſchauungs⸗ und Geſtaltungsvermögen pflegen. 
fen Kern ihres Lehrgutes bilden deutſche Sprache, Geſchichte und Kultur. 
Daneben ſoll in den unteren Klaſſen eine Fremdſprache, entweder Latein oder 
eine der neueren Sprachen, —F Mathematik und Naturwiſſenſchaften in 
dem Maße gelehrt werden, daß auf der bie vents durch Gabelung nad diefen 
drei Richtungen oder durch Wablfretheit die verfchiedenartigen Veranlagungen 
voll entwidelt werden können. 

5. Die befonderen Bediirfniffe der Madchen miiffen im LeHhrplan und 
im Stundenplan gebiibrende Beriidfidtigung finder. 

6. Die Berfammiung ift der Mteinung, daß die Aufbauſchule nur ge: 
deihen fann, wenn fie am die Begabung und den Fleiß ihrer Schiller die höch— 
ften Anforderungen ftellt. 

Ferner wurde folgender Antrag angenommen: 

Die am heutigen Lage im Sentralinftitut fiir Crgiehung und 

Unterricht tagende Berfammiung hat von dem Wunfde des Herrn 

Minifters Haenifd Kenntnis genommen, ihm die notigen Unterlagen 

fiir Die mögliche Struktur der Wufbaufdule zu liefern. Die Berfamm: 

tung entfprad) dem Wunſch des Herrn Minifters. Sie möchte 
aber Dem Mifverftandnis entgegentreten, als feien alle Anweſenden 
pringipielle Anhänger der Aufbaujfdule. Gie ftellt vielmehr feft, dab 

Gegner vorbanden waren, dak aber von ibrer ausführlichen Meinungs- 

aqugerung abgefeben wurde nur im Hinblid auf den Wunfd des Herrn 

Minifters. 

Der Hod{Hulverband nahm bei feiner Hallifchen Tagung 
(1920) folgende Entſchließung an: 

Der Hodfdulverband warnt bringend vor einer Geftaltung der Auf— 
bauſchule, die fir eine iibermiegende Mebhrgahl der Hochfdulfacher nur eine 
Form unzulänglicher Vorbilbung bedeuten würde. 


Auf ber erſten badiſchen Landesſchulkonferenz vom 
10. bis 14. Februar 1920 wurde die Aufbauſchule als zeitlich gekürzte 
hohere Sdyulform mit nur einer Fremdfprace um ibrer Befdrantung auf 
eine Fremdſprache willen insbefondere vor den Bertretern der Hochſchulen 
abgelehnt. Später aber näherte man fic) in der Ausſprache einem An— 
tage, Der Diefe neue Schulgattung gwar als zuläſſig bezeichnet, aber mit 
wei Fremdſprachen ausftatten will. 
_ Die PHilologenverbanbde ftehen im allgemeinen auf dem 
clandpuntte, daß die Aufbaufdule zunächſt nur als Berfuch zugulaffen 
ra, Cin Ausſchuß von Vertretern der Unterridtsverwaltungen und von 
neon (GGochſchul⸗ und Oberlehrern) foll dieſen Verſuch iiber- 
en. 
Damit ftehen wir wieder mitten im „Schulſtreit“ oder „Schulkrieg“, 
wie et bis zur Erlangung der Gleichberechtigung des Realgymnaſiums 
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und der Oberrealdhule mit dem alten Gymnafium, nicht gum Borteil Der 
Schule und der eingelnen Lehrergruppen, gefiibrt wurde. Wer nur in 
den alten Sprachen das befte Bilbungsgut fieht, Dem ift Die Oberrealfdule 
nod heute ein Greuel; wer die Bildungshibe nad der Bahl der frem— 
ben Sprachen und nach der Dauer des Lehrgangs mift, der wird die 
Aufbaufdule, namentlid) die „deutſche Oberſchule“, was fie aud leijten 
möge, ftets fiir einen verunglidten Berfud balten. 


— 


Die Aufbauſchule in den Leitſätzen zur Reichsſchul⸗ 
konferenz. 


Die Leitſätze der Reichsſchulkonferenz werden dem Gedanken der 
Aufbauſchule im allgemeinen nicht gerecht. Sie zeigen im Gegenteil meiſt 
die Sorge, die neue Schulform als notwendiges Übel ſoweit wie möglich 
einzuſchränken, oder ſie verlennen ihre Bedeutung und ihr Weſen, indem 
ſie ſie der deutſchen Oberſchule gleichſetzen oder ſie als Sonderſchule für 
Lehrer betrachten. Prof. Dr. Binder (Stuttgart), deſſen Leitſätze den 
Reigen erdffnen, vertritt den Standpunkt Der Pbhilofogen, die fiirdten, 
alle Umgeftaltung und jeglider Neubau bedeute die Vernichtung der 
deutſchen höheren Schule. Er fordert: 

Aufbauſchulen follen nur in beſchränktem Umfang als Verſuchsſchulen 
zugelaſſen werden. Sie dienen als Gammelfdulen fiir * Volksſchüler in 

kleinen Städten und auf dem Lande, die fiir wiſſenſchaftliche Fader beſondere 
Begabung beweiſen. Ihre Anforderungen müſſen gleich ſchwer ſein wie die 
der Studienanſtalten (höheren Schulen). Wie weit ihre Leiſtungen denen 
der Studienanſtalten gleichwertig ſind, muß durch einen Ausſchuß geprüft 
— der aus Regierungsvertretern, Univerſitätslehrern und Philologen 
eſteht. 

Lygealbireftor Dr. Bo ß (Kiln) ſieht die Aufbauſchule nur als zwei 
Sonderſchulen, etwa als eine wirt{[daftstundtide Mittel— 
ſchule und als Lehrerſchule: 

Als neue Schulart gliedert an Die deutſche Aufbauſchule, die auf 
bas 7. (mit fedbsjabriger) oder 8. Bolfsfduljabr (mit fiinfjabriger) Dauer auf- 
feBt. Meben Deutſchkunde it eine Fremdſprache in den Plan aufzunehmen. 
Die deutſche Sule gliedert fic) nach zwei (drei) Jabren in die 

a) deutſche Oberſchule tte Wirtfdaftstunde), 

b) deutſche Crgiehungsidule (mit ECratehbungstunde). 

Jim itbrigen erfdeint begeichnender Weife die Aufbauſchule nur als 
deutſche Oberſchule bei der Frage der Qehrerbilhung. Man Halt 
fie entweder fiir Den eingigen oder Dod) normalen Weg gur Lehrerbildung, 
oder man wenbdet ſich geger Diefe neue WAbfonderung der Lehrerbildung. 

Go fabrt Dr. Vo unter „Lehrerbildung“ fort: 

Cie erfolgt auf dem Wege durch eine —2* Schule. Die Oberſtufe der 

deutſchen Aufbauſchule kann durch Einbeziehung erziehungswiſſenſchaftlicher 
Stoffe fiir fie beſonders geeignet gemacht werden. 
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Die deutſche Oberſchule wird als Normalſchule fur Lehrer haupte- 
fadlid vom ftonfeffionellen Standpunkt aus gewünſcht, weil die beſtehen⸗ 
der höheren Schulen Gemeinfchafis{dulen find. Go fordert die katholiſche 
Oberfebrerin Frl. Pfennings: 

Die deutfche Oberſchule (höhere deutſche Schule) erſcheint vorgugsmeife 

eeignet, die Bitungsstites des deutiden Neltes gu doernittetn und Fit die 
Fitiptett bes Bolfslehrers (der Bolfs{ehrerin) unmittelbare Begiehungen leben 
dig 3u, maden. 

Gegen diefe Berengung des Begriffs wenden fid Muthefius 
und Pre Pel. 

Muthefius fagt iv feinen Lettlagen: 

3m Ginne der Berfaffungsbeftimmung bat ber Bolfslebrer auf der 
erften Strecfe fetner Bildungsbahn eine anerfannte, bis zur Hodfdule fiib- 
rende hõhere Lehranftalt gu durdlaufen. Aus allgemeinen Kultur⸗ und Bil- 
bungsbediirfniffen ift es erwünſcht, bie jetzt befehen en drei Urten der höheren 
Schule burch eine vierte Form gu ergdngen. Aber wie es abgumeifen ijt, diefe 
neue Gorm, die deutſche Oberjdule, aus den Bediirfniffen der Bolfslehrer- 
bibung zu begriinden, ebenfo ift es abgulebnen, fie als die fiir die wifjen- 
ſchaftliche Borbilbung der Bolfslehrer allein in Frage tommende höhere Schule 
gu bezeichnen. 

Die praktiſch gewiß nist unwidtige pea was mit den beftebenden 
Seminaren und Praparandenanftalten neiche en folle, darf die grundfagliden 
Erörterungen iiber die Lehrerbiloung nicht beeinfluffen. 

Unſere Anſchauung det ſich am meiften mit Der Pretzels: 

Alle Lehrer miiffen daber die grundlegende Vorbildung gemeinfam mit 
ben Wnwartern anderer wiffenfdaftlider und techniſcher Berufe auf den zur 
Hodjdule führenden alfgemeinen und Berufsfdulen erhalten. Die Griin- 
dung befonderer Schulen fiir bie Lehrer oder gar nur fiir eine Gruppe von 
Lehrern allein ift ausgufdliehen. Insbeſondere darf die an 2 wiinfdens- 
werte Griindung neuer Formen der hiberen Schule (Aufbaufdule, deutſche 
Oberfdjule) nist in der Weiſe mit der Lebrerbilbung verquidt werden, dab 
einerfetts foldye Saulen ausſchließlich oder vormiegend fir tinftige Lehrer 
beftimmt werden oder dah andererfeits fiir Vebrer (oder fiir eine befondere 
Gruppe von Lehrern) der Befud) gerade diefer Schulen als Regel vor 
gejdrieben wird. 

Auf Das Verhältnis der Lehrerbildung im befonderen gu einer Art 
der Aufbaujfdule, der deutſchen Oberſchule, geht ein ſpäterer Abſchnitt 


Diefes Heftes ein. 


Bisherige Derjuche 3ur Derwirklidung der 
Aufbaußklaſſen. 


1. Begabtenverpflanzung und Begabtenweiterführuug. 
Eine Umſchau im deutſchen Schulland nach Aufbauklaſſen iſt ziem⸗ 
lich ergebnislos. Die deutſchen Schulverwaltungen erſtrebten mehr 1. die 
Aufhebung der Vorſchulen, 2. die Lberleitung begabter Volksſchüler in 
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Mittel- und höhere Schulen. Die deutidye Vorſchule ift durd) Reichsgeſetz 
gefallen. Das reichlich künſtliche Ausleſen einer winzigen Zahl armer 
natürlicher Begabungen aber gehört ins Gebiet der Politik der kleinen 
Mittel. Die Förderung weniger Begabten war gang dazu angetan, Den 
Aufbau des gefamten Schulwefens nad) Begabungsgraden, Veranlagun- 
gen und Reigungen gubindern. Obenbdrein traf die künſtliche Wuslefe 
durchaus nicht immer die Leiftungsfabigften. Gonderflaffen, Gonderein- 
ridjtungen heben einige Bolfsfchiiler friih aus ihrem Crdreid) wurzellos 
heraus und fenten fie in Den frembden Boden der höheren Schule. Das ift 
bas verbreitet{te Mittel ber Begabtenauslefe und des Aufftieges der Tüch— 
tigen feit Krieqsbeginn. Cine ganglich haltlofe Begabungswirt{daft! Cin 
verfpateter Volksſchüler, als armer Begabter auserlefen, ift eine gefell- 
ſchaftliche Unmöglichkeit inmitten des Schiilerftandes einer Rlaffe. 

Berlin befchritt einen neuen Weg. Cs fammelte begabte Volks— 
{chiiler, fonderte fie ab und wies fie in eigene Begabten{dulen. Co er- 
lebten wir ftatt ber Begabungs⸗ die Begabtenfchule. Berlin aber bradhte 
den großen Fortſchritt, die tiichtigen, halb richtig, halb gufallig getroffenen 
Polfsfdyiiler erft im 13. Vebensjahre gufammengufaffen und die höhere 
Sonderſchule fiir fic fomit auf bie Volksſchule aufgubauen. Cs ſchuf als 
erfte Gemeinde die voll entwidelte Gonder-ufbaufdule. Wher es ver= 
wirflidte fie nicht mebr als grundſätzliche Krönung im zu erricdtenden 
Cinheits{cdhulbau, fondern als Ausnahmefall. Cine Sehenswiirdigfeit im 
vor{duliiberjponnenen Norddeutſchland! 

Wir ſehen gwei Vtittel: die Begabtenverpflangung und die Begab- 
tenausfonderung. Nirgends ein geradliniger Aufſtieg aller Wollenden 
und Wachjenden, iiberall cin ſpärliches verftandsniidhternes Heraushafden 
eingelner! 

Diefe deutſche Zufallspolitik ijt nichts Bufalliges. Gie ift tief be- 
griinDet in Der fogialpolitifden Anfchauung von der Berteilung der Be- 
gabungsgrade nach Geſellſchaftsſchichten. Hartnacke hat fie mitten tm 
Ringen aller deutſchen Söhne ums BVolfsdafein am ungliidlicften durch 
Verfehungsergebniffe an Zahlſchulen und unentgeltlicdben Volksſchulen 
neu gu feftigen gefucht: Gm „Volke“ gabe es nur fo ausnahmsweife Be- 
gabungen, Dak Die jebige Schulgliederung nach Standen gleichgeitig eine 
nag Liichtigheit fei und daß die vereinzelte Herübernahme weniger her— 
vorragender Volksſchüler in mittlere und höhere Schulen der Begabungs⸗ 
wirklichkeit durchaus entſpreche. 

Aus ſolchen Anſchauungen konnte keine Schul⸗ Aufbau⸗, ſondern 
mußte eine Schul⸗Ubergangspolitik entſtehen. 

Dieſe deutſche Grundanſchauung, die uns irgendwann zum Zuſam— 
menbruch führen mußte, iſt falſch. Zum mindeſten iſt ſie nicht erweisbar. 

Die Vererbungsforſchung hat die Möglichkeit ber Begabungs— 
vererbung nachgewiefen, nicht aber ihre Notwendigteit. Begabung gebt 
gwar oft durch Gefdledter, geht aber dann ebenfo oft ohne nachweisliche 
Urfache unter. Anderswo taucht fie wiederum ohne erfennbaren Grund 
auf: fie ift keine Folge, fondern eine Urtatfache, urfpriinglid) wie das Be- 
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muptfein felbft. Die geſchichtliche Unterſuchungsweiſe, die feftguftellen 
judte, aus welchen Schichten die Mehrgahl der Gelehrten und Rinftler 
ſtammt, ift nicht imftande, die Grundfrage gu beantworten: Welden 
Bruchteil hatten die eingelnen Schichten nad) Den jeweiligen polt= 
tifhen und wirt{dhaftliden Möglichkeiten zur Anteil- 
nahme an Forſchung ftellen miiffen? 

Die Begabungsforfdhung nach den neueren Methoden Der ange— 
wandten Pſychologie hat das deutſche Borurteil nid t befeitigen fonnen. 
Jd habe ſämtliche Ergebniffe und Deutungen der Begabungspriifungen 
verglichen, die auf ber gangen Crde irgendwie Bedeutung erlangt Hatten. 

Den ftarfiten Begabungs- und Cniwidlungsvor{prung nad den Cr: 
gebniffen der zwiſchenſtaatlichen Unterjuchungen zeigen nicht Rinder 
höchſter Geſellſchaftsſchichten (Briiffeler Privatſchule der vornehmften 
Kreife), fondern Volksſchüler (Thévenot, Jeronutti). 

Bon 16 brauchbaren Unterfuchungen zeigen 6 Begiehung gwifden 
Begabung und Gefell{chaftstlafjen, 4 feine, 6 eine umgefehrte Begiehung, 
dD. h. nach 6 Crgebniffen waren tiefer ftehende fogiale Schichten ben höher— 
ftehenden on Bzgabungsleiftungen überlegen. Damit foll feine ftarfere 
Befabigung der Unterſchicht behauptet werden, fondern nur Dies: die 
Gegenteiligen Behauptungen von der Begabungsiiberlegenheit der Ober: 
ſchichten finden in Den Teftpriifungen feine Stiige. 

Wohl aber befteht eine ftarfe Ungleichheit Der Begabung unter Cr- 
wadfenen und Rindern. Piorfowfis Leipziger Unterfucungen (Unter: 
fudjungen fiber Die Rombinationsfabigfeit) laffen erfennen, wie innerhalb 
derſelben Schule Das begabtefte Fiinftel eines Jahrgangs dem ſchwächeren 
Fünftel bis Biertel einer um gwei Jahre altern Klaſſe in Begabungs- 
leiſtungen weit iiberlegen ift. Auch ſonſt ſteht eine Fülle von Erfahrungen 
und Prüfungsergebniſſen dazu zur Verfügung. 

Die Ungleichheit der Anlagen iſt vorhanden, darin haben die Gegner 
der Einheitsſchule recht. Die Begabungs-Trennungslinien folgen aber 
nicht der geſellſchaftlichen Gliederung, ſondern ſie ziehen ſich ohne Rück— 
ſicht auf menſchliche Einrichtungen quer durch die ſozialen Schichtungen 
hindurch. Eine Durchſchnittslinie der Intelligenz läßt im Verhältnis in 
jeder Schicht ungefähr gleich viel Köpfe oberhalb und unterhalb der gold— 
nen Mitte erſcheinen. Und finden ſich vielleicht in den ärmſten Kreiſen 
mehr Schwache, fo hängt das mit Armut und körperlichem Rückſtand zu— 
ſammen, iſt alſo eine allgemeine Geſellſchaftsſchuld. Die Zahl der Be— 
gabten jedoch iſt nach allen bisherigen Erfahrungen in allen Kreiſen 
relativ gleich hoch, oder vielmehr gleich gering. 

Daraus folgt: Nicht eine Schule, ſondern eine wohlgegliederte die 
Begabungsſtufen möglichſt berückſichtigende einheitliche nationale Schule. 
Die Begabungen ſind nach Höhe und Art zu verſchieden für eine einzige 
Schule. Aber die Trennungen und Zuſammenfaſſungen nach Intelligenz— 
graden werden die Grenzlinien zwiſchen Geſellſchaftsſchichten nicht ken— 
nen, ſondern ſie bei der Jugendbildung, ſoweit der Schulaufbau in Frage 
kommt, verwiſchen. 
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Die feelentundlicen Borausjegungen des Schulaufbaus laffen die 
bisherigen ibergangsmiglicfeiten als unnatiirliche Ausnahmen erfdei- 
nen. Gie fordern vielmebr einen UWufftieg der Befahigten und Wollenden 
aus der gemeinfamen Grundſchule entweder in eine Abzweigoberſchule, 
oder aber, wo dies aus duferen oder inneren Griinden nicht möglich ift, 
in eine höhere Aufbauſchule. Beide Formen find gleicdberectigt. Nicht 
berechtigt ift bie Wusleferei und künſtliche Nbergangeret. 

Wir hoffen, daß unfere Gemeindepolitit von der Begabungsver- 
pflangung aur Weiterfiihrung der Begabungen aus der Grundjdule in 
die grundftandige und aus der Volksſchule geradlinigen Wegs in die Wuf- 
baujdule übergeht. 


2. Anfänge zur deutiden Aufbaufdule. 

Mir finden zweierlei Anfaige gur Aufbaufdule in Deutſchland: die 
verfiirgte, höhere Schule im Anſchluß an das Volksſchulziel und den Auf- 
bau auf die Volksſchule gur allgemeinen Weiterfiihrung der Volksſchul⸗ 
bildung. 

Die Wufbaujchule als Kurzform Der beftehenden höheren Schule ijt 
das Kenngeiden Der Berliner Cinridtungen. 

Berlin hatte auf Grund der Fiirbringerfden Denkſchrift 
(1863) und Der Hofmann{ den Vorſchläge (1877) durd Bertram be- 
reits 1884 feine Realſchule fo geftaltet, daß ibre vier oberen Rlaffen 
gleichfam als Aufbau der Volksſchule gelten fonnten. Frangofifd fegte 
mit 8 Stunden erft in Der Quarta ein, Englife mit 5 und 6 Stunden in 
Der Sefunda. 

So wurde fiir Die Berliner Gemeindefchulen eine doppelte UWufftiegs- 
moglicdfeit gefdaffen. Die Schiller können mad) dem 5. Schuljahre, alfo 
mit Dem vollendeten 11. Qebensjabr, mit der Reife fiir die gweite Ge- 
meinbdejfculflaffe im Die Quinta der Realfdulen aufgenommen werden, 
wobei ihnen ein Seitverluft von einem Jahre entfteht, und fie tinnen 
nad Dem 6. Schuljahre, alfo mit dem vollendeten 12. Qebensjahr, mit der 
Reife fiir die 1. Klaſſe ber Gemeindefdjule in die Quarta einer Realfduie 
eintreten. 

Bu dieſen Vorzügen kommt ferner hinzu, daß die Realſchüler nach 
erfolgreichem Beſuch ihrer Anſtalt mit 15 oder 16 Lebensjahren ohne 
beſondere Prüfung in die Oberſekunda einer der in Berlin beſtehenden 
Oberrealſchulen eintreten und nach dreijährigem Beſuch dieſer Schulen 
Die Reifeprüfung (bas Abiturientenexamen) ablegen können, das fie gum 
Studium beredtigt. (Bgl. Moede-Piorfowsti-Wolff, Die Berliner Be- 
gabtenfdjulen.) 

Der Antrag bes Abg. Caſſel im preußiſchen Landtage (16. Marz 
1916) regte nun den Berliner Stadt{dhulrat Dr. Reimann gur Schaf- 
fung Der Begabtenfculen als geradlinige Fortſetzung ber Volksſchule an. 
Die Berliner Aufbaufdulen fegen nad vollendetem 7. Schuljabre ein und 
flibren ibre Schüler in fechs Jahren gum Biele des Gymnafiums oder des 
Realgymnafiums. Aufbau-Gymnafium und -Realgymnafium haben 
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wiederum einen gemeinjamen zweijährigen Latein-Unterbau, erſt die 
fegten vier Jabre bringen die Trennung je nad) Neigung in das alte und 
bas neve Gymnafium. Schulgeld wird, wo's angebracht ift, erlaffen, da⸗ 
neben wird fogar im Bediirfnisfalle eine Unterhaltsbeibilfe von 300 M. 
gewãhrt. 

Wie haben ſich dieſe höheren Aufbauſchulen bisher bewährt? Leider 
wird dieſe Frage verquickt mit der andern: Wie hat ſich die bekannte 
pſiychologiſche Begabtenprüfung, alfo das rationaliſtiſche Ausleſeverfahren 
bewährt? Beide Fragen müſſen voneinander geſchieden werden. Die 
Ausleſe durch die Begabungsprüfung hat gum Teil befriedigt, gum Teil 
verfagt. Wer etwas anderes ermartet hat, fennt die Priifungsmethode 
nicht, oder er ift febr — glaubig. Als ,hochbefabigt” Durch die Be- 
gabungspriifung Begeidnete haben 3. T. verfagt, die als „ſchwach“ Ge: 
tennzeichneten fic) tetlweife als befte Schüler herausgeftellt. 

Es handelt fic) alſo im allgemeinen um tüchtige Jungen, ſo wie die 
Aufbauſchulen fie gebrauchen und wie fie fic) auch nur auf höheren Gdulen 
finden ſollten. 

lind was haben fie erreiht? Mah Dr. Crih Schönebecks 
Beridten:) hat gwar eine Minderheit Der Ausgewählten verjagt, Bie 
Mehrheit aber durch erfreulice Fortſchritte und ausgezeichnete Leiftungen 
die Griindung der Begabtenfchule durchaus gerechtfertigt. Cifer und 
Verntrieb, Aufmerkſamkeit und Spannung, gutes Gedächtnis und Urteils- 
fabigfcit find bei Den meiften ,in reichem Mae” vorhanden. „So wird 
nict nur Die gewaltige Fille Des Stoffes gang oder annabernd bewaltigt, 
jondern auch die ben Schülern dod) gang neue Welt mit einer Hingabe 
erfapt, daß manchem Lehrer der Unterricht in den Begabtenflaffen höchſte 
Freude bedeutet.“ aft alle Befucher haben den Cindrud mitgenommen, 
daß die Klaffen weit tiber Dem Durchfehnitt der Gymnafial- und Real- 
gomnafialflafjen ftehen; einige freilic) haben fie nur fiir eine gute Durch— 
ſchnittsklaſſe gebalten. 

Oſtern 1919 find von Ben 52 gemeldeten Knaben 41 ohne Priifung 
der höheren BWufbaujdule überwieſen, 11 auf Grund einer Begabungs: 
priifung; im Serbjt 1919 hat man auf die Prüfung bereits vergichtet. 

Die künſtliche Ausleſe hort auf; Schulleiftungen, Lehreranregung, 
Citernwille, Schülerdrang führen in die Aufbauſchule. Hier entſcheiden 
bann die Leiftungen tiber BWerbleiben oder Ausſcheiden. Das ift ein 
natürlicher Meg. Berlin hat ibn der fommenden deutſchen Aufbaufdyule 
vorgegeichnet. Läßt fic) fo Der erfte Verſuch gut an, fo muß alles daran 
geſetzt werden, ihn erft recht fiir die Erſchließung ber fdjullofen Land— 
gebiete gu gutem Ende gu fiihren. 

Wir haben die Hoffnung, dah fic die Aufbaufchule tiber das Ber- 
finer Borbild hinaus entwidelt. In Berlin hat man die Stoffe ber 
beftebenden höheren Schulen gufammengedrangt. Bielleicht find’ mance 


1) Zeitſchr. f. angemandte Pſychologie. 1919, 5—6. Deutfde Schule. 
1919, 3. Pouches Philologenblatt 1920, 6—7. 
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Schüler nur daran gefcheitert. Wn Stelle des Stoffgrundfagkes hat in den 
Aufbaufdulen, wie bei jedem Lehrplan, der Bilbungsgrundfay gu treten. 
Das führt zur Inhaltsfeite, gu der wir nunmebr übergehen. 

Vorher jedod nocd) gwei andere verheifungsvolle Anfange! 

Nicht als verBiirgte höhere Gehule, fondern als Ausdehnung und 
Vertiefung der Volfsfdhulbildung, find bie 1919 erdffneten Wiesbade = 
ner Aufbauklaſſen gedadht. Cie umfaffen das 9. und 10. Bolts= 
ſchuljahr und baben nad der Volksſchulzeit erft den fremdſprachigen 
Unterricht begonnen. Die Berichte find vielverfprecdhend. Die ftadtijde 
Sculdeputation fommt gu dem Urteil: 

Die Arbeit in der Reuelneicptung bat trog ber furgen Bett eines Schul⸗ 
jabres bei den beteiligten ehrfraften die Uberzeugung gereijt, daß mit nor- 
mal begabten Gehiiler(innen) in einem 9. und 10. Gehuljabr eine der Mittel- 
ſchule gleidywertige Bilbung vermittett werden kann, gumal dem 10. Schul⸗ 
jabr die natiirlicje Altersreife befonders gu ftatten fommen wird....... 

Der Lehrplan der Aufbauklaſſe it (abgefehen vom frembdfpradliden Un⸗ 
terridt) Dem der Klaffe 11 etner Mittelſchule annähernd gleid, und gu nor: 
malen Seiten und weniger ungiinftigen Berbhaltniffen find der Stoffplan reft- 
fos und erfolgreich burdguarbeiten und bie geftedten Lehrziele ſicher gu er- 


reichen. 

oF Es befteht bet den Lehrern fein Bweifel, daß die Befuder der Auf. 
bauflaffen in Charafterentwidlung, Urteilstraft, Hingabe an zugeteilten 
Pflidhten und Orientierungsvermogen den Durchſchnittsabſolven— 
ten der Mittelfdule gleichtommen werden. Riiden im Laufe der Jahre Die 
Seiller(rinnen) in Diefe Wufbauflaffen auf, die 3 Jabre auf der Oberftufe 
ber Boltsfpute ben fremdſprachlichen Unterridt beſucht haben, fo werden fie 
beim Berlaffen ber Schulbank aud in den eingelnen Kenntniffen den Mittel- 
ſchülern(innen) nicht nachfteben. 

Wud die Regierungsvertreter haben in begug auf Haltung, Zuct, 
Aufmertfamfeit und Verftdndnis in beiden Rlaffen den beften Cindrud 
erhalten, eine ftarfe Urteilsfabigtcit und die Bewaltigung von zwei 
Jahresſtoffen im Franzöſiſchen innerhalb eines Jahres feftgeftellt. 

Diefe Aufbauflaffen erhalten nun einen neuen Unterbau durch 
wablfreien franzöſiſchen Unterricht in den drei [egten Volksſchuljahren. 
Nad Ausbau diefer Cinridtung werden die Grbiiler, wenn im 9. und 
10. Gchuljabre noc) wahlfreier Unterricht im Engliſchen erteilt wiirde 
und der englijde Unterricht Der Oberrealfdule ein Gahr {pater einfegte 
(alfo 4 Grundjchuljabre, 4 Jabre Franzöſiſch, Dann auch Englifd!), ohne 
Seitverlujt in die Oberrealfdhule eintreten fonnen. Was im Frangofifden 
feblt, werden Begabte nachbolen. Man foll fie nicht mit Dem Durchſchnitt 
und Unterdurchſchnitt vergleicjen! Schließlich ware diefer Übergang nicht 
SHauptgwed, fondern nur eine Möglichkeit. Crftes Biel ijt die Empor- 
hebung der Dagu geeigneten Volksſchüler über das jegige Volksſchulziel 
binaus, Bas Durd Die Unguldnglicfeit Der gu frühen Gehulpflicdtgrenge 
befabigten Kindern des Bolfes nicht mehr gerecht wird. Wird daneben 
Der Anſchluß nad oben ermiglidt, fo hat Wiesbaden den Grund- 
gedanfen der Einheitsſchule verwirflicdt. 

Mun fei man weithergig und pace hier gu! Solchen Aufbauflaffen, 
Die ermiefenermafen das Biel Der 9-Flaffigen Mittelſchule erreichen, ge: 
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wabre man gern die etwa bleibende Beredtigung der Mittelfdule. Sonſt 
fomimen wir troR der Aufhebung der Vorſchulen nie gur Einheitsſchule. 
Die verfelbftandigte Mittelfdule im Rahmen des Volksſchulaufbaus und 
hie Verwirklichung des Mittelfchulgedanfens durch Volksſchul⸗-Aus⸗ und 
Aufbau find gleid) wertvoll. Man ſchränke die Cntwidlung der Aufbau- 
flaffen nidt cin aus Beforgnis wm die Berbreitung verjelbftanbdigter 
Mittelſchulen. Laffet beides miteinander wachſen! 

Berheihungsvoll find auc) die Anfange der Wufbaufdule in Ham- 
burg. Die Oberſchulbehörde berictet dariiber: 

Dem Beſchluſſe des Reidps{cutaus|cufles liber den Abbau ber Semi: 
nare von Oftern 1920 an bat die Oberſchulbehörde bereits Rechnung getragen, 
indem fie beſchloſſen bat, für Schiller, die Dftern 1920 die Volksſchule ver- 
laffen und in bas Geminar eintreten wollten, die bisherigen unterften Rlaffen 
ber Seminare als unterfte Klaſſen der neu gu erdffnenden Aufbaufdule ein: 
guridjten. Der Lehrgang dieſer Aufbaufchule wird auf fiinf Sabre bemeffen, 
vorbehaltlich der gu ermwarienden reichsgeſetzlichen Regelung, und danad ein 
vorlaufiger Lehrplan zunächſt der unterften Rlaffe aufgelteltt merden, Fer⸗ 
ner bat die Dber|dyutbeborde bereits im Sabre 1918 Anſchlußklaſſen einge— 
richtet. in denen befabigte Rnaben nach dem Durdlaufen ber Bolfsfdule in 
einjabrigem Lehrgang gum Cintritt in bie 1. Rlaffe der Realſchule vorbereitet 
werden. Oſtern 1918 find gwei Anfdfupflaffen mit je 30 Schülern, Oftern. 
1919 vier weitere Anſchlußklaſſen mit je 30 Schülern erOffnet worden. Die 
Erfolge find bisher durchaus erfreulid). Cin erheblider Teil der Befucher 
der Anſchlußklaſſen von 1918 wird Oftern 1920 nad) Ublegung ber Abſchluß⸗ 
prifung an den Realfdulen in die Oberrealfdulen iibertreten. Bediirftigen 
Schülern werden Freiftellen und nad Bedarf auch Unterbaltsbeibilfen ges 
währt. Oftern 1920 follen abermals vier Anfdlupflaffen erricdtet werden. 
Aberdies befteben feit Oftern 1918 {rem ipeacicse Blige im Rahmen der 
Bolfsfdhule, die, nach dem 4. Schuljahr einfegend, in Hintiabrigem Lehrgang 
etwa das Lehrziel der preußiſchen Mittelſchulen erreicen merden. Cs follen 
Maßnahmen getroffen werden, deß beſonders befähigte Schüler, die dieſe 
jremdjpradigen Züge durchlaufen haben, auf ihren Wunſch ohne weiteren 
Setiverluft in die Oberſekunda der Oberrealſchule eintreten fonnen. Dies wird 
erftmalig Oftern 1923 geſchehen. 


3. Des amerifanifhe Sdulwefen als Berwirllidung der Aufbauſchule. 

Alle guten neuen Gedanfen find alt: Bie Neue Welt hat ihr ge 
jamtes Schulweſen einheitlid) als Gtufenbau iibereinander aufgetiirmt. 

In dew Bereinigten Staaten umfaßt der gemeinfame Unterbau, die 
Gemeindefdule (Commonschool), mit Schulzwang alle Rinder im all: 
gemeinen vom 7. (8., gum Teil felbjt erjft pom 9.) bis gum 15. oder 16. 
Lebensjabre. Auf die englifche Mosley-Wbordnung (1903) machte es 
einen tiefen Cindrud, dap in ben Unterfdulen arm und reid, hod und 
niedrig mit natiirlicher Gelbftver[tandlicdfeit gufammenarbeiteten. Roofe- 
velts Sohn gwifden den Arbeiterfindern war feine Wusnahme und fein 
Aushangejchild! 

Auf diefe rund achtklaſſige Grundfdule baut fic) ecinheitlid) eine 
vierftufige Mittelſchule auf (durchſchnittlich pom 14.—18. Lebensjahre). 
Sie wird von einem grofen Teile Der Kinder befudt: eine Stadt. wie 
Magdeburg mit 330000 Cinwohnern hatte in ihren Aufbaufdulen 3300. 


bis 7000 Schüler. Die Aufbaufflaffen find alſo eine allgemeine Einrich— 
tung, feine Ausnahmen. 

Geſchichtlich entitand guerft die ,, Latin Grammar School” (1635 
in Bofton), die bis gur Revolution (1776) blühte. Die Reftauratton 
bradte unter dem Cinfluh von Miltons Creiehungs{dhriften Die 
„Akademien', ein geſchloſſenes Gchulgange, Das das Schulwiſſen 
umd wiſſenſchaftliche Forſchung gugleid lehrte, aljo Schul⸗ und Hochſchul⸗ 
betrieb vereinte. Der Biirgertrieg bradte ben Giegesgug Der neueren 
orm der Aufbaufdule, die befannte High School. 

Das geſchichtliche Verhältnis diefer fic) ablofenden Gechulformen ijt 
Das folgende: Die alte Lateinjdule wurde der Univerfitat von oben Her 
-unterbaut, bie Afademie versinigte Univerfitat und Schule, die High 
School ift der felbftandige Aufbau auf der Grundfchule von unten Her. 

Die High School ift teine höhere Schule im deutfden Ginne. Cie 
verzichtet auf bas Biel, igre Schüler hochſchulreif gu machen, ſchließt vtel- 
mebr die Volksſchulbildung ftrinend ab. Wohl aber geftattet ibre 
reiche Gliederung nad Begabungsridtungen den Anſchluß ihrer wetter- 
ftrebenden Gebiiler nad) oben bin: gum College und gu den Staats: 
univerfitaten. . 

Gie gerfallt in 

bie allgemeine höhere (mittlzre) Schule (High School), 

Die klaſſiſche Mittelſchule (Classical High School), 

bie höhere Handfertigfeitsjdule (Manual Training High 
School) und 

Die Hobere Handelsfdule (Commercial Training School). 

Die allgemeine Mittelfchule verzichtet durchweg auf die alten 
Sprachen und lehrt hauptſächlich Deutſch, Daneben aud) Franzöſiſch; die 
tlaffifche pflegt Latein, dDagu 2—3 Jahre Griechiſch, wahlfrei aud) neuere 
Spraden. Wille Mtittelfdhulen treiben Hanbdfertigteit, nidt als Berufs- 
vorbereitung, alfo nicht mit Der verfeblten Begriindung, daß 90 v. H. der 
Bevslferung einmal Handarbeit gu verrichten habe, fondern zur Entwick— 
lung Der „techniſchen Intelligeng”, gur bung von Auge und Hand und 
gweds Crgiehung gur Achtung vor der körperlichen Arbeit. Befonders 
find dieſem Unterrichtsgiel die höheren Handfertigkeitsſchulen gewidmet, 
allbeliebte Anſtalten mit einer großen Schülerzahl und mit reichen Er— 
folgen nicht nur in der Ausbildung der Hand, ſondern auch der Geiſtes— 
kräfte. Die höhern Handelsſchulen find ſchon mehr Fach⸗ als allgemein 
bildende Schulen, ſtehen aber, und das iſt wichtig, den übrigen Mittel- 
ſchulen gleichberechtigt und gleichgewertet zur Seite. 

Auf die High Schools baut ſich das College auf, das aber 
je nad) Cinrictung, Grofe und Bielen entweder mehr der Oberftufe 
unferer höheren Schulen oder aber der Univerfitat entſpricht. Jeden— 
falls haben die Colleges alle {cow eine ftarfe Gonderung nad Wahl⸗ 
fadern. Sonſt ift Hier alles fließend: Colleges und Univerfititen. Als 
feftftehendDe Cinrichtung kann nur die , graduate school“ gelten, die 
in feds Halbjahren gur philofopbifden Dottorpriifung fiibrt. 
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Betrachten wir nun im duſammenhang den amerikaniſchen Auf 
bau auf die Grundſchule! 

Da ũberraſcht gundchft die Nusdehnung: iiberall, wo ein Be- 
dirfnis danach tft, wo Schiller genug vorhanden find, bat die Bolts- 
ijule Mufbauflaffen. Donn das Biel: Unentgeltlidhe Höher⸗ 
führung der Bildung aller danach Strebenden und dazu Geeigneten 
über bas in Deutidland gu früh alle Entwidlung abbredende Schul- 
pflichtsalter hinaus. 

Dazu die Mannigfaltigteit: fie wird der reichen Entfauung 
menſchlicher Anlagen in ihren Grundveridtedenheiten gerecdt. 

Dadurd die Möglichkeit des Anfmluffes nad oben 
binan Die gelehrte Bildung: namentlid die klaſſiſche, aber auch 
die allgemeine High School erfiillen die Borausfegungen gum Eintritt 
ins College und weiterbin in die graduate schools“ der Univer: 
jitaten. 

Der Erfolg ift Berhreiterung und Erhibung der all- 
gemeinen Bolfsbildung. Cin bloßes Cinftellen auf ſpätere 
gelebrte Bildung wird vermieden. 

Das geigen aud die Abgangsgiffern: 50 v. H. der Schüler traten 
nad gweijdbrigem Befud) der Aufbauffaffen ins ECrmerbsleben iiber, 40 
bd. §. nad drei Jahren. 

Die amerifanijden Aufbauflaffen find demnadh Cinridtungen gur 
Hebung der Maſſenbiſdung. Gleichgeitig dienen fie der Gelbftauslefe 
wiſſenſchaftlich oder techniſch befabigter Köpfe. Diefe im Laufe der 
Mittelfduljahre fich ihrer Begabungsridjtung und ihrer Berufsbeftim: 
mung bewußt werdenden Schüler ftreben auf ibrem Arbettsgebiet nach 
oben bin weiter, ohne finftliche Auslefe, ohne einen bejonderen „Auf⸗ 
ftieg der Tiichtigen”: das ermöglicht ein einbeitlider Aufbau des Schul⸗ 
wefens. 

Der Aufbau in ameritanifder Form hat auc ſchwere 
Nadteile. Cs ift jedoch fraglid, ob diefe im Aufbau felbft begriindet 
jim, oder aber in befonderen amerifanifden Berbhaltnifien, was zu ver: 
muten ift. 

Dem Aufbau febit ein tragfabiger Unterbeu. Die amerifanifden 
Bolts{dulen erreicen nur das Ziel der dritten Raffen unferer achtftufigen 
Schulen. Lehrermangel, einfettiger Lehrerinnen-lnterridt, unzuläng⸗ 
liche Lebrerinnenbildung, zu loderer Schulzwang find die Haupturfachen 
der Mindererfolge. Dagu tommt, daß in den amerifanifden Bolts: 
ſchulen verſchiedenſprachige Kinder quiammenfigen. Die Befon: 
dberung innerbalb der Grundfchule feblt. 

Der Aufbau felbft feRt gu [pat ein. Jm 14. und gar erft im 15. 
oder 16. Lebensjahre ift ſchon guviel foftbare Beit verfaumt, die fic) nicht 
mehr einbringen läßt. Man bat das in Amerifa felbft erfannt. Die Er- 
weiterung der Schulpflicht vom 12. aufs 14. Lebensjahr brachte einfach 
die Hinausſchiebung der Grenghinie fiir den Beginn der fremben Sprache 
und der höheren Denfarbeit aufs 14.—15. Lebensjahr, obne den Bolts: 

Karſtädt. Aufbauſchule. 4 
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{bhullebrplan und namentlid) die Lehrweije weſentlich gu ermweitern und 
gu vertiefen. , Jn Den letzten beiden Jahren gibt es kaum etwas gu fun. 
Gie find mit trodenen Wiederholungen vollgepfropft.“ So fagt Ben- 
jamin Ide Wheeler in feinem vorgiiglicden Bude ,linterridt und Demo⸗ 
fratie in Amerika“ (Straßburg, Triibner). Und er ſchlägt fortfabrend 
por, im fiebenten Volksſchuljahr dem Schiller die Wahl gwifden ,einer 
induftriellen Crgtehung und dem Sprachſtudium freiguftellen”. 

Daraus wiirde fid ein Heruntergreifen des Aufbaus ergeben, die 
Aufbauflaffe begonnen damit ein Jahr frither und umfaffen etwa fünf 
Sabre. Höbe ſich gleichgeitig Der gu niedrige geiftige Unterbau, jo tamen 
wir zur Annaberung an unſere Vorfdlage fiir die Wufbautflaffen. 

Die Unterlegenbeit der Bilbung eines gleicjaltrigen ameritanifden 
Mittels und höheren Schülers ift alfo nicht im Weſen des einbeitliden 
Aufbaus begriindet, fondern in feiner unvollfommenen, nod in Entwid- 
lung begriffenen Art. Die einbeitliche amerikaniſche Aufbaujdule aber 
hat einen Gegen, Den Deutſchland erjt abnt: fie baut ein grofes Bolf 
ftindig einbeitlider auf, unfere Gchulgerfliiftung gerreift mebr und 
mehr das deutſche Bolt. Die ameritanifden Aufbauflaffen heben die 
Maffen, unfere bloßen Abzweigſchulen ſchließen fie aus und ſchließen um- 
getebrt die fog. Gebildeten vom Bolfe ab. Die Aufbaufdule dient dem 
gefamten Gemeinfdaftsleben, dem erwerbsmafigen und dem geiftigen, 
unfre Abzweigſchulen Haber einfeitig gelehrte Bildung als Biel, obwobl 
nur ein wingiger Bruchteil der Schüler ihm gewachſen ift und ihm nicht 
nadftrebt, wabrend der größte Teil mit früh abgebrodener geebrter 
Rumpfbilbung ins tatige Leben eintritt. Cinem BAufbauplan liegt die 
Vollseinheit als Leitgedanfe gugrunde, die ausſchließliche Abzweigſchule 
vergift liber ciner Bolfsaufgabe, wenn auch einer gewidtigen, die 
Gorge ums Bolfsdafein. Abgeſonderte gelehrte Schulung ohne BVerbin- 
dung und Fühlung mit Der Maffenbildung ift im Beitalter der Maſchine 
ein langfam aber fider wirfendes Sprengmittel. Meben der höhern 
Abzweigſchule brauden wir darum die Aufbaufdule mit allen Borteilen 
Der amerifanifden obne ihre Nachteile. Dann tann die gelebrte aus der 
Bolfsbilbung hervorwachſen. 


<> 
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Stuudeuplane des verlGr3fen Al- and Realgymuafiuns. 
Die Berliner höheren Aufbaujdulen-haben folgende Stundenplaine: 
Symnafium. 


ULI | OT | UII 














Weligion . . . . 9 2 12 
5 5 26 
ae 6 | 8 ‘6 
Griedifd . — | — 29 
Franzofiſch — 26 
* —*& ee ew ee 2 
Rathematit eb! 4 
Zeichnen ſenſchaften a 2 





Realgymnaſium. 






UIE | OL | UIE | OW: UL o | Gumme 





Religion . . 1... 2 2 2 2 2 2 12 
Deutid . 5 5 4 4 4 4 6 
Sate i 10 8 | 4 4 4 4 34 
angofifh . . . . — 6 4 4 2 
—* 1 — | — 6 4 4 4 18 
Geſchichte 12662 2 3 3 3 15 
Geographie $21 1 1 | 1 1 1 7 
Mathematit . | 5 4 4; 4 4 4 25 
Raturwifen|chaften - . 2 2 8 4 4 4 19 
Zeichnen | 2] 2 2] 2] 24] 2 12 

30 | 32 | 32 | 32 ' 82 | 82 | 190 


Cigne vorſchlãge fir humaniſtiſche und realgnmnafiale Aufbauſchulen. 
Aufbauſchule humaniſtiſcher Richtung. 
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Anpaffung der Bildungsarbeit und des Bildbungsgutes 
an die Aufbauform. 


Die Aufbauform an fid) bedingt feine andere Cinftellung gum Bii 
dungsgut, als fie Die beftehenden Gehulen baben. Man wiirde fid mi 
der Anpaffung der Stoffe unferer drei höheren Lebhranjftalten an Der 
verfiirgten Lehrgang begniigen tinnen, wenn nidt aus andern Griinder 
eine weitere geiftige Urbeitsteilung durch Schaffung einer aud inhaltlia 
neu geridteten Schule wünſchenswert erſchiene. 

Die Frage fiir den verfiirgten Lehrgang lautet: Goll die ne u 
Mufbaufdhule Den gefamten Stoff der Hiheren Schule 
zufammengedradngt bieten, alfo die Qehraufgaben 
pon neun Sabren auf feds Jabre gufammenpreffen - 

Das haben leider die Berliner Begabtenfdulen getan; das aber 
wire der Sieg des Stoffgrundfages. Daraus erflaren fid) mande Schwie 
rigfeiten Der Berliner Aufbauſchulen: iiberhaftetes Borwartsdrangen. 
feine Zeit gu rubiger Befinnung, Arbeitsiiberhaufung, Stoffherrſchaft ſtatt 
Beherrſchung des nur als Mittel dienenden Stoffes. 

An die vierte Form der höheren Schule, die verfiirgte deutſche Ober- 
ſchule, hberangutreten, war es Damals nod nicht an der Zeit. Aber aud: 
Alte und Realgymnafium follten nicht gewaltfam von 9 auf 6 Jahre 
gufammenfallen. 


Dem GStoffgrundjak fteller wir den Bildbungsgrundjag entgegen: 
bie Cniwidlung der geiftigen Strafte, die Entfaltung aller Dent-, Ge. 
fühls- und Willensanlagen durdh Ermerbung der wertvollften Bii- 
Dungsgilter in felbjttatiger Arbeitsgemeinfchaft. Dies Cinleben in Einzei⸗ 
und Volts-Willensvorbilder und ihre Dentarbeit, dies Emporringen am 
Croberten und an Frageftellungen ift an zin Stoff mah nicht gebunden, 
nod) meniger an eine Stoffvollftindigfeit. Alles Lehrgut hat nur Wert, 
foweit es die Aufwartsentwidlung bes werdenden Menſchen fordert und: 
foweit es nidjt durch feine Laft die gefunde geiftige und leiblidje Cnt: 
faltung bemmt. 

Erdrückung ftatt Cntfaltung ware die Folge des Zufammenpreffens 
der Gymnafialftoffe von neun Jahren auf fechs. 

Das weift gleidgeitig auf eine Beriidficdtigung der Pſychologi 
des jugendliden Begabten und auf feine Arbeitsweife hin. Wird ſcho 
jetzt die heutige Schularbeitsweife als ein Gegenſatz gur Seelenverfaffun 
bes Jugendlichen empfunden, wm wieviel ftarfer muß der Drang zu 
Ausgleich gwifden beiden wirten bei Jugendlicen, die erft im 13.—1 
Lebensjabre an die eigentlide wiſſenſchaftliche Arbeit herantreten! Di 
grofere Gefiihisreife namentlid, ein Ahnen von Zufamimenbhangen, di 
Kindern nod verſchlofſen find, die Möglichkeit, Willensvorbilder un 
frembes Cingel- und Bolfsleben in befcheidenen Grengen in ſich nachzu 
erleben, verbietet von felbjt, die Gerta: bis Tertiaftoffe gehäuft und i 
jegiger Urt, nur in fiirgerer Beit, non Giinglingen erarbeiten gu laſſen. 
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Begabte bedürfen auferdan wenigerer Eingelfalle, um gum Allge⸗ 
meinen, gum Gefeg und gum BWefentliden emporgufteigen — das ift bas 
Remgeiden hober Befähigung —, und fo miinden alle Begriindungen 
zuſammen in die eine Folgerung: Nicht Durchhaſtung famtlider Stoff⸗ 
cingetheiten in fiirgerer Seit, fonder Emporbilbung gur gleichen Urteils⸗ 
hohe und Auffaffungsfabigfcit am Wefentlidjen der großen Bildungs- 
Guter und durch eine Bem vorgeſchrittenen Alter angepafte Arbeitsweiſe. 

Gertanerbaft ins Latein eingufiibren, ift {elbft bei Arbeits- und 
Lenthelden nod) immer miflungen. Hebbel fam dabei nicht über die An- 
‘ange hinaus, ſchrieb aber bald fein grofes Wert über das Drama. 
Rouffeau, in Den Berftandestraften nicht mit Hebbel wetteifernd, lebte fic 
chne jede Hilfe in die lateinijden und griechiſchen Klaſſiker leſend ein und 
deberridjte aus ben Schriftftellern heraus die Sprachformen, wie wir in 
ber Mutter(prache. Das waren beides Ausnahmen, gewiß! Darum gwei 
Segenbeifpiele! Der fpatere Sculrat Pola Hat als junger Lehrer ver- 
ceblid) mit Den BAnfangen der lateinifden Grammatif gerungen und es 
io nie gur Cãſar⸗Lektüre gebracht; Berthold Ottos Schüler beginnen mit 
— Soragens Oden! Das mag der Ausfdlag des Pendels nach ber Gegen- 
leite fein. Aber ein -anfdhaulides Beijpiel lehre uns den Sinn des Wag- 
nifes: Ein guter Realgymnafiaft geht mit dem Cinjabrigen ins Leben 
hinaus, fommt nad einem Jahre guriid, dba er das fiir den erftrebten 
Seruf notwendige ärztliche Gutachten nicht erhalten kann, und bittet den 
Direttor um verſuchsweiſe Aufnahme in die linterprima unter fiberflie- 
gung der Oberfetunda. Der Berjuch wird kopfſchüttelnd gemacht, der 
cdiiler geht aber nad einem Sabre als erfter in die Oberprima! War 
item Genie? Durdaus nist! Er war dem bisherigen Klaffenerften 
getadehin ebenbiirtig, vielleicht nicht einmal gang. Und wie war dann 
bas Bunder möglich? Irgendwelche Nachhilſe hat der Schüler nie ge: 
hobt. Das heift: feine fremde. Aber eigne um fo mehr. Er mufte in 
Latein und den neueren Sprachen ftets eit paar Wörter mehr nach— 
idlagen, Ofter feine Sprachlehre befragen, mathematifhe Gage ere 
ganjend aus dem Stoff der vortgen Rlaffe neu lernen — oder unbe— 
Dubtunbungemolltfelbftfinden. Hier liegt das Geheimnis 
det Arbeitsweiſe fiir Berfpitete und Nachholer. Auch in ſtädtiſchen Boltse 
ldulen tann man dies felbftinbige geiftige Berdauen beobachten bei 
Uberfiiegern, die vom Lande tommen und die im Berhiltnis gu 
ſtädtiſchen Altersgenoſſen gleichſam ftofflos in die mehrklafſigen Schulen 
eintreten. Dies ſelbſtändige Ergänzen, Verarbeiten, Eingliedern und 
Erfinden hat höchſten Bildungsweri. Der Durchſchnitt hat jetzt das 
ales nicht nötig, felbſt Begabten nimmt die Schule dieſe Selbſt⸗ 
bildungsarbeit ab. Der Verſpätete, der Überflieger hat es nötig, 
darum ſchlägt er oft Gleichbefähigte. Er ringt mit den Stoffrätſeln, 
bie ibm die unregelmäßige Schuibahn auferlegt; der Normalſchüler hat 
Aes verftanden”. Dem fiberflieger tauchen immer wieder, ſelbſt bei 
Erholung und vorm Cinfdlafen, Fragen und Löſungsverſuche auf, bis 
bm beim Nachſchlagen oder Nachgrübeln endlid) das erldfende „Ach, fo 
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ift es!” aufleuchtet. Dies felbfttatige Crgangen ift ein Stiid eignen Se⸗ 
bens, ift immerer Rampf, Hingabe und Gammiung, nicht das regelrecht 
„ſchulmäßige“ Aufnehmen und Stoff, können“. Es ftablt Willen und 
Verſtand, fpornt an, gibt ein anderes, eim mehr fittlicjes oder dod) per- 
ſönlicheres BVerhalten gum Bilbungsgut. 

Diefe Ausnahme-Arbeitsweife werde Vorbild fiir Auswahl und Er- 
werb des Bilbungsgutes in der Aufbaujfdule. 

Dann find aud verbiirgte Alt- und Realgymnafien teine Cr- 
driidungsanftalten, fondern Vermittler fremder und eigener Bolfheit 
fiir Berfpatete. Und w eil das denfbar und notwendig ift, barum fordern 
wir Aufbaufculen auch humaniſtiſcher und realgymnafialer Ridtung. 
Richt nur fiir Landpfarrerfohne und begabte Landjungen, die Geiſtliche 
werden möchten allein, fondern aud fiir andere Gpracdbegabungen mit 
ftarfem Gprachtriebe und mit Riidfidt auf die berfommene Aufgabe 
unferes Boltes, beredte Riinder und Forſcher des Altertums zu bleiben. 
wie’s-an Minfelmanns Dentmal in Stendal ju lefen ftebt. 

Wie ſich cin Lehrplan fiirs verbürzte Alt: und Realgymnafium mit 
allen Gtoffangaben geftaltet, fann beute ein eingelner nidt angeben. 
Fachmänner der Wiffensgebiete, Pſychologen und Schulmänner gufam- 
men haben biefe Aufgabe 3u lsfen. 

Allgemein aber ließe fic) Das Borbid® der liberflieger-Arbeitsweife 
Jo auf die verfiirgte Schulform anwenden: . 

Die Stoffauswahl bridt mit dem verhangnisvollen Grundſatz ber 
Voliftindigteit und bes Überſichtsgötzendienſtes, fie werde ausfondernd, 
gruppenbildend, mertbetonend. Der Wert liegt ftofflid) im Typiſchen, 
formal im Reichtum an Frageftellungen, ſittlich einerfeits im Willens- 
und Arbeitsvorbild, andrerfeits im Anfporn gur fiberwindung der Sehwie-: 
rigfetten und in deren Größe. 

Bon diejen Stofffernen aus wachſe Ring um Ring durd eigenes 
und arbeitsgemein{daftliches Suchen, Irren, Berfagen und Finden. Das 
ift ber Ginn der Arbeitsſchule geiftiger Art fiir Verfpatete, fiir verkürzte 
Schulen und ſchließlich fiir alle. 

Die Berliner Aufbauſchulen zeigen hier gute Anfänge. Dr. Erich 
Schönebeck berichtet im Philologenblatt (1920, 6—7): „Wichtiger als diz 
Erfüllung ſtofflicher Anſprüche iſt die Belebung der Phantaſie, iſt vor allem 
die vom Lehrer angeregte Selbſtentfaltung des Schülers, der auch die 
Einführung von Wahlfächern und die Umwandlung einer Lern⸗ in eine 
Lebens{dule mehr Rednung tragen wiirde. Die Quellen, aus denen 
reidfte Unregung geſchöpft wird, find vor allem muſikaliſche Bortrage und 
Criduterungen des Gejanglebrers (Loeweſche und Schubertſche Ber- 
tonungen von Balladen und Ltedern), Ausfliige in Muſeen und Galerien, 
Benugung unferer reiden Schülerbibliothet, Schülervorſtellungen des 
klafſiſchen Theaters, Wanderungen in die deutſche Landfchaft mit dem 
Surmpart .... Befonders die Literatur erfreut fic grifter Begeifte- 
tung, und was von den Begabten gelefen oder in freien Bortragen behan⸗ 
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deft wird, zeigt den leidenſchaftlichen Hunger nad geiftiger Nahrung und 
ein iiber Bie Sabre hinausgebendes Berftandnis. Nicht nur Raabe, 
Siorm, Freytag, Rofjegger, Keller, Dahn, Ebers, Wolff, Cyth, Scott, 
Pidens (um nur die gelefenften gu nennen) werden verſchlungen, felbft 
an Kleift und Hebbel wagen fie fic ſchon heran. Die Themata der ſelbſt⸗ 
gewablten Bortrage taffen das reiche Jutereffengebiet erfennen, Das von 
den Begabten durdywandert wird; ſo fpracjen fie fiber Fritz Reuter, 
Hebbel, über die Maler Feuerbach und Liebermann (mie überhaupt 
Malen und Zeichnen gu den Lieblingsbefdhaftigungen gehoren), über Ra- 
dium, Wechſelſtrom, RKeilfdrift, altägyptiſche Kultur, den tropifden Ur⸗ 
wald, Umerifa, Urgeſchichte des Menſchen, Dietrid) von Bern, Spiritis- 
mus ufw.” 

Rur Anfänge find es leider; denn diefe nachtraglide Erfabrung, wie 
begabte Schũler im Banne innern Zwanges felbft von Sdyulanregungen 
aus die weitere Gedanfenwelt gu erfaffen ſuchen, ift im Stoffplan felbjt 
nod) gar nicht verwertet. 

Auf die Lehrplane in Moede-Piorfowsfi-Wolffs Buch fei hier nur 
turg verwiefen. Gie find lehrreich. Alles Mühen diefer Stoffvollftandig: 
teit wird vergeblicd fein und nicht Die Gefamtbheit der deutiden Schu⸗ 
len gu fördern vermögen. Das aber foll eine neue Schulform! 

Das erfte Lateinjabr ift mechaniſche Zufammendrangung. Bereits 
im 2. Schuljahr (O LIL) tritt Franzöſiſch, im 3. (U II) Griechiſch oder 
Englifh hingu. Der Gefdidtslehrer fann 3. B. in U III nur mit iiber- 
‘hauenden Zuſammenfaſſungen arbeiten, will er feinen gleichfalls be- 
fonders umfangreiden Stoff (Die Gagen des klaſſiſchen Altertums, die 
griechiſche und römiſche, deutſche und preußiſche Geſchichte bis 1648 in 
biographiſcher Form) bewaltigen. 

Warum biefe unbilbende Gedddtnisleiftung? Der Lehrplan ift um 
jo bedauerlicer, als Der Wiirttembergifde fiir die hiheren Schulen vom 
27. Auguft 1912 bereits eine umgefehrte, rein ausfdeidbendDe Aus: 
lefe verfuchte. Cr weift folgenden Stoffen nod) nicht gang die Tiir, 
jtellt fie aber aus dem Blickpunkt des Bewußtſeins heraus ins blofe 
Blickfel d; fie follen nur überſichtsweiſe behandelt werden, namlid 
Geſchichte des alten Orients, griechiſche Geſchichte vor Solon, Diadochen⸗ 
zeit, romifdbe Geſchichte vor dem 1. puniſchen Krieg und nach Marc Aurel, 
Srantijdes Reid) nad) Chlodwig, äußere Geſchichte vom Ende der Hohen⸗ 
ftaufen bis gur Reformation, RKriege Karis V., 2. Teil des 30 jabrigen 
Rrieges, Kriege Qudwigs XIV., dynaſtiſche Kriege des 18. Jahrhunderts 
und die Roalitionsfriege. 

Warum fie nicht enticdloffen ftreihen? Aber wer nichts aus der 
alten Rimergeit w2if? Der wird, wo er’s braucht, es felbft na dlefen! 
lind der alte Orient? Nun die jegigen Stoffiiberfidten dariiber in den 
Lernbiichern der höheren Schule bedeuten feine Werte, fein Einleben, 
tein Ringen, fein Verſtehen. Ihr Fehlen bedeutet nicht die berühmte 

Lüche in der Bildung. 6 


Nehmen wir das treffende Bild aus Wundts Pſychologie vom Blick⸗ 
puntt und Blidfeld des Bewuftfeins auf. Dann heißt der Grundjag: 
Nur wenige grohe Stoffgangein den Blidpunlt des 
BemuPtfeins riiden und von anderen Stoffen nidis lehrplan- 
mäßig feftlegen, fondern es dem Unterricht und der Cingelarbeit über⸗ 
laffen, was davon von ſelbſt ins Blidjeld des Bewuftfeins tritt. 


Ich betradjte gerade eine Fliederdolde, fie ftehbt im Blikpunkt 
des leibliden Auges, ungewollt rückt in mein äußeres Blidfeld der Flie- 
derftraud, Apfelbäume mit heimgehenden Blütenblättern, Crdbeergrin, 
Gartenland und Nachbarhäuſer. Beginne ich fo die römiſche Geſchichte 
beim 1. punifden Rrieg, fo fteht Der Widerftrett ber beiden Mittelmeer- 
mächte plötzlich im geiftigen Blickpunkt bes Bewuftieins und riidt von 
{elbft alles, mas gum Verſtändnis ndtig ijt, ins Blidfed. Wiles andere 
mag getroft aus|deiden! 


Und dem Schiller bleibe iibertaffen, gu Hauſe römiſche Gagen und 
rdmifdes Leben gu leſen und felbjt noc) einiges fiir ſich in feinen Blid- 
puntt gu ftellen, je nad feiner Urt bes Sehens! Dahns Rampf um Rom, 
Bulwers legte Tage von Pompeji, Birts Veriebendigungen römiſchen We- 
fens werden paden, ohne gu erdriiden, werden erfeben und erwerben 
laffen, ſtatt „überfichten“ gu geben! Borbher lefen follten reife Schiiler, 
ehe Die Schule aneignet, vorher Bücher iiber gu bebandelnde Stoffe be- 
fragen, nicht blof nachher! 

Wenn fie aber nadber Hannibal durd Livius, Catilina durch Gal- 
fuft, das Seitalter Des Auguftus durch Horaz, das des Cafar durch ibn 
felbjt ſehen, warum fiz vorber mit Leitfaden darüber erdriiden? Damit 
fie’s einmal ,gebabt haben“? Rennt man fo gar nidts von der Bfycho- 
logie des Bergeffens? Weil faft alles, alles Unwefentlice, alles nicht Er- 
febte und Nachgeſchaffene buchſtäblich vergeffen wird, warum den größten 
Teil der Gugendgeit mit Dem Rampf gegen die Allmacht des BVergeffens 
cusfiillen? 


Auf die Sprachen angewandt: Da der bildendDe Wert des/ Crwerbs 
fremder Sprachen aus Dem Aneignen {don einer quillt, fo follte die 
gweite und gar erft Die dritte nur nod dem Cinleben in ein fremdes 
Boltsleben und dem Sprachenvergleiche dienen; fie follten aufnehbmend 
erlebt und nidt aud) nod gu Grammatiftnedten werden. Dies Auf- 
nehmen durch Leſen ſtatt des ewigen ſprachgefühlloſen Hineinüberſetzens 
in eine Sprache, von der man nur erſt Regeln und Wortbrocken kennt, 
bedarf nicht der langen Zeit, die auf die ſprachlich⸗ logiſche Schulung in der 
erſten Sprache verwendet wird. 


Drei Sprachen brauchen alſo wirklich nicht in Jahresfriſt nachein⸗ 
ander neu aufzutreten, um ſich gegenſeitig gu töten, ohne bak eine richtig 
febendig- wird. Der Aufbau eines Lehrplanes nad. unferm deal der 
Auswahl und der Arbeitsmeije wiirde alfo aud) gu andern Stundenplanen 
fiir Wufbau-Gymnafien filbren, als die Berliner fie aufweiſen. 
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Stundeuplane des vertürziten All- und} Realgymnafiums. 
Die Berliner Hdheren Aufbaujdulen-haben folgende Shindenplane: 
Symnafium. 
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Bolte Brbeltsgemeinig.. 
Srango ch 
Naturk. unden 
Zeichnen 
Vertunterricht 
Muſitpflege 


Bemerkung: Cine Herabfegung der Wochenſtundenzahl ohne Turnen auf 
30 ift unbedingt anguftreben. Um aber eine Vergleihsmiglidteit gu ſchaffen. 
babe id) ungefabr die jegt Dblide angenommen. Bei den amiliden und in den 
Berliner Planen tft Turnen und Gefang hingugufiigen, fo dah ſich dort tn UILI 
84, OITI — OI 36 Worenftunden ergeben. Zuſammen nad unferm Plan 204, 
obne Turnen 186 Wodenftunden, davon 121, mit Frangbfifh 134 Stunden fiir die 
ſprachlich⸗geſchichtlichen Fader, fo daß fic troy ſtärkerer Berildfidtigung der Natur- 
wiffenfdaften (Schulerübungenl), ber Erdtunde und des Werfunterridts ein einheit- 
liches grohes Mittelpuntisgebiet ergibt. Frangdfifdh fann unter Kürzung von 1 Std. 
in anbern Fächern aud als verbinbdlides Unterrichtsfach aufge: . 
nommen werden, ohne dah dadurch bie jegige Höchſtzahl ber Wodenftunden an | 
ben Gomnafien überſchritten würde. Der angefiibrte Stundenplan fegt allerdings | 
eine gréfere Wahlfreiheit tn der Oberftufe voraus: Wer dte dritte, 
als Ergangung gum Latein burdaus geeignete Sprache wählt, follte von andern 
Stunden ebefreit werden. Immer vorausgefeRt, daß dle beftehenden höheren 
Schulen die jegige Stundengahl (36) beibehalten (was wir nicht wünſchen), bliebe 
nad unferem Plane foviel Raum, dah alle Sdiiler, die nist dte dritte Sprache 
pflegen, zwei Arbeitsgemeinſchaften fir Wahlgebiete bettreten finnten oder müßten, 
3. B. Zeidnen und Werfunterriht, Seinen und Mufit, Philoſophie oder Ratur: 
wiffenfdaft und ein gmeites Gebiet. 

Die phtlofophifdhen Stunden greifen in alle Gebtete ein, das Lefen 
philoſophiſcher Klaſſiker (Plato, Descartes, Letbnig, Rant, Sdiller, Schoperibauer. 
Wundt u. a.) aber fommt befonders der Religion und dem Deutfden gugute. 
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Realgpmnafiale Wufbaufdule. 
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humaniftt#iden Gymnaſiums allein nicht mehr geniigt. Geine Berechs 
tigung bebalt es trotzdem durdy die Damals nod nicht erfannte Erſchei⸗ 
nung der Urbeitsteilung, auch auf geiftigem Gebiet. Das alte Gymnaſium 
bereitet Durd) Die Auswahl feines Bildungsgutes am giinftigften vor fiir 
ſprachtich⸗ geſchichtliche Forkhung, fiir das Studium der Theologie und 
befabigt andrerſeits gum Cinarbeiten in alle anderen Gebiete. Die 
neue Schulform wird durch ibre Stoffausmabl mehr fiir die Erfaffung 
der wirtſchaftlichen Wufgaben, fiir künſtleriſche und mathematifd-nastur- 
wiſſenſchaftliche Stubien befabigen, gleichgeitig aber bas Erfaſſen anderer 
Arbeitsgebiete von ihrem Mittelpuntt aus ermöglichen. Somit ift ein 
gegenfeitiges Befampfen ungerechtfertigt. Die Entwicklung der Schul⸗ 
befonderung (Differengierung) wird mit Der Errichtung Der Deutfden 
Oberſchule nod) nicht gu Ende fein, fondern vorausfidtlidd mit neven 
Bilbungsgiitern und neuen Aufgaben nod weiter fortidreiten. Gleich⸗ 
laufend damit wird einbergeben die Anpaffung der alten Schule felbjt 
aud) an neve Bildungsinhalte und BNdungsaufgaben. 

Die deutſche Oberſchule iibernimmt in der alle Lebensgebiete er⸗ 
faffendDen, Arbeitsteilung einen Teil der grogen nationalen Bildbungs- 
aufgaben amb dient fo in ihrer Gonderarbeit den gleicen Bielen wie die 
alten Schulen. Das gibt ihr ihre Dafeinsberedtigung, das erbalt gleich 
geitig Die Dafeinsberedtigung ber anderen Lehranjtalten. Sie wird das 
Beftehen des Altgymnaſiums fomit nicht gefahrden, fondern.-fichern. 


ar . 
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Das Weniger und das Mehr in der deutidjen Oberſchule. 


Wir haben geſehen, dah fich innerhalb der alten gelehrten und der 
Sunbelt {den humaniftifden höheren Schule ein Rampf ums Dafein 
dweier Reihen von Bildungswerten entwidelt Hat. Die neuen Bilbungs- 
guter-tonnen nur durch Einſchränkung des Betriebes der fremden Spra⸗ 
den einen Platz an der Schulſonne erhalten. Die Grengen diefer Cin- 
ſchränkung find durdy ſachliche Notwendigfeiten gefegt, und fo greift der 
Kampf um Raum fiir deutſche Nulturgiiter nach aufen, ſchafft ſich eine 
neue Schule und wird auc) innerhalb diefer Schule fid) weiter entwideln. 
Die frembe Sprache wird auch in der neuen Schulform, wenn fie über⸗ 
haupt im Lehr⸗ und Stundenplan auftritt, einen ſachlich begriindeten 
Spiefraum beanfprudjen. Deutfehtunde, künſtleriſche Bilbung, Hand- 
fertigteit, philofophijde Propadeutit werden von der anderen Seite her 
ſich gu entfalten ftreben, und fo werden dte Bifbungsquellen im Mitel: 
puntt des Lehrplanes felbft oufeinanderftoRen, wenn fie nist gu einem 
Gedantenjtrom gufammenmiindend durchdacht und geleitet werden. Es 
entiteht bie Frage: Goll die deutſche Oberſchuie fremdfpraciges Bildungs⸗ 
gut ber Einheitlichkeit wegen gang verſchmähen, oder ihrem geſchloſſenen 
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ber Kampf gegen den Umfang des fremdſprachigen Unterridts. Diefer 
bedarf inbdeffen .gur Erreichung feines Sieles: Cinfiihrung in fremdes 
Didten, Denfen und Leben eines Arbeitsmahes, das fid) gwar auferlich, 
aber nicht im Umfange der gu leiftenden Tatfraft herabjegen läßt. An⸗ 
bernfalls bliebe er vor feinem Siele fiegen. Dieſe ſachlichen Notwendig⸗ 
feiten wurden gum Teil far erfannt, gum Teil richtig geabnt, und fo 
fudjte ein neues Bildungsfehnen (Bildungsideal) ſeine Verwirflidung 
befonders in einer neuen, einer vierten Gattung der höheren Schule: 
der deutſchen Oberſchule. Zwar ſah das voltstiimlide Sehnen im Ziel⸗ 
bild dieſer Schule hauptſächlich oder nur eine verkörperte Kritik bes Be⸗ 
ſtehenden; aber gerade die Ablenkung der Strömung von der Forderung 
Der Aufhebung beſtehender Schulgattungen oder gu weitgehender Ein⸗ 
ſchränkung bes Sprachumterrichts gum allgmeinen Entſchluß, nicht altes 
Bildungsgut zu verdrängen, ſondern dem neuen Ziel eine neue Schul⸗ 
ſtätte zu bereiten, Erkenntnis der geradlinigen Entwicklung. 

Es handelt ſich alſo um die Erkenntnis: der Reichtum und die 
Mannigfaltigkeit der Bildungsgüter find fiir die jetzige Gliederung in 
Schularten gu groß geworden. Bildungswerte auf Bildbungsmerte haben 
ſich im legten Jahrhundert gehauft, eine eingige Schulgattung fann ihnen 
nicht mehr gerecht werden. Hier aber ſtoßen wir auf einen Widerſpruch. 
Wir haben gefagt, daß ſich Der BilOungsbegriff mehr und mehr vom 
Stoff geldft hat, dak Bildung nidt mehr Stoffaneignung und Stoffwifjen 
bedeutet, fondern Entfaltung der Geiftestrafte imu Ringer mit dem Stoff 
und in der Erfenntnis, daß alles Bertiefen in Bildungsgüter in Frage- 
ftellungen ausmiindet. Die Frage heift alfo, wenn Bildung ein Empor- 
tingen ift: Iſt es dann überhaupt enticdeidend, an welchem Lebrgut 
Diefe gewonnen werden, ift alfo dann die Spaltung der höheren Sebule 
im Ginne der geiftigen Arbettsteilung je nady Bilbungsgut überhaupt 
gerechtfertigt und follte man die bewahrten alten Schulformen dann nicht 
einfach beibebalten? Hier geigt fic, dah gum neuen Bildungs be gri ff 
nod) etwas anderes bingugefommen ijt, namlic& ein neues Bildungs- 
ideal Wenn es uns heute nidt mehr gleidgiiltig ift, an welchem 

Lebrgut fic die Kräfte iiben, fo darum, weil wir das Biel der gefamten 
Jugendergiehung nicht mebr auf die Entwidlung des eingelnen be⸗ 
ſchränken. Das alte Ideal der fo wobhlflingenden harmonifden Bildung 
hat fic) felbft weiter entwidelt. Der einzelne ift uns nicht mehr allein 
Selbſtzweck, fondern mir fehen ihn gleidgeitig als Glied bes Boltes und 
der Gemeinſchaft. 

Mur ein Volt kann Menſchheitsaufgaben erfillen, wir Deutiden 
find aber nicht ein Bolt, fondern durdy die Bildungsgrenge in zwei fid 
blindhaffende Halften geripalten. Jn den Hiilften herriden wiederum 
Undividualgiele. Cin deutſcher Gemeinſchaftswille muß erft werden, oder 
mir gerfallen. 

Will aljo unfer Volk feine Aufgaben an der Menſchheit nod ein- 
mal erfiillen, fo miiffen feine Glieder gum deutſchen Bolfstum und gur 
Gegenwarts-Aufgabe her Gemeinfdaft ergogen werden. Das ergibt das 
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Unwert des fremdipradigen Unterridts. 


Um fo befrembdender muß nun ber ununterbrodjene Rampf gegen 
die Vorherrſchaft diefes hohen Bildungsgutes feit Comenius anmuten. 
Wir ſtoßen aud) hier auf den Widerfprud), der in jedem irdifden Dinge 
verborgen liegt. Die fremde Sprache unterbridt die Cntwidlung des 
naiven Gprachempfindens und Sprachgefiihis in der Dtutter[fprade. Cie 
nimmt gu friih das Gedadhinis in Anfpruch, wahrend nod alle Krafte des 
Rindes neh Anſchauung, Leben, Cingelvorftellung, Bewegung, ftinder- 
tiimlichem Bildungsgut und künſtleriſcher Darjtellung in der Mutterſprache 
hungern. Die Vorherrſchaft der Frembdfprace im Der Schule bringt die 
Gefabr mit fic, einfeitige Menfdenarten und Geiftesridtungen gu züchten 
und andersgeridtete Anlagen verfiimmern gu laffen. Die neuere Geelen- 
lehre bemeift uns durch greifbare Berfude, dak die Umbildung von An— 
lagen durch fortwabhrende einfeitige Beeinfluffung möglich ift, d. h. all die 
deutſchen Augen: und Handmenſchen, die mehr beobadtenden und künſt— 
leriſch gerichteten Naturen werden unter’ dem Zwang einfeitiger Sprach⸗ 
beeinfluffung zu gleicher Geiſtesart umgebildet. Das fortwährende Rin— 
gen mit Formſchwierigkeiten lenkt ſchließlich vom Inhalt ab und erzieht 
aud) Neigung gum Formen⸗, Wort: und Gedächtnismenſchen. Jn Deutch: 
iand im befonderen bat der gu große Umfang des fremdfpradigen Unter: 
ridjts Die leibige Deutiche Neigung gum Fremden, gur Überſchätzung der 
Iremben Gpraden und gur Unterſchätzung des bodenjiandigen Bilbungs: 
gutes gefiibrt. Sprachliche Bildung war gleich Bildung tiberhaupt. Sie 
ſchob ſich gwifchen die Sprachler und Nichtipracler als eine Schranke des 
Mißverſtehens und leider auch des Diinfels und von Der anderen Geite 
des Haſſes und trug dazu bei, unfer Bolf in gwei Valter, eins mit Sprach— 
tenntnis und ein fremd{prachenlofes, gu zerklüften. Cine Volkswirtſchafts— 
politif mit Geiftesgut darf diefe verderbliche Folge nicht iiberfehen. Schon 
dap eis Wort wie das Mommſen'ſche liber Die Sprachen als Kennzeichen 
Der Bildung in einem BVolfe ausgefproden werden durfte, zeigt die falfche 
Bahn, auf der fid) Der Bildungsaufftieg der deutſchen Jugend bemegte. 
Leider faffen fid) aus der Gefchichte des deutſchen Schulwefens nod 
Hunderte ahnlider Ausdriide anfiihren, 3. T. auch folche von Gelehrten 
und Führern, Die ausdrücklich erfldren, daß die fremden Sprachen ein 
Mittel waren, die Gelehrten und Gebilbeten von der Maſſe zu unter: 
ſcheiden und fie ibr fern gu balten. Das eigentlidy Tragifche an der Bor: 
herrſchaft ber fremden Grachen war die ungewollte Wirkung des Zuriic: 
drängens der eigenen Sprache. Die lebendige Pflege und wiſſenſchaftlich— 
geſchichtliche Durchdringung der Mutterfprache wird das Mehr der 
deutſchen höhern Schule fein. Ihr Weniger ift die Einſchränkung der 
fremden Sprachen. 


Das Weniger: Beſchränkung auf eine Fremdfprade. 
Raumgewinnung für deutſche Rultur, fiir Runftpflege, Handfertig- 


feit und beobadtende Naturwiſſenſchaft ift nur möglich durch Cin- 


Karftddt, Aufbaufdule. 5 
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Soweit ber innere Kampf wn die Anpaffung an die Mehrſeitig⸗ 
feit Der BUdungswertreiben. 

- Mande, fo Paulfen und mamentlid nach ibm Budde, halten ihn 
nod) nicht fiir abgeſchloſſen, fondern glauben an ein weiteres Suriidgeben 
der alten Sprachen, an ein ſtärkeres Aufnehmen aber der alten Nultur 
durch Cinfeben in Aberfegungen. Irgendwo ift aber Die Grenge nach 
unten gegogen, wenn ber Sprachunterricht feine Ziele erreichen fol. 

Die Entwicklung hat darum bas wertvolle Alte durch Veriegung des 
Rampfes nad aupen erhalten. Sie fiibrte gur Entfaltung never Schul⸗ 
formen. Das jeRt erfennbare letzte Glied in diefer Entwidlungsreibe ift 


Die deutſche Oberſchule. 


Verlegung des Hampfes in die geiftige Arbeitsteilung: 
Stellung der deutſchen Oberfdhule in der Entwidklung 
zur Arbeitsteilung. 


Neu entftehende Schulen nahmen die neuen Wufgaben von der 
anbdern Geite ber auf. Die Lehrpläne von 1882 bradhten der damaligen 
Realfdule I. Ordnung dte Anerfennung als Gefehrtenfdhule und amtlich 
der Mammen Realgymnafium, die fateinlofe Realfdule „„IIJ. Ordnung”, 
aus Gewerbefdulen entftanden und friiber Darum nidt dem Rultus- 
minifterium unterftellt) wurde grundfdglich afs allgemeinbildende höhere 
Schule gleidwertig neben Gomnafium und Realgymnafium geftellt. Neu- 
griindungen von Altgymnaſien bedeuteten feitdem feine Zunahme der 
Schiilergablen mehr: die Anſtalten tetlten fic allmählich in die Aufgaben 
— und die Schüler. Born 1882 (Jahr der neuen Lehrpläne) bis 1890 
(Degember fonfereng) batten die lateinfofe Schulen, bei einer Bermeh: 
rung von 11 Anjtalten, einen Zuwachs von 7264 Schülern, die Gymnaſien, 
tro 19 neuer AAnjtalten, einen Zuwachs von nur 675 Schülern. Sn 
Berlin fant die Zahl der Gymmafiaften von 1899 bis 1915 von 6631 auf 
5603, der Realgymafiaften von 4530 auf 3880, während die Sahl der 
Oberrealſchüler von 1238 auf 2065 ftieg (obwohl hier Dem Bediirfnis nicht 
durd) Ummandlungen genügt wurde!)). 

Die Anfchauung, als diene nur eine newe Sehulform dem neuen 
Bildungsziel, ift guriidgumeijen. Demſelben Biele ftreben auc die be⸗ 
ftehenden Schulen gu, aber jede auf ibre Weite. Auch die gelehrte 
Schule wurde gur allgemeinbifdenden. Humboldt glaubte durch das Er: 
leben des griechifd-rimifdhen Altertums alle Kräfte zu fteigern, und er 
hatte als Grundlage dabei ben durdaus neven Bildungsbegriff, ber vom 
Stoff abjieht. Geitdem bat uns ein Jabrhundert aber fo viel meue und 
mannigfaltige Wufgaben auferlegt, dah die Zurüſtung fiir diefe Buf: 
gaben im Ginne Der Sozial⸗Pädagogit durd die Bildungsgiiter des 
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Möglichkeit geben, ihre eigene Sprache einmal im Spiegel der fremden 
zu betradten. Das erhöht das Bewuftfein fiir die Cingigartigteit der 
MNutterfprache, übt die Rraft im Bergleichen, Unterfdeiden und in der 
Feſtſtellung von gegenfeitigen Wbhangigteiten und Beeinfluffungen. Man 
joll nidjt ohne Not diele Bilbungsmerte nur aus gegenſätzlicher Cinfeitig- 
teit den künftigen deutſchen Oberſchülern vorenthalten. Wenn wir vorhin 
has Erreichbare tm fremdſprachigen Unterricht auf fein wirflidhes Mah 
zurückführten, fo fei ned) bingugefiigt, daß dieſes Maß aber bedeutungs- 
voll und bedeutfam genug ift. Es fcafft künftiger Forfdung ein hohes 
Fußgeſtell und ermöglicht unferem Bolfe die Beobachtung der wiffen{daft- 
lidjen, wirtſchaftlichen und politijden Arbeit eines anderen RKulturvolfs 
ter Gegenwart, erſchließt uns fomit immer neve Bildungs- und Arbeits- 
werte und mird die deutſche Wiffenfchaft aud) nad) unferem Machtzuſam⸗ 
menbrudy in ifrer fiihrenden Stellung erhalten belfen. Wir wollen nidt 
sergeffen, daß die Deutfden allen Völkern ibre Geſchichte gefdhrieben 
haben. Zwar ift das ſchon Gelehrfamfeit und feine allgemeine Bildung 
mehr; aber diefer goldene Überfluß an deutſcher Wiffensarbeit in Heimat 
und Fremde bis in alle Welt hinein ſetzt doc) einen weit verbreiteten all- 
gemeinen Sprachunterricht voraus. Wenn unter gwei befahigten Geiftes- 
orbeitern Der eine fremdfpracige Literatur fefen kann und der andere 
nicht, fo ift gwar der Fremdſprachler nicht gebifdeter als Der andere, wohl 
cber hat er ein Werkzeug gu wiffenfcdaftlicyer Arbeit mehr in Der Hand 
als Der andere, Der es fic) meift im vorgeriidten Alter nod) mühſam er⸗ 
ſchaffen mug. Die prattifde Bedeutung der fremben Sprache foll nicht 
ausſchlaggebend fein. Nur ſoll man fie nicht gang überſehen bei der Not- 
wenbdigfeit fiir uns, mit dem Auslande wieder Verfehrs- und Hanvdels- 
begiebungen angutniipfen. Bon der einen fremben Gpradje aus ift es um 
ſo leichter, ſich in eine zweite einguleben, fet es noch durch wablfreien 
Unterricht in ber Schule oder fei es felbftandig im prattifden oder wiffen- 
chaftlichen Qeben. Aus dieſem Grunde ſchlage idy vor, die deutſche Ober⸗ 
idule lehrt verbindlid) eine frembe Sprache und fiir Sprachbefähigte wabl- 
rei eine zweite. 


Weldhefremde Spramhe? 


Jn Betracht fommen: atein, Frangofifh und Engliſch. Die Be- 
deutung der neueren Sprachen fiir die deutſche Oberſchule liegt 

1. in ibrer prattifden Bermwendbarfeit, 

2. in Der Befabigung gum Beobachten der wiſſenſchaftlichen For- 

jung und Kultur-WArbeit Der Nachbarvölker. 

Latein als verbindlidjes Gach verbiirgt eine ausgiebige Schulung 
und Einführung in eine abgefdytoffene, aber ftarf fortwirtende alte Kultur 
und in die Grunbdlage bes Lebens der deutfden, dex romanifden und 
angelſächſiſchen Sprachen. Der Vergleich des Lateins mit dem Frangofi- 
iden ermöglicht ferner, Die Fortentwidlung der Römerſprache bei einem 
Romanenvolf gu verfolgen. 

5s 
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Gedankenkreiſe befruchtend eingliedern? Das heift aber: Bedeutet etne 
frembe Gprade nur frembes Bildungsgut, nicht aber auch Bewußtwerden 
bes cignen? Und fiegt in der Wneignung einer fremden Sprache nidt 
ein befonderer Bildungswert, den alle anderen Lehrgiiter nidt ausgulofen 
vermögen? Die Frage führt alfo weiter gur Crorterung über Wert und 
Unwert Der fremden Sprachen. 


Wert des fremdfpradigen Untecridts. 

Der Bilbungswert des fremdfpradigen Unterridis wird überſchätzt 
amd unterſchätzt. Überſchätzt von allen pbhilologifd) Geſchulten, die eine 
anbdersartige Bildung als eine ungleichwertige anſehen und vielfach ge- 
neigt find, alle, bie nidt in fremden Sungen reden lernten, als minder⸗ 
gebildet gu betrachten. Unterſchätzt von denen, die Ben Bert fremdfprad- 
licher fibungen nidt am eigenen Leibe oder an der eigenen Bunge er- 
fabren baben. Der Wert der fremden Sprachen ift doppelt, inhaltlich und 
format. Die fremde Sprache veranſchaulicht an fic felbft einen fremden 
Sprachgeift, fiihrt gum bewufteren Gnnewerden des Weſens der Mutter: 
fprace im Gegenfag gur fremden und ermodglidt ein unmittelbares Cin- 
fühlen in etn fremdes Geiftesleben. Außerdem ermoglidt fie ein Zurück⸗ 
fiibren der eigenen Gprade auf geſchichtliche Quellen und tieferliegende 
Wurzeln. Die Kenntnis newerer Sprachen befabhigt gum Beobadten der — 
wiffenfdaftliden Arbeiten der Dictung, der Schul⸗ und pofitijden Ver⸗ 
haltniffe Der uns umgebenden Kulturvölker in Der Gegenwart. Bud) 
gwifden den eingelnen Boltern ift eine geiftige Arbeitsteilung eingetreten 
und eine fremd{pradlofe wiſſenſchaftliche Forſchung ift heute nicht mehr 
dentbar. 

Mun der fog. formate Bilbungewert. Das letzte Biel, das Sichver⸗ 
fenfen in frembes Geiftesfeben durch Leſen fremdfprachiger Vücher fegt 
eine bedeutende und eigenartige Geiftesfdulung voraus, die gwar andere 
wader auch fordern, die fremden Sprachen aber in einer befonderen 
Weiſe, wie fie nur ibnen eignet. Jeder fremde Gag bedeutet ein Auf: 
fteigen vom Cingelnen gum Allgemeines und umgefehrt vom Wigemeinen 
gum Befonderen, eine Fabigteit, die nad Vefing bas Genie ausmacht. 
Alle früheren Cingelfalle verdicdten ſich beim Lefen ber fremden Sprachen, 
miiffen gegenwartig fein und werden unaufhörlich angewandt. Wer 
Moltére oder Shakeſpeare lieſt, fiir Den muß fich ein gewaltiger Wortſchatz 
eine grofe Zahl fritherer Gpradwendungen, fremder Biter, Anſchau— 
ungen, frember Gag: und Wortfiigungen, Laut⸗ und Abhangigfeitsver: 
baltniffe vollftandig medjanifiert haben, damit er Den Ginn des in fremden 
Zungen redenden Didters auffaffen tann. Dieſe Verdidtung langjabriger 
Arbeitsergebniffe beim Lefen jedes Gages, dies fortwahrende Sichan— 
pajjen an frembde Slange und Gedantengainge aus der Mutterſprache 
beraus in eine frembe und aus diefer vielleicht nocd in eine gweite bedeutet 
eine Gedächtnis⸗, Berftandes: und Willens-Anjpannung, wie fie in diefer 
Cigenart andere Fader mit anderen Bildungsvorteilen eben nicht 3u 
bieten imftande find. 
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Unwert des fremdipradigen Unterridts. 


Um fo befrembender muf nun der ununterbrodene Rampf gegen 
he Vorherrſchaft dieſes hohen Bilbungsgutes feit Comentus anmuten. 
“sir ftoBen aud) bier auf den Widerjprudy, der in jedem irdifcden Dinge 
sersorgen liegt. Die fremde Sprache unterbridt die Cntwidlung des 
Kaiven SGprachempfindens und Sprachgefiihis in ber Mutter{prade. Sie 
rimmt gu friih das Gedächtnis in Unfpruch, wahrend noch alle Krafte des 
Kirdes nech Anfdhauung, Leben, Cingelvorjtellung, Bewegung, finder: 
umlichem Bildungsgut und künſtleriſcher Darftellung in ber Dtutter[pradye 
zungern. Die Vorbherridaft der Fremdſprache in Der Schule bringt die 
Setahr mit ſich, einfeitige Menfchenarten und Geiftesridtungen gu züchten 
und andersgerichtete Wnlagen verfiimmern gu laffen. Die neuere Geelen: 
lehre beweift uns Durch greifbare Berfuche, dak die Umbrildung von An— 
agen durch fortwabrende einfeitige Beeinfluffung möglich ijt, d. h. all die 
deutichen Augen- und Handmenſchen, die mehr beobadtenden und flinjt- 
<ih gerichteten Naturen werden unter dem Bwang einfeitiger Sprach— 
cecufluffung 3u gleicher Geiftesart umgebildet. Das fortwabhrende Rin- 
wen mit Formſchwierigkeiten lenkt ſchließlich vom Inhalt ab und ergieht 
cud Neigung zum Formen⸗-, Wort: und Gedächtnismenſchen. In Deutſch— 
1nd im befonderen bat der gu große Umfang des fremdfpracigen Unter: 
nists Die leibige deutſche Neigung gum Frembden, gur Uberfdagung der 
‘remben Sprachen und zur Unterjdagung des bodenftandigen Bildungs- 
butes geführt. Sprachliche Bildung war gleid) Bildung iiberhaupt. Gie 
‘Sob ſich zwiſchen die Sprachler und Nichtſprachler als eine Schranke des 
~ipderjtehens umd leider aud) des Diinfels und von der anderen Geite 
bes Haffes und trug dagu bei, unfer Volk in zwei Völker, eins mit Sprach- 
inutnis und ein fremdſprachenloſes, gu gerfliiften. Eine Volkswirtſchafts— 
poutik mit Geiftesgut darf diefe verderbliche Folge nidt tiberfehen. Schon 
deß ein Wort mie das Mommſen'ſche über die Sprachen als Renngeichen 
der Bildung in einem Bolte ausgefprocjen werden durfte, zeigt die falſche 
Schn, auf der fid) der Bildungsaufftieg der deutfden Jugend bemegte. 
‘elder laſſen fic) aus der Gefdjichte des deutſchen Schulweſens nod) 
Henderte ähnlicher Ausdrücke anfiihren, 3. I. auc ſolche von Gelehrten 
nb Führern, Die ausdriidlid) erflaren, daß die fremben Gprachen ein 
~uttel witen, die Gelehrten und Gebildbeten von der Dtaffe gu unter: 
Iteiden und fie ihr fern gu balten. Das eigentlicy Tragifde an der Bor: 
derrſchaft der fremden Srachen war die ungewollte Wirkung des Buriid: 
drängens ber eigenen Gprache. Die lebendige Pflege und wiſſenſchaftlich— 
X'didtlide Durchdringung der Mutterfprache wird das Mehr der 
veutlhen höhern Schule fein. Shr Weniger ift die Einſchränkung der 
Temden Gpradjen. 


Das Weniger: Beſchränkung auf cine Fremdiprade. 


r Raumgewinnung fiir deutſche Kultur, fiir Kunſtpflege, Handfertig- 
eit und beobadtende Maturmiffenfchaft ift nur möglich durch Cin: 
Karhddt, Aufbauſchule. 5 
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fhrantung des frembfpracigen Unterridts in ber deutſchen Oberſchule. 
Zwei Wege find möglich: Der Vergicht auf jede fremde Sprade und Dic 
Aufnabme einer verbindlicden fremben Sprache. Die deutide Ober⸗ 
ſchule ohne jede fremde Sprache bat nur wenig Befiirworter gefunden. 
Urfpriinglidy, als der Name „Deutſches Gymnaſium“ nod üblich war, 
haben feine Unhanger woh! vielfach unter Dem Einfluß diefes Namens 
an eine reine deutſche Schule ohne jeden fremd{pracdigen Unterricht ge— 
dacht. Bei den Verhandlungen des Bentralinftituts fiir Erziehung und 
Unterricht warf der öfſterreichiſche Landes-Schulinſpektor Dr. Ortmann 
die Frage auf, ob denn in Deutſchland nod niemand daran gedacht hatte, 
daß höhere Bildung auch ohne jede fremde Gprade möglich ware. GH 
fonnte Damals als Vortragender in meinem Schlußwort auf das Bud) pom 
Berliner Stadtidulinjpettor Ernjft Cngel (,Der Weg Der deutichen 
Schule“, Verlag von Friedrid) Korttamp, Langenfalga) hinweifen, der 
einen beachtenswerten Lehrplan — Aufbau avf rein deutidher Grundlage 
— entworfen hat. Beim Betracdten biefes Aufbaues erhalt man unwill- 
tirlid) den Cindrud, Daf Die deutſche Schule dieſen fremdſprachloſen Weg 
geben und dody gu einer höheren Bilbung führen könnte, wie fie Die 
anderen Gchulen auf anderen Wegen vermitteln. Wir halten eine hibere 
Bildung ohne fremd{fpradigen Unterridt fiir möglich und halten es fiir 
eitle Bilbungspharifderei, Qeute ohne fremde Bunge als weniger gebilDer 
angufehen. Gerade, mer mehrere fremde Sprachen nod) ſprechend im 
Ausland fo weit bat treiben miiffen, Dah er fie wie zweite Umgangs- 
ſprachen volljtandig mühelos beherrſcht, und wer fic wiffenicaftlichen 
Spradftudien gewidmet hat, wird die Anfänge der fremdſprachigen Bil- 
dung in unferer höheren Schule mit anderen Maßſtäben meffen und ibre 
Bedeutung auf beſcheidene Grengen guriidgufiihren geneigt fein. Die 
höheren Schulen bieten die Borbereitung fiir das, was fle als Biel gu er⸗ 
reidjent ſich bemühen. Wer bie frembde Sprache ſpäter einmal wiffen{caft- 
lid) gebraucht, fommt mit dem Wiffen, das unfere Schule vermittelt, natiir: 
lid) nicht aus; er wird tüchtig in der fremden Sprache weiter arbeiten 
miiffen. Die gu wiffenfdjaftlider Arbeit Befähigten werden bas Feblende 
tn ber fremden Sprache ja eine gange Fremdſprache, die fie einmal bei 
der wiffen{dajtliden Arbeit gebrauden, nad der Richtung und dem 
Umfange, wie es filr ibre Urbeiten nötig ift, nachzuholen imftande fein. 
So ſcheint Die Frage naheguliegen: Warum foll die deutſche Ober- 
ſchule nicht auf die fremde Sprache verzichten? Wir wiirden die gänz— 
lide Ausſchließung des frembfpnacigen Unterridjts von der Deutichen 
Oberſchule fiir ungliidlid) halten. Wohl ift höhere Bilbung obne fremde 
Sprache moiglid, und geniigend Beifpiele dafiir ftehen uns zur Verfügung. 
Aber ijt die frembdfpraclofe Bildung fiir die Allgemeinheit oud 3 we cd - 
mäßig? Wir haben auf die hoben Cigenwerte des fremdſprachigen 
Unterridts hingewiefen, und es ware nicht geiſteswirtſchaftlich gedadt, 
wollte man diefe Werte nidt aud) fiir Schüler der deutſchen Oberfehule 
frudtbar maden, nur weil die Entfaltung ber Geiftestrifte aud durch 
andere Stoffe erreihbar mare. Wan foll den deutſchen Schülern die 
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Möglichkeit geben, ibre eigene Gprache einmal im Gpicgel Der frembden 
au betradien. Das erhiht das Bewuftfein fiir die Cingigartigfett der 
Nutterfprace, übt Die Rraft im Vergleichen, Unterfdeiden und in der 
veftftellung von gegenfeitigen Whhangigfeiten und Beeinflujfungen. Man 
‘of nidt obne Mot diefe Bilbungswerte nur aus gegen{aglider Cinfeitig- 
‘eit Den fiinftigen deutſchen Oberſchülern vorenthalten. Wenn wir vorhin 
‘as €rreichbare tm fremdſprachigen Unterricht auf fein wirflices Mah 
:urlidfiibrten, fo fei ned) bingugefiigt, daß biefes Maß aber bedeutungs- 
coil und bebdeutfam genug ift. Es febafft fiinftiger Forſchung ein hohes 
Fußgeſtell unb ermöglicht unferem Bolle die Beobachtung der wiffen{cdaft- 
igen, wirt{daftlicen und politijden Urbeit eines anderen Kulturvolfs 
ter Gegenwart, erſchließt uns fomit immer neue Bildungs- und Arbeits- 
werte und wird die deutſche Wiffenfchaft auch nach unferem Machtzuſam— 
rienbrudy in ibrer führenden Stellung erhalten belfen. Wir wollen nicht 
cergefjen, daß die Deutfden allen Bolfern ihre Geſchichte geſchrieben 
naben. Zwar ift das ſchon Gelehrjamfeit und feine allgemeine Bildung 
mehr; aber dieſer goldene DberfluB an deutſcher Wiffensarbeit in Heimat 
umd Fremde bis in alle Welt hinein fewt doch einen weit verbretteten all- 
semeinen Sprachunterridt voraus. Wenn unter zwei befabigten Geiftes- 
crbeitern Der eine fremd{prachige Literatur [efen kann und der andere 
niet, fo ift gwar der Fremdſprachler nicht gebildeter als Der andere, wohl 
cber hat er ein Werfgeug gu wiſſenſchaftlicher Wrbeit mehr in der Hand 
als Der anDere, Der es fic) meift im vorgeriidten Alter nod) mühſam er- 
‘chaffen mug. Die praftifde Bedeutung der fremden Sprache foll nicht 
ausſchlaggebend jein. Mur ſoll man fie nicht gang überſehen bet der Not- 
xenbdigfeit fir uns, mit dem Auslande wieder Berfehrs: und Handels- 
Cegtebungen angufntipfen. Bon der einen fremden Sprache aus ijt es um 
‘o leichter, ſich in eine zweite einguleben, fei es nod) durch wablfreien 
Unterricht in ber Schule oder fei es felbftandig im praftifden oder wiffen- 
ihaftliden Leben. Aus diefem Grunde ſchlage idy vor, die deutſche Ober⸗ 
idule lehrt verbindlic) eine fremde Sprache und fiir Gprachbefabigte wabl- 
iret eine zweite. 


Weldhefremde Sprache? 


Jn Betracht fommen: Latein, Frangofifd) und Engliſch. Die Be- 
deutung ber neueren Gpradjen fiir die deutſche Oberſchule liegt 
1. in ihrer praktiſchen Bermendbarfeit, 
2. in Der Befahigung gum Beobachten der wiſſenſchaftlichen For- 
jung und Kultur-Arbeit der Nachbarvölker. 


Latein als verbindliches Fach verbürgt eine ausgiebige Schulung 
und Einführung i in eine abgeſchloſſene, aber ſtark fortwirkende alte Kultur 
und in die Grundlage des Lebens der deutſchen, der romaniſchen und 
angelfadyfifdrers Sprachen. Der Vergleich des Lateins mit dem Frangofi- 
iden ermöglicht ferner, die Fortentwidlung der Römerſprache bei einem 
Romanenvolt gu verfolgen. 

5% 
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Es ergeben fic) folgende Moglidfeiten: 
A. 1. Qatein als verbindlide Sprache, Frangofijd als Wabhlfach, 
2. bie Umfehrung: Franzöſiſch als Pflichtfach, Latein als Wahi- 
. fac der Oberftufe. 
B. 1. Franzöſiſch als Pflichtfach, Engliſch wahlfrei. 
2. Engliſch Pflichtfach, Franzöſiſch wahlfrei. 

Die Hochſchulen legen großen Wert auf die Einführung des La— 
teiniſchen in die deutſche Oberſchule und würden dann leichter geneigt ſein, ſie 
als Vorbereitungsanſtalt für die Hochſchularbeit anzuerkennen. Da ſich 
aber die Oberrealſchüler bei den wiſſenſchaftlichen Arbeiten in der Uni— 
verfitat dDurchaus bewährt haben (es fei nur hingemiefen auf bas Urteil 
des Profeffors L. L. Schiiding, Breslau, wonach die aus den Realanjftalten 
ftammenden Studierenden mindeftens ebenfo dem neufpracigen 
Studium gewachjen find wie die Schüler Der übrigen Wnjtalten): fo foll 
man Die Sprachen nicht einheitlich Durch Das genge Reid) vorſchreiben. 
Die neueren Gpraden haben den alten gegentiber auch thre Vorzüge: Der 
Unterricht fiibrt ſchneller gum legten Biel — gum Lefen, fo namentlich 
das fiir Niederdeuiſche ſchnell und leicht erlernbare Engliſch. Die leichtere 
Grlernbarfeit follte nicht nur als Grund gegen die neueren Sprachen an: 
gefiibrt werden. ‘Die Bertiefung in die Stiliftif, in bas Leben etner neuen 
Sprache, die Ermöglichung, eine gefcloffene Reihe pon Werken gu leſen. 
die faft pom Ausgang des Mittelalters bis in unfere Tage bineinfiibren. 
bedeutet einen andersartigen Wert als das geiftige Ringen mit ber Be- 
herrſchung der bloßen Gprachjormen. Die fdnelle Ermöglichung des Ein— 
dringens in Die Denk⸗ und Gefiibisinbalte der fremden Dichtung ijt nicht 
etwas Nachteiliges, fondern eine noc viel gu wenig ausgenugte Biloung:: 
quelle der neueren Sprachen. uch die Ausſprache hat eine hohe ergieh- 
liche Bedeutung. Die alten Gprachen ſpricht jedes Volk mit den Lauten 
eigener Bunge. Bei den neweren Sprachen erfordert eine wirklich fremde 
Ausſprache eine foldhe Willensanfpannung und fortwährende BVerftandes: 
iiberlegung durch das Ubergehen in eine gang andere Qautbildungsgrund: 
fage, durch die Cinftellung jedes Gprachwerfgeuges gu jedem fremden 
Laut in einer gang anderen Weife afs man es beim tagliden von felbji 
ablaufenden Gebrauch Der Umgangs{prache gewöhnt ijt. Leider wird die 
Ausſprache als Mittel der Willens: und Berftandesbildbung noch viel zu 
wenig ausgewertet. Cine wirklich fremdländiſche Ausiprache ijt ein un: 
aufborlides Crergitium, geradegu ein Ubungsmeer; {ehriftlide und münd— 
lidye Gpradlehriibungen find immer nur Ubungsinſeln. Der Widerftand 
gegen Den neufpracigen Unterricht wird daber in dDem Mae nachlaſſen 
wie man Die unvergleidliden Bilbungswerte der lebenden Sprachen und 
ibrer Ausſprache erfennt. Der Streit um die engliſche und franzöſiſche 
Sprache wird fic) erft im Laufe des nächſten balben Jahrhunderts ent: 
{Heiden. Das Engliſche gewinnt immer mehr an Bedeutung als Welt: 
ſprache, gerade auch durch unfere ftiinftigen Begiehungen mit Amerika. 
Ob man aber von heute auf morgen das Englifde an Stelle des Franzöſi⸗ 
{cen treten laffen kann, ift boc) febr gweifelhaft. Das Engliſche fteht dex 
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Zeutſchen, namentlid) bem Plattdeut{den, fo nahe, Dah es faft wie cine 
deutſche Mundart wirfen könnte. Darum ſcheint man immer mehr zur 
Einführung des Franzöſiſchen als Pflichtfach in die deutſche Oberſchule 
ceneigt zu fein. 

Fir Frangofifd ſprechen folgende Griinde: 

. Die ftarfe Berfchiedenheit des Romanijden vom Deutſchen, 
. bie Möglichkeit eines Nberganges in Oberrealfdulen und Re- 
form-Realgymnafien fir die Schiller der deutſchen Oberſchule, 

3. Der ftarfe Berfebr Süd- und Weftdeutidlands mit Frankreich 

und der franzöſiſchen Schweiz und Süddeutſchlands mit Stalten, 

4. dite Verwandtſchaft des Frangofifdhen mit Dem Latein und Cng- 

lifcherr gugleid), fo dab von der Grundlage des Frangofifden aus 
biefe beiden Sprachen leichter erlernbar waren, 

5. bie bedeutfame geſchichtliche Beeinfluffung der deutſchen Kultur 

burd) Franfreid. 

Da aber das engliſch-amerikaniſche Schrifttum einen immer ftarfer 
werdenden Einfluß gewinnt, die angelſächſiſche Preffe die Welt beherrſcht 
und die Wirtſchafts- und Geſellſchafts-Wiſſenſchaften, in denen die engli- 
‘ten Denfer am fruchtbarf[ten waren und nod find, widtige neue Bil- 
Sungswerte entbalten, ſo waren wablfreie Arbeitsgemein{daften fiir 
Englifdy auf der Oberftufe jedenfalls einguridten in allen deutfden Ober: 
ichulen, wo Englifeh font nicht gelehrt wird. 


Das Mehr der dseutiden Oberjdule: 
Mehr Dentid) und Deutidfunde als Mittelpunkt. 

Das Mehr der deutſchen Oberſchule foll nicht nur fein ſtarke Be— 
tonung des Deutſchen, der Kunſtpflege und Kunſtbetrachtung, der Natur— 
und Gegenwaristunde und der Handtatigfeit, fondern eine Durchdringung 
tes gefamten Bildungsgutes vom deutſchen Rulturleben als Mittel— 
runtt aus. 

Wir wollen fein Uberdeutidhtum. Der Wortchauvinismus, mit dem 
die deutſche Oberſchule ſplitterrichtend gegen die übrigen Schulen ausge— 
Delt worden iſt, wirkt kränkend und ſchadet nur. Man muß ſich klar 
Zachen: Was an Deutſch bisher im andern Schulen getrieben wurde: 
Sprachlehre und Zerlegung von Dichtungen, das haben unſere Gymnaſien 
latjächlich auch durch Latein lehren oder vorbereiten können, und fie ftel- 
en nicht gang mit Unrecht die Frage: Iſt dazu die liebe deutſche Sprache 
richt zu ſhade? Unfere Aufgabe ift aber heute eine andere: das gefühls— 
letonte und verftandesflare Cinleben in das deutſche Sprach- und Rulturs 
‘ten. Das ift durch formale Dienjte des lateinifden Grammatikknechtes 
und durch ein ausgiebiges Betracdhten fremben Schrifttumes nicht erreich: 
bar, dazu gehören Beit, Stunden, deutfde Dent: und Gefiihlsinbalte. 
Rehr Deutfdy, Deutſchkunde, Ausmiinden des Deutſchen in alle Unters 
natsgebiete und Einmünden der Fachbetradtungen in deutiche Kultur— 
einnung. 


TD pad 
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Mehr Deutſch! Die troftende Verſicherung, Deutſch werde je 
in allen Gtunden gelebrt, hat bas Deutſche verdrangt. Und in Ben 
Deut{ehftunden wurde Logit und Gliederung von Sprachganzen und 
Kunftwerfen gelehrt — ftatt des Deutſchen! 


Mehr deutſch! Gewiß lernt man die deutſche Sprachlehre auch am 
Qatein. Iſt das aber natürlich, kindertümlich, entwidlungstren? Und 
lernt man durch Latein aud) die Heimifde Mundart im Bergleic 
mit Der Schriftſprache ehren und lieben und das meiterflutende Leben Der 
Mutterfprace an der eignen und der Cltern Zunge anſchaulich ſpüren? 
Sieht man durch Latein in Den Grengen der Mundartfreife alte Gaulinien 
[ebendig werden und graue deutſche Borgeit griin in die Schulftube Hinein: 
bliihen? Kann Latein die Wiederergeugung der Mundart, ihren Ramp* 
ums Dafein, ihre Bildhaftigteit, Leibhaftigfeit, Reinheit und Fremdwort- 
fofigfeit {ehren und erfldren? Und tann es heimiſche SGpridjworter, Ca: 
gen, Marden, Mtundart-Volfslieder und mundartlide Kunſtdichtung 
erſchließen? 

Dies Beiſpiel zeigt den alten Irrtum auf. Das alles kann nicht durch 
fremdſprachigen Unterricht und nicht durch „alle übrigen“ Facer lebendig 
gemacht werden. Wir brauchen wirkliche und mehr Deutſchſtunden! 

Nicht um Gotiſch und Althochdeutſch zu lehren, wie die Furcht vor 
dem Deutſchen wähnt. Unter uns läuft nämlich noch immer die Furcht 


vor dem Deutſchen um. Sie verwechſelt einen ſchlechten Deutſchunterricht 


mit Deutſchpflege überhaupt. Sie ſteht unter ber Zwangsvorſtellung, dee 
formaliſtiſche Ubungsbetrieb der fremden Sprache müſſe mit all ſeinem 
Unheil mechaniſch auf den Mutterſprachunterricht übertragen werden. 
Sie fann fic) anders auch feinen bildenden Wert eines Bildungsgute: 
vorftelfen! 


Hat Rudolf Hildebrand denn umfonft gelebt und einen zur Dent 
und Gefühlshöhe emporfiihrenden deutſchen Sprachunterricht mit der Treue 
des Lichtbildes an Beiſpielen gegeigt, die felbft ein deutſches Runftwert 
find? Wo ift die deutſche Wortfunde in deutfden Schulen? Wer abi 
die Fülle jedes deutſchen Wortinhaltes, weif pom Unters und Nebenfinn. 
vom Begiehungs{inn, von ber Jnbaltsabbangigfeit des Wortes je nad 
Gegenftand und Gdhreibendem? „Eräugnis, eräugnen“ ſchreibt Jakob 
Grimm, und ſchon Le bt das Wort und lehrt uns bie Augenhaftigkeit der 
äußeren ,Creigniffe“. Und wenn mir einmal mit ben ,fabrenden” dc: 
Mittefalters Wuge und Obr burch die Lambe gefiihrt haben, ſpüren wir, 
daß aller geijtige Befik torperlich oder feelenwwandernd durch Umberfabren 
netfabren” werden muß und ein Teil unferer Lebensfpanne und Dafeins 


ijt. Go follte bie Schule das weite deutſche Wortreich durchfabren. Dann | 


wird die Sprache wieder lebendig. Das Lautleben (aft fic) ebenfo an: 
ſchaulich und feffelnd erfabren (aud) das Auferftehen totgeglaubter Schälle 
fann Schüler wirklid in Feffeln fdlagen!) und im eignen Munde nad: 


leben. Die Gegenwart wird, wie’s Hildebrand fab, Geſchichte, Nebenein 


anber verwanbdelt fic) in ein Macheinander und Werden. Die Sprache 
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rird im Sinne Wundts und der Völkerſeelenkunde fließendes, vergegen— 
andlichtes Volksleben. 

Sprachgeſchichte iſt alſo durchaus natürlich für die Schule, 
Kittelhochdeutſch notwendig. Die alten Lehrplane waren da 
alt redjter Bahn. Überſetzungen follen gegen Werke in ber Urſprache 
Cups ftatt Dtarmor fein! Wm unmöglichſten aber wirft eine Uberfebung 
aus früherem Qautftand in ben beutigen. Bei Didtern ijt es unmöglich. 
Soin man Reuter 3ur Not hochdeutſch wiedergeben, fo dod nicht Klaus 
Sroth und Hermann Claudius. Warum haben wohl Th. Storm und 
Sultan Falfe einige ibrer tieffter Gedichte plattdeutih gefdrieben? 
De von Hilbebrand gefcholtenen bifen Gchulgottinnen, Rechtſchreibung, 
cucenfegung, Satzlehre allein find tote Gogen. Laſſen wir die [ebendige 
zenin ſprechlicher Urfraft, Gprachleben und Sprachbedeutung, Bolfstum 
ind Geiftesgut der Sprachſchöpfer, in die Schule eingichen, fo werden 
ie.2 ergne Tafeln aus Schipferhihen die vergoldeten Götzen germalinen. 
Ne: wir beim Machgeftalten des {prachliden Lebens an Formenreichtum 
cm inen, bas wird geniigen, nein, es wird mehr fein als Der ſpärliche 
Eitrag des gebaften Nur-yormengodgendienftes. Und wenn nur etwas 
vor pon Dem, was jet nur Gondergelehrten zugänglich ijt, wieder All— 
cmeingut des Bolfes und ein größerer Teil Davon wieder Gemeingut 
2st hoberen Gehiiler wiirde: Das Gefühl fiir Den Inhalt des Wortes und 
hin inneres und fautliches Werden, fo beugten wir nach unfern RKraften 
dem con F. v. Raumer befiirdhteten UAustrodnen der Quellen mutterſprach— 
her Schopjertraft vor. Das Bolfstiimliche in der Unterſchicht, namentlid 
ma Bauernftamm, könnte dann, was Magelt in den 50er Gahren wünſchte, 
vit der Belebung bes uralt Volkstümlichen im Bewußtſein der Gebil- 
setin au einer pollen Einheit fic) verbinden”. 

Auf dieſem Untergrunde gewinnt das Cinleben in Sprach— 
orbilder, in Denft-und Dichtungsſchöpfer eine wertvolle 
Sertiefung. Gie werden als höchſter Wusdrucd bes Volks- und Sprad): 
cciltes auf beftimmten GStufen des Bolfswerdens empfunden werden. 
Natien wir fiir unfere geiftigen Gchopfer genug Beit? Bon Wolfram, 
Herrn Walter, von Luthers Tifcyreden und feinen Sendſchreiben (nament:- 
“d ubers Dolmetiden), von Chriftian Giinther, Winfelmann, Herder, 
‘wonalis, Hölderlin, Kleiſt, Gottfried Keller, Hebbel, Qudwig, Conrad F. 
Aeyher haben mir doch gu ſpärlich gehort. 

Dr. K. A. Richter, Direktor einer Oberrealſchule, rät Zweiflern: 
„Nan mache aber die Probe und frage im Kreiſe der Amtsgenoſſen und 
Sefannten: Was wiſſen Sie von Wieland und Herder? Was haben Sie 
don ihnen gelefen? .. Gelefen hat felbftverftandlid) (1) niemand 
dite Perfe (Cid, Oberon), nod) viel weniger die „Stimmen der Bolter 
in Liebern” oder gar die „Ideen gur Philofophie der Gefchidte der Menſch— 
ait", Man follte fiir diefe Offenheit Danfbar fein. 

Die Schule fann nicht alles bieten und fie foll auc) nicht alles vor- 
wegnehmen. Die Gefiihisaltersgrenge verbietet das ohnehin. Werther 
ind Maria Magdalena, die römiſchen Clegien und Ricard Dehmel, aber 
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aud) ſchon Teile aus dem Fauft und mandhe Morifefden Klänge liegen im 
Sculjenjeits. Das Höchſte und Tieffte ift fiir den üblichen Unterridt 
night gefchaffen. Der Unterridt war gu ſehr Wiffenwollen, tein gemein- 
fames und doc tiefinnerlides einfames Mit- und Nacherleben. Co 
fiirdhtet man die Lehrer und das nüchterne Licht des Schulalltags in fo 
innerliden Dingen. Wit Redt; aber auc) mit Unredht. Wir wollen zu 
Haufe und in der Gehule, eingeln und alle, gemeinfam leſen, iiber Ge- 
leſenes Gedanken austaufdben, durch BVorbild fiir bie Dichter entbrennen 
laſſen, auch iiber bie äſthetiſch-wiſſenſchaftliche Seite und die gefdicht- 
lichen Zuſammenhänge ˖ſelbſt jpreden und vor- und nachleſen lehren und 
dann den deutiden Hang gur Pedanterie, gum rationaliftifden Betrachten 
und ewigen Moralifieren laffen, und wollen das felbft erft lernen! Wir 
geben ja trotz derfelben Gefabren Religions: und Geſchichtsunterricht! 

Aller Deut{chunterridt gufammen ift Dann ungewollter Stilunter- 
ridt, der feinen Abſchluß findet in einer planvollen Beiradiung der Aus- 
drudsmittel und -Moglicdfeiten in der Mutterſprache, wie es Cduard 
Engel fo meifterhaft in feiner deutſchen Stilfunft dargelegt hat. 

lind über Die BWusdrudslehre, ſchließlich in der Mufif und der bil- 
Denden Kunft hin fiihrt Der Weg gur philofophifchen Befinnung und gur 
Deutidfunde. Das volfstiimlic-«wiffenfchaftlide Sechrifttum aud) der 
andern Fader finnte Bolfsgemeingut werden. Dariiber hinaus er— 
kennen wir deutlid) ſchon Die Erweiterung der Deutſchkunde zur deut'chen 
Kulturfunde ans Lenſchous „Deutſchunterricht als Kulturfunde” und 
Hofftaetters ,Deutfdhfunde”. Arbeitstunde, wie fie der alte 
W. H. Riehl ſchon in feiner „Deutſchen Arbeit” fab, ſchlägt dann die 
Bride gum Wirtfdaftsleben mit feinen leiblichen und feelifden Gegen: 
wartsndten, damit gur Gegenwartsfunde auf allen Gebieten und gum 
ge(didtliden Werden diefes Gegenwartsgewirrs. Die eigene Hand foll 
des forperlichen Arbeitsringens aud) äußerlicher Mittler werden und 
Achtung vor den Mühen vor uns und um uns lebender Arbeitsgefdhlechter 
um die Giiter [ehren, Bie wir in der Schule heute [ehren und uns an: 


eignen Diirfen. 
—** 


Das Geſicht der deutſchen Oberſchule. 


Nunmehr gewinnt die deutſche höhere Schule den Schweſtern gegen— 
über feſtumriſſene Einzelzüge und ein einheitliches Gedankengepräge. 
Wir faſſen alle Einzelausführungen gum Ausdruck des Grundgedankens 
Der Schule zuſammen und ſehen dann gleichſam ihr in die Zukunft 
ſchauendes Geficht. 

Die deutſche Oberfdule dient der Schaffung einer einbeitlichen 
deutſchen Kultur als eines Durdbrudpunttes und einer befonderen Aus: 
prigung des Geijtesiebens. Sie ergieht 3ur Bertiefung in bas vergegen: 
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ſtündlichte deutſche Bolfsleben vor und um uns, oud) durch Betracdhtung 
ber aufgenommenen fremben Bildungsgiiter und durch Bergleidy mit 
einem fremden Bolts: und Sprachgeift. Bon diefem WAngriffspunfte aus 
erfaft fie die Mannigfaltigteit ber Cingelgebiete und faft fie ſchließlich 
in philofophifcher Borbefinnung zur Cinbeit eines gefdloffenen, durd) 
deutſche Nulturarbeit und Darftellung gefehenen Weltbildes gufammen. 
Dem Eindrud fteht Ausdrudspflege gleichwertig gegenüber (Runftiibung, 
Handtatigfeit, Veibesiibungen). 


vp 


Propheten der deutſchen Oberſchule. 


Bir gedenfen der geiftigen Schöpfer der deutſchen Oberſchule: H e r- 
bers, der fie, 25jahrig, in feinem Reifejournal entwarf, Goethes, 
der in feinen Gefpracen mit Edermann Guferte: ,Die römiſche Ge- 
ididte ift uns eigentlid) nicht mehr an der Beit... .. Go aud die 
griechiſche Gefchidjte bietet wenig Erfreuliches. Wo fic) diefes Volk gegen 
dufere Feinde wendet, ift es gwar groß und glangend, allein die Ber- 
itudelung der Staaten und ber ewige Krieg im Gnnern, wo der eine 
Griehe die Waffen gegen den andern febrt, ift aud defto unertraglicer;” 
benten feines Rats an einen Englander Deutf gu lernen, weil unfere 
Literatur es an ſich verdiene, weil, wer das Deutſche gut verftebe, viele 
andere Sprachen entbehren könne und weil wir die vorgiiglidften Werte 
anderer Rolfer ,in fo guten itberfegungen leſen, dak wir ohne gang 
telondere Zwecke nicht Urfache haben, auf die miibfame Erlernung viel 
eit gu vermenden” und der auc) einmal fogar {don die humaniſtiſche 
Gefinnung durch naturwiffenfdaftlide Bildung anerfennt; Jakob 
Grimms, der nad dem Riidgug der alten Sprachen ben Augenblick 
herannahen fieht, „daß die deutſche Sprache Dem deutſchen Bolte gu Fleiſch 
und Blute geht und nicht (anger mehr nur verftohlen und matten Nieder- 
ſchlages, fondern mit vollem Gegel in alle unfere Bildungsanftalten blei- 
bend eingiehen barf“; Schleiermachers, der auf den friiheren Zu— 
"and unferer Schulen zurückſehend, bedauert, ,wieviel Beit wir auf die 
Etlernung ber alten Sprachen verwendet, die Mutterfpracye aber ver: 
nadlifigt haben” und es Darum natiirlicy findet, daß wir ein ungefdidtes 
Lolt geworden find; Rudolf Hildebrands, Qagardes und 
befonders Frie drich Paulfens, der die Aufbau und die deutfche 
dberſchule als erſter geſchichtlich und pädagogiſch begründet bat. Paulſen 
füeht die höhere Bildung der Zukunft als eine Fortſetzung und einen 
Ausbau der Volksſchul- und Volksbildung (Einheits- und Aufbauſchule) 
und die höhere Schule der Zukunft als eine deutſche Schule. Auf Grund 
umfaſſender Arbeiten in der deutſchen Schulgeſchichte glaubte er nicht, 
daß das „Heil ber Menſchheit an der Fortdauer des klaſſiſchen Unter: 
richts hänge“ amb daß, „was das deutſche Volk an Idealismus und 
humaner Bildung beſitze, auf dem klaſſiſchen Unterricht beruht, fo dag 
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es mit feinem Aufhören abfterben miiffe’. Auf ben höheren Schulen 
laftet die tiberlieferung einer Beit, in der es eine aus dem Cigenlebert 
der neueren Völker erwachſenen Dichtung, Wiffenfdaft und Geiftesbilbung 
nod nicht gab. „Die antife Philoſophie, Wiſſenſchaft und Literatur, die 
Damals die eigne vertrat, und als eingige in allen Schulen gelehrt wurde. 
ift geſchichtlich geworden.“ Das Ende der Bewegung wird fein ein weiteres 
Zurückweichen der flaffifhen Bildung; fie wird „aufhören, die wefentlide 
Grundlage unferer Jugendbildung gu fein”. „Es wird die Zeit fommen. 
wo bie mobdernen Bolfer die Bildung ihrer Jugend, auch die allgemeine 
Vorbilbung fiir das wiffen{daftlide Studium, im wefentlicben aus ihren 
eigenen Mitteln befireiten werden.“ Cin Teil der ftudlerenden Jugend 
wird weiter alte Gpraden fernen; aber man wird aufbdren, das, was 
man im 19. Jahrh. ,unter dem Namen der klaſſiſchen Bildung als 
widhtigftes Schulziel anſah, als notwendige Grundlage jeder höheren 
Bilbung oder als dite unerlaplide Borauslegung der Fatultdtsftudien 
gu betrachten“. Die Möglichkeit, den altfpracigen Unterridt zu erhalten, 
fieht er in Der Ubernahme neuer Bildungsgitter Durd) neue Schulformen, 
damals die ,Realanftalten“. Wenn diefe und das Alignmnafium, jest 
aus fid) eine vierte Sdulart, die deutide Oberſchule, bherausbilden, fo 
ijt Das Die von Paulfen vorausgefehene Entwidlung. 


o/ Geo 


Lehr: und Stundenplane der deutidhen Oberfdhule. 


Cinrichtungsformen, Lehr- und CStundenplane find Außendinge. 
wenn fie nicht dargelegten Bildungsgielen Wirklichkeit verleihen follen. 
Darum find bier erft Gtellung und Bedeutung der WAufbaue und der 
deutſchen Oberfdule im großen Zuſammenhang mit dem Grhulneubau 
und Dem Wandel des Bildungsbegriffs und Bilbungsideals entwickelt 
worden. Die folgenden Stoffangaben veranfdaulicden nunmebr in Cingel- 
gugen Das Geficht ber deutſchen Oberſchule: gleichſam als Gefictsausdrid. 

Dem Sentralinjtitut wurde fiir feine Beratungen tiber Biel und 
Lehrplan der Aufbauſchulen eine Vorlage unterbreitet, die aus guten 
Griinden bei Der Stoff- und Facherbemcffung von der Wochenjtunder- 
gabl.30 ausgebt. Für die Fächer der fogenannten Deutidgruppe (R:- 
ligion, Pbhilofophie, Deutſch, Geſchichte, Staatsbiirgerfunde und Crd: 
funde) find davon über ein Drittel Anteil (11-12 Std.) vorgejehen, fo 
daß fie aud) äußerlich berrjichend auftreten. Dazu fommt, daß Zeichnen, 
Handfertigfeit und Mufif ebenfalls Kunſtübung und Runftbetradtung 
umfaffen, wodurd die deutſch-künſtleriſchen Bildungsgiiter über die 
Halfte Der Urbeitsgeit in Anſpruch nehmen. 

Uber Stellung und Bedeutung der eingelnen Facher war folgendes 


gefagt: 
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Der Unterridt im Deutſchen foll nicht auf eine philologiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 

ihe Behandlung der Mutterſprache hunauslaufen; im Mittelpunktt foll vielmehr 
die Pflege der lebendigen Sprache und die deutfde Kulrurfunde ſtehen. Neben 
der Uneignung unferer nationalen Bildungsgiiter foll aud) das Berftindnis bers 
vorragender Werle der Weltliteratur vermittelt werden. 
; Das Frangofifde (ober die dafiir eintretende andere Fremdfprade) 
{ol vornebmlid) dazu dienen, Die Gefegke Des Baues der deutſchen Sprache durd 
Vergleich mit der fremden gum Bewußtſein gu bringen und durd Auswahl ge: 
tigneter Leſeſtücke in den Geift des fremden Bolfstums eingufiibren. An die 
Stelle bes Franzöfiſchen fann je nad örtlichen Bediirfniffen auc) das Englifce 
oder bas Lateiniſche treten. 

Der Gefwhidtsunterridt fol, neben der politiſchen Gefchidte, be- 
fonders aud) der Wirtſchafts- und Kulturgeſchichte feine Aufmerkſamkeit zu— 
wenden. Er foll Staatsbiirgerfunde und Volkswirtſchaftslehre in eigens Dafiir 
angefeBten Stunden pflegen. | -_— 

Sn der ECrdfunde ift der Ginn fiir anfechaulices CErfaffen der Ge: 
jtaltung der Erdoberfläche zu entwideln. Nächſt der Kenntnis der engeren und 
weiteren Heimat ift ſowohl die Landerfunde und Wirtſchaftsgeographie 3u pflegen 
als aud) das Berftandnis Aas die Fragen der allgemeinen Crdfunde gu werden. 
Der Unterricht foll auf allen Gtufen aud) bie Himmelstunde durd An— 
fhauung und Beobachtung fördern. 

Die Mathematik foll die Fähigkeit gum folgericdtigen Denfen und gum 
wiflenfdafiliden Arbeiten entmidein. Stets foll aber die begriffliche Klärung 
mit dec anſchaulichen Erfaffung des Gegenftandes Hand in Hand gehen. Der 
Unterricht ift baber mit beftdndig nebenber laufenden Ubungen im Zeichnen und 
Mefien gu verbinden. Wud) das Zablenrecdnen mit Anwendung auf wirtſchaft— 
liche Fragen ift gu pflegen. 

Der Unterriht in den Naturmiffenfdaften foll nicht nur die 
Renninis der widtigften Tatfachen und Gefege erſchließen, fondern aud in die 
Methode des Erfennens auf diefem Gebiet einfiibren. Bu diefem Bwed ift der 
Unterricht fo weit als möglich mit prattifehen Nbungen im Beobachten und im 

gu verbinden. Auch find regelmafige Lehrausfliige namentlicd fiir den 
Unterricht in der Naturgeſchichte einzurichten. 

Die philofopbhifhe Propädeutik foll bie logiſchen und pſycho— 
iogiſchen Grundlagen darbieten, von denen aus ein Cinblid in Fragen der Welt— 
cnidauung möglich wird; fie foll gum Lefen philoſophiſcher Schriften antfeiten. 
Der Unterridt tann je nad) der vorbandenen Perſönlichkeit an das Deutſche oder 
an ein anbderes Unterrichtsfach angeſchloſſen werden. 

Der Unterricht in der Religion ift in den oberen Rlaffen in wiffen- 
ſchaftlicher Richtung ausgugeftalten. 

Der Zeichenunterricht foll die zeichneriſche Ausdrucksfähigkeit ent- 
widein und gur felbfttatigen Teilnahme am Runftwerf ergiehen. Zu den zwei 
bisher an den höheren Gehulen üblichen Stunden im Freibandgeichnen foll in 
den vier oberen Rlaffen nod eine verbindlidje Stunde im praftifden Linear: 
zeichnen hinzutreten. 

Su den fiir das Turnen in allen Klaſſen angeſetzten zwei Stunden ſoll 
wodentlid) ein verbindlidjer Spielnacmittag treten. 

Der Handfertigfeittsurterridt ift in Ben beiden unterften 
Xlajjen verbindlich, in ben vier oberen wablfrei. Cr foll fic) auf Holz- und Metall: 
arbeit erftredfen und fic) in den oberen Klaſſen aud in den Dienft der wiffenfdaft- 
lichen Fächer ftellen. 

Für die Oberftufe war eine Gabelung vorgeſehen. Da die 
deutſche Oberſchule vielfad) die eingige höhere Lehranjftalt im Orte fein 
wird, bie Schülerſcharen fid) alfo nicht auf verſchiedene Lebhranftalten mit 
verſchiedenem Lehrgut verteilen fonnen, fo ift Wabhlfreiheit, und wobl 
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noch weitergebende, als bier angeDeutet, gerade auf der deutſchen Ober- 
ſchule nötig. Die Webhlfretheit findet zunächſt ftatt zwiſchen befdreiben- 
der Naturmiffenfdaft und dem mathematifd-phofifalifden Zweig, fo daß 
ſich folgende Stundenausmaße ergeben: (In der Summe iſt Turnen nicht | 
einbegriffen.) 


Blau I (mathematifd-phofitalifdhe Abteilung). 






























Religion... ....... 222222 
enti) 2... eel. 4 | 4: 4/4 / 4° 4 
Boloonsiv Propddeutit — — — — 11— 1 
Fremdſprachee 4: 4 4 4 | 3... 3 
—8 und Staatsbiirgertunde ; 3 i; 8 3: 3 3: 3 
Groftinbe. 2 2. ee 21 2 2 2! 2 2 
Naturgeididie und Chemie - . off 5 log je 6 | 2; 2 2 
Phyfif. . .... ~. of | — | 8 | 8 3 
Mathematit 5, 5 5 5 ' 5 5 
elnen. . . . va 2' 2 3 | 38 | 8 3 
ea Doe es 2 i 2 — — — — 
efang re 1° #1 1 i 2 | 2° #2 
re 2 2 2! 2 2 2 

— N@rembiprade (wablfrei) — — ' 4/1 4: 4. 4 


Plan IT (naturwiſſenſchaftliche Abteilung). 
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2{ 2 { 2 | 2; 2 2 

eut{cy 4; 4) 4) 4) 4 4 

— 3 — Propãdeutit — — — — 1 1 
mdfprage . . . . . 2... 4 4: 4 4° 8 3 
Geisiaie und Staats bilrgertunde : 3, 3 | 3 3 | 3 8 
Grdbfinde. . . 2... ees. 2. 2 2 2 2 2 
—— sii und Chemie | 5 5 6 | 5 | 5 | § 
off. . . .. Lo. . — 2; 2; 2 
Mathematit .. 5 5 5 3 3 ' 8 
eichnen. we 22 3 3 33 
Zerdernoten .. 22 ——— — - 
efang ee ee ee 1 1 1 2 2/1 2 
Turnen 2... ew ee 2 | 2 | 2 2| 2. 2 
2. Srembiprade (wahlfrei) — — | 4 4: 4: 4 


Mit Recht wurde darauf hingewiefen, dah aud) Wablfreibeit gwi- 
iden Spraden und den mathematijd-naturmiffen{daftliden Fächern ge- 
währt werden miiffe. Die Befchranfung der mathematijd-naturfund- 
licen Fächergruppe auf das Maß des Reforingymnafiums ergabe dann, 
je nad) ben vertretenen fremden Gpradjen, eine mebr gymmafiale, real: 
gymnaſiale und Oberreal-Wufbaufdule. Der bemeglide Plan ware 
dann: 
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Blan LIL (ſvrachliche Abteilung). 


— — —r — — — — — —— — 
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pilofophifebe Propadeuti?. . . . 
Gefdhidte und Staaisbiirgertunde . 
Gdlunde. 2. 2 we ee 
gremdiprace I. 
Fremdſprache II . 
Ratroientcbaft 
Roturwiffen . 
Seinen. 2 lk 
Sandjertighett . 
eſang oe 
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unen 
dremdſprache III (wabhffrei) . . 
Sum Turnen follte ein verbindlider Turnjpielnacbmittag hinzu— 
tommen. Da aber alfe Schulen trogdem jet (gliidlichermeife!) 3 Turn⸗ 
funden haben, mird man Ddiefe Zahl beibehalten miiffen. Um dann einen 


Lergleidh mit den beftehenden Schulen gu ermöglichen, fei ein Stunden: 
pian mit der üblichen Wochenſtundenzahl (36) geboten. 


Pion IV. 
Denfide Oberfhule mit der üblichen Gefaml-Dodenflundenzabl. 
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35 | 36 | 36 


Bei Wahlfreiheit fiir eine gweite Fremdfpradhe ware die Pflichtftunden- 
zahl burch Herabfegung der Stunden in der erften Fremdſprache und in Mathes 
mati und Naturwiffenfdaften etnguldranten 


Der württembergiſche Vehrerbund, beftehend aus Lehrern aller 


Chulgattungen, hat wertvolle Ergebniffe auch fiir die deutſche Oberſchule 
prarbeitet Hier nah Dr. Deudlers forgfaltiger Zuſammenſtellung 
er 


Sfundenplan dee deutiden Oberſchule 
(aufgeftellt von Prof. Baufer, Ragold). 
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Zeichnen (mit Kunſtbe⸗ 
tradtung) . . . . . 


remd(prahe. . . .- . 
Mathematie . .... 
Phyſit ...... 

Naturwiffenfhaft . . . 7 341 
Turnen 2... 1 se 2 
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p= 
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30 +1, 31+41 | 324-2 : 8243 | 2843 |284+2| 181+12 


Dazu Wahlpflichtfächer 3'5—8, 5—8 


Anm. 1. Die Tbungftunden in 1 und 2 find als Werfunterridt gedadt. 
2, Dagu das taglidhe Zehnminutenturnen. 
8. Die Zahl der fiir Wahlpflichtfächer (1-2) in Betradht fommenten 
Stunoen tann dadurch erhöht werden, dah bet Wahl gewiffer Fader 
der allgemeinverbindlide Unterricht in diefen Fachern wegfallen wird. 


Cinen ins Cingelne gebenden Lehr- und Stundenplan, den er 
nadftens felbft in Buchform versffentlidgen wird, bat mir Dr. Alfred 
MQ. Sdhmidt (Bunglau) überſandt. Der Stundenplan enthalt bereits 
Grundgiige eines Lehrplananfbaues. (Bgl. Tafel am Schlufſe!) 


Lebhrplane 
follen weitmaſchig fein. Sie find Andeutungen des Lehrgutaufbaus, feine 
Liften von Stoffeingelbeiten: Blidpuntteinjtellungen, die erft im Unter- 
ridtsleben meite Blidfelder mit Cingelgegenftanden erdffnen. 

Sm engften Ausſchuſſe des Unterausſchuſſes fiir die Beratungen 
des Bentralinftituts hatten wir ſolche kurz den Aufbau andbeutende 
Plane entmorfen, die wir jedoch nicht vorlegten. Cinen Lehrplan vor 
gulegen ift ndmlid) eine eigene Gade. Es könnte ein Cngel vom 
Himmel fommen und einen erfinnen: Das und jenes ware nicht nötig, 
und dies andre gebérte unbedingt in den Plan! fo würde ftets eine 
Gruppe urteilen. Gtephan Wätzoldt fagte darum fcergend, et 
made ſich anheiſchig, jeben Lehrplan in die Pfanne gu hauen. 

Bei den Crodrterungen hat die Frage der Zweitetlung 
des Aufbaus Mifverftandniffe ermedt. Cs wire natürlich verfeblt, 
nad zwei Jabresftufen der deutſchen Oberfcdhule einen Abſchnitt zu 
bilden, um etwa den Dann fehon ins Leben Tretenden einen ,, 2b: 
ſchluß“ ,allgemeiner* Bildung gu ermöglichen, oder gar bas ,,Cinjabrige” 
wieder auferftehen gu laffen. Der Abgehenden megen fann Der ge- 
ſchloſſene Aufftieg im Stoffaufbau nicht durchſchnitten werden. 
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Praktiſch liegt die Frage aber anders. Cin einmaliger Aufftieg in 
ber Deutidgruppe birgt gewiffe Widerfpriide in ſich. Beginnt man mit 
rer alten Gejdichte, fo find die 13 jabrigen itm allgemeinen nod nidt 
reif fiir Das Lefen von fiberfegungen der griechifden Klaſſiker und im 
sweiten Jahre nod nicht fiir den Urtext des mittelhoddeutiden Schrift⸗ 
tumes. Nur aus diefem Grande hat es auch etwas fiir fich, die erften 
teidben Jahre die grofen Wendepuntte der deutſchen Gefchidte und deutſche 
Merfe cus dem Auffaffungsbereich jiingerer Gehiiler gu betrachten, um 
darauf im Deutichen und der Geſchichte gugleid), mit bem Altertum be- 
ginnend, einen vierftufigen gefdloffenen Lehrbau gu errichten. Andrer⸗ 
te-ts foll nicht verfannt werden, daß der Anfang mit der alten Geſchichte 
und der Iſias und Odyſſee ftarfe Anragungen bote und bei den Schülern 
‘gjort den Cindrud erwedte, in eine gang neue Gedantenmelt geftellt gu 
‘im Das Wefentlidfte und Bolfstimlidfte aus der deutiden Geſchichte 
und Didtung ift vielen Schülern ſchon befannt. Hier müßte Dann eine 
reue Mrbeitsweife fir Angiehungsfraft forgen. 

Jn den Beratungen im engften Ausſchuſſe von nur brei Mitglie- 
tern entftanden die folgenden nod) nicht vorgelegten vorldufigen 


Entwürfe zum Sfoffaufbau in der deutiden Oberſchule. 
Sie find auf der letzten Tafel am Schluſſe abgedruct! 
gir Mathematif und Naturwiffenfdaften hat unfer hochgeſchätzter 
Nitarbeiter und Berater im engften Ausſchuß, Geb. Studienrat Dr. 
Poste nach Stellungnahme des deutſchen Ausſchuſſes fiir den mathe- 
matiſchen und naturwiffen(chaftliden Unterridht im Pbilologenblatt 
(1920, 9) einen etwas abgednderten Plan verdffentlidt, der alfo gleid- 
seitig als Lehrplan des deutſchen Ausſchuſſes gelten tann und darum 
eine befondere Bedeutung hat. Ich gebe ibn darum Hier wortlidh. Cr 
it aud) darum bemerfenswert, meil er dem eigentlichen Rechnen, der 
prattifen Anwendung, der Pflege des Wirflichteitsfinnes und volfs- 
wirtſchaftlichen Belehrungen Raum gemahrem und nicht einfad den Ma- 
thematif-Plan der Oberrealfchule iibernehmen will, Go geht der ab- 
tratt arithmetifdj-geometrifde Stoff gwar iiber das Biel des Gym- 
nafiums hinaus („nicht wefentlid)” ift wohl gu wenig gefagt!), wird 
aber nicht itberall bas Ausmaß des Realgymnafiums erreiden. — 
Hier ber Plan. (A — Arithmetif, GQ — Geometrie.) 


Mathematil. | 

UIT (5 Std.) A: Die vier Grundrednungsarten mit pofitiven, nega: 
tiven, gangen und gebrocenen Zahlen. Gleichungen 
1. Grades mit einer Unbefannten. Proportionen. Ubun⸗ 
gen im Sablenrednen mit Begugnahme auf wirt{daft: 
.. lide Verhältniſſe. — G: Lehre von den Dreieden und 
Biereden. Genaue Ausfiihrung von Ronjtruftionen.. 

Praktiſche Meffung von Streden und Winkeln. 
OM (5 Std.) A: Gleichungen 1. Grades mit mebreren Unbefannter. 
Graphiſche Darftellung empirifder Funttionen. Die li⸗ 
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neare Funktion. Potenzen mit poſitiven und negativen 
ganzen Exponenten. Die Funktionen y = x2 und — xXxV. 
Ausziehen der Quadratwurzel. Wurzelrechnung. — 6: 
Kreislehre. Flächenlehre. Graphiſche Flächenauswer- 
tung und praktiſche Ubungen im Felde. 

U Il (5 Std.) A: Gleichungen 2. Grades. Die rationale ganze Funt- 
tion 2. Grades. Cxponentialfunttion und logarithmifde 
Gunttion. Logarithmifdes Rechnen. Rechenſchieber. — 
G: Proportionen am Dreied und am Sreife. SHarmo- 
nifhe Punkte und Strablen. Ahnlichkeitslehre. Rreis- 
berechnung. Rurvengeidnen. FelbmeBmethoden mit deri 
Mitteln der Ähnlichkeitslehre. 

II (5 Std.) A: Arithmetiſche und geometriſche Reihen. Zinſeszins— 
und Rentenrechnung. Die rationale ganze Funktion 
(Differentiation, Maxima und Minima.) — G: Darftelluns 
und Berednung einfacer Körper. Chene Trigonometrie 
und Goniometrie. itbungen im Feldmeffen und Höhen— 


meffen. 
Ul (5 Std.) A: Angendbherte Lofung von Gleichungen. Cinjade rc: 
tionale gebrochene und algebraifche Funftionen. — G: 


Cinfiibrung in die fyftematijde CStereometrie im 3u: 
fammenbang mit der darftellendDen Geometrie. Das Cin- 
fachſte aus ber ſphäriſchen Trigonometrie mit Anwen— 
dungen auf die mathematiſche Erd- und Himmelskunde. 
OT (5 Std.) A: Tranſzendente Funktionen (sin x, cos x, tang x. 
ax, log x). Wahrſcheinlichkeitslehre. Bujammenfaffen- 
der Liberblid iiber die Cntwidlung des Zabhlbegriffs und 
des Funftionsbegriffs. — G: Analhytiſche Geomeirie der 
Geraden, des Kreiſes und der Kegelſchnitte. Stereo- 
metrifche Definition der Kegelſchnitte. Riidblid auf die 
Grundlagen der Geometrie. Pbhilofophifche Ausblicke. 
Die Naturwiffenfdaften müſſen durch befténdige Tin- 
flechtung praktiſcher Ubungen belebt und vertieft werden, Darum ift aud 
Die ihnen Zgugeteilte Stundenzahl reichlid) gu bemeffen. Wn Stelle der 
ibnen im Plan des Zentralinjtituts gugewiefenen 5 Stunden Halt der 
Deutſche Ausſchuß deren 6 fiir erforderlich. Die Beit dafiir mare an- 
ſchließend an den Plan bes ZBentralinftituts dadurd) zu gewinnen, dah 
das Yeidnen wie an allen anderen höheren Sehulen auf 2 Stunden be- 
ſchränkt, Die Der Dritten Gtunde zugedachte Aufgabe bes Lineargeichnens 
dagegen in wiffenfcaftlic&) begriindeter Ausfiihrung von der Mtathe- 
matif mit iibernommen wiirde. 
Die Stundenverteilung fiir die Naturwiffenfdaften ware gwed: 
mäßig tn folgender Art einguricdten: 
Ulll OMNI UM OI UI OI 
Phyſik 3 3 — 3 33 


—ãæ— — 3 336 16368 
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Hierbei ift vorgeſehen, daß auf feiner Stufe mehr als gwei Facer 
nebeneinanber-betrieben werden. Die Stunden fiir Chemie und Natur: 
geſchichte in den oberen Drei Klaſſen find fo vertetlt gedacht, daß auf 
jedes Fad) immer ein Halbjahr mit 3 Stunden entfallt. Chemie und 
Naturgefdichte, in einer Hand vereinigt, werden dadurd in engeren 
3ufammenbang miteinander gefegt und können auf der oberſten Stufe 
qu einer ,allgemeinen Naturwiffenf{daft~ im Sinn neuefter Beftrebungen 
sufammengefaRt werden. 

pur die BVerteilung des Lehritoffs im: eingefnen wird folgender 
Ran vorgeſchlagen: 


Phyſit. 
“HT Wärmelehre und Mechanik (Unterſtufe). 
VIN Magnetismus und Elektrizität. Schall und Licht (Unterſtufe). 
Il Mechanik Teil I (Grundbegriffe ber Phoronomie und Dynamik). 
Wärmelehre. 
UI Magnetismus und Elektrizität. 
OL Mechanik Teil LI (Schwingungen und Wellen). Himmelsmechanik. 
Lehre von den Strahlungen. 


Chemie. 
UH Einführung in die Chemie der Metalloide. 
OU GæJahr). Metalle, Salge, wichtige Mtineralien. Elektrochemie. 
"ro, Organiſche Chemie. * 
Ol, Allgemeine und phyſikaliſche Chemie. Geologie. 


Naturgeſchichte. 
CDMDVu. O III. Syſtematiſch⸗biologiſche Uberſicht über die Hauptgruppen 
des Tier⸗ und Pflanzenreichs. Beſtimmungsübungen. 


CU Aufbau der Lebewefen aus Bellen und Geweben. Cin: 
fache phyfiologijde Berjuche. 

OI (4 Jahr). Qebensbegiehungen der Lebewefen gueinander und zur 
Umwelt. 


UL (%3abr). Bau und Leben des menſchlichen Körpers mit verglei- 
ender Bertidfidtigung des Tiers und Pflangenreiches. 
Gefundheitspflege. 

Ol (4 abr). Die wichtigſten Tatſachen der Paläontologie und die tat: 
fächlichen Grundlagen der Defgendenglehre. Clemente 
Der phyfiologifden Pſychologie. 

___ Rit dem Unterricht find praftifde Ubungen, fowie Lehrausfliige 

N'allen naturwiſſenſchaftlichen Fadern gu verbinden. Bei freierer Gee 

halhing des Unterrichts in OI wird die Cinfiigung von 2 Stunden wabl- 

reier chemiſcher tibungen und entipredend von 2 Stunden wablfreier 
bielogiſcher UHhungen empfoblen. 
Neben der Mathematit würde alſo die neue Schule nach dieſem 

Mon einen ftarten naturwiſſenſchaftlichen Einſchlag haben. Dies ent— 

Karſtädt, Aufbauſchule. 6 
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{prade aber durchaus dem deutſchen Grunddaratter der Schule. Cine’ 
teils fteht ja die Naturwiffen[daft, namentlid in ihren befdreiben 
Teilen, in Botanif, Zoologie und Geologie in naber Begiehumg ju 
Pilege des Heimatfinnes und gur Nenntnis der Heimijden Umwelt, an: 
dererfeits baben befonbders Phyfit und Chemie engen Zufammenbang 
mit dem Wirtſchaftsleben unferes BVolfes. Uberdies bilben bie Ratur: 
wiſſenſchaften bie unentbebrlice Grundlage fiir Die Gewinnung eines 
bas wiſſenſchaftliche Bedürfnis befriedigenden Weltbildes. Auch dies 
aber gebirt gu dem Gangen einer deutſchen Ergiehung; denn im Wefen 
bes deutſchen Geiftes liegt bas Bediirfnis nad einem Weltbild, das Rin- 
gen nad einer Weltanſchauung. Cine Sehule, die fic) die Pflege des 
Deutſchtums gur eigehtlichen Wufgabe” macht, muß aud diefem Streber 
gu Hilfe tommen. Darum ift in Den Lehrgang der OI als Abſchluß die 
phyſiologiſche Pſychologie eingefeRt. Jn diefem Rahmen fann gur Er: 
Stterung fommen, was bie Naturwiffenfdaft an Pofitivem und nod) 
mehr an Cindrinfendem gur Wuffldrung iiber das Weltanfdauungs- 
problem beigubringen vermag. 


Spradentlefrplane. 

Hier hangt Umfang und Lehrgiel gang davon ab, welche Sprache 
verbindlich und welche nur auf der Oberſtufe 3—4 Jahre lang wahlffrei iſt. 
Dieſe Entſcheidung wird aud) ben Plan im Deutſchen beeinfluſſen. Wird 
z. B. Latein und Franzöſiſch gelehrt, jo fällt bem Deutſchunterricht die 
Einführung in Marlowe (Goethes Faujft!), Shakeſpeare, Milton, Addiſon. 
Swift, Goldfmith, Scott, Moore, Byron, Shelley, Carlyle, Macaulay, 
Didens gu, und die philofophifde Propädeutik wird dann Bacon, Lode, 
Hume, die Volkswirtſchaftslehre Adam Smith und Stuart Mill beriid: 
ficdtigen. Wird in einer Anftalt in Niederdeutſchland etwa Engliſch ver: 
bindlid) und Latein Wahlfach, fo hatte dagegen der Deutfdhunterricht je 
ein Stiid von Corneille und Racine, mehrere von Moliere gu bebandeln, 
und gum Lejen eingelner Schriften von Buffon, Rouffeau, Voltaire, Taine 
und einiger Werfe von Lamartine, Victor Hugo und neueren Fran: 
gofen anguregen. Aus dem Bildungsziel, durchs Deutſche aud das Aus: 
{and und am Ausland den eigenen Bolfsgeift deutlider gu erfaffen, er: 
geben ſich Die Cingelgiige folcher Blane. 


J. 
Latein ( Pflichtjach 6 Jahre) und Franzöſiſch (Wabhljad 4 Sabre). 
Qatein. 

RI. 6. Das Weſentlichſte der regelmagigen Formentehre. Wichtige Un: 
regelmafigtciten. Einblick in die Grundregeln bes Lateinifden 
Sages im Anſchluß an ein Lefe- und Ubungsbuch. Aneignung eines 
gwedmapigen Wortſchatzes aus der ſpäteren Anfangstettiire im 
Anſchluß an das Lefes und Lbungsbuch. 
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Schriftlich: Umbildungen, Nachbildungen, Rücküberſetzungen; 
ſtberſetzen ins Lateiniſche zur Befeſtigumg der erlernten Formen 
und Wendungen. 

ti. 5. Sprachlehre: Fortſetzung der Formenlehre und der Sazlehre. 
Oris= und Zeitbeftimmungen; Partigipial- und Infinitiv⸗Wendun⸗ 
gen. Gebrauch der Falle, Bindewodrter — alles im Anſchluß an 
Leſe⸗ und Rburigsbud). 

Leſen: Im erſten Halbjahr ein Leſebuch, das Erzählungen nach 
{pater gu leſenden Schriftſtellern enthält; im zweiten Halbjahr ein 
geeignetes Stück aus Cäſars Bellum Gallicum. Mündliche und 
ſchriftliche Ubungen dazu. 

ql. 4 Sprachlehre: Gebrauch der Fälle, Zeiten und Ausſageweiſen. 
Wiederholung und Vertiefung der Formen und Satzlehre. 

Leſen: Auf das Lefen kommt von jest ab mindeftens die Halfte 
der Beit. Fortſetzung der Cafarleftiire. Cafar und die deutſche 
Geſchichte. Cin Abfehnitt aus Cafars Bellum civile. Der Hera: 
meter. Auswahl aus Ovids Metamorphofen. 

Al. 3. Sprachlehre: GFortfegung der Satzlehre, vertiefende Wiederholung 
einiger Abſchnitte der Formenlehre. Beachtung der Sprache in den 
Borbidern der Leftiire, 

Gefen: Aus der dritten Defade des Livius. Cin Werk von 
Salluft. 

il. 2. Gpraclebre: Nur einige ausgemablte Abſchnitte, wie fte ſich beim 
Lefen als notwendig ermwetfen. 

Lefen: Fortfegung der Livius-Lettiire. Cicero. Planmäßige 
Auswahl aus Birgils Anetde. 

Schriftliche Ubungen im Anſchluß an Gelefenes. 

XL 1. Auswahl aus Tacitus, Germania und den Annalen und aus 
Seneca. SHoragens Leben und Werfe. Proben aus andern lateis 
niſchen Dichtern. Einfluß des Lateinifchen aufs Deutſche. Beis 
ſpiele mittellateiniſch⸗deutſcher Dichtung. Einfluß auf die deutſche 
und franzöſiſche Lyrik und Epik. 


Franzöſiſchals Wahlfach. 

Bem.: Nac dem Plan III (ſprachl. Abt.) des Zentralinſtituts ſtän⸗ 
ten fiir bie zweite (bier allerdings als Pflichtfach gedachte) Fremd{prache 
1 Jabre mit 5, 5, 4, 4 Wodjenftunden gur Berfiigung. Iſt jedoch die erfte 
Srache Latein, fo würden fiir Franzöſiſch als gweite Sprache aud 5, 5, 
3,3 Shinden geniigen, um fiir Latein möglichſt 6 Jahre hindurd ans 
nabernd je 6 Wochenſtunden frei gu machen. Da auc) Mathematiter und 
Raturwiſſenſchaſtler vielfach am Unterricht in der gweiten Fremdſprache 
leilnehmen werden, fo wird man fid) mit 16 Wodenftunden (beffer 5, 5, 
3,3 als 4, 4, 4, 4) begniigen tinnen. 
fl 4. Einführung in die Lautbilbung. Gegenfag zur deutfden Laut: 

gebung, Fortſetzung des lateiniſchen Lautftandes. Regelmiafige 
6§* 


Kil. 3, 


Kl. 2. 


RI. 1. 


RI. 6. 


Kl. 


a 


RI. 2. 


Kl. 1. 


. Fortſetzung der regelmafigen Formenlehre. Unregelmäßigkeiten. 


. Saglebre. Gagerlegung. 


. Neuere Profa. Metrit. Cinige nevere Gedichte. Lafontaine, Cin 


— 84 — 


Gormenlehre im Anſchluß an ein Ubungsbuch. Redewendungen 
Unregelmafigteiten. Hör⸗, Gprechiibungen. 

Leſen aus dem ÜUbungsbuch. 
ortfegung der Formenlehre nad einem Ubungsbuche. Lejen 
leichter Abſchnitte aus dem Leſebuch oder aus leicteren neveren 
Schriftſtellern. 

Schriftlich: Umbildungen, Nachbildungen. 
Das Weſentliche der Satzlehre. 

Leſen leichter Proſa. Mtetrif. Lafontainiſche Fabeln. Ihr 
Einfluß auf Deutſchland. Ein Drama von Corneille oder Racine 

Schriftliche Ubungen. 
Franzöſiſche Realien. Bom franzöſiſchen Schulweſen. Proben aus 
franzöſiſchen Tageszeitungen, aus literariſchen und wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriften. Franzoſen über Deutſchland (Mme. de Stael, Lich: 
tenberger u. a.). Cin Luftfpiel pon Molière. Proben von Voltaire, 
Rouſſeau, Victor Hugo, Lamartine und aus neueren Dichtern. 
Einfluß der franzöſiſchen Dichtung auf Deutſchland. 


II. 
Franzöſiſch (Pflichtfach), Engliſch (Wahlfach). 
Franzöſfiſch. 
Lautlehre. Regelmäßige Formenlehre. 
Hör⸗ und Sprechübungen. Diftate. 


Satzlehre. 
Leſen kleiner Abſchnitte. 
Schriftliche Ubungen im Anſchluſſe daran. 


Leſen kleiner Erzählungen neuerer Schriftſteller. 
Singen franzöſiſcher Lieder. 

Rücküberſetzungen. Um⸗ und Nachbildungen. 
Zwiegeſpräche. Bildbetrachtungen. 


neueres Luſtſpiel. 

Schriftl.: Franzöſiſche Briefe. Inhaltsangaben aus geleſenen 
Büchern. Rücküberſetzungen. 
Proben von Corneille und Racine, vow Pascal (Choix de 
Pensées), Montaigne, Qa Bruyére, Buffon, Voltaire u. Whnlices. 
1—2 QLuftfpiele von Moliére. Franzöſiſche Briefliteratur. Taine. 
Rouffeau, die Romantifer. Cin Drama und ein Roman von Victor 
Hugo, Balzac, Flaubert. Dramen, Romane u. Lyrif der neueften 
Beit. Zola, Roftand. 

Franzöſiſche Realien (wie im vorigen Plan). 

In Der philofophijden Arbeitsgemeinfdaft: Descartes, Le- 
Principes de la Philosophie, 1., oder: Discours de 18 
Méthode. 
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Franzöſelei in Deutfdland. Rampf gegen das frangofifde 
Fremdwort. 


Engliſch (Wahlfach). 
Ri. 4. Lautlehre. Gegenſatz gum Franzöſiſchen. Ähnlichkeit und Gegen⸗ 
fo im Vergleich zur deutſchen Lautgebung. Gründe. 
Regelmäßige Formenlehre. Das Notwendigſte aus Der un— 
regelmãßigen Formenlehre. 
Leſe⸗, Hör⸗, Sprechübungen. 
Diktate, Rücküberſetzungen. 
Kl. 3. Fortſetzung der Formenlehre. Gaglebhre. 
Lejen neuerer Proſa. Gingen englifcer Lieder. 

7 Schriftliche Ubungen im Anſchluß daran. 

RL. 2. Abſchluß der Formen⸗ und Saztlehre. 

Neuere Proſa. Aus den großen engliſchen Erzählern (Defoe, 
Swift, Goldſmith, Dickens, Scott, Kipling, Eliot). 

Metrik. Singen engliſcher Lieder. Proben aus engliſchen 
Dichtern (Cowper, Burns, Wordsworth, Coleridge, Southey, 
Shelley, Keats). 

Rl. 1. Grundzüge der engliſchen Dichtungsgeſchichte ſeit Shatefpeare. 
Shakeſpeareſche Dramen. Proben von Milton, Byron, Tennyſon, 
Browning. 

Aus engliſchen Philoſophen und Eſſayiſten. 

Engliſche Realien. 

Engliſche Fremdwörter in Deutſchland. Haupteinflüſſe der 
engliſchen Dichtung auf die deutſche (Adiſon, Steele; Robinſon, 
Offian, Thomſon, Perey; Adam Smith; Locke, Hume). 


III. 
Cnglifd als Pflichtfach (6 Schuljahre). 
Rl, 6. Lautlehre. Regelmifige Formenlehre. Notwendigftes aus der 
unregelmagigen Formenlehre. Wnfange der Gablebhre. 
Hör⸗, Sprechiibungen an Bildern und Handlungen. 
Diftate, Rücküberſetzungen. 
Mf. 5. Fortfegung der Formen⸗ und Sablebre. 
Lefen fleiner Abſchnitte. Singen von Vtedern. 
Mündliche und ſchriftliche Ubungen in Anlehnung an Gelefenes. 
RL. 4. Bertiefung der Formen- und namentlidy der Satzlehre. Gingen. 
Leſen neuerer Erzählungen. 
RX. 3. Abſchluß der Sprachlehre. 
Die großen engliſchen Erzähler. Ein Luſtſpiel. Engliſche 
Gedichte. 
Ki. 2. Marlowe, Shakeſpeare. Milton. Bunyan. 
KL 1. Aus der alteren engliſchen Dichtung. Proben aus Chaucer und 
Spenfer. Grundgiige der englifchen Dichtung feit Spenſer, mit 
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PRroben und teilmeife unter Vejen ganger Werle. Dabei: Fort 
feBung ber Ghafefpeareleftiire. Byron. Die engliſche Dichtun: 
des letzten balben Jahrhunderts. 

Englifdhe Realien (aud Schulwefen, Zeitungen). 

Engliſche Philofophen, Eſſayiſten und Volkswirtſchaftler. 

Verſuche in freien engliſchen Aufſätzen und Vorträgen. 

Das engliſche Fremdwort in Deutſchland; engliſche Cinfliifi. 
auf die deutſche Dichtung. 


Aunſtleriſche Fader. 

In Zeichnen und Muſik wird der Unterricht auf der Unterfture 
Kunſtausübung, auf Der Oberſtufe Daneben mehr und mehr auch 
Runftbetradtung fein. Firs Zeichnen waren alfo die aus- 
gegeichneten neueren preußiſchen Lehrpläne auf der Unterftufe finngemar 
anzuwenden. 

Das Ziel des Muſikunterrichts muß weit über die Erfolge der 
jetzigen ärmlichen Chorgeſangſtunden hinweggehen; es wird ſein: Er— 
ziehung zum verſtändnisvollen edlen Geſangsvortrag, Aneignung eines 
größeren Melodienſchazes Befähigung gum Auffaſſen muſi— 
kaliſcher Kunſtwerke, zur eignen Ausführung der 
Muſikund zur ſelbſtändigen Teilnahme an einfacher 
Hausmuſik. Dem Biele dienen Einzel- und Chorgeſang, auf der 
Oberftufe auc) der Cingel-Gelangsvortrag mit Rlavierbegleitung, auf der 
Uinterftufe eine verbindliche Inſtrumental⸗Muſikſtunde, auf Der Oberſtufe 
Einführung in die Klaſſiker, Romantifer und neueren Tondidter und in 
bie Gefchichte der Muſik. 


Ausführliche Plane fiir die Oberftufe mogen aus Vorjdlagen der 


Lehrkörper und aus der CErfabrung hervorgeben. Augenblidlid) waren 
Vorſchläge verfriiht; id) weiſe aber bin auf den Cntwurf von Gagel— 
mannund Hoffmann, der bereits reidhe Stoffangaben fiir unit: 
betradtungen in den künſtleriſchen und fogar in allen Fachern enthalt. 
ebenfo auf den nächſtens erfcheinendDen CEntwurf von Dr. Alfred RM. 
Shmidt. 

Philofophifhe Betradtung. 

Der Plan des deutfden WAusfchuffes fiir ben mathematifchen und 
naturwiffenfdaftlichen Unterricht will nicht nur in die Aufgaben des Lehr: 
gieles, fondern auch in die Methode des Crfennens einfiihren; er bietet in 
Naturwiffenfchaften fogar ein Stück Pfychologie. Paulfen und nad 
ibm Giebourg haben gegeigt, wie die Philofophie in den höheren 
Schulen mit dem Einfluß diefer königlichen Wiffenfechaft an Umfang 


gewann oder verlor. Wenn je, fo ift heute hie Beit fiir philofophifde | 


Befinnung aud in den Schulen gefommen. 
Der Streit: Syſtematiſche Philofophie oder Geſchichte ber Philoſophie 
follte pon allem Anfang ab begraben werden. Cins und das andre! 
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Zunächſt miinden alle Facer in beide Aufgaben ein: Religion 
in Religionspbhilofophie und in geſchichtlich⸗philoſophiſche Betrachtung, 
Deutſch in Sprachpſychologie, Uithetif und in die Klaſſiker der Ufthetif, die 
fremBen Gpracden in Sprachvergleichung, Sprachlogik und Bolterp(ydo- 
fogie und in die fremdſprachigen Raffifer der Philofophie, Geſchichte in 
Geſchichtsphiloſophie, Erdgeſchichte in die kosmologiſche Frage. 

Da eine Ausfiibrung der dankbaren Aufgabe, wie die Fader in 
philofophijde Befinnung ausflingen, bier nicht möglich ift, verweife id 
auf bas Wert ,Philofophiidhe Propadeutif im Anſchluß an Probleme der 
Cingelwiffenfdaften”. Unter Mitwirfung von Goldbed, Grauer, 
Hoffmann, Coreng und Meffer hrsg. v. G. Lambe d (Leipsig, 
Teubner 1919), fermer auf die ,Wegegur Philofopbhie”, Gottingen 
1911—-14 (3. B. Heft 4: Die Hypothefe, ihre WAufg. i. dD. Arb. Der Natur- 
wiſſenjchaft. Heft 6: Pbhilof. Grundfragen der Biologie). 

Dann aber find Gonderjtunden fiir Frageftellung aus Der {yftemati- 
ſchen Philoſophie und der Gefchichte der Philofophie als Zufammenfaffung 
der philoſophiſchen Befinmung in den Cingelwiffen{daften notwenbdig. 

Dafiir folgender Vorſchlag: 


A. Sufftemafiihe Philoſophie. 

L Seefenfunde. Cinfibrumg an Aufgaben und flbungen 
(3. B. Qofalifierung Der Empfindung, Meffen der Reigfdwelle nach Stunden mit 
oerfdjiedenen Ermiibungswerten mit dem Afthefiometer und dem CErgograpben, 
Augentãuſchungen, Geddchinis- und BAuffaffungsverfuche, Wusfagen-BVerfude ufrw). 

Auffteigen von Beobadgtungen und Cingelerfah: 
turgen 3u allgemein pſychologiſchen Tatfaden und Ge; 
ſetzen, und gwar genauer Behandlung mur eines oder einiger Abſchnitte (3. B. 
Reig und Empfindung, oder Empfindung und Borftellung, Vorftellung und Ge- 
fühl, Trieb und Wille, die Aufmerffamfeit, die Appergeption und ähnliche). 

Anwendungen: Wie haben wir diefe 12—13 Jahre gelernt? 
(Pindologie bes Lernens.) Wie als kleine Kinder? Wie jest? 

ECinblide in Die Rinderpfymologie. 

_ Lefen geeigneter Abfdnitte (3. B. aus BW. Stern, Pfycologie der 
friihen Rindheit, Ament, Entwidlung von Sprade und Denfen beim Kinde, 
Dftermann, Das Sntereffe, Meumann, Intelligeng und Wille, Bundt, 
Einfũ in bie Pſychologie, Rud. Schulze, Aus der Werkſtatt der experi: 
mentellen Bfychologie). 


Il. Bie ift Erfenntnis miglih? Crfenntuistheorie und Metaphofit. 
Lefen: Descartes, Betradtungen tiber die Grundlagen der Philoſophie. 


Ill. Die denkgeſetzliche Berarbeitung der Crfennfniffe: Cogif. 

Rie haben wir in der vorigen Stunde Begriffe, Urtetle, Schlüſſe gebildet? 
Rethodenlehre. Die Hypothefe (wiffenfdafilide Unnahme) als Denthilfsmittel. 
Logit ber Einzelwiſſenſchaften (Bergleid) der Betradtungen aus den Befinnungen 
in ben Cingelfachern). 

en: *Wundt, Raufalitit bes Willens; *P. Volkmann, Induk⸗ 
ton und Deduftton; *Giegwart, Das Gefeg des Grundes.t) 


1) Die mit * begeidhneten Stiide finden fic in B. Sh mids Philoſophiſchem 
Leſehuch zum Gebrauch an höheren Gdulen. (Leigig, Teubner, 1906.) 


— 38 — 


IV. Wie werten wit? Wertphilojopbhie. 
Cthif. Cinige Berfuche der Crflarung des Verpflidtungsgefibls. 
Lefen: Aus Clfe Went{ders Cthif oder aus PB. Henfel, Ethik (Teubner, 
*H Hoffding: Die Borausfegungen der Cthit. Borlejen einzelner Abſchnitte au 
Bunbts oder Meliers Cthif. 
Ufthetit. Cinige Erklärungsverſuche gum Begriff des Schönen. 
Lefen. (€s wird vorausgefepst, daß der Deutidunterridt in Fragen de: 
Schönen und der Kunſt bereits eingefiihrt bat.) Aus J. Volkelts Afthetifde 
pete und Gtreitfragen; aus Bolfelts Afthetif des Tragifdjen (widtig fiir die 
uffaffung von Dramen!); *fFr. Ragel, Das Naturfdine; *J. Bolfelt, Di 
Runft als Schöpferin einer gweiten Welt; Th. Volbehr, Gibt es Stunftgeiege 


J B. Geſchichte der Philoſophie. 
usgemabite Ubfdnitte aus der Geſchichte der Philoſophie, ſoweit fie mis 
der Unterridtsarbeit in Berbindung fteben. 
Lefen und Obungen fiber einseine Philofophen un Grageftellun ngen, 3 

ein Zwiegeſpräch Blatos; eine Schrift von Descartes; *Lode, tite ‘inp 
feine Grundbegriffe angeboren. Mus Leibnizgens Sonodolonte oder 
Theodigee. Aus Herders Bdeen. Kant, *Bon bem Raume. *Bon der Zeit. 
Aus Sdhillers philofophifdhen Schriften (bas Erbabene, Anmut und Wiirde). 
Cine Rede Fidtes. Aus Hegels Staatslehre. *Darwin, Der RKampi 
ums Daſein. Wundt, *Pringip des pfychophyſiſchen Rarallelismus. Für die 

Bhilofophie der Gegenwart: Friſcheiſen⸗Köhler, Moderne Philoſ. ein 
Lefeb. gur Cinfiibr. in ibre Standpuntte | und Probleme, Stuttgart 1907. 


<> 





Ill. Die erſten Schritte. 


Neue höhere Schulen diirfen auch des guten Gedanfens der Aufbau: 
ihule megen nicht entftehen. Wile deutſchen Lehrer gehen künftig durch 
eine höhere Schule: diefe Tatſache, die nächſtens Reichsgeſetz fein wird, 
hat gur Folge, daß bie Geminare grofenteils im höhere Schulen umge- 
mandelt werden. 


Cine mechanifhe Umwandlung aller Geminare in Aufbaufdulen 
aber ware ein grofer Febler. Wir leiden [chon jeBt an den Folgen der 
ibergriindung von- Seminaren; mindeftens 1/, aller Geminare 
muBten auf jeden Fall wieder abgebaut werden. Jn Preufen 3. B. 
werden alfe ftiinftigen Volksſchullehrer aus Orten mit fchon beftehenden 
hoheren Schulen, und das find 5—600, und aus der nächſten ländlichen 
Umgebung ihre Allgemeinbilbung in ihrer Heimatſtadt ſuchen. Seminar⸗ 
orte bleiben uns 162. Man würde alfo vorausfidtlid nicht alle Seminare 
in höhere Lehranftalten zu verwandeln haben, ohne in den Mittel⸗ und 
Großſtädten bet bem Geburtenriidgang und der jetzigen boberr Sterblid- 
feit neue hdhere Lehranftalten griinden gu miifjen, gumal deren Oberftufen 
augenblicklich nur ſchwach befegt find. Wndrerfeits werden junge Leute 
aus Geminarorten fiinftig bie aus der Lehrerbildungsanjtalt entftehende 
hobere Schule ihrer Heimat, ftatt die ber nächſten Mittel- oder Grofftadt 
befuden. Sie machen in den großſtädtiſchen Schulen Platz, und dieſen 
Plog füllen die gropftadtifden Rnaben, die frither in die Geminarorte 
verſchoben wurden. Das Gange ift alfo zunächſt ein Aufhören der un: 
wirtſchaftlichen Verſchiebung. Dazu aber tritt ein wirtſchaftlicheres Aus⸗ 
nugen von Lehrkräften und Sachgütern. Die Oberſtufen der beſtehenden 
hoheren Gehulen erhalten eine angemeffene Befuchsgiffer. Diefe ftirfere 
Belegung verbietet die einfadye Umwmandlung aller Geminare in allge- 
meinbilbende höhere Schulen. Die Auffiillung der Oberjtufen unjferer 
jegigen Gymnaſien, Realgnmnafien und Oberrealfchulen auf eine anges 
meffene Befegung durdy fiinftige Lehrer wiirde nahe legen, Geminare 
mit ſchlechten Gebauden, in ungiinftiger Lage und mit ungeniigendem 
Aufnahmegebiete, eingeber gu laffen und anberweitig gu verwenden (ju 
ländlichen Volkshochſchulheimen oder gu Wohngweden). Giinftig gelegene 
in Grofftadten tinnten 3. T. gu Werflehrerhod{dulen umge- 
wandelt werden. 


— 99 — 


Die Rednung ergabe: 187 Geminare 
ab 28 _ in den Ubtretungsgebieten 
bleiben 162 
ab 30 als bis auf weiteres ibergablig') 
bleiben 132 
davon ab 4/, = 22 die durd) Auffillung beftebender 
höherer Schulen erfegt wiirden 
bleiben 110 + 10 Lebrerinnenjeminare — 120 
Anftalten. 

120 neue höhere Schulen bebdeuten einen ftarfen Wuftrieb gum 
gortbilden unjeres gefjamten höheren Gchulmefens. Man follte die 120 
Anftalten gwar hauptſächlich in Wufbaufchulen, aber nicht nur in ſolche 
verwandeln. Es ware 3wedmafig, in geeigneten Orten aud) Whgweig- 
Oberſchulen aus der Seminaren entftehen gu laſſen und dafiir einige 
höhere Schulen anderer Orte in Aufbauſchulen umguwandein. Auch ift 
es nicht ratfam, nur deutſche Oberſchulen new gu griinden, fondern es 
follten aud) Aufbaufdulen humaniftifder und realgymmafialer Ridtung 
fiir bie entſprechenden Begabungsridtungen als Gammelfdule fiir 
größere Begirfe eingerichtet werden. 

Cinige Orte planen die Ummandlung von Realfdulen in Auf- 
baufecbulen, fo Oldenburg. Die Realfdyulen haben nach bem Fall des 
Cinjabrigen und neben beftehenden Mittelſchulen vielleicht nicht mebr 
diefelbe Bedeutung wie früher. Trogdem follten fie nicht im Ubermaß 
in deutſche Oberfehulen verwandelt werden, um nicht einen nod erſchreck⸗ 
licheren Uberſchuß an Hochſchulreifen gu fcaffen, als wir ibn [con be- 
flagen. Wohl aber wird es fic) hier und da ergeben, daß künftig Lehrer 
diejenigen Oberrealſchul⸗Oberſtufen ſtark auffiillen, in bie bisher ein 
größerer Teil der betr. Realfchiiler iibertrat. Jn folden Fallen iſt die 
Umwandlung der Realfculen in Aufbaufchulen gerechtfertigt; fie bedeutet 
dann ein Berhindern unndtiger Verſchiebungen. 

Da nad) dem gu ermwartenden Reichsgeſetz künftig von famtlichen 
LQehrerinnen das Reifegeugnis einer höheren Schule vor Cintritt in 
bie Berufsausbihung zu fordern ift, werden die Oberlyzeen ebenfalls in 
bibere Schulen zu verwandeln fein, die Den Studienanftalten als gletd- 
wertig und gleichberectigt gelten; ein Teil wird am beften in deuftſche 
Oberſchulen mit Aufbauform vermwandelt werden. Cin befonderer Auf: 
bau des Lehrgieles aus den Bilbungsgielen der Mädchenerziehung heraus 
erſcheint auch in der deutſchen Oberſchule als notwenbdig. 

Smilerheime fiir Aufbauſchulen ftehen genug gur Berfiigung 
in den jegigen Geminar-Gniernaten. Wir bebhalten nad) Verengerung des 
Staatsgebietes nod) foviel Heime, dah in jeder Proving die nötige An⸗ 
gabl (fagen wir etwa 4—5) zur billigen Aufnahme wenig bemittelter 
Schüler bereit geſtellt werden kann. Dieſe Heime mögen durch eine ge⸗ 


1) Ohne die Einſchränkung der Zahl der Seminare gehen wir einem furcht⸗ 
baren Lehrerüberfluſſe entgegen. 
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rechte und gefunde Freiftellenwirticaft, durd Unterſtützungen und Cr: 
siehungsbeibilfen befonders gur natiirliden Begabtenauslefe fiir 
alle führenden Berufe beitragen. 


as ift bereits geſchehen? 

Ein Einzelſtaat fann Heute nicht mebr eine neue Schulform 
ihaffen, das fann nur nocd) das Reid. Go fonnte aud Preufen nicht gu 
tern d. J. ſchon höhere Aufbau⸗ und deutſche Oberjdulen errichten 
der feine Seminare umwandeln. Die Verſpätung der Reichsſchul⸗ 
lonferenz brachte die Verzögerungen mit ſich. Der Reichsſchulausſchuß 
hatte beſchloſſen, ſofort nach der Reichsſchulkonferenz einen Geſetzentwurf 
aufzuſtellen über die Anerkennung einer vierten höheren deutſchen Schule. 
Die Unterrichtsverwaltung eines Einzelſtaates bat Die Vorarbeiten über— 
nommen, ihr ſtellen die übrigen etwaige eigne Unterlagen und Entwürfe 
zur Verfügung. Bald nad der Reichsſchulkonferenz werden alſo Geſetz— 
entwurf und Richtlinien für Lehrpläne zu erwarten ſein. 

Anhalt, Altenburg, Hamburg haben mit der Einrichtung von Auf— 
bauſchulen bereits begonnen. Der neue Lehrplan der Medflenburg: 
Schwerinſchen Lehrerſeminare (1919) kann ebenfalls als Vorarbeit für 
den Aufbau einer deutſchen Oberſchule gelten. Preußen hat ſoeben 
den 59 nod) geöffneten dritten Präparandenklaſſen einen Lehrplan ge— 
geben, der dem einer höhern Aufbauſchule entſprechen dürfte. Auch 
Hamburg hat ſich mit einem Teillehrplan fiir die Unterflaffe begnügt, 
ba die Ridtlinien bes Reidyes fo nahe bevorftehen. 

Dem preußiſchen Plan liegt der hier entwidelte Gedanfengang zu— 

grunde, dah in den beiden erften Jahren zunächſt die Wendepunfte der 
deutſchen Gefchichte und die der AUltersftufe faRbaren Dichtungen geboten 
werden, und daf dann der einmalige Gang von Hellas bis in unfere 
Lage gegangen werde. Da mir vielfach Anfragen nad einem Aufbau: 
ſchullehrplan wenigftens fiir Die Unterflaffen gugegangen find und da der 
Plan die beſtimmie Richtung zur geiftigen Arbeitsſchule feftfegt, fei er 
bier wiedbergegeben: 
UIT 774/20. 1. Berlin W 8, den 27. April 1920. 
Im Anſchluß an den Erlaß vom 10. April bd. 3. — U IIT 828 — 
Uberfende ich Richtlinien gu einem neuen, verjuchsweife eingufiibrenden 
Lebrplan fiir bie 3. Kaffe der Praparanden- und Praparandinnenan: 
ſtalten. Um dem Gedanten der Arbeitsfdule geredt gu werden, ijt 
uberall an paffender Stelle auf Beobachtungsmöglichkeiten und werk⸗ 
unterrichtliche Ubungen bingemiefen. Bor allem aber mug, erftrebt wer- 
ben, den Arbeitsſchulgedanken im geiftigen Ginne gu verwirfliden durd 
\tartere Herangiebung ber Gelbfttatigfeit und der freiwilligen Arbeit des 
Chillers, fo namentlich durch Bearbeitung ſelbſtgewählter Aufgaben, Be- 
(haftigung mit befonderen Arbeitsgebieten und häusliches Lefen, insbe- 
londere auch durch felbftindige Befragung gecigneter Bücher iiber den gu 
behandelnden Stoff. 
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Der linterricht in der fremden Sprache ijt möglichſt einem afademifd 
gebildeten Lehrer mit Der Lehrbefabhigung in diefer Sprache oder einem 
fiir diefes Fach gepriiften Mittelſchullehrer zu übertragen. An die Stelle 
bes Frangofifhen tann Latein treten. Die Stundengahl fiir dieſen Unter- 
richt ift Dann auf wenigftens feds in der Woche gu bemeffen. ber die 
Falle, in denen von diefer Ermächtigung Gebraud) gemacht wird, febe 
id) einem befonderen Beridt entgegen. 

Bis gum 1. März 1921 ift über die bei dem Berfud) gemachten Cr- 
fabrungen gu beridten. 

Die erforderlidjen Abdrucke fiir bie Anſtaltsleiter find beigefigt. 

Haenif ad 
Yn die Provinzialſchulkollegien. 
3u U III 774/20. 1, 


Ridflinien 


fiir einen verfuchsweife neu eingufiibrenden ebrplan fiir die 3. Klafſe 
ber Praparandens und Prdparandinnenanftalten. 


A. Prdparandenanftalten. 
Stunbdentafel: Religion 3, Deutich 5, Franzöſiſch 5, Geſchichte 
und Staatsbiirgerfunde 3, Crdfunde 2, Naturfunde 4, Mathematif 5, 
Zeicnen 2, Mufit 2, Turnen 3 — 34 Stunden. 
Wabhlfrei: 1 Stunde Mufitpflege, 1—2 Stunden Handfertigteit. 
Mur fit Schüler mit ſchlechter Handſchrift ijt eine Zeitlang Schreib⸗ 
unterricht in beſonderen Stunden zu erteilen. 


1. Religion 3 Stunden. 


a) Evangeliſche Religion. Die altteſtamentliche Heils- 
geſchichte; im Zuſammenhang hiermit ausgewählte Pſalmen und Ab—⸗ 
ſchnitte aus den prophetiſchen Schriften und der Spruchdichtung. Rate: 
chismus: Die zehn Gebote und der erfte Glaubensartifel. Kirchenlieder 
aus der Beit von der Reformation bis gur Beendigung des Dreifigjahrigen 
Krieges. 

b) Ratholifdhe Religion. Die Heilsgeſchichte des Alten 
Leftaments; Bibeltunde des Altem Teftaments und biblifehe Geographie. 
Ratechismus: Das erfte Hautftiid; das gweite Hauptitiid bis gum 5. Gebot 
der Rirde. Die Evangelien des Rirdyenjabres. G6—10 Sirchenlieder. 


2. Deutich. 5 Stunden. 

a) Leſen. Crgablende Dichtungen, aud) größeren Umfangs; min- 
deftens ein Drama. 

Anmerfung: Als Lefeftoffe find vorwiegend dichterifdhe Dar: 
ftellungen geſchichtlichen Inhalts ausgumablen, die gu den gleichgeitig im 
Geſchichtsunterricht behandelten Stoffen in Begiehung geſetzt werden 
fonnen. Es fommen beifpielsmeife in Betracht: Balladen und Romangen 
von Birger, Goethe, Schiller, Ubland, Schwab, Strachwitz, Fontane, 
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Dabn, Liliencron, Börries von Münchhauſen; eine grodfere ergablende 
Didtung in Berfen wie das Waltharilied (in Scheffels oder Paul von 
Rinterfelds bertragung), eine Erzählung in ungebundener Rede, wie 
Ingo“ oder ,Das Neft der Zaunfinige” von Freytag, ,Lichtenftein” von 
Hauff, Die Hofen des Herrn von Bredow” von Alexis, dramatiſche Dich— 
tungen, wie ,Die Hermannsſchlacht“ von Kleiſt, „Weh dem, der liigt” von 
Grillparger, „Götz von Berlidingen” von Goethe, „Die Quigows” von 
Vildenbruch. 

Neben der eingehenden Behandlung einzelner Dichtungen ſind mög⸗ 
lihft haufig geeignete Gedichte, namentlich aud) neuere, und Proſaſtücke 
durch Vorleſen und Vortragübung an die Schüler heranzubringen, damit 
bei ihnen von vornherein eine umfaſſende Kenntnis des deutſchen Schrift⸗ 
tums angebabnt wird. Zu demſelben Zweck find den Schülern gum frei—⸗ 
willigen häuslichen Lefen eingelne fiir die Altersftufe geeignete Werle 
unferer guten neueren Erzähler vom Lehrer gu empfeblen. Über die 
Frü ieſes häuslichen Leſens iſt fortlaufend im Unterricht zu be- 
Ys geeigneten Fallen wird fic) gleichgettiges hauslides Leſen der- 

Erzahlung durch alle Schüler ermogliden laffen. 

b) Sprachlehre: Rurger liberblid iiber die Wort- und Gaglehre und 
die Regeln fiir die Zeichenſetzung. Worttundlide Belehrung im Rahmen 
bes Gefamtunterricdts. 

Anmerfung: Hier fowohl wie im fremdfpradliden Unterricht 
jind an paffender Stelle Vergleidhe zwiſchen Dem Bau der deutſchen und 
der Fremdſprache anguftellen. 

Damit die Schüler ihren Blick für ſprachliche Erſcheinungen ſchärfen, 
find fte gum freiwilligen häuslichen Leſen eines guten Buches über die 
deutſche Sprache anguregen. Jn Betracht fommen etwa: Heinge ,Gut 
Deutſch“, Weife ,Wfthetit der deutſchen Sprache”, Dunger „Zur Schar- 
fung des Sprachgefühls“, Cngel „Sprich Deutſch“. 

c) Redhtidreibung: Die ſchwierigeren Abſchnitte aus dem amtlicen 
Regelbuch. 

d) Schriftliche Arbeiten: In jedem Vierteljahre zwei häusliche BWuf- 
fage amd ein Klaſſenaufſatz. Einige Ubungsarbeiten (Diktate) zur Be⸗ 
fejtigung der Rechtſchreibung und Zeichenſetzung. 

Anmerfung: Die Aufgaben gu den Auffagen find nicht aus- 
ſchließlich dem Unterridtsftoff gu entnehmen, fondern es ift aud der fo- 
genannte Erlebnisaufſatz gu pflegen. Bindung der Schüler an eine be- 
ſtimmte Stoffanordnung ift grundſätzlich gu vermeiden. Die Gehiiler find 
gum Finden eigener Wufgaben aus Erfahrung und Unterrichtsftoffen und 
jur Formulterung eige ner Überſchriften aus einem Stoffgebiet beran- 
zuziehen. 






ſel 


3. Franzöfiſch. 5 Stunden. 

Kurze Einführung in die franzöſiſchen Lautverhältniſſe. Hör⸗ und 
Ausſpracheübungen. Anfänge der Formenlehre an der Hand eines 
llbungsbuches. Ubungen im Leſen und im Überſetzen aus dem Fran- 
sofiftthen ins Deutſche. Gprechiibungen. Franzöſiſche Diftate. 
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4. Geſſchich te. 3 Stunden. 

Deutſche Geſchichte von den Anfängen bis 1648 unter Ausſcheidung 
alles Unweſentlichen. Betonung kulturgeſchichtlicher und ftaatsbiirger- 
kundlicher Stoffe. 

Anmerkung: Bei der Erarbeitung des Geſchichtsſtoffes ift nad) 
Möglichkeit aud) hausliches Lefen geeigneter Quellenftiide herangugieben. 


5. Crdbtunde. 2 Stunden. 


Himmelstundlide Beobadtungen. Die Erde als Himmelsfirper. 
Berteilung von Land und Waſſer. UÜberſicht über die Crdfarte. Die Hei- 
matproving. Natürliche und politijde ECrdfunde Deutſchlands. 

Anmerkung: Im erdfundlicdhen Unterricht find die Grundfage 
ber Arbeitsſchule nad allen Geiten hin anguwenden: durch Stellung von 
Beobadhtungsaufgaben in begug auf die erdgeſchichtlichen, landſchaftlichen, 
Witterungs: und Wirtidaftsverhaltniffe der Heimat, Anlegung von 
Gammlungen, Zeichnen von Karten, Ubungen am Gandfajften, en 
von Reliefs in Ton oder Plaftilin, Nachbildung eingelner Berg- Tal⸗ 
formen, ſelbſtändiges Nachleſen von geeigneten Schriften zur Himmels⸗ 
kunde und Schilderungen deutſcher Landſchaften und deutſchen Volks⸗ 
lebens. Erdkundliche Wanderungen und Beſuche von heimatkundlichen 
Muſeen werden empfohlen. In der Himmelskunde treten eigene Beob⸗ 
achtungen in den Vordergrund. Die Polhöhe (geographiſche Breite), die 
Wendekreiſe, die ſcheinbare Sonnenbahn, die Mondbahn find durch eigene 
Meſſungen zu beſtimmen. 


6. Naturkunde. 4 Stunden. 

a) Naturgeſchichte. 2 Stunden. 

Im Sommer: Eingehendere Betrachtung von heimatlichen Blüten⸗ 
pflanzen als Vertreter der wichtigſten Familien des natürlichen Syſtems. 
UÜberſicht über das Linnoͤſche Syſtem. Vorzeigen und Benennen einer 
größeren Zahl von Pflanzen. Anleitung gum Beſtimmen von Pflangen. 

Anmerkung: Mit dem Unterricht find Arbeiten und Beobach⸗ 
tungen im Schulgarten, am Pflanzenkaſten und auf Schulwanderungen, 
ſowie einfache pflanzenphyſiologiſche Verſuche zu verbinden. 

Im Winter: Die Säugetiere. 

b) Naturlehre. 2 Stunden. 

Im Sommer: Wärmelehre, im Winter: einfache Erſcheinungen aus 
der Mechanik der ſtarren, flüſſigen und gasförmigen Körper. 

Anmerkung: Von werkunterrichtlichen Ubungen (Herftellung 
von Upparaten) ſowie ſelbſtändigen Schülerverſuchen und ⸗beobachtungen 
ift ausgiebig Gebrauch gu machen. 


7. Rechnen und Raumlehre. 5 Stunden. 


a) Rechnen 3 Stunden. Einführung in die Buchſtabenrechnung. 
Die vier Grundrechnungsarten mit poſitiven und negativen ganzen und 
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gebrodenen Zahlen. Proportionen. Gleicjungen des 1. Grades mit einer 
Unbefannten. 

b) Raumlehre 2 Stunden. 

Die Lehre von den Dreieden und Biereden. Häufige Ubung im 
Loien von Ronftruftionsaufgaben. 

Anmerftung: Die Raumformen find durch Beobadtung an 
hermatliden Gegenftanden gu gewinnen. Mit Dem Unterridt find 
fibungen im Meſſen, Zeidjnen, Aus{dneiden und Nadbilden in Holz, 
Pappe, Ploftilin oder Ton gu verbinden. 


8. Zeichnen. 2 Stunden. 
Freihandzeichnen. 

Ubungen im Zeichnen und Ausſchneiden flacher Formen und Fars 
bentreffübungen nad der Natur und aus dem Gedächtnis (fiir ſolche 
Schüler, die auf dieſen Gebieten noch nicht genügend vorbereitet ſind). 

Zeichnen körperlicher Gegenſtände nad Der Natur und aus dem Ge—⸗ 
dächtnis, beginnend mit der Beobachtung perfpeftivifder Crideinungen 
on Leilen Des Sechulgimmers, des Schulgebäudes und im Freien (Alleen, 
Eiſenbahnſchienen ufw); Zeichnen einfacher Gebrauchsgegenſtände, zu—⸗ 
nächſt größerer, Dann kleinerer, und einfacher Natur⸗ und Kunſtformen. 

Skizzieren und Wandtafelzeichnen nach der Natur und aus dem 
Gedächtnis. 

Abungen in einfacher dekorativer Schrift. 


Linearzeichnen. 

Für Knaben: Maßſtabzeichnen, geometriſches Darſtellen einfacher 
— und Geräte in verſchiedenen Anſichten mit Schnitten und Abwick⸗ 
ungen. 

Werkunterricht. (Für Knaben und Mädchen.) 

Papparbeiten oder leichte Holzarbeiten in Verbindung mit dem 
Linearzeichnen. 

9. Muſitk. 2 Stunden. 
_ Gejang und Muſiklehre: 1 Stunde. Tonbildungs- und Atem—⸗ 
ubungen. Gehör⸗ und Treffiibungen im Bereich der Dur-Tonleitern und 
ber Hauptdreiflange. Bildung des Tongedadhtniffes. Rhythmit, Tattier- 
ubungen. Cine und gweiftimmige Lieder. Kirchenlieder. 

Biolinfpiel: 1 Stunde. 


10. Turnen. 3 Stunden. 


Sur den Turnunterridt wird auf die Erlaffe vom 1. uli 1911 
— UINB 6927 U I —, vom 24. Januar 1920 — U III B 7827/19 — 
und pom 29. Marg 1920 — U III B 6543 — bingewiefen. 


B. Praparandinnenanftalten. 


Der Plan gu A gilt auch fiir die 3. Kaffe der Praparandinnen- 
anftalten, jedocy mit folgenden Mafgaben: 


1. Der wablfrete Unterridt in Muſikpflege und Handfertigteit 
fallt fort. | 

2. Es werdem in Nadelarbeit zwei Stunden wöchentlich erteilt. 

3. Zeichnen. 

Im Freizeichnen befonders: in BVerbindung mit der Nadel- 
arbeit, Entwerfen einfader Zierſtichmuſter. 

Linearzetdnen: Aufmeffen und Darftellen von Gegenftanden 
aus ber Nadelarbeit (Deden, Unterfeger, Giirtel, Tafden, Buchbiillen, 
Kinderlätzchen, Kinderſchürzen ufw). Abwidelhmg des Körpermantels 
(Gerviettenring, runder Arbeitstorb, Lampenfdirm). Schnittmuſter⸗ 
geichnen (Rindermiige, Rinderfragen, Urmel, RKinderrod, Kinderhemd). 

Berlin, den 27. April 1920. 

Der Minifter fir Biffenfdaft, Runft und 
Bolt{sbildung: 
Haeniſch. 


— 


Deutſche Oberſchule und Cehrerbildung. 


Die Lehrerbildungsfrage wurde mehr als gut iſt mit dem Gedanken 
der deutſchen Oberſchule verquickt. Weite Volkskreiſe wahnen daher noch 
immer, Dah die Emporhebung der Lehrerbildung nur in der Umwand⸗ 
lung der Seminare in deutſche Oberſchulen mit darauf aufbauender pad- 
agogiſcher Hochſchule beſtehe. Und umgekehrt: Die deutſche Oberſchule iſt 
im allgemeinen die Lehrerſchule, ſo ſchreiben die Tageszeitungen. Ja, ſie 
follte nur gum Eintritt in die pädagogiſche Hochſchule berechtigen! Wan 
fieht, bas Wefen der Lehrerbilbungsfrage ift noch wenig erfannt. Die 
alte Anſchauung, da miiffe der gufiinftige Lehrer auch feine Mathematif 
und fein Franzöſiſch auf einer Sonderſchule erarbeiten, die gerade foll 
iibermunden werden. Das ift Die eine Geite der Lebrerbilbungsfrage. 
Die andere Geite ift die Wngliederung der Lehrerberufsbildung an die be- 

ftebenden und vielleicht nocd) entftehenden Hochſchulen. 

| Die Durcfiihrung des allgemeinen Teils der Lehrerbildung ,,baupt: | 
ſächlich“ durch die Deutide Oberſchule und die Errichtung Deutfder Ober: — 
ſchulen „vornehmlich“ fiir die fiinftigen Volfsfdyullehrer mare der größte 
Fehler der neuen deutſchen Schulpolitik. Die Folgen waren: die Notwen: | 
Digfeit Der gu friihen Entſcheidung fiir den fiinftigen Beruf, die Ber: — 
ewigung der planlofen Umherſchiebung des Lehrernachwuchſes aus den . 
Heimatſtädten mit höheren Schulen beraus in die Geminarorte und um: — 
gefebrt der fiinftigen Nictlehrer aus den Geminarorten hinweg in die 
Stadte mit andern als deutſchen Oberfchulen, por allem aber die dauernde 
Crhaltung der Lebhrer-Wbfeitsbildung. 
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Die beftehenden höhern Sehulen find wirklich nicht gu ſchlecht fiir 
bie Lehrerbildung. Werkunterricht, Muſikpflege, Philofophie und Deutfd: 
tunde werden auch durch ihre Tore fieghaft cingiehen, das ift eine Frage 
ter allgemeinen Gcpulreform, und fie werden am ſchnellſten und fiderften 
dann etngiehen, menn die fiinftigen Lehrer aud) in ihnen weilen diirfen 
und miiffen. Der künftige Bolfslehrer gehört in alle unfere höheren 
Lehranſtalten; mit ibm wird in alle hihern Schulen eingiehen, was dem 
Volke frommt, und fegnend wird es durch ibn aus allen Anftalten ins 
ganze Bolf zurückſtrömen. Nur wenn die deutfche Oberſchule nicht als 
conderanftalt „hauptſächlich fiir Qehrer” erſcheint, wird fie eine gur Fort⸗ 
entwidlung treibende Riidwirfung anf die andern Formen der höheren 
ohule haben. Wndernfalls bleibt fie die Abſeitsſchule, die im voraus 
jur Cinfluplofigfett fiir Die iibrige höhere Bildung verurteilt ijt. Sie foll 
aber fein Bebelf und fein Aſchenbrödel werden, fondern foll in geiftiger 
Arbeitsteilung pon den Sechwefternanftalten empfangen und, mit ihnen 
Detteifernd, aud) deren Entwidlung fordern. Das foll die entwidlungs- 
geſchichtliche Stellung der deutfden Oberſchule werden. Alſo darf fie 
mht vorgugsweife Die Sonderſchule eines beftimmten Berufes fein.) 


— 


Rück⸗ und Ausblick. 


Wir ſind ein gelehrtes Volk und neigen mehr als erträglich iſt ſeit 
Jahrzehnten gum Verſtandesgötzendienſt. Wir find ſtolz auf unfere Un: 
lugend und verteibigen fie; es fommt uns nicht darauf an, an ber abge- 
londerten Borbereitung gum Gelehrtentum die gange Möglichkeit einer 
Sereinheitliduing unferes Gchulwefens und damit der endlidhen Schaf⸗ 
lung eines Bolfswillens zerſchellen gu laffen, und uns dann nod) unferer 
cadlidteit gu riihmen, die von der Hobe gerfliiftend wirfender Bilbungs: 
begriffe herab nicht fieht, wie bas Bolt dariiber weiter und weiter ausein- 
ander fällt. 

Roch hat der Gedanke der Aufbauſchule ſchwer gegen die Gelehrten: 
iberlieferung gu fampfen. Cin Riidblid auf die Schulgefchichte aber gibt 
uns die Gewißheit des Sieges. Aus der Gelehrtenſchule iſt in Wirklichkeit 
angft eine Bildungsanſtalt geworden, die den größten Teil ihrer 
chiler bem tätigen Leben zuführt, die aber gleichzeitig gu ſpäterer 
ifenfaftlidjer Arbeit befFAhigt und vorbereitet. Bur Beit der An: 
— des Realgymnaſiums — es iſt noch nicht lange her — nannte man 

die Klaſſen ohne Griechiſch Barbarenklaſſen, jetzt ijt das Reals 
Imnaſium in Gnaden aufgenommen. 


1) Ausführlicheres in meinem YAuffage pn Deutiche Oberfdule und Lehrer: 
tifbung”. Rad. Warte 1920, 1. Mtai-Heft und in meinem Beitrag gum Handbuch 
ter Reichsſchulkonferenz Die deutſche Schulreform”. Lpag., Quelle & Meyer, 1920. 

Karftadt, Aufbauſchule. 7 





Mit bem Fall des lateinifden BWuffages follte das deutſche Hobe 
Sculwefen vernicdtet werden — es blüht nod) heute. Als die erften Re 
gpmnafiajten gum Studium und zu Gtaatspriifungen gugelaffen wer 
follten, verbielten fic) die Univerfitaten im allgemeinen ablehnend, 
-fonders Berlin, Breslau und Bonn, Und als nun gar die Oberrealfdiil 
Sutritt gur Hochſchule erbielten, verfiindete ein Hochſchullehrer in fein 
Reftoratsrede, dak diefe nicht einmal in den Fächern ihrer befonde 
Schulung, Mathematif und Naturwiffen{daften, mit den Gomnafiatte 
gleichen Schritt balten könnten, weil ihnen Die formale Bildung feble, d 
gur wiffenfchaftliden Arbeit gehöre und die natiirlid) nur die alte 
Sprachen geben fonnten. Nachträglich ftellte fid) bann heraus, daß fein 
MWffijtenten, die er fic) als die Tüchtigſten unter feinen Hörern auserlefe 
hatte, friihere Oberrealfdiiler waren. Der Beurteiler hatte vergeffen, fi 
nad) ihrer Vorbildung gu erfundigen! 

Der deutiden Oberſchule wird es genau fo ergehen. Gie ift, ſchon 
bevor fie eingeridtet wird, gewogen und gu leicht befunden. Die Barbaren= 
tlaffen waren gu leicht, weil ihnen Griechiſch feblte, die Oberrealſchüler 
fonnten nicht einmal Naturwiſſenſchaften verfteben, die Oberlyzealſchüle⸗ 
rinnen follten mie Tertianerinnen wirken: fie alle haben die vorber fertigen 
Urteile, gu denen fic) befanntlid) immer nachträglich vermeintlicde Belege 
finden, längſt als Borurteile ermiefen. Bon der Zahl fremder Sprachen 
hängt Bildungshöhe und Schwierigkeit ber Bilbungsaneignung nicht ab. 
Jede gu leichte Schule ift cine Sünde; die Aufbaufdulen werden dafiir 
ſorgen, bah ihre Schiiler mit voller Rraft Des Geiftes und Willens arbeiten, 
genau wie die iibrigen Schulen. Un gleichwertigen Bildungsgelegenheiten | 
bet höchſten Bildbungsgiitern wird es ibr im Wettfampfe nicht mangein. 

Nur eine Gefahr droht der neuen Schule. Mach allgemeiner An: 
nabme braudt ihr Lehrkörper Dem der anderen höheren Schulen nid 
unbedingt gleidjwertig gu fein. Diefe oder jene Lehrergruppe foll fic) 
zwar fiir Die menue Anftalt, nicht aber fiir die mit alter Überlieferung 
eignen. Und beim Cingeben von Vorſchul⸗, Mittelfdulflaffen u. dgl. mus 
man immer wieder hören: „Warum ibernimmt man uns nidt an die 
deutſchen Oberihulen?” Die deutſchen Oberſchulen diirfen nit in 
hoberem Mae eine Zufluchtsftatte fiir anderweitig untergubringende 
Lehrer werden als andere höhere Schulen. 

Die höhere Aufbaufdule ift in den Unterridtsverwaltungen den Ab: 
teilungen fiir das höhere Schulwefen gu unterftellen, Sie wird ifnen ein 
gleidliebes Rind fein miiffen wie Die anderen Gebulen, ja in den erften 
Kampfen um und gegen die Aufbaujdule wird fie, als die gefahrdetite, 
thnen das Gorgenfind fein miiffen. Und Gorgenfinder find gerade wegen 
bes Schubes, des fie bediirfen, ben Cltern die liebften. 


—* 
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Don dem Derfafjer der vorliegenden Schrift find im gleiden Derlage 
erſchienen 


Neuaufbau der Lehrerfortbildung 


Fortbildung zur 2. Prüfung, in Arbeitsgemeinſchaften und 


im Klaſſenalltag. 


Ein Ratgeber fir Arbeitsgemeinſchaften, fir Klaſſenführung, Cehrproben, ſchriftliche 

Arbeiten und Dortrage und fiir die gejamte Cehrerfortbilbung unter befonderer Berũck⸗ 

ſichtigung des Heimats- und Arbeitsgrundfages und des ftaatsbirgerliden Unterridtes. 
2. Aufl. Geh. M. 12.—, geb. M. 14.80. 

„.... Das Budhift fiir jeden, der fid) wiffenfdhaftlid und in der Schularbeitt fort: 
bilden will, ein vortrefflider Wegweiſer; Befonders wird es dem jungen Lehrer, der 
ſich auf die 2. Prilfung vorbereitet, große Dienfte leiften. Der Derfafjer kennt 
die Sorderungen und Bildbungsndte der Junglehrer, die Wiinfde der Cehrerverbande 
und das erziehungswiffenfdhaftlide Schrifttum genau. Karſtädts Bud) bietet die 
widtigften amtliden Beftimmungen, einen umfangreidhen Sdhriftennadweis fir die 
Sortbildbung, wertvolle Hinweife fir die Arbeit in der Klaffe, Singerzeige fiir die 
Weiterbildung, Ridtlinien fir die Arbeitsgemeinfdhaften, Aufgaben fir aehireie 
Prüfungsarbeiten u. a. Drei Vorzüge möchten wir beſonders hervory en: den 
Hinweis auf die Bedeutung der wiljenfdaftliden Arbeit fiir die Sdhularbeit, die 
Kenngeidnung der neueren methodijhen Strémungen und Erlaffe über Cehramt 
und Unterridt und die Anregung zur felbftandigen Arbeit. Deshalb tft bas Bud 
ein ausgezeidneter Beitrag 3ur Lehrerbildbungsfrage und ein verläßlicher Ratgeber 
fur alle Cehrer und Cehrerinnen (aud fiir die Letter von Arbeitsgemeinſchaften).“ 

Preußz. Cehrerzeitung“, Bellage ,Erziehung und Bildung“ 1928 Wr. 7. 
Ausfiihtlide Druckſache mit Inhaltsverzeidhnis koftenfrei. 


DPraparationen f. 0. Deutſchunterricht: 


VI. Teil: Mittelftufe (Freie Auffage). 2. u. 3. Aufl. Geb. M. 4.20, geb. M. 7.80. 
VII. Teil: Oberftufe ¢ refe Aufſätze). 2. u. 3. Aufl. Geh. M. 7.40, geb. M. 12.— 
VIII. Teil: Mittel- u. Oberftufe (Diktate). 2. u. 3. Aufl. Geb. M. 5.40, geb. M. 9.20. 


Hinderaug’ und Hinderaufjag im Weltkriege 


Der freie Auffag grundjaglid) und an vielen Hunderten von 
praktiſchen Proben und Aufgaben entwickelt. 
®eh. M. 4.80, geb. M. 7.-. 

Karſtädts Diktaten uud freien Auffagen wird nachgerühmt, dah jie es aus: 
gezeidnet verftehen, den ganzen Unterridtsftoff fiir ihre Swecke 3u verwerten. Die 
Behandlung des freien Auffages zeigt mehr als Proben und Themen; fie weift nad, 
wie jedes Hind im Rahmen einer Aufgabe fein eignes diel wählen kann. Der freie 
Auffag ijt fiir Karſtädt kein Snhaltspringtp, jondern nur eine Sorm. €r fordert 
die Spradhentwiklung, wenn er den gefamten Cehritoff neben den erlebten, beob- 
adteten oder erfundenen Dingen der Hinderwelt herangzieht, wodurd ein viel weiteres 
Gebiet von Begriffen und Dorfteungen erfdloffen und deffen Grenze durch thn klar 
erfidtlid wird. Wit den Diktaten will der Derfajfer der ,cijernen Notwendigkeit 
planmagiger und gehaufter Sormiibung” geniigen; er erleichtert fie durch die Dar: 
bietung [ebensvoller, feffelnder, belehrender aber aud) erhetternder Inhalte. Der: 
mieden wurde, dem gedankenlofen Gebraud der Regeln Vorſchub 3u leiften: dem 
beugen aber aud) die Gegenbeijpiele vor. Sachlich modten die mit hervorragendem 
Derftandniffe 3ujammengeftellten Diktate auf den freien Hufſatz vorbereiten oder 
nad) ihm anregende und anjpornende Muſter biéten. 


Zu allen Preifen 20°/, Budhandler-Teuerungszujdlag. Preisdnderungen vorbehalten. 


A. W. dikfeldts Derlag, Ofterwiek-Har3. 








Buddruderei A. W. Zickfeldt, Oftermied/Gar;. 
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Vorwort. 


Die vorliegende Arbeit foll ein Geitrag gur Reform der Lehrer: 
bildung fein, fie foll vor allem den Geift und die Stoffgebiete der 
nenen deutſchen HSHeren Schule kennzeichnen und im befondern erweifen, 
baG diefe deutſche Aufbauſchule nach ihrer wiffenfdaftliden Letftungs- 
fabiateit als gleidwertig neben die beftehenden Formen der Hdheren 
Seulen tritt. Sugleid follte angedeutet werden, wie den widtiaften 
modern · pãdagogiſchen Geftrebungen Hier Nechnung gu tragen wire. 
Es find perfonlide Wnfchauungen, die da geigen, wie fic die vielerlei 
Yinfichten des Augenblids gu einem fonfreten und praktiſch braudbaren 
Bilde verdidten laffen. 

Die eingelnen Mitarbeiter haben als Lehrer ber betreffenden Facer 
LehHrplanentwiirfe beigefteucrt: Bildende Kunſt (Heinrich), Mufit 
(Mage), Engliſch (Rothkirch), Franzoͤſiſch (Rothkirch und Heinrich), 
Latein (Steffens) Naturkunde (Sahn). Der Abſchnitt ,Unterridts- 
grunbfage” ftammt aus der Gebder des Herrn Heinrich, der auch bei 
ber redaftionellen Lberarbeitung und der Korrektur beteiligt iff. Alles 
Lbrige ift vom Herausgeber bearbeitet. 

Mage das Werkchen der neuen Seulgattung neue Greunde ge: 
wines. 


Bunzlau, 1. Marz 1920. 
Dr. Alfred M. Schmidt. 


1. Reform der. Cebrerbildung und Sdulreform 
fiberbaupt. 


Die Fragen und Wiinfde, die im Berlaufe der Meformbemegungen 
unſerer Rage, gang befonder8 aud in der BildbungSfrage, ben eingelnen 
ober feine engere StandeSgemeinfdaft bewegen, leiten fid) letztlich alle ab 
us de Berufsauffaffung, die den Reformgedanien gugrunde 
liegt. Zur Berufsauffalfung gehdrt dite Unfdauung von der Berufs⸗ 
aujgabe, von Inhalt, Gharalter und Bedeutung der erufete tung, von 
bn Anforderungen des BerufS an feine Wertreter. Bon diefem 
Gedanfentreis her miffen wir unfere Steung gu den BildungSfragen 
ber Bett gu gewinnen ſuchen. Dabet drängt es mid, ben bisherigen 
Lehrerbilbungsanftalten heute, wo man ihnen gu Grabe läutet, nod eins 
mal ein Wort gu widmen, ihren Wert und ihr Wefen und ihr Ber- 
haltnis gu ben geplanten neuen Schoͤpfungen einleitend und aud) weiters 
bin dfterS gu beleuchten. 

Bon der Beruspsaufgabe deS Vehrerbildners gehen wir aus, ihr 
Befen, ihren Kern gilt e8 au erfaſſen. Wir leben gegenwirtig in einem 
Yugenblide, mo dieſe BeruBoufgabe eine ftarfe Wandlung ecfabeen foll, 
und e8 wird zu unterfucen fein, ob die geplanten Verdnderungen wefent- 
lid) formaler Matur fein werden, ober ob fie unfere BerufSaufgabe in 
ihrem inneren Rern und Wefen wandeln miffen. Man nannte uns 
bigher Vehrerbildner und meinte damit Bildbner von Volksſchullehrern, 
d. h. alfo von Mannern, in deren Oand die ganze Geiftes- und Gemiits- 
und Eharatterbilbung dev breiten Schidten unferes Volkes gelegt war. 
Un unferen Wnftalten, wie fle bisher beftanden, wartete unfer eine 
boppelte Mufgabe: ſowohl die miffen{ daftliche Allgemeinbilbung als die 
pädagogiſche Serufsbilbung diefer finftigen Lehrer des Volls war uns 
anvertrant; und e8 war eine unverfennbare Ginfeitigfeit, wenn man, wie 
das letber die Vertreter der Vehrerbilbung in den Behdrden jabrgebntelang 
»ttan haben, glaubte, den Charafter dieſer Anftalten mit der Bezeichnung 
eFachſchule“ ridtig gu treffen; ebenfo ungeredtfertigt war e8, dak man 
gs unter diefen Umſtänden jahrzehntelang vermied, wenigſtens Klarheit 
liber ben Gharalter des Seminars als einer HSHeren Fachſchule au 
ldaffen und die Seminarlebrecfdaft dement{predend der höheren 
Lebrerfdjaft eingugliedern. Taiſächlich aber waren die Lebhrerbildungs. 
anftalten in viel griferem Umfange eine Stätte wiffenfdaftlider 
Ugemeinbildung als eine foldhe pädagogiſcher Hachbildung, und wir 
finnen von unferer BerufSaufgabe in dec gangen Tiefe, in der wir fle 
iu begreifen fudjen, nicht fprecen, ohne vorerſt in den Grundzugen feft- 
julegen, ma8 es um unfere Geminararbeit gewefen ift, wie wir da 
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unſeren Beruf aufgefaßt haben, in welchem Sinne und mit welchem Er⸗ 
folg wir dort bis zum heutigen Tage arbeiteten. 
as anders war denn die Lehrerbildungsanſtalt als eine deutſche Aufbau⸗ 
ſchule, die heute ja auch eins der Ziele der Schulreform iſt, in der Grund- 
{cule wurzelnd und auf fie aufbauend; eine Oberfdule fir die breiten 
Schichten des Volls, fo pflegte fie 5 Jahre lang, in den befonderen Fächern 
dex deutiden Volkskultur fogar 6 Jabre lang, eine grimblice tiefgrabende 
Wigemeinbildung. Der ſchädlichen Bweiteilung in der duferen Organi 
fation diefer UWnjtalten mar feit 1901 ſchon in dem einbeitiiden Aufbau 
der Lehrplane ein ſtarkes Gegengewidt gegeben. Die Pflege deutſch⸗ 
vdlfijder GeifteSfultur, vor allen Dingen im Deutfden, in der Geſchichte 
und Erdfunde, wurde in feiner anderen Sdulgattung ſtärker betont als 
im Seminar, im Gymnaſium und Realgymnaſtum faum erreidt, und 
die ReligionSlehrplaine liefen moderne Mufafiungen int weitem Umfange 
qu. fo dab ein biftorifdstritifder RMeligionsunterridt auf ihrer Grund⸗ 
age ohne weitere möglich war; das Seminar war zugleich die eingige 
Sdulgattung, die — freilid vorwiegend unter dem Gefidt8puntte der 
beruflichen GErtiidtigung — deutide Kunſt in einem Umfange trieb wie 
feine andere höhere Schule; in Mathematif und Maturwiffen{daften 
fonnte es fic) tmmerbin mit den humaniſtiſchen Anjftalten meffen. Su 
dex Fremdfprade freilich, das läßt fic) nicht verfennen, [agen im alls 
meinen nicht genfgende Leiftungen vor, weil die dafür gur Verfügung 
tehende Stundenzahl bet weitem nidt ausreidte. ES lag im Wefen 
diefer Unftalt, dak fie allen methodifden Fragen jedergeit gang befondere 
Aufmerkſamkeit ſchenkte, und fo hat fie unter normalen Verhältniſſen 
viele vom den Forderungen bereits in Angriff genommen, die die Gegen: 
wart8pibdagogif nunmebr an alle höheren Schulen ftellt. Dahm gehört 
vor allem der frudjtbare Gedanfe, dah aller Unterridt grundſätzlich abs 
gefeben vor feiner unmittelbar fadliden Bedeutung augleid eine praftifde 
Seiftesarbeitslunde fein foll, dergeftalt, dah er durch ftetige ,Selbjt- 
beobadtung, Selbftpriifung, Selbftanregung und Gelbftleitung” die 
geiſtige Urbeitsleijtung beftdndig bewußt gu madden fudt; da8 Seminar 
aber batte nod) den meiteren gang befonderen Voraug, daß ein befonderer 
Unterricht diefer Art als LehrdiSsiplin den Abſchluß bildete: das war, 
rect betrieben, die Pädagogik, deren allgemeiner Bildung8mert als 
Schule philoſophiſchen Denfens und Bewertens die meiften Sritifer des 
Seminars faum begriffen haben. Freilih bedurfte auch fie nocd weiterer 
usgeltaltung. vor allem in ibrer philoſophiſchen Grundlegung, aber die 
wefentliden Seiten: Sinn fic die Bewußtſeinstatſachen, ethifde und 
äſthetiſche Wertung der Rulturerfdeinungen, Ginn fifty die geiftigen 
WUrbeitsmethobden, all da8 war aud ſchon von ber bisherigen Seminar- 
pädagogik erftrebt. Im Lehrerbildbungswefen ferner Hat man da8 
Problem der ArbettS{dule von Wnfang an mit Intereſſe verfolgt und 
im Stabmen der gegebenen Verhiltniffe nad Kräften durchgeführt. Der 
SAitlergarten als gemeinfames Wrbeitsfeld, dev Unterriht als Ent: 
bindung geiftiger Kräfte, Unfigke oder Anfänge von Schiilermerf{tatten, 
dieS alles gehört bierher. Dagu fommt, dak man gerade hier, durch die 
beruflicien Biele veranlaft, von jeher Gewidt darauf legte, an geeigneten 
Stellen mit Pega iiien gugleid) aud) den Ginblid in die Methoden der 
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Forſchung oder wenigſtens des Denkens gu geben; ſeit Jahren find Lehr⸗ 
planreformen ins Auge gefaßt im Sinne einer Stoffentlaftung zugunſien 
der Vertiefung, im Sinne einer Auswahl typiſcher Stoffe im Gegenſatz 
zu ——* Vollſtändigkeit, im Sinne einer Auswahl geeigneter 
Stoffe charakteriſtiſche Behandlungsweiſen. So als — — 
deutſchvoͤlliſcher Bildung, als Schule verſchiedener Kunſte, der es fiberall 
in erſter Linie auf die Auffaſſung der Dinge und die Bildung der 
Urtersfraft anfam, als Pflegſtätte weiterhin all jener Erkenntniſſe, auf 
denen ſich eine geſunde pädagogiſche Betrachtungsweiſe aufbaut mit dem 
beſonderen Ziele, das Wiſſen in tung und damit in BildungSgut 
umgufegers und Dem Leben dienftbar gu maden, kurz gefagt als Nähr⸗ 
boden menſchlicher Ideale und ihrer praktiſchen Verwirklichung auf der 
Grindlage edhter fogialer Gefinnung Hat dieſe Aufbauſchule gewirkt, in 
ftiler, oft verlannter Arbeit Werte ſchaffend, die jedergeit und Heute gang 
befondex8 das öffentliche Veben entfdeidend beeinflubt haben. Und das 
haben die VehrerbildungSanftalten vollbringen müſſen bei einem Unterban, 
dec uneinbeitlidjer war, als der jeder anderen Schule, und nod dagu 
cooler Unvollfommenbeiten, die ja die Volksſchullehrerſchaft alle ſelber 
fermt — obne fie bi8her dndern gu finnen —: das Grundfdulproblem 
und darin wiederum vor allem da8 Problem der Angleidung der lands 
lichen an die ſtädtiſchen Lehrziele und Leiftungen foll ja erſt nod) geldft 
werden. Das audsfpreden heißt nod) lange nidt die bisherige Volks⸗ 
ſchule unterſchätzen. Ungleichmäßig war das Sdiilermaterial der 
Lehrerbildungsanſtalten und nicht immer wertvoll auch darum, weil der 
Andrang eben nur immer den Bedarf deckte und eine weitgehende Aus⸗ 
wahl nicht möglich war. Die Vehrpläne, in dem Beſtreben, dieſen 
hemmenden Tatſachen Rechnung zu tragen, haben ſich dann freilich auch 
in den Mitteln vergriffen, haben planmäßig durch ben Grundſatz der 
lonzentriſchen Kreiſe. der u. a. dem Ausgleich jener Ungleichheiten dienen 
ſollte, den Arbeitsplan belaſtet und den Fortſchritt gehindert; und die 
unglidlide Auffaſſung, der Praͤparande mehr den Wiſſenserwerb und 
dem Seminar die vertiefende Durcharbeitung zuzuweiſen, hat es mit ſich 
gebracht, daß die Fülle der Aufgaben das Seminar faſt erdrückte, Lehrer 
und Schüler überlaſtete. Es war keine Entſtellung der Tatſachen, wenn 
ſich allmählich die Meinung herausbildete, daß am Seminar im all⸗ 
gemeinen mit einigen Atmoſphären Druck a earbeitet werden müſſe 
al8 an anderen Lebranjtalten. Und diefe aufopfernde Gingebung follte 
man den Seminarlebrern dod) aud danfen und ihrer gedenfen, wenn es 
dic dugere Einſchätzung des Standes gilt. Nicht immer fortſchrittlich ift 
dex Geift der Zucht an den Seminaren gewefen, und da8 bat ibnen bes 
fanntlid) die meiften Gegner erweckt, aber auch hierbei ſtößt ber Renner 
auf viele Ubertreibungen und falfde Verallgemeinerungen; und Selbjts 
vetleu,nung iſt dod) auch wertvoll. Alle die Mängel, die wir fret guges 
ftehen, fie find nicht derart, dak fie nicht durch eine Reform Hatten 
beleitigt werden fdnnen, bat e8 dod) das Seminar trog derfelben nod 
immer fertig gebracht, dak feine Whiturienten fomobl im wiſſen mie im 
Denten auf vorbildlidher Hohe waren, daß die Perſönlichkeitsbildung an 
ihnen gu fpiiren war und ifrem Wusbdrud trog gewiffer fpracdlider Uns 
gewandtheiten, bie fic) aus dent geringen fremdfpradliden Studium 
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erflarten, eine offenfidtlide Retfe und Selbftindigfeit verlieh; wenn 
eute den Volksſchullehrern die UniverfitdtSreife gugefproden werden 
nnte, wo anbder8 ift die erfte Urſache dafür gu fuchen, al8 bei den 
Seminaren! Die VehrerbilbungSanftalten haben das nur leiſten tinnen 
burd) den wiffenfdaftlicden und pidagogifden Geift und die vorbildlide 
Hingabe an die Sade bei allen Lehrerbildnern im Prdparandenanftalt 
und Seminar, fie haben e8 andererfeits nur erreichen können durd) dest 
ielbewuften UWrbeitstrieh dex großen Mehrheit ibrer Schüler, die im 
eminar eben die Bildungsftdtte fiir ihren Lebensberuf faben, ein BWor= 
ug, der mit der Reugeftaltung der Dinge nunmehr verfdwinden wird. 
n erfrifchender Geift des Fortſchrittes herrſchte vor allem in allen 
Fragen dec Methode; wenn irgendwo alle die Hier neu auftaudenden 
agen ernfter Brihfung untergogen und praktiſcher Geftaltung entgegen⸗ 
eführt worden find, fo tft das gefdeben in Lebhrerbilbungsanftalt und 
Poltsidule. Es ift gerade im QOinblid darauf dem Kenner der Ver— 
baltniffe ſchwer begreiflid, mie man eben diefe Unftalten vor allen 
andern ber öden Paulerei und des DrilleS zeihen fonnte. Died find 
Siinden eingelner Bertreter aller — des Lehrerſtandes, und eine 
mehr oder weniger große Anzahl folder Sunder findet ſich in allen 
Schulgattungen wieder. Vorſchnelle Verallgemeinerungen aber ſind hier 
ein um ſo größeres Unrecht am gegenwärtigen modern gerichteten 
Geſchlechte der Lehrerbildner, wenn ſie von dem Stande ausgehen, der 
ſeine Ausbildung auf den Seminaren empfangen hat, und der doch ſeiner 
anzen Standesbildung nach ein Urteil darüber bat, daß es bet feiner 
Bildun obne ein gewiſſes Mah fideren, pofitiven Wiffens abgehen fann. 
Ich will bier nist davon ſeregen eine wie verfehlte Standespolitik es 
iſt, wenn einzelne Kreiſe der Vollsſchullehrerſchaft noch immer gegen 
uns arbeiten, ſtatt uns vor ihren Wagen zu ſpannen, wodurch eine 
wechſelſeitige Förderung entſtehen würde. 
Zuſammenfaſſung: Die heutigen Lehrerbildungsanſtalten 
haben, was den Inhalt ihrer Berufsarbeit anlangt, den Cchwerpuntt 
von jeher in das aus dem eigenen BolfSleben erwachſene Bildungsgut 
ber Gegenwart und BVergangenbheit gelegt, fie haben dabei aber jederzeit 
infoweit Begiehungen gu fremden Kulturen hergeftellt, alS eB bas Ber- 
ftindnid der deutfchen verlangte; fie haben dabei ben Zögling gu einer 
mit ſozialem Geifte exfilten Perjdnlichleit gu ergiehen gefudt und deren 
hacmonifdje Durchbildung durd Nbermittelung wiſſenſchaftlicher, künſt⸗ 
eriſcher und praktiſcher Bildungsgüter erſtrebt; was die Wuffaffung 
desWeſens ber zu erzeugenden Bildung anlangt, 
ſo haben ſie immer mehr im Laufe der Entwicklung ihre Arbeit mit dem 
rechten wiſſenſchaftlichen Geiſte zu durchdringen geſucht, der ſich lennzeichnet 
durch den Sinn fir Probleme, fuür Tatſachen, tiefe Beziehungen 
und geſicherte Abſtraktionen, und ferner — was in den höheren Schulen ſo 
häufig bedenklich im Hintergrunde ſtand — fie haben von jeber die Rot 
wendigheit erkannt und ihr Charakter als Bildungsanſtalt fix die Lehrer 
des Volks führte notwendig von ſelbſt darauf, daß das Wiſſen in ſoziales 
praktiſches Leben umgeſetzt werden muß, wenn es wirkliches Bildungs⸗ 
gut werden ſoll. 
Dieſe hohe Idee von der Berufsarbeit leitete ſich naturgemäß ab aus 
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ber Anffaffung ber die FOnftige BVerufsaufgabe ihrer 
3iglinge. Die Vehrerbildungsanf{talten haben fie niemals nur als 
rine enge, lediglich) durd) die Bedirfniffe de8 fpdteren Lehrerberufs be⸗ 
bingte aufgefabt (wenigftenS in den letzten Bhafen der Entwidlung des 
Lehrerbildungswefens), fondern fie haben Manner gebildet, die auf Grund 
ihres Berftdndniffes fir Wefen und Bedürfnis des Bolls , Vollslehrer’ 
im weitefter Sinne des Wortes fein fonnten und follten. (Daffir fpridt 
die ftarle Beteiligung der Lehrerfdaft an allen Vollsbildungsbeſtrebungen, 
ſpricht aud) die Tatſache, dag in der VollShocdfdulbewegung die Volls⸗ 
ſchullehrerſchaft heute vielfach mit an der Spige marſchiert.) Alles in 
alem Manner mit reihem Wiffen und Kinnen und flarem Werftand, 
mit ſozialethiſcher WefenSridtung, mit gefialtendem künſtleriſchem Ver⸗ 
mgen, volfstimlide Serfinlidfeiten mit einem innigen Verbhaltniffe gum 
olfgtumt. 

BilbungSanftalten mit einem foldjen Geifte find entwidlungsfabig, 
find nicht gum Wbfterben reif. Gm Seminar ift der Boden fdr die neue 
„deutſche“ Oberſchule, beſonders in ihrer Form als Aufbaufdule, bereits 
vorbereitet. Der Lehrerbiloner felber follte das nicht verfennen. Qn 
Reformſchriften aus diefen Kreiſen follte 3. B. eine ebenfo unfidere wie 
irreführende Debaupiung wie dieje nidt miglid fein, dab die wiffens 
ſchaftliche Bildung, die da8 Seminar vermittelt, zum Teil überhaupt 
nicht in einen Bergleid) mit den höheren Schulen geſtellt werden kann“. 
(Sagelmann und Hoffmann, Entwurf eines Lehrplan’ fiir die deutide 
Oberfdule. Deutſche Erziehung, Oeft 15. Berlin 1920.) 

Wenn eS an dieler Stelle weiter heift, dah die Mängel in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung ,ihren Grund haben in der Geftaltung der Lehre 
titper, in denen wiſſenſchaftlich durchgebildete Bachlebret zu vereingelt 
find*, fo wird dieſes Urteil dem gegenwärtigen Lehrerbildnergeſchlecht 
und ganz beſonders der Gruppe der ordentlichen Seminarlehrer, auf die 
es offenſichtlich abzielt, ohne Zweifel nicht gerecht. Viel richtiger wäre 
es, zu ſagen: Daß dieſer oben dargeſtellte, reife und fortſchrittliche, dieſer 
durch und durch pädagogiſche Geiſt an den Lehrerbildungsanſtalten 
möglich war, das verdanken dieſe Unftalten eben der wiſſenſchaſtlichen 
Liichtigteit ihrer - leider fo buntſcheckigen — Lehrkörper, die trok aller 
Hemmniffe durch zielbewußte perfdnliche Energie an diefen Stellen Erfolge 
zeitigte und die Mangel einer uneinbeitliden Bufammenfegung mehr und mehr 
überwand. Ebenſo irrig ift die Annahme der genannten in vieler Hin⸗ 
fidt lefenSwerten Schrift, dak bei einer Verknüpfung dex wiffenfdjafte 
lidhen mit dex beruflicen Ausbildung notwendigerweife ,die eine unter 
der andern leiden müſſe“. Diefe Meinung fiberfieht vdllig, weld) eine 
philofophifd bilbende, die Allgemeinbildung vertiefendDe Mraft in einer 
tect betriebenen Pädagogik ruht. Hier hatte da8 Seminar eine philo⸗ 
fophifde BVertiefung feiner Bildung, die den bisherigen höheren Sculen 
faft gang feblte. 

Die bisbherige Rückſchau hat uns den Boden geebnet fir den 
weiteren Ausblid. Welche Forderungen muß man nad der 
Einſicht in’ Wefen der heutigen Lebrerbilbung an die tommende Meus 
geftaltung des LehrerbilbungSmefens ftellen? Welche Verdnderungen 
halten wir fir nötig und fiir beredjtigt? Das find die entſcheidenden 
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Fragen. Dab es fir alle Zulunft Volksſchullehrer geben wird, ſteht j 
auger Brweifel, Nur da8 fann fraglid) erſcheinen. welche Borbildung 


Heit erweitert gu dem Begriff des 
wird diejer Ermeiterung widerftreben. Die Frage, die uns gu de 
Reformiragen hinfihrt, muß aljo notwendigermeife lauten: Welded if 
die Aufgabe diefes tinftigen BVolkslehrer3, das ideale Bild feines Wefe 
und demgemäß der rechte Weg fir feine Bildung? Cine weitere Frag 
ift dann erſt die, ob fic diefer Bildungsgang weſentlich unterfdeidet von 
demjenigen der anderen Lehrergattungen, oder ob fic alle Gruppen der 
Vehrerfdaft nunmehr dte gleiche Borbildung er irebt werden muß, fo 
daß endlich das Biel erreicht wird, was als Ideal fdon längſt beftebt: 
die tatſächliche Einheit des gefamten deutfden Lehrerftandes. 

Jndem wir uns nun gunddft der Frage nad den Aufgaben 
des fiinftigen Bollslehrers und Volkserziehers guwenden, ftellen wir 
zuerſt feft, dab ein Volkslehrer auf allen Stufen feines Wrbeitsfelbes und 
in allen Gebieten deSfelben unweigerlich wiſſenſchaftliche Aufe 
gaben gu erfillen bat, fet er nin Elementarlebrer oder Lehrer der oberen 

tufen; denn dite ſachgemäße Beſchäftigung mit den Elementen ift eben: 
fogut wiſſenſchaftliche Arbeit wie die Beſchäftigung mit den legten 
Fragen, und wahre Sicherheit in den Clementen de3 Wiſſens hat eben 
dod) immer nur derjenige, der mit wiffenfdajtlider Sacdfenntnis das 
gange Gebiet feines Faces durdhfdaut und durddringt, und wer diefe 
ſachgemäße Arbeit im Bereich der Elemente als weniger wiſſenſchaftlich 
anfeben würde al8 die Vertiefung in die auf ihnen berubenden größeren 
Zuſammenhänge, der müßte einen merkwürdigen Begriff von Wijfen- 
iaftlidfeit haben. Dieſe wiſſenſchaftliche Betradtungsweife kommt 
jowobl bet allen ErfabrungStatfaden unferes inneren und duferen Er⸗ 
leben3 als aud) bet der imagindren Welt der Runt in Frage. Diefe 
ift eine höchſt bedeutfame und noch immer viel gu ſchwach fliefende 
Ouelle echter Volksbildung. Der Volkslehrer hat die Wufgabe, die be: 
deutſamen Kunſtwerke dex verſchiedenen Runft-Gebiete bem Volksempfinden 
nahezubringen durch Erleben und Verſtehen, und dies erfordert beides: 
künſtleriſches Empfinden und wiſſenſchaftlichen Sinn. Fir den Mann 
des Volkes ſteht dann neben Wiſſenſchaft und Kunſt nod das praktiſche 
Können. Der Volkslehrer muß gewiſſe Elemente der Technik in 
Form von Fertigleiten übermitteln und den Zuſammenhang der Technik 
mit der idealen Kultur erkennen laſſen. 

Damit find ſeine Aufgaben fadlid, d. h. vom Bildungsſtoff 
ber gefenngeidnet. 

Dem fteht nun gegeniiber die Froße [hi pferifdhe Auf— 
F be jedes Volkslehrers, die ihn zugleich gum Volkserzieher erhebt: 

eſeelung der Tatſachen mit ſeiner Perſönlichkeit, die die Wertung der- 
ſelben vornimmt, ſie in Leben umſetzt, für Lebensz vecke ſie dienſtbar 
macht nach höheren Geſichtspunkten. Das iſt der große Fortſchritt vom 
bloßen Wiſſen und Verſtehen zur Bildun g und infofern tft der 
Volkslehrer Bildner, der wiffenfdaftlice, künſtleriſche und techniſche 
Bildungsſtoffe umſetzt in perſönliche innerlide oder äußerlich in Er 
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ſcheinung tretende Sulturleiftung und damit die Jugend fähig madt 
gum wabren Staatsbiirgertum. 

Dieſe formale Seite feiner Berufsarbeit ftelt ihm nun als Voraus⸗ 
fegung fiir ifre Erfüllung zwei weitere mittelbare Aufgaben, in denen 
tr die Maßſtäbe fir feine BerufSarbeit gewinnt; bas iſt einerfeit® das 
Stuttum der Bildungsbedirfniffe feines Bolls und 
zweitens das Studium der Geele des Kindes. Diefe beiden 
aAujgaben gebdren nicht gu feinen Lehr⸗ und Ergieheraufgaben, es find pers 
ſönliche Leiftungen, die die direfte Tätigkeit jedes Lehrer indirelt 
— begleiten und grundſätzlich ihren Charakter und Erfolg ſtetig 

ee en. 
Daraus ergibt fid nun das Idealbild des Wefens des 
Rolf{slebhrers: 

1. Wiffermdaftlicke Tiefe und Bielfeitighfeit feiner Bildung, worin eins 
Segriffen werden muß die Fabigheit gu eigenem wiſſenſchaftlichen 
Acbeiten, obne die e8 eine wirllide Wiſſenſchaftlichkeit nicht gibt. 

2, Reider Perfdulicleitsgebalt mit ftarfen Kräften einer fadges 
mifen (nidt wagen) intelleftuellen, ethiſchen und äſthetiſchen Wertung. 

3. SozialeS Tatmenfdentum, d. h. Umfegung de8 auf der fogtalen 
spulitsoerfaffung berubenden Wertbewußtſeins in fozialeS praktiſches 


4. Rinfilerifhe Kraft der Geftaltung. 

Ergebnis: Damit ift uns lar, was des Vollslehrer8 gulinftige 
Ausbildung leiſten mus: 

1. Sie muß eine geſicherte Baſis haben, und das iſt ihr wiſſen⸗ 
fdhaftlidher Gehalt. Wiſſenſchaftlichkeit in dem Sinne, wie 
ſie oben gekennzeichnet wurde, iſt abſolute Bedingung jeder echten 
Bildung. Wiſſenſchaftlichkeit der Bildung iſt m. E. das weſentlichſte 
Nerkmal aller Bildung überhaupt, denn wer die realen Vorgänge in 
Natur und Menſchheit, wer die Gebilde der Kunſte, die Welt der Technik 
verſtehen will, fet e3 zu weldem Zwecke e8 immer fet, der muß fie ſich 
zu eigen maden in ber geficherten Form wiffenfdaftlider Bearbeitung, 
(ux die -Wiffenfahaft gibt ihm weitgehende Sicerung für die objeftive 
Hidtigheit, ficjert ihm zugleich [berblid und Zuſammenhang, meift ihn 
aufs Typiſche und Allgemeingültige. Und will fich dann die PerfInlichfeit 
trgend eines Vorganges bemichtigen und in feinem Bereid zur Wertung 
fortidbreiten und aur fogialen Tat oder vielleicht aud) nur gu perſönlicher 
Seftaltung, eben dann erweiſt fid) Aberall al8 unerläßlich die wiffenfdafts 
ide Bertrautheit mit den Dingen als Korrektiv fir fubjeftive Neigungen 
tnd Entgleifungen. Wher aud die ZBuriidwirfung von den wiffen- 
{Haltlich gefichteten und geformten Stoffen auf den fie erarbeitenden 
menfdliden Geift ift gu beachten: hängt doch die ganze innere Form 
tines Menſchen aufs innigfte mit feinen ſachlichen Uberzeugungen, ſeinem 
jachlichen Verſtehen, ſeinem Wiſſen zuſammen. Wiſſenſchaftlichkeit iſt 
nicht ei ne der Vorausſetzungen der Bildung neben anderen oder eine 
Seite ihres Inbalts neben anderen Seiten, ſondern fie iſt fo recht die 
Vorausſetzung ſchlechthin. Alles Kulturgut, das ba gewürdigt wird, 
Bildungsſtoff zu werden, muß zuvor vom wiſſenſchaftlichen Wahrheits⸗ 
bewußtſein geſtaltet ſein, und was nicht wiſſenſchaftlich geſichert iſt, kann 
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in feinem Galle beanſpruchen, Bilbungsinbalt au werden. Ahnlich wi 
zwiſchen Wiffenfdaft und Bilbung ijt aud) das Verhältnis awifde 
Wiffenfdaft und pädagogiſchem Tun. Nie und nimmer ift Wiffenfda 
etwas gum pädagogiſchen Dun etwa beildufig oder gar nachträgli 
QHingufommendes, fondern fle ift Grundlage de8 letzteren! Sie dur 
dringt organifd alleS pddagogifde Tun, gibt ibm Rorm und Pid ten 
Wir find heute nicht mehr der Meinung, dab uns etwa die Seelenfund 
ausſchließlich unfere pidagogifden Wege weiſen könne, fondern in weite 
Make und primar erfennen wir fie durd unfere Cinfidt in die wiffen 
ſchaftliche Struftur unferer BildungSftoffe, aus unferem fachlundige 
Verſtändnis der Welt der Stoffe; jede eingelne Wiffenfdaft ift’s, di 
uns die grofen allgemeinen und befonderen Probleme enthillt, di 
uns die Grundzüge unferes pddagogifden Verhaltens vorſchreibt. 
wird es immer bleiben! Wertung, lebenspraktiſche Anwendung, päda 
gogiſche Geſtaltung der Multuctatfachen, all dies ift minbdermertig on 
wiſſenſchaftliche Sicherſtellung. Ja noch mehr: die Wiſſenſchaft it’s, di 
uns aud die groben allgemeingültigen Gefichtspunfte der Wertung, Wn 
wendung und pidagogifden Geftaltung aufyeigt. Sind dies nidt gerad 
alleS Dinge, die der Vehrer fo befonders notwendig braudt: der Wahr 
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und mit redtem Sinn erfiillt fiir die fogialen und nationalen srage 
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heinung tretende Kulturleiſtung und damit die Jugend fähig macht 
um wahren Staatsbürgertum. 

Dieſe formale Seite ſeiner Berufsarbeit ſtellt ihm nun als Voraus⸗ 
‘bung fir ihre Erfüllung zwei weitere mittelbare Aufgaben, in denen 
c die Maßſtäbe fir ſeine Berufsarbeit gewinnt; das iſt einerſeits das 
ztudium der Bildungsbedärfniſſe ſeines Bolf3 und 
weitens das Studium der Seele des Kindes. Dieſe beiden 
lufgaben gehören nicht gu ſeinen Lehr-⸗ und Erzieheraufgaben, es find pers 
önliche Leiſtungen, die die direlte Tätigkeit jedes Lehrers indirekt 
ieee begleiten und grundſätzlich ihren Charakter und Erfolg ftetig 
eeinfluffen. 

DarauS ergibt fig nun das Idealbild des Wefens des 
Solfslebrers: 

1. Wiſſenſchaftliche Tiefe und BVielfeitigheit feiner Bildung, worin eins 
egriffen werden muß die Fabigheit zu eigenem wiffenfdaftliden 
[rbeiten, ohne die e8 eine wirlliche Wiſſenſchaftlichkeit nicht gibt. 

2, Reicher Perſönlichkeitsgehalt mit ftarfen Kräften einer ſachge⸗ 
näſßen (nicht wagen) inteleftuellen, ethifchen und afthetifden Wertung. 

3. Soziales Tatmenfdentum, d. h. Umfekung des auf der fogtalen 
semiitéverfaffung berugenden Wertbewuftfeins in fogiales praktiſches 
eben 


4. Kiinftlerifde Kraft der Geftaltung. 

Ergebnis: Damit ift uns (lar, was de3 Vollslehrers zukünftige 
lusbilbung leiſten mug: 

1. Sie muß eine geficherte Bafis haben, und das ift ihe wiffens 
Gaftlidher Gehalt. Wiffenidaftlidfeit in dem Sinne, wie 
le oben gekennzeichnet wurde, ift abfolute Bedingung jeder edhten 
zildung. Wiſſenſchaftlichkeit der Bildung ift m. E. das mefentlicfte 
Rerfmal aller Bildung fiberhaupt, denn mer die realen Borgtinge in 
Ratur und Menſchheit, wer die Gebilbe der Siinfte, die Welt der Techni 
etjtehen will, fet e8 gu welchem Swede es immer fei, der muß fle fid 
u eigen machen in ber geſicherten Form wiſſenſchaftlicher Bearbeitung. 
tur die Wiffenfdhaft gibt ibm meitgehende Siderung fiir die objeftive 
Rictigteit, ſichert ibm zugleich Mberblid und Bufammenbang, weiſt ibn 
aufs Typiſche und Allgemeingültige. Und will ſich dann die Perfdnlicdfeit 
irgend eines Borganges bemdchtigen und in feinem Bereid) gur Wertung 
jortidjreiten und zur fosialen Tat oder vielleicht aud) nur gu perfanlicher 
Geftaltung, eben dann ermeift fid) Aberall als unerläßlich die wiffenfdafte 
lide Vertrautheit mit den Dingen als Rorreftiv fir fubjettive Neigungen 
und Entgleifungen. Wher aud die Buriidwirfung von den wiffen- 
[daftlid) gefichteter und geformten Stoffen auf den fie erarbeitenden 
menſchlichen Geift ift gu beadten: hängt doch die ganze innere Form 
eines Menſchen auf innigfte mit feinen fachlicjen [berzeugungen, feinem 
ſachlichen Berftehen, feinem Wiffen gulammen. Wiſſenſchaftlichkeit ift 
nicht ei ne der Vorausfegungen der Bildung neben anderen oder eine 
Ceite ihres Gntalts neben anderen Geiten, fondern fie ift fo recht die 
Vorausiegung ſchlechthin. Alles Rulturgut, das ba gewiirdigt wird, 
Bilbungsftoff au werden, muh guvor vom wiffenfdaftlicjen Wabhrbeits- 
bewußtſein geftaltet fein, und was nicht wiſſenſchaftlich gefichert ift, kann 
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Stande auf anderen AUnjtalten vorgubilden und alfo die Bilbung des 
beutiden Volkslehrers gu ifolieren. 

An dex Rotwendigfeit eines wiffenf{daftliden Charakters der Bildung 
diefer geiftig arbeitenden Berufe ijt wohl fen Bweifel; ich weife aber 
beſonders darauf bin, mie unbedingt ndtig gerade die rechte Lebensnähe 
und der ftarfe Perjinlichleitsgehalt ver Bildung fiir die Vertreter diefer 
Stände find, fiir den finftigen Geiftliden, dex nit minder cin Mann 
deS Volkes und Kenner der Volfsfultur und Vollsſeele fein follte aks 
der BolfSlehrer, fiir den höheren Lehrer, der Heute im Beitalter des 
fogtalen Ausgleichs mehr denn je ba8 wahre Staatsbirgertum der ge= 
bildeten Schidten in der ibm anvertrauten Jugend gu entwideln Hat, 
fic den Richter und Anwalt, wenn fie jene höhere Idee des Rechts ver- 
treten wollen, die alle feelifden Borausfegungen und alle Lebens um⸗ 
ftande bei ihren Entſcheidungen mitſprechen ligt, und fo dem gefunden 
RehtSempfinden des Bolles nahegufommen fudt, für den Argt endlich, 
der gewobnt ijt, bet der leidbenden Menſchheit auch nach den tieferen Ur- 
facjen ber bel gu forfden und in den fogialen Buftinden und den 
realen Lebensverhältniſſen überhaupt den allgemeinen Ointergrund§ fiir 
die gejundHeitliden Schäden der Menſchheit erblidt. Es ijt zweifellos 
ein ſchwerer Mangel der bisberigen höheren Bildung bis auf den 
heutigen Zag geblieben, dah fie fo IebenSfern und fo unperſönlich war, 
alle die genannten Stände haben darunter gelitten, und das Bolf als 
Ganges am meiften. Diefe kurzen Wndentungen müſſen Hier genügen; 
für uns ftebt feſt: alle gebildeten Stinde, ber Voltslehrer 
eingeſchloſſen, bedürfen einer Bildung, deren wefentlide all- 
gemeine Eigenſchaften im grofen und ganzen die gleichen find; wir haben 
fie gujammengefaft in den drei Ausdrücken: Wiffenfdaftlidfleit, Vebens- 
nähe, Perjinlicdfeitsbilbung. Jede höhere Schule, die diefe Unforderungen | 
erfüllt, kann Bildungsſiätte für die Bertreter foldher höheren geiftigen 
Berufe fein, alſo aud fiir den Volkslehrer, wobei noch beſonders betont 
fet, daß graduelle Whftufungen in dex Bildung diefer Stände, etwa im 
Sindlid auf -Liefe, Umfang und Griindlidfeit diefer allgemeinen Bildung 
vollig ungulaffig find. 

ind nun aber die beftehenden Typen der höheren Sulen, fo wie 

fie bisher beſchaffen waren, geeignet, jene allgemein-giiltigen Bilge echter 
Bildung gu entwideln? Die Volksſchullehrerſchaft nimmt das heute oft 
al8 felbfiverftindlidh) an und drängt fritiflos bin nad) diefen Stitten der 
Bildung. Sehen wir uns da8 Bejtehende etwas genauer an. Wn dem 
wiffen{daftliden Charafter unjerer höheren Schulen ift nicht gu gweifeln; 
der ift ihr traditioneller Ruhm, die Hochſchullehrer beftatigen ihn. Um 
des wiffenfdaftliden Zweckes willen bat man fid ja fiic den weit: 
ebenden Gpradenbetrieb entidieden, der fiir das ſpätere Hochſchul⸗ 
tubdium das miibelofe Buriidgeben auf die Quellen ermigliden Ich 
laſſe dahingeſtellt, ob nicht andere Merkmale der Wiſſenſchaftl Hkeit 
unter dieſer formalen Kultur der Sprachen häufig gelitten babn — 
im ganzen wird man den wiſſenſchaftlichen Ruf unferer höheren SHulen 
gelten laſſen miffen. Stun aber die Lebensnähe und Perfinligteits- 
pilbung! Hier ftod id) fdjon.” Die meiften Kenner find darigg eini 

ß in unferen höheren Schulen nod) heute die Theorie mehr 
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WN nun an dex Forderung, dak neben die beftehenden Zypen von 
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Stände auf anderen Anſtalten vorgubilden und alfo die Bildung de 
deutſchen Volkslehrers gu ifolteren. 

Un der Rotwendigfeit eines wiffenfdaftliden Charakters der Bildung 
diefer geiftig arbeitenden Berufe ift wohl fem Zweifel; ich weiſe aber 
befonders darauf bin, wie unbedingt ndtig gerade die rechte Lebensnähe 
und ber ftacle Perſönlichkeitsgehalt ver Bildung fiir die Bertreter diefer 
Stande find, fir den finftigen Geiftliden, der nicht minder ein Ram 
deS Bolles und Renner dex Vollstultur und Vollsfeele fein follte als 
der BollSlehrer, fiir den höheren Lehrer, der Heute im Peitalter de 
fozialen Ausgleihs mehr denn je a8 wahre Staatsbirgertum der ge 
bildeten Schichten in der ifm anvertrauten Jugend gu entwideln fal, 
fir den Ridter und Unwalt, wenn fie jene höhere Ydee des Rechts ver 
treten wollen, die alle feelifden Vorausjegungen und alle Lebensum: 
ſtände bet ihren Entſcheidungen mitipreden läßt, und fo dem gefunden 
Rechtsempfinden des Volkes nahegufommen fudt, fiir den Wrat endlid, 
ber gewohnt ift, bet der leidenden Menſchheit aud) nach den tieferen lr 
ſachen der Ubel gu forfdjen und in den fogialen Buftdnden und dan 
realen Lebensverhältniſſen überhaupt den allgemeinen Ointergrund {ir 
die gefundbeitliden Schäden der Menſchheit erblidt. Es ift grveifelles 
ein ſchwerer Mangel der bi8berigen höheren Bildung bis auf oder 
heutigen Zag geblieben, dah fie fo lebenSfern und fo unperſönlich war. 
alle die genannten Stände haben darunter gelitten, und da8 Voll ab 
Ganges am meijten. Diefe kurzen UWndeutungen miiffen Hier genügen: 
fiir uns ftebt feft: alle gebildeten Stinde, der Bol@isle hres 
eingef{dloffen, bedürfen einer Bildung, deren wefentlide al 
gemeine Cigenfdaften im grofen und gangen die gleichen find; wir bab: 
fie zuſammengefaßt in den drei Wusdritden: — Leben⸗⸗ 
nähe, Perſönlichkeitsbildung. Jede höhere Schule, die dieſe Anforderungen 
erfüllt, kann Bildungsſiätte fiir die Vertreter folder höheren geiſtigen 
Berufe fein, alſo aud fiir den Volkslehrer, wobei nod) beſonders beton 
fet, daß graduelle Abſtufungen in der Bildung dieſer Stände, etwa im 
Hinblick auf Tiefe, Umfang und Grhindlichfeit dieſer allgemeinen Bildung 
—— 

ind nun aber die beſtehenden Typen der höheren Schulen, fo wie 
fie bisher befchaffen waren, geeignet, jene allgemein-giltigen Hage edit 
ildbung gu entwideln? Die Volksſchullehrerſchaft nimmt das heute of 
als felbfiverftindlid an und drängt fritiflos bin nad) diefen Statten de | 
Bildung. Sehen wir uns das Beltehende etwas genauer an. Yn oe 
wiffenfdaftlicjen Charakter unferer höheren Schulen ift nicht gu gweiiels: 
der ift ibr trabditioneller Ruhm, die Hochſchullehrer beftatigen ibn. Un 
des wiffenfdaftliden Bwedes willen bat man fid) ja für den wel 
ehenden Gpradjenbetrieb entſchieden, der fiir da8 ſpätere Hochſchul 
tudium das miibelofe Buriidgeben auf die Ouellen ermigliden Wh < 
laffe dabingeftellt, ob nicht andere Merkmale der Wiſſenſchaftl ji 
unter diefer formalen Stultuc der Spraden häufig gelitten bab! ~ 
im gangen wird man den wiffen{daftliden Ruf unferer höheren Ga 
gelten laffen miffen. Stun aber die Lebensnähe und Perfdnlige 
pilbung! ,Qier ftod id) fon.” Die meiften Renner find darigg mt 
, ß in unferen höheren Sdhulen noch Heute die Theorie mehr Mherit 
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junden Ausgleich von ezafter wiffen{daftlider Kenntnis und lebens⸗ 
widtiger Wertung der Erfdeinungen und ſozial⸗ethiſch⸗ſtaatsbürgerlich 
geridtetem Wollen und Tun eingefteHt find. Go wird eS in erfter 
Linie eine Pflegftdtte fiir deutſche Literatur und Kunſt, deutſche Volks⸗ 
‘ande und Bolksgeſchichte. Und gerade da3 nationale Pringip bietet den 
A.ilaß, daß weitgebend aud) augerdeutide Kulturen vergleidhSmeife bes 
tcabtet werden und die Zuſammenhänge mit der deutiden ſich offens 
haren. Derjenige Veil der Schüler, der der —S a angehört, 
vird dann im allgemeinen auch das Studium dieſer deutſchtümlichen 
Aider an der Hochſchule fortſetzen und dort ergänzungsweiſe in den 
neilten Fallen fich eine weitere Sprache aneignen, mas bet der weit—⸗ 
zehenden ſachlichen Borbereitung in diefen Fächern ohne Schwierigkeit 
scleijtel werden wird. Die andere Gruppe wird ſich vorwiegend der 
Jtathemati? und den Naturwiſſenſchaften guwenden. Die Vertreter 
dieſer Beuppen aber follten ein’ dev deut{denationalen Fader mindeftens 
jl ihrem Mebenfade madden. Die Beſorgnis der Univerfitdten, dak mit 
Reſen Schulreformen eine gu weitgebende Vernachläſſigung der Spraden 
cerbunden fein möchte, ſcheint iibertrieben; denn bei dex Wuswabhl der 
suid gu behandelnden Ouellen fann auf die Sprachkenntniſſe der 
Ztudenten in weitem Umfange Rückſicht genommen werden, und die 
wiſſenſchaftliche Tradition der deutidjen Univerfitdten als Stätten echter 
Fotſchung kann durd) die Urbeit einiger weniger fir die Forfdung ent- 
entſchieden Begabter ficher beffer gewahrt werden al8 durch ausſichtsloſe 
Berfudje, dte ganze Maffe der Studenten für die Gorfdung reif gu 
aden und daher bie weitgehende Sprachentultur von Tauſenden gu 
'ordern, die nie in ihrem Leben wirkliche Forſcheraufgaben auf fid 
nehmen werden. Für diefe grofe Maſſe genitgt es vollfommen, wenn 
‘te an deutſchen Quellen den Geiſt wiffenfdaftlider Kritik fennen lernen, 
Jey. an Quellen berjent en Stultur, deren Sprache fie eben fennen. 
ud) das Hilfsmittel der Überſetzungen ift nicht ohne weiteres von der 
Vand gu meifen. Hier aber möchte id nun einmal darauf hinweiſen, 
daz die Forfdjung — was oft iberfehen wird — aud) einen unenbdliden 
Gewinn davon bat, daß fie kunftighin dem Leben nabeftebende, mit 
lorem Blick fle die Wirklidleiten und für die Bedeutfamfeit der Dinge 
ausgeriftete Singer haben wird. Diefe Lebensnähe und Perfdnlidfeits- 
dung, diefe gange viel realere „Individuallage“ ift aud) bet nod fo 
ittuofer Runft der Quellenbehandlung dod tmmer der ſtarke Reſonanz⸗ 
coden fiir jede Forfdung, in ihnen ltegen wichtige Smponderabilien, die 
de Forſchungsergebniſſe ent{deidend beeinfluffen. Das made man fid 
cur erft einmal klar. Gefdicdtsforfder 3. B. fommen auf Grund gang 
zieicher Quellen eben infolge ihres verfdhiedenartigen Berhaltniffes- gum 
Leben und zu feiner Kultur gu weſentlich verſchiedenen Exrgebniffen bei 
‘et Forſchung. Der Gegenſatz zwiſchen der evangelifden und fatholijden 
Sdidhtsauffafjung etwa fürs Iteformationsgeitalter ift ein ſprechendes 
denpiei dafur. Go alfo bat felbft die objeftive Forſchung überall in 
“en Lebensanſchauungen der Forfder und ihren perdnlichen Begiehungen 
um Rulturleben ihrer Beit einen widtigen Nährboden. Werden die 
höheren Schulen mehr als bisher Tempel der Lebenskunde fein, natürlich 
auf der Grundlage der wiljenfdaftliden Erkenntnis unferer Beit, fo 
Chuidt, Die deutſche Auſbauſchule. 2 
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gewinnt damit die Univerfitit mehr, als fie durch den Ausfall einige 
Spradfenntnijfe einbaft. Was aber die Kenntnis fremder Multures 
und ibrer Literatur an fic) betrifft, fo muß fie eben finftighin far di: 
Gebiete, wo ausreidende Sprachkenntnis feblt, an Uberfegungen ge: 
wonnen werden. Zwei fremde Kulturfpraden werden ja doc) meift 31 
Gebote ftehen. Bufammenfaffend fann id) fagen: Wir erfennen in diefer 
neuen Schulart eine VebenSnotwendigheit fir unfer Boll; denn diefes 
braudt Entwicklungsſtätten für die Kräfte ſeines Volkstums, und ez 
braucht Vertiefung in den Geiſt ſeiner Kultur. Sie iſt eine wertvolle 
Bereicherung unſerer Bildungsorganiſation, ebenſo wertvoll als Bor: 
ſchule fiir alle gebildeten Berufe wie mit beſtimmter Eigenart als Vor⸗ 
bereitungsanſtalt fir die wiſſenſchaftliche Forſcherarbeit. Seder urteils= 
fabige Renner der Verhältniſſe tft heute davon überzeugt, dab, abgejehen 
von den fremben Spraden, zwiſchen den Leiftungen ber Geminare und 
der fibrigen höheren Schulen fein wefentlider Unterjdied befteht. Da— 
mit ift aber zugleich gejagt, dak aud zwiſchen der Berufsarbeit der 
Oberlehrer und Seminarlehrer im wejentliden fein Unterfdied beftebt. 
Das trifft fdon gu, wenn man von dem wiffenfdaftlidgen Unterridt in 
ber Pädagogik gang abfieht, und dieſer ift mit ſeinem allgemeinbildenden 
Werte ein Vorgug des Seminars vor den anderen höheren Schulen und 
fann in vieler Hinſicht einen Erfag darftellen fir den Ausfall an formal 
geiftiger Schulung, wie fie die Spradjen bedeuten. Denn zur Ouellen- 
forſchung felbft an der Hand der Spraden ift ja dod) und mit Recht 
die bibere Schule nie fibergegangen. Da8 würde ja aud) nur bedeuten, 
der Univerfitit in’ Handwerk gu pfufden. Um aber ein gewiffes Gefabl 
bi8weilen gu iibermitteln fiir das Verhältnis von Quelle und Ergebnis, 
reicht die deutſche Sprache und ihre Ouellen wirllid) aus. Wenn heute 
in den Reformfdriften Hdufig von einer Selbſtändigkeit der wiffen- 
ſchaftlichen Urbeit, ober von einer Mtethode der ,Problemldfung’ die 
Rede ift, fo heift das nur in gang vereingelten befonderen Fillen einmal, 
da8 Problem felbftdndig durch logiſche und kritiſche OQuellenbearbeitung 
au löſen im Ginne wiffenfaaftlider Forfdung; es heißt vielmehr — und 
das follte immer betont werden — Denlprobleme unmittelbar gu löſen 
durd verniinftige Ynterpretation der ftoffliden Unterlagen, dazu viel- 
leicht durch grundliche Bergleidhung mebhrerer Darftellungen, und es 
heißt ferner, Probleme der Wertung und praltifden Anwendung felb- 
ftindig in Angriff nehmen. Ich greife auf den Anfang juritd und 
frage: Wo ift die höhere Schule, die dem gegeichneten Ydealbilbe grund- 
ſätzlich mehr entſpräche als das bi8herige Seminar? Auf diefer Grund- 
lage erhebt die Lehrerbildnerſchaft ihre Forderungen bei der Neuordnung 
ber Dinge, und fie gründet fie auf zwei feſte Grundſteine: objettiv auf 
ben Geift der Schulreform, die unfere Verufsauffaffung würdigen muß; 
{ubjeftio auf unfer gute3 Recht, dad ſich auf unſere Berufsleiftung ſtützt. 

Zuletzt intereffiert un8 nun aud nod) der Abſchluß der 
Bildung fir unfer künftigesLehrergeſchlecht. 
Gs hanbdelt ſich um den Zugang gur Hogi dule. Die Lehrerbildner 
haben mit an ber Spike gekämpft fiir die Fretgabe der Univerfitét an 
die Volksſchullehrer. Jn dex Entwidlung diefer Frage Hat ſich mit ihr 
zugleich die andere verknüpft: die Frage der beruflichhen Zuſpitzung der 
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Lehrerbilbung. Sn beiden Bunften geben die Meinungen nod) 
augeinander. Nach bem, was ich vorbin fiber bie Bedeutung der wiſſen⸗ 
ihaftliden Grundlegung jeder Bildung fagte, fteht für mid) feft, dag 
der Abſchluß der Lehrerbilbung aud fiir den Vollslehrer nirgends 
anderswo liegen darf, als an der Univerfitat Ich mug mid 
ba in Gegenſatz fegen gu Eduard Spranger und jo mancdem der gegen- 
wirtigen Reformer. Bor 10 Jahren wabiten meine Ultenburger Freunde 
und i angeſichts der dDamaligen Verhältniſſe in unferem Bude , Das 
Ceminer al8 höhere Schule” unjeren Ctandpuntt fo, daß wir fagten: 
In etfter Linie die Univerfitit, mit allen Mitten und aller Yabigfeit, 
nus im alle unüberwindlicher Hindernifje eine pädagogiſche Conder 
hochſchule; jedoch nur mit der ausdriidliden Borausfegung, dah fid 
en Weg findet, fie gang gleidmertig auszurüſten wie die Univerſität. 
Qeute, wo der Bann gu weiden beginnt, und ber Lehrerſchaft die 
Univerfitat ſchon grundfaglid) erſchloſſen ift, balte id) es fir einen 
qweren Fehler, nach pädagogiſchen Hochſchulen gu ftreben. lle 
deweisfiibrungen, daß die Univerfititen nicht imftande wären, den 
wiſſenſchaftlichen Abſchluß der. Lebrerbilbung zu fibernehmen, aus 
cuberen, por allem aud) aus mneren Griinden, wie Spranger darlegt, 
meil fie dadurch in ibrer eigentliden wiſſenſchaftlichen Aufgabe d. i. 
Ginjfibrung in die Forſchung, gefährdet würden, haben mic) bicher nicht 
ibergeugen können. Freilich muf fich bie beftehende Univerfitat dem 
hervorgetretenen unabweisbaren Bediirfnis anpaſſen“, wie es in Bayern 
oon entſcheidender Seite bereits folgeridtig ausgeſprochen mird: Lehrer⸗ 
bildungsreform bedingt Hochſchulreform, die fic) auf Geift, Qnbalt, 
Unterridht8methode und Ginridtung der Hochichule gu erftreden bat 
Vogelhuber). Diefe Reform ijt meines Erachtens durchaus a ae 
und die Univerfitat bat allen Anlaß, fie mitgumaden, und das auf—⸗ 
trebende, bilbungshungrige Geſchlecht der Volkslehrer nidt mit einer 
atiftofratiiden Oandbewegung von ibren Pforten gu meifen: Kein Raum 
fic eudj, ibe entfrembet uns unferer Uufgabe! Denn die neuen Wufs 
gaben, die Hier den deutſchen Univerfitdten winfen, find fo bedeutfam, 
gtokattig und herrlich, daß ich nicht glauben fann, da8 heutige Geſchlecht 
der Univerſitätslehrer würde fie von der Hand weifen und fir une 
vereinbar halten mit feiner eigentlicjen Forſcheraufgabe und Forſcher⸗ 
billnerqufgabe. Es handelt fic) um nicht mehr und nidt weniger, als 
barum, den Weg wieder guriidgufinden von den einfamen Gipfeln der 
ttnen Forſchung gu den Strdmen des Leben8, die im Bolle fliefen, 
ber Hihenwanderer muh gu Zeiten wieder zurück in das fid) debnende, 
\dwellende Land, Urquell der Straft auc fiir ibn. Es ift derfelbe Geift 
ber Berlebendiqung des Wiffens, der Wertidagung der Dinge, der Um⸗ 
leGung des Wilfens in Kultur und Bildung, der —— der 
in die höheren Schulen eindringen ſoll, ex muß auch in die Univerſitäten 
hinein, und zwar unbeſchadet ihrer Forfderaufgabe! Tas iſt bas Pros 
blem. Alles weiſt darauf hin, daß dieſe Wiedergeburt der Univerſitäten 
fommen wird. lber das Wie gu ſprechen, fühle ich mid) nicht berufen; 
aber meine Idee geht dahin, daß an jeder Univerſität eine Art Zwei— 
lammerfyftem ertichtet werden müßte; den Falultäten der Forſchung. die 
durch eine pädagogiſche Fakultät ergänzt werden miiften, jonft aber 
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wohl in der heutigen Gliederung belaffen werden könnten, follte gegen 
Abergeſtellt werden eine neue allgemeine Fakultät fir Umfe gun 
der sorfmungsergebniffe inlebendigeRultur 
natirlid) nicht in unmittelbar praftifde, fondecn in geiftige, Es müßzt 
fid) bandeln um die Hineinführung in die Wertung, in die Geſichtspunkt 
threr Wnwendung, in ihre Bedeutfamleit firs Leben. Wer ſich vo: 
dem Stamm der Manner der Forjdung fiir diefen großen und ideale: 
Sebenbymed mit gur Berfiigung ftellt, würde befonders willfomme: 
fein. Das wirden nicht wenige fein. Denn wenn id recht empfunde: 
abe, war e8 vielen Hochſchullehrern längſt ſchmerzlich, dab fie, beſchränk 
urd die ſcharfen Grengen der Wiſſenſchaftlichkeit, ſich nicht mit ibre: 
reichen Perjdnlidleit fo recht hineinvertiefen fonnten in die Wertun; 
und Bedeutjamleit ihrer eigenen Forfdungsergebniffe.  Werturteil 
waren ja als unwiſſenſchaftlich verpdnt. Der gange Reichtum der Per: 
fanlidfeiten diefer Gorjder witrde da mit einem Sdlage erft offenbaz 
werben. Weiterhin müßten wiffenidaftlid) denlende Manner de8 wirk— 
Lichen Lebens, der Staats» und Bollswirtfdaft, der Kirche und dex 
S dhule dahin berufen werden, die nun mittelS des Ruſtzeuges einer 
reichen Lebenserfahrung jene Begiehung gwifden Forfdungsergebnis 
und Leben berftellen. Das alles wäre ſicherlich eine Zierde unferer 
Univerfitéten und keine Verbildung, und ef ift eine Notwendigkeit, und 
fle liegt im Bereid) dex Moglichteit. Dabinein gehört unmeigerlid 
während eines großen Teiles feiner Studtenjeit bas fommende Lehrer 
gejdledt, ba wird es Kräfte jammeln fix den Vebensberuf, dtefen un: 
endlid) ſchönen und midtigen Sehrerberuf, und e8 wurde nicht mehr mit 
gauft gu tlagen haben: „Was man nicht weiß, das eben braudjte man, 
und was man weiß, fann man nidt braudjen!” Und wiederum, wie an 
den höheren Schulen fo auch hier, findet ſich mit dem BollBlehrer der 
fiinftige höhere Lehrer, Ridter, Geiftlicde, Arzt und alle fonftigen Ber- 
treter höherer Vebensberufe an diefer Statte gufammen. Daneben bleiben 
unberührt und unvernadlaffigt die Forſcherfakultäten mit ihren Forſcher⸗ 
aufgaben, die ja den Weltruf deutſcher Univerfititen begriindet haben, und 
je nad) Beit und Gelegenheit wendet ſich der Student ihnen gu um feiner ſpe⸗ 
ziell wifjenfdaftliden, quellentritijden Schulung willen, der eine voriiber= 
gehend, der andere gufammendangend, und ber mit ausgefprodenem Forſcher⸗ 
talent Vegabte wird hier bald den Schwerpuntt feiner Arbeit finden. 
Mur an die Univerſität gehört ein foldes Rulturinjtitut, hier allein 
ift die Gewißheit gegeben, daß es ein ſolches erſten Ranges mird, weil 
nur bier ber Stamm der erften Gelehrten felber mit gugreift. Und an 
die Univerfitét miffen diefe Einrichtung alle jene ftubdterenden Kreiſe 
wünſchen, in deren Beruf es liegt, dab fie neben der Kulturvertiefung 
aud) gu ſelbſtändiger wiffenfdaftlider Arbeit und in eingelnen Gebieten 
der Wiffenfdaft gu felbftindiger Forfdung befabhigt fein müſſen. Dad 
aber gilt vom Bolfslehrer genau fo wie von andern geijtig arbeitenden 
Berufen. Ich gebe fo weit, gu behaupten, dak idealiter aud) jeder Volls⸗ 
lehrer auger der wiffenfdaftliden Pädagogik und Philoſophie ein oder 
zwei Gebiete ber Wgemeinbilbung miftentda tlic beherrſchen ſollte, 
nicht nue, gu feiner Brivatbilbung, fondern im Intereſſe fetner Beruje 
arbeit. einem foldjen Bildung8gut bat der Bollslehrer einen un⸗ 
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:apbaren Gewinn fiir feine Lehrarbeit, unmittelbar in den Fächern 
‘eines Studiums und mittelbar in allen Abrigen UrbeitSgebieten. Und 
it dieſem Sinne ift ber Stolz beS Oberlehrerſtandes auf feine ala⸗ 
demiſche Bildung voll beredtigt. Diefe Frage ift aber feine Standess 
frare, fondern eine fadlide Rotwendigfeit vom Standpuntte der inneren 
Volllommenheit dec Lehrerarbeit au’. Aud die Sefahr eines uns 
frudtbaren Gelehrtentums befteht fo febr nidt. Wenn eingelne Schul⸗ 
profefforen bisweilen in unlebendiges Selehrtentum verfallen find, fo 
liegt ba vor allen Dingen daran, dak ihrer Ausbildung eben der 
geſande Ausgleich awifden gelehrtem Wiffen und lebensvoller Bildung 
‘elte, DaB foll ja durch die künftige allgemeine Falultét und vorber 
ſchon durch die reformierte höhere Schule nun erreicht werden. Selbft 
dejenigen, Die meine Forderung in der bisherigen Form fic zu weit- 
cehend erachten, werden mit mir aweifello8 darin fibereinftimmen, dab 
ter Bol€Slehrer gum mindeften im Bereich feiner eigentliden Berufs- 
ciffenfdaft, der Badagogil, wiſſenſchaftlich gebildet und gu felbftandiger 
rotfhung befabigt fein muß. Hier muß er dte wiffenfdaftliden 
Forſchungsmethoden beherrfden lernen, ſchon deswegen, dab er die 
zahlloſen mertvollen BVeobadtungen am Kinde, die ſich ihm tagtiglid 
sieten, zweckſicherer als bisher fammeln, fidten und, wenn nicht felbft 
.carbeiten, fo dod) det Gorfdung dienftbar maden lernt. Wet dem 
‘tarfen Bediirfni8 nad) einer geficherten Rinderpfydologie und dem bis⸗ 
hetigen fimmerliden Stande derfelben gewiß eine widtige Aufgabe! 
Aber genfigend fir eine ideale VerufSvorbereitung ift da8 blobe päda⸗ 
gogiſche Studium nicht. Aus den legten Gedankengängen wird nun 
cud) flar, dak wir anger der allgemeinen Fakultät fir Rultur und 
Zilbung nod den Ausbau ber PAdagogil an der pbhilos 
ſophiſchen Fakultät fordern müſſen. Das ift die zweite Seite der Docs 
idulreform, fiir die ſchon weitgebende Anſätze vorhanden find, und jeder 
tinftige ehrer, gang gleich, welder Gruppe, muß Erziehungswiſſenſchaft 
ftubieren. Mag die Babl der fiir folche Lehrftellen geeigneten Pädagogen 
nod) gering fein, fie wird mit dem Wusbau dieſes Lehrfaches bald gus 
nehmen; aber gerade die geringe Babl ber vorhandenen Kräfte ndtigt 
baju, diefe pädagogiſchen Studien an die Univerfitéten gu verlegen, die 
auf biefe wichtige Seite der Forfdung dod) nicht wieder vergidten werden. 
Zamit ift bad Bild ber theoretifden Wusbilbung des Lehrers vollftindig. 

Bei diefer Organifation der Lehrerbilbung ift es nun leicht, den 
vraftifden StaatSnotwendigleiten, die immer in der Erſatzfrage und der 
Finanzfrage gipfeln, je nach Bediirfni8 nachzugeren. CEntweder wir 
machen — ſchlimmſtenfalls — den Univerfititsbeiuch fir den Volfslehrer 
tur zu einem Rechte, aber nicht gu einer Pflidt (die Frage der fehul- 
rraktiſchen Borbereitung bleibt hier abſichtlich nod außer Betracht), oder 
mit nehmen während einer geringeren Babl von Jahren, vielleiht nur 
zwei Jabre fang, ein wiſſenſchaftliches Padagogifftudium mit RKultur- 
vertiefung in Wusfidt. Die Zahl der Jahre fann ja dann nad prats 
rider Möglichkeit vermehrt werden, oder endlid) der ideale Fall, das 
Studium banert 4 oder 5 Jahre wie bei den Oberlehrern, e8 umfaft 2 
Fachwiſſenſchaften nebft Bbilofophie und Badagogit, wozu aud bier 
wieder die allgemeine Rulturvertiefung fommen mug. Go iſt das gange 
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Syitem felt gefiigt und dod) den wirklichen Verhältnifſen gegenüber 
biegfam genug. 

Run bat ver kurzem Eduard Spranger den Nachweis gu führen ge- 
fudt, daß fiir den Bolfslehrer nur eine Bildnerhochſchule 
und nidt die Univerfitdt in Frage fommen könnte. Man muß feine 
tief eindringenden und fein anjgebauten Wusfihrungen leſen. Der 
Grundirrtum in ſeiner Anfdauung ſcheint mir der gu fein, dab er die 
Wiſſenſchaftlichkeit den anderen Weſenszugen der Bildung nidt grundſätzlich 
ñberordnet, alſo Wiſſenſchaft einerſeits, Kunſt, Technik uſw. andrerſeits — aud 
als Bildungsgegenſtände, darauf allein kommt es hier an — als nebengeordnete 
peariffe und Gebiete auffabt. Was er aus feiner Grundlegung dann als die 
Wufgaben und die Organifation der Bildnerhochſchulen ableitet, ijt ſehr ſchön. 
Ich finde aber feinen eingigen Punkt, wo der eben fligaierte Reformplan 
der Univerfitdten nicht diefelben oder nod) wefentlidy beſſere Ausſichten 
bite. Wenn nun aber Spranger ſchließlich gu dem Ergebnis kommt, 
daß um der ſchuloraktiſchen Ausbildung millen (die dieſe Fachhochſchule 
zweifellos mit üͤbernehmen müßte), unmöglich mehr als 30) Scbiiler, 
100 in jedem Jahrgange, gleichzeitig an einer ſolchen pädagogiſchen Hoch— 
ſchule ſtudieren dürften, ſo fallen durch dieſe eine Tatſache alle an dieſe 
Bildnerhochſchule geknüpften Hoffnungen auf Gleichwertigkeit gegenüber 
der Univerſität und Vollwertigkeit des Studiums gänzlich in ſich jus 
ſammen. Wie viel ſolcher Hochſchulen würde Deutſchland brauchen? 
Wo ſollten nur einigermaßen austeichende Lehrkräfte herlommen? Un— 
bedingt müßten ja auch die Anwärter des höheren Lehramts mindeſtens 
zeitweilig dieſe Hochſchule beſuchen. Mit den ſchönen Ausſichten auf die 
Bedeutſamkeit der Kulturſtätten, die Spranger ſelbſt eröffnet, iſt's dann 
vorbei, glaubt doch Spranger nicht einmal, für die wenigen pädagogiſchen 
Fakultäten an Univerſitäten genügend wertvolle Kräfte zuſammenzu⸗ 
bringen. Solche innere ſtarke Widerſprüche rechtfertigen allerdings die 
herbe Kühnelſche Kritik an Sprangers Buche. Der deutſche Vollslehrer 
mag die Augen auftun, um nicht hinterher die Enttäuſchurg zu erleben. 
Bayern hat bier aud) ſchon bedeutungsvoll Stellung genommen. Vogel⸗ 
Huber bat der bayrifden Volksſchullehrerſchaft gegenüber bereits den 
Sag Elar formuliert; nidt pädagogiſche Hochſchule, ſondern Untverfitit. 
Ricard Seyfert fimpft in Sachſen unter — mie e8 ſcheint — ſchwierigeren 
PVerhiltniffen fir dadsfelbe Biel. 

Ich faffe gufammen: Weil bas wiffenfchaftlide Gewiſſen Grundy 
und Edftein jeder Vehrerperfdnlidfeit fein mub, und weil fie e8 um fo 
nidtiger braucht, je mebr fie fic) als Stulturtrdger fühlt, je mebr fre 
Perſönlichkeitswerte in ihren Unterricht tragen möchte, je ttefer fie in 
die Wertfdagung und Bedeutfamleit der BildungSsinhalfe einfiihren 
midte, de8halb muß die Bilbuna de8 Lehrers an der Stelle ihren Ab⸗ 
ſchluß finden, wo die ftarlften Quellen dex miffenidaftliden Wahrheit 
firdmen, mo die ganze Wtmofphire am. reinften auf die wiffenfdaftlicbe 
Denkweiſe eingeftellt ift, wo die Wege der Forſchung am klarſten ent: 
widelt werden fdnnen. Reine neue Schipfung, und würde fie mit nod 
fo viel Mitteln ausgeftattet, fann je den BildungSerfolg eratelen, wie 
bie einer Reform augingliche Univerfitét. Und mit der Reform 
dex Univerfitdt im obigen oder in einem anberen Ginne wird fid 
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au die Raumfrage [Sfen laſſen; fie erfdeint nunmehr unters 
georonet. 

Darin hat Gpranger gweifellos recht, dab die Einführung in Die 
Schulpraxis an jeder größeren Hochſchule, hauptſächlich aus techniſchen 
Gründen, unmöglich iſt. 

Kleine, naturnotwendig kärglich ausgeſtattete Sonderhochſchulen aber 
miffes wir abweiſen. Weil etne wertvolle ſchulpraktiſche Ausbildung 
ausſchließlich in Heinen Verhältniſſen möglich iſt, fommt fir uns 
die Gründung pädagogiſcher Hochſchulen überhaupt nicht mehr in Frage. 
Lex deutſche Vollslehrer muß an die Univerſität. 

Und wo erfolgt nun bie Einführungin die 
Shulprarxcis? Diefe Frage ift, obwobhl nocd nicht berührt, nuns 
mehr bereits entfdieden. Spranger bat durchaus recht, wenn er aus⸗ 
fibrt, daß die Cinfibrung in die Schulpraxis ſchon bei einer verhältnis⸗ 
mãßig getingen Bahl von Studierenden unmöglich wird, weil jede lUber⸗ 
idt, jede individuelle Behandlungsweiſe unmöglich ift Weil nun aber 
folde Miniaturhodfdulen die ſchwerſter ander8artigen Mängel nots 
mendig an ſich baben und mir daber auf fie vergicten müſſen, fo fann 
die Untwort auf unfere Frage nur lauten: die Einführung in Dbheorte 
und Praxis der Berufsarbeit des Lehrers gehört weder an die 
Univerfitdten, wo Laufende von Vehrerftudenten zuſammenſtrömen, nod 
an die Bildnerbod{dule, fobald man fie fic) in Ausmaßen denft, die 
bie gange Ginridjtung nod) wertvoll erſcheinen laſſen, fondern fie bleibe 
den Hd Heren Schulen vorbehalten, in der Weiſe, dak entweder 
das Syftem der Nbungsfdulen beibehalten wird, oder dah fie in Uns 
lebnung an das Grundſchulweſen der betreffenden Etadt betrieben wird. 
Der Unterſchied gegenitber den bisherigen Verhiltniffen wire nur der, 
dab nicht nur ein beftimmter Typ diefe Einrichtung haben müßte, fondern 
ein beftimmter Brogentjak von Anjialten aller Typen der höheren 
Sdulen. Für diefe Unftalten wiirde ein weiteres Jahr gu diefem Bede 
angujegen fein, und e8 finnte freigeftellt bleiben, ob vor dem Univerſitäts⸗ 
ftubium oder nad ibm dieſes praltifde Jahr gu abfolvieren fet; im 
erften Halle wire e8 widtig, daß an der Univerfitit Fürſorge getroffen 
wird, dab die Vehrerftudenten mit dem Schulleben in einer gewiſſen, 
wenn aud) gwanglofen Fühlung bleiben. 

Die Vorteile diefer Geftaltung der praftifden Wusbilbung Hegen auf 
der Hand: eine kleine Anzahl Beteiligter, daber größere Griindlidfeit 
und weitgebende individuelle Behandlung, daher Ginftellung der Unters 
weifung auf perfdnlicde Unlagen und Wunſche; größere Vielfeitigleit der 
Uusbilbung, denn die Bahl dex ſAbungsſtunden fann vermehrt werden; 
enge perfonlicje Begiehungen gwifdhen dem Lehramtsanwärter und den 
Rindern und den anweifenden Lehrern. Wenn liidenlos und organiſch 
auf bie philofophifde Propaddentif aufgebaut wird, reicht ein Jahr fir 
diefe Musbildung vbnig aué. Sie umfaßt aufer ber Schulpraxis den 
Unterridjt in der am Wnfang des Jahres gu behandelnden Unterridts- 
und Erziehungslehre und nebenbergebend neben den praltifden Stunden 
vädagogiſche Pſychologie, Schulkunde und Geſchichte der Pädagogik. 
Wergl. u. S59 und 60 Anm.) 

Damit haben wir den Teil der Schulreform überſchaut, der uns als 
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Vebhrerbilbner beſonders intereffiert und fir den wir un’ unmittelba 
verantwortlid) gu fühlen haben. fberall faben wir die Verkörperun 
von grofen leitendDen Ideen, vor allen Lingen jener Dreiheit: Wifferd 
ſchaftlichkeit, Lebensbedeutung und Perfdnlicdfeitsgehalt der Bildung 
Wir erfannten als den höchſten Gelidtspuntt, unter dem alle diele Frage: 
ftehen, immer wieder — wie Bi8smard ¢8 einmal ausdrückte — re 
publica, und wir faben eng damit verfniipft die Idee von der Einhei 
des Lehrerftandes, die in gleidjer Weiſe pädagogiſche, lebenspraktiſch 
und ftande8politifde Bedeutung Hat. Yn der Berfolgung diefer Idee 
eftaltete fich un8 Berufssiel, Urbeitsfeld und Berufsgeftalt des Lebrex 
ildner3 und de8 Volfslehrers der Bulunft. 
Das Renngeicnente fiir die Zukunft wird fein, dab es eine bejonder: 
Gruppe von Lehrerbilbnern im RKreife der deutfden Lehrerfdaft nich! 
mehr gibt; bie Behrerbilbung wirb nicht mehr an befonderen Wnftalten 
liegen. Kunftighin ift der gange große deutſche Vehrerjtand beteiligt an dex 
Wusbilbung des fommenden Lehrergefdledhts, vom Grundféullebeer ans 
gefangen bis gum Univerfitatslebrer binauf. Das ift gut fo. Wir ſelbſt 
eben mit ein in dieſe groke Einheit; babet wird ſich unſere Urbeitsaufgabe, 
omeit fie bi8 jejt allgemeinbildender Natur mar, im eingelnen nur 
wenig verindern. Wir haben auch weiterhin die Hand am Pflug, wir 
werden auch mit denſelben Kälbern pfliigen wie bisher und aud) mit 
dDemjelben Waſſer focen; aber e8 liegt nunmehr da8 gange Gebiet, 
deffen einen Wder wir beftellen, freier und offener vor unſeren Blicden; 
e8 wird uns mandmal fein, al8 ob wir von einer Rleinwirt{daft in 
einen Großbetrieb verfegt worden wären. Wer hier mit vollem Erfolg 
wirken will, mug mit feinem Blid doch mebr als bisher da8 ganze 
Bildungsweſen überſchauen und durchdringen und fid) die Stellung und 
Bedeutung jeiner Wrbeit im Rahmen des Gangen mehr vergegenwartigen, 
denn die Schule ift feine Fabrif, wo der Grofbetrieb zur Mtechanifierung 
der Urbeit fihrt. Dieſe Bilbungsorganifation dürfte die machtvollſte und be- 
deutend{te der Kultureinridtungen unferes Bolles fein, der einheitlide 
Vehrerftand der madjtvollfte aller gebildeten Stinde, Trager der Volks⸗ 
fultur in allen ihren Gchidten und Formen, mitverantwortlid) aber 
aud) fiir die geiftige Reife oder Unreife des Bolles. Diefer einheitlice 
Vehrerftand wird ein Organismus fein voll innerer Begiehungen bin und 
ber zwiſchen allen feinen Gliedern, deren.ein8 dem anderen dient und 
förderlich tft, eine grofe Einheit lebendiger Kräfte, pſychiſcher Gebilde 
und Relationen, die in ihrer Geſamtheit, um in der Sprache Wundts zu 
reden, eine gewaltige „piychiſche Reſultante“ darſtellen werden, d. h. 
daß ſie weit mehr an Kräften und Werten in ſich verkörpern wird als 
die bloke Summe aller ihrer Glieder und Gruppen ausmacht; eine Ein⸗ 
beit, bet der es nicht an inneren Gegenfagen feblen wird, aber, recht ge 
lettet, werden diefe nicht nur gum Ausaleich gebracht werden, fie werden 
aud) dem Gangen immer wieder dienen und ihm neue Kräfte zuführen 
im Ginne des pſychiſchen Geſetzes von der Kontraſtverſtärkung. Die⸗ 
jenigen, die berufen fein werden zur Führerſchaft in dieſer großen 
Gemeinſchaft, werden darüber gu wachen haben, dak „die Heterogonie 
der Zwecke“ nicht der harmoniſchen Einheit ſchadet und fie vernichtet, die 
dod) in jahrzehntelangem Kampfe mühſam errungen wurde, und in det 
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sod) gu einem grofen Teil die Quelle jeneS ftarfen und freudigen 
Standesbewußtſein liegt, da8 wir brauden, und die zugleich 
miederum aud) in ihrem fozialen Gemeinſchaftsgeiſte die Kraft birgt, 
dem Diinfel und der Eigenbrödelei eingelner gu fteuern. 

Reiten von ausgeiprocen reformatorifder Tendenz find naturgemäß 
immer Beiten ber Celbftbefinnung. Tarin liegt oft ihr grdpter Wert. 
Die Reformbemegung in der Vehrerbilbung bat uns Sinn und Wefer: 
unierer Arbeit wieder einmal lar gemadjt. Überall entdeden wir 
Kauſalzuſammenhang: gwifdjen unferen Berufsaufgaben und dem Ynbalt 
unferer Berufsarbeit und bem Weſen der gu fibermittelnden Bildung, 
urd ber Borjielung von ihrer Bedeutfamfeit und der Bedeutfamfeit 
unfereS Berufs und enbdlid) der diefen Beruf ausfilenden Bildners 
derſönlichkeit. Nur wer die Bufammenbinge fieht, erfennt den Geift 
ter Sadje. Sie pflangen fich aber noch immer weiter fort: Es find. 
einerſeits die Unfdjauungen von der Bedentfamfeit des Lehrecberufs und 
ag mit ibm verbundene Mak von Verantwortlicdfeit, andererfeits die 
iy aus dem eigenartigen, vielfeitigen Weſen unſerer Berufsarbeit ers 
gebenden Wunſche ber die Art der Ausführung, ber die Einſchätzung 
end Beurteilung der fcjulifden Arbeit die nun dazu geführt haben, bes 
ſtimmte Reformen, die das WmtSverhaltnis des Lehrers gu feinen vors 
geſetzten Behdrden im modernen Ginne geftalten follen, zu erftreben. 
Zo fegt fic) die Kauſalreihe fort in die Amtsverhältniſſe des Lehrers 
hinein. Qn diefem Bufammenbange find vor allen Dingen drei 
Forderungen in der Lebrerfdaft aufgetaudt: dec Ruf nad einer Vers 
tretung der Lehrerſchaft durch Rammern, nach follegialer Schulleitung. 
und nad Berufung von Vertretern des StandeS in die höheren Bez 
orden. Hier fommt es uns lediglich auf den Geift diefer Forderungen 
an, nidjt auf die Gingelbeiten. Werden fie geſtellt im Sinne einer 
Loderung der Beamtendisgiplin und im Sinne einer fritiflofen Bes 
fretung von der Unterordnung unter den StaatSgedanten, jo find fie: 
verwerflich; werden fte aber geftelt in bem Ginne, dak eine geftetgerte 
Hingabe an den Beruf erzeugt werde, ein tieferes Gntereffe und eis. 
itdrferes Berantwortlidfeitsbewuftfein, find fie fo gedadt, daß fie der 
Mehrung des gegenfeitigen BertrauenS zwiſchen Lebhrerjdaft und 
Rehirden dienen und eine gegenfeitige fachlide Fdrderung gum Biele- 
haben, dann fann viel Gutes aus ibnen entftehen, fie find dann nicht 
nur beredhtigt, fondern notmendig. Dte Frage ift, ob fowohl im Wefen 
diejer Forderungen, al auch im Geiſte dieſes Standes, der fie ftellt, 
geniigend Garantien liegen, daß fie in dieſer gefunden Weife fic ents 
widein, und dariiber befteht fir mid trog aller radifalen Jteigunaen im 
<ebrerftande bod) fein Zweifel. Go werden fie herauswachſen aus dem 
grofen Grundgedanfen der ganzen Schulreform von der bHarmonifden: 
Ginbeit aller fiir die Volksbildung verantwortlider Perfinlidfeiten. Wn 
dieſem gegenfettigen guten Verhältnis zwiſchen Lebrerfdaft und Bes 
hörden haͤngt dod) viel mehr vom Wohl und Wehe der Schule als viele 
jugeftehen wollen. In biefem Sinne wird die Behrerflammer 
gefordert, die da werden muß gu einer Arbeitsgemeinſchaft von Lebrers 
idaft und Behörde, die in gegenfeitiger Borberatung die vielgeftaltigen: 
Fragen des Berufslebens vom Standpuntte berder Parteien aus bea 
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feuchtet und den wünſchenswerten Ausgleich herbeiführt; die in gemein | 
famer Ermdgung auf Jieform und Fortfdritt finnt; die fol legtale 
GSGdullettung, die Nbertragung diefer idealen Arbeitsgemeinſchaft 
auf die fleinen Verhältniſſe dex Gingelanftalt; die tatfadlicen Mot. 
wenbdigleiten werden gerade bier viele Einſchränkungen der »Idee  mit- 
fidbringen. Sch bebe nur hervor, dah von dem idealen Standpuntte 
aus bie Frage, ob der Direftor bann nod) weiter Vorgefehter bleiben 
foll oder nicht, feine entſcheidende Rolle ſpielt. Gibt ibm feine Amts⸗ 
ftelung ein ſtärleres Mak von äußerlicher Wutoritit, mas in vieler 
Hinſicht aud wertvoll ift, fo wird er felbft oder aufiinftig andernfalls 
die Rammer daffir forgen, daß diefe nicht in unvidtiger Weife 

emigfbraucht werde; gibt fie ihm da8 künftig nicht, fo liegt aud darin 
feine Gewähr, dak er von fid) aus perfinlicje Nbergriffe vermeidet. 
Dies find Fragen der Perfdnlidleit und nicht der Organijation. Im 
ajntereffe dex Schule aber und der Lebrerfdjaft liegt auch, dah wirflide 
Perſönlichkeiten tn lettenden Stelungen nicht gehemmt und gebunden 
werden in der Betitigung ihrer Kräfte. Die Schulleitung muß fir 
wabre Perfinlidfeiten nod) begehrenSmwert erſcheinen. Endlich die Be - 
rufungvon StandeBvertreternin die Behsirden. 

n gewiffen Sinne ift ja ſchon bisher im allgemeinen nad) diefem 
Grundjag verfahren worden. Das Neue liegt darin, dak der Stand als 
folder einen gewiffen Einfluß auf dte Berufung feiner Vorgeſetzten ge: 
winnt. Yd) begriife da8 und halte die Beſetzung der höheren Dienſt⸗ 
ftelen von einer eingigen Zentrale aus, die eben den Cingelnen unmöglich 
geniigend fennen fann, ffir einen Gebler, dex fich früher oder {pater 
genau fo rächen müßte, wie 3. B. das Syſtem der Stellenbefegung fid 
einft an der katholiſchen Kirche geradt hat. Irgend welche ernfte Ge 
fabr fann ich darin nicht erbliden, daß bei Reubefegung oberer Stellen 
die Gefamtbeit ihre Wiinfde und. Vorſchläge mit anbringen darf. Na⸗ 
türlich bletbt die letzte Entſcheidung bei der Behörde. Mit diefer Fore 
derung aud) nur den Schatten eines Mißtrauens gegen unfere bisherige 
Behörde gu verbinden, liegt abfolut fein Grund vor, und wenn die 
tedmten Perfinlidleiten gefunden werden, dam 
wird gerade diefe Einridjtung dem harmoniſchen Verhältnis zwiſchen 
beiden Zeilen gang beſonders dienen. 

Wis befonders interelfierte Gruppe hat aud) die Volksſchullehrerſchaft 
ihre Forderungen zur Reform der Lehrerbilbung geftellt, gulegt in den 
Beſchlüſſen vom 10.—12, 6. 19. Bor mir liegen die ,Wusfhhcungen gu der 
Schulforderung des Deutfden Lehrervereins“, dite unter Wbfchnitt VI in 
10 Punften von der Lehrerbildung handeln Sie haben folgenden Wortlaut: 

1, Die Lehrerbildbung ift im Geifte und nad den Anforderungen der 
Einheitsſchule einheitlich aber den mannigfadhen Unforderungen der ein 
gelnen Bilbungsgweige und Bildbungsftufen entiprecdend im  eingelnen 
vielfeitig und mannigfaltig gu geftalten. 

2 Die allgemeine Vorbildung wird darum auf den zur Hochſchule 
führenden allgemeinen und Berufsfdulen gemeinfam mit den Anwärtern 
anderer wiffenfdaftlider und techniſcher Berufe, keinesfalls auf 
gejonderten Unftalten vermittelt, 

3. Die erziehungswiſſenſchaftliche Fadhbilbung erfolgt auf dex durd 
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4. Die fiir Ober= und höhere Berufsſchulen erforderlide fachwiffen- 
ſchaftliche, finfilerifde oder berufstechniſche Bildung wird auf der Unis 
verfitat oder den ent{predjenden Hochſchulen erworben. 

5 Die ehrbefabigung fir die Oberfdule kann von Grundſchullehrern 
andy durch Gelbftbilbung erworben werden. 

6. Die Vehrerbilbung geftaliet fic) demnach wie folgt: 

a) Beſuch der Grundidule, 
b) Bejuch der Mittel⸗ und Oberfdule ober entipredender Fachſchulen, 
c) breildbrige erziehungswiſſenſchaftliche Ausbildung auf der Hoch⸗ 


d) mindeſtens dreijährige praktiſche Tätigkeit in der Grundſchule, 
und gwar fitr jeden Lehrer, 

e) fachwiſſenſchaftliche oder berufstednifde Hochſchulbildung fiir 
olde Lehrer, die die Lehrbefibigung fir Oberſchulen 
und höhere Berufsfdhulen erwerben wollen. 

7. Die ergiehungswiffen{daftlide Whteilung dex Univerfitdt ift nad 
dem Mufter der Heilfundigen und der techniſchen Hochſchule fo einzu⸗ 
ridjten, dab neben der Einführung in die Erziehungswiſſenſchaft die 
praftiidje Borbereitung fiir den Vehrerberuf in vielfeitiger und den eingelnen 
Schulverhältniſſen entſprechender Weise erfolgt. 

8. Innerhalb der ergiehungswiffen[daftliden Abteilung der Univers 
fitat beftehen darum aud befondere Cinrichtungen fiir die Ausbildung der 
technifden und Berufsfdullebrer. 

9, Fir die Fortbildbung aller Lehrer find Schulfammlungen und 
erziehungswifſenſchaftliche und fachwiſſenſchaftliche Vorlefungen und Ubun- 
gen einzurichten. . 

40. Jeder Lehrer erhält von * zu Zeit einen Urlaub zum Beſuch 
ue Emichtungen ſowie zum Beſuch anderer Schulen und Erziehungs⸗ 
an 


Die Fragen der VLehrerbildung müſſen diesmal fo gelöſt werden, daß 
wirlliche Beruhigung endlich eintritt, ſie müſſen durch die bevorſtehende 
Reform in allem Grundſätzlichen für unſer gegenwärtiges Lehrergeſchlecht 
endgültig zur Rube fommen. Der Entwurf des Deutſchen Lehrervereins 
trifft ba nicht in allen Punkten das Richtige, ſoviel des Anerkennenswerten 
auch an ihm iſt, und das ſoll im folgenden noch kurz beleuchtet werden. 


Welche grundſätzlichen Vorzüge haben dieſe Vorſchläge? 

1. Sie verlangen die Einreihung der Lehrerbildung in das Soften 
ber Einheitsf[hule. Damit wird die Vehrerbildung ein organt{der 
Leil des gefamten Bildungswefens. 

Organifde Cinbheit! das iſt tatfidlid der oberfte Grundſatz 
aller Organifation im BilbungSwefen. Einheit und durdgehender Zuſam⸗ 
menbang von der Bafis bis yur Spike. Dabei wird gugleid) Gewidt 
gelegt, gemäß den vielfeitigen Unforderungen der eingelnen Bildungszweige 
und Bildbungsftufen, auf die rechte Mannigfaltighett der Formen. 
Dos ift bie notwendige Ergingung gur Einbeit. 
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Mit diefen Grundſätzen wird nun die Vehrerbilbung aud praltifc 
aus ibrer bisherigen Sonderftellung und Iſoliertheit herausgebradt; De 
Vehrer wird auf irgendeiner, ihm gur Wahl freiftehenden höheren Sahu la 
deren verfdiedene Typen ja alle gur Hochſchule fihren, vorgebildet. (Ex 
wieweit aud) die höheren Berufsſchulen dafür in Frage fommen fsnne: 
und dürfen, muh bier unenticdieden bleiben; die Gefabr, daß in ſolche 

Gillen die Allgemeinbildung der betreffenden Fachlehrer unter den 
ormalmaß zurückbleibt, mug jedenfallS vermieden merden).“ 

2. Diefe Borfdldge fidern den afademifden Abſchluß dec Lehrerbildung 
und gwar an derfelben Stelle, wo alle anderen Studierenden fic ihr 
wiſſenſchaftlich akademiſche Vilbung bolen. Das ift auberordentlid wichtig 
Fur dte VollSfdullebrer faſſen die Vorſchläge eine dreijdhrige ergiehung s 
mi ylen td af tlide Hochſchulbildung in’ Auge, und tatfadlid wird ir 
Anbetracht der Tatfache, dab die Lebrerftudenten nunmehr ohne jebd: 
plidagog! che Borlenntni8 gur Hochſchule fommen, und angefidts dex 
großen Umfangs ber Ergiehungsfunde das Triennium mit diefem Studium 
ausgefillt fein. Ob der Vehrer an der Grundjdule aber auf eine afa: 
demiſche Bertiefung gewiffer Seiten feiner Wgemeinbildung verzichten 
fol und barf, davon iſt {jon gefproden worden. 

8. Man merkt diefen Vorſchlägen bas Veftreben an, die ſchulpraktiſche 
Uusbilbung in Verbindung mit bem Studium der wiffenfdaftlicden 
Padagogil gu bringen, ohne dak diefe Frage aber klar behandelt, geſchweige 
geldft würde. Soweit die grundfagliden Vorzüge. | 


| 
Nunmehr die Mangel. Was leiften diefe Vorſchläge nit! 

1. Gie fidhern nit die grundſätzliche Gleichſtellung 
der BollSfdullehrer Hhinfichtlich ihrer Ausbildung mit allen anderen 
Gruppen von Lehrern, denn die gang ober fiberwiegend ergiehungswiffen- 
ſchaftliche Ausbildung der Lehrer an der Oochidule — die, nach dem 
angen Blane gu ſchließen, dod) fo befdaffen fein mug, dab auch die 
lemente der Paͤdagogik an diefer Hochſchule erft ermorben werden miiffen 
— wird felbft bei dreijdbriger Dauer den BVergleid) mit den nod durd 
eit befondereS Univerfitétsftudium gefrinten afademifden Studium der. 
Oberlehrer niemal8 augsbalten fSnnen. Damit berfibren wir aber bie 
gentrale Brage des ganzen Reformplanes! Wuch dex Grundſchullehrer 
raudt, und gwar im Jntereffe ber Bollfommenbeit feiner, 
ſchuliſchen Arbeit, eine wiſſenſchaftlich-akademiſche Vertiefung feiner 
Wigemeinbildbung. Das ift tro aller widerſtrebenden Meinungen unum⸗ 
ſtößlich. Ich wies bereits darauf hin. Micht etwa als Standesfrage 
ift diee Forderung gu bebandeln, fondern das ganze Gewicht fachlider 
Beredhtigung ift hier in bie Wagfdale gu werfen. Wir miiffen uns bie 
feit Iangem ſchon feftftebende Erkenntnis zu eigen machen, dab jede Bil 
dDung8arbeit, mag fiean 6jabrigen oder an 20 jabrigen Dienfden geſchehen, 
an innerer Vollkommenheit gewinnt, wenn der Leh— 
rende fein Gebiet in allen ſeinen Teilen von den Ele 
menten bis hinanf zum Gipfel wiſſenſchaftlich be— 

herrſcht. Nur mit dieſer Wahrheit können die Gegner einer gang glei 
wertigen afademifden Bildung der Volksſchullehrer wirkſam bekämpft 
werden. Der Entwurf rechnet mit dieſer Tatſache nicht, zieht wenigitens 
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die Folgerungen nidt, dle fidh fo ergeben. Sollten dafür die Schwierig⸗ 
cetten der praftifden Ausführung mapgebend gewefen fein, ſo ware da8 nicht 
rigtig, denn abgejehen davon, daf fie 3u fiberwinden Sade der Staats. 
regierung tft, ift nocd jedeS Hobe Biel ſchrittweiſe erreicht worden, den 
Sud fic dasſelbe diirfen wir un8 nist ſchwächen laſſen, und aud bier 
ind Einzelſchritte denfbar, die weiter oben [chon angegeben worden find. 

2 Das Berhiltnis von fdulpraltijder Ausbilbung einerfeits und 
wifſenſchaftlich⸗ pãädagogiſcher Bildung und Allgemeinbildung anberer- 
ics iſt in den Vorſchlägen nicht klar genung gezeichnet. Wo 
ſoll die erſte ſchulpraktiſche Ausbildung ihre Stelle haben? An der 
fidagogi{den Hochſchule in Verbindung mit dem Studium der pädago⸗ 
siden Wiſſenſchaft? Ich kann mic nur vorſtellen, daß ein Verſuch, 
an dieſer Stelle oder auch an den Schulen der betr. Stadt für die ſämt⸗ 
lichen Lehranwärter einer ganzen Proving ein unterrichtliches Betätigungs⸗ 
fad gu ſchaffen, anf kaum überwindbare Schwierigfeiten ſtoßen müßte. 
Det ganze ſtädtiſche Schulbetrieb kann unmöglich mit ſolchen ſchulprak⸗ 
niden Aufgaben der Lehrerbildung belaſtet werden, das brächte eit ſehr 
ichädliches Moment der Unruhe in ibn hinein. Bliebe nur übrig, einzelne 
Schulen gang und gar au Stätten ſchulpraktiſcher Verſuche von Anfängern 
umgugeftalten. Das kann nur Erfolg verſprechen, wenn ſie im Sinne 
von Uebungsſchulen der heutigen Seminare organiſiert würden, mit 
einem ausgeſuchten Material von Ktrräften zur methodiſchen Anweiſung 
ind Kritik. Das gu beſchaffen iſt immerhin keine Kleinigleit, denn td 
halte eB für ſehr nötig, daß dieſe Männer der Praxis aud die engſte 
Fuͤhlung mit den Männern der pädagogiſchen Wiſſenſchaft an der Hoch⸗ 
‘hule haben, fo dab der Zuſammenhang zwiſchen ihrem praltiſchen Tun 
und den wiſſenſchaftlichen Anſchauungen jener auch wirklich fühlbar 
werde. Die höhere Schule ſcheint mir dieſen Zuſammenhang wegen der 
größeren Einheitlichleit des Lehrkörpers und der engeren Fühlung aller 
Glieder desſelben beſſer wahren gu können. Weitere Bedenken übergehe 
ih jezt. Oder ſoll die praktiſche Schulung der Lehrer überhaupt erſt 
mit dem dreijährigen praktiſchen Anfangsdienſt an der Grundſchule be- 
ginnen? Das hieße dod) die Vorbildbung dabhin verlegen, wo fie von 
Rechts megen beendet fein muh, da3 Moment der Unrube würde anf 
alle die Grundſchulen übertragen, die ſich eben mit folden Anfängern be- 
-aftet faben. ud) da8 fann nicht die Meinung der Verfaſſer diefer Vor⸗ 
ſchläge fein. Welches ift fie alfo? Ich meine, die ſchulpraltiſche Aus⸗ 
bildung gehört an die Stelle, wo der Raufalgujammenbang zwiſchen Dheorte 
und Praxis am beften fühlbar gemadt werden fann und das ift bei 
entiprechender innerer Organifation der Abſchluß einer durch einen päda⸗ 
gogifden Oberbau gefrinten höheren Schule. 

3. Etwas Unorganiſches baftet den Vorſchlägen darin an, dah die jebigen 
Oberlehrer doch eigentlich ein gweimaliges akademiſches Studium gu erledigen 
haben, erft drei Jahre erziehungwiſſenſchaftliches Studium, dann -- getrennt 
ourd eine mindeftens dreijährige praktiſche Tatigteit in der Grundſchule — das 
nad) beutigen WUnforderungen dod) mindeſtens drei⸗ bis fünfjährige fach⸗ 
miffenfdaftlide oder berustednifde Hochſchulſſudium. Schon die ver⸗ 
lingerte Dauer des Geſamtſtudiums führt gu verſchiedenen Folgeerſchei⸗ 
nungen, die die Sade ſchwierig machen. Wenn andere Leute anfangen. 
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fich eine Familie gu gründen, gehen die Oberlehrer nocd einmal fiir Qabr 
aur Univerfitit. Gin folder Vorſchlag ift nidt gejund. Sodann aber halt 
id die lange Unterbrechung und fo weite Hinausriidung des fachwiſſen 
{chaftliden Hochſchulſtudiums aus praftijden und aud) aus pſychologiſche 
@riinden fir bedentflic. 

4, Endlich laffen diefe Vorſchläge alle jene VBeftrebungen im höhere 
Sculwefen gang unbeadtet, die mit fich fteigernder Tatfraft feit Jahr 
darauf ma ea neben die bisherigen Typen der hdheren Schulen eines 








Rulturpolitif vom Jahre 1517 (Berlin, Schwetſchkes Verlag), dte viele 
Lefer finden follte. Weite reife der Lehrervereine haben Verſtändnis 
fic bie Bedeutung diefer Frage. Die Lebhrerbilbung aber beriihrt Ddiefe 
Frage infofern aufs innigfte, al8 dieſes deutſche Gymnaſium, wie oben 
erwähnt, als eine gang befonderS geeignete Stätte der Vorbildung fiir 
fiinftige deutſche Lehrer betracdtet werden muß, denen deutſche Wrt und 
Kunft — ohne jede nationaliftifme Engherzigkeit — nicht tief ge 
nug in bie Seelen gepflangt werden fann. Mögen die anderen Typen 
fic bie Vorbildung de3 Lehrers, befonders wenn srtlide Verhältniſſe daz 
wunſchenswert erfcheinen laffen, durcjau8 mit im Auge bebalten werden, 
die hauptſächlichſte Pflanaftatte fir das Linftige Lehrergeſchlecht muß da’ 
aus bem Lehrerfeminar heraus entwidelte „deutſche Gymnaſium“ werden, 
das alg Aufbauſchule organifiert, aud) gang befondere foziale Bedeutung 
gewinnt. : 


Welche Unforderungen ftellen wir nun in Whdnderung der Vorſchläge 
des Dentiden Lehrervereins? 

1. Wir verlangen mit dem Deutſchen Lehrerverein den Beſuch von 
Grundfdule, evtl. Mittelſchule und Oberfdule, verlangen aber in bezug 
auf die legtere, dab fie um einen neuen Typ, das „deutſche“ Gymnafium, 
vecmebrt werde. Dabei ift un8 die Bahl der neuen Oberſchulen nid 
gleidgitltig. Der Vorläufer diefer Gattung ift zweifellos das Seminar: 
es hat die deutſch⸗völkiſche Seiftesridtung bereité im früheren Schulweſen 
vertreten. Die Zahl der bisherigen Seminare follte fiir die neue Schul⸗ 
gattung als Mindeſtzahl betradt merden. 

Der Zugang gu diefer höheren Schule fteht allen Schülern, nicht nur 
fpdteren Lehrern offen; fie verleiht die gleichen Beredtigungen, wie 
alle anderen höheren Schulen, 

2. Sowobl diefen Typen wie nad und nad and — und gwar fir 
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die fich dem Vehrerberufe widmenden Siler — den anderen Typen höherer 
Schulen tftan einer ent{predenden Anzahl von Anſtalten ein ergiehungswiffen- 
ihaftliches und ⸗praktiſches Jahr angugliedern, das auf der philofopbifden 
Propãdeutik aufbaut. Damit werden praktiſch⸗ pädagogiſche Grohbetriebe aus 
cuniten des in dieſer Sache viel vorteilhafteren sleinbetrieb3 überflüſſig. Der 
»leinbetrieb ift Bier bet diefem erften Studium der Pädagogik jedem Grofs 
celriebe porgugiehen, 1. wetl er eine größere Sicherheit und eine individuellen 
Sedirfniffen fidh anpaffende Methode ber Bildung gewährleiſtet; 2. weil die 
rädagogiſche Wertlehre mit den Schülern gemeinjam aus der Wi gemeinbil« 
ding, ber die Det Schitler ſchon verfiigt, abguleiten ift, wobet natürlich die 
Singeitlichfeit ber Auffaſſung beider Gebiete widtig und fiir den Anfänger, 
ran nicht Verwirrung der Begriffe entftehen foll, direft nötig ift. Diefe Cin- 
zeulichkeit wird am beften ergielt, wenn beides im Rabmen einer ns 
talt von denjelben oder dod) von in enger Fühlung ftehenden Lehrpera 
onen vermittelt mird; 3. ift ein Rleinbetrieb im Sntereffe einer ges 
deihlichen Uebungsſchularbeit vorgugiehen, fofern die Uebungsſchule als 
organiſches Glied des Gangen der Perfdnlicdfeitsbildung der jungen 
zerbenden Lehrer dienen foll, desgleichen, fofern fie Verfudsfeld fir neue 
Ideen ift: ba barf die Ueberficht ber den Betrieb in allen Cingelheiten 
‘ut Reiter und Vehrende nicht verloren gehen. — Damit ift ausgeſprochen, 
teh wir uns ben Luxus von pddagogifden Grofbetrieben fiir dieſes erfte 
<cbagogifde Studium erfparen follten, aud) den Luxus de8 Namens 
Hochſchule“, mit dem man fiberbaupt etwas fparfamer umgeben follte. 
_ 3. Den Abſchluß bildet ein vollwertiges Univerfitdtsftudium, das 
shilofophie und Pädagogik als Pflichtfach umfaßt. Ym Sntereffe aller 
alademiſchen Berufe ift die Univerfitdt unbefdadet ihrer bisherigen Auf⸗ 
jaben der Forfdhung gu erweitern durd) eine pädagogiſche Falultdt und eine 
salultat fix Um fegung des Wiffens und der Erfenntnis in lebendige Bildung. 
4, We Typen der höheren Schulen miiffen mehr als bisher 
deutſchen Charalter erhalten. Was aber ebenfo widtig ift: 8 
‘ommen aud) die übrigen Topen ihren pddagogifd vertiefenden 
Abhſchluß, der bei dem jebigen Charatter der Pädagogik gugleid) eine 
-bilofophif de Bertiefung darftellt. Das bedeutet einerfeits eine be- 
dentjame Steigerung des BilbungSwertes der Unterridtsarbeit an diefen 
anftalten; e8 bedeutet vor allem aber eine unfdagbare Durddringung 
tte gejamten Lehrerftandes und damit unſers Volkes mit pddagogifden 
den. Die fogtalpadagogifden Gedanken Peſtalozzis klingen bier an. 
Sn dieſem Ginne midte man wiinfden, dah allen Schiilern höherer 
<dulen, auch denen die nicht Lehrer werden wollen, diefe Vertiefung gu 
til werde. Sa, ich wiirde, wenn es miglid) wire — und ausgeſchloſſen 
t 8 nicht —, ſchon flix jede Grundſchule im Sntereffe der padagogifden 
‘fe beB gangen deutſchen Bolles einen elementar gebaltenen päda⸗ 
ogden Abſchluß ſchaffen als Vorbereitung fiir die künftigen Erziehungs⸗ 
wigaben derer, die künftig Eltern fein werden. 
_, vlog eB andy fiic da8 lebte Biel, der vollwertigen afademifden Aus⸗ 
ciung aller Vehrer, nod eines längeren Uebergangsftadiums 
dedürfen, unferen Blid diicfen mic nidjt mehr von diefem Biel ablenten 
‘allen. Die fommenden Sabre des Bevdlferungsritdganges und des 
lieberſchuffes, beſonders aud) an weiblidjen Gebrirdften, erleichtern die 
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Mit diefen Grundfigen wird nun die Lehrerbilbung aud prattif¢ 
aus ihrer bisherigen Sonderftellung und Yfoliertheit herausgebracht; der 
Vehrer wird auf irgenbeiner, ihm gur Wahl freiftehenden höheren Schule, 
deren verſchiedene Typen ja alle gur Hochſchule führen, vorgebildet. (In⸗ 
wieweit auc) die höheren Berufsfdulen dafür in Frage fommen können. 
und dirfes, muß bier unentſchieden bleiben; die Gefabr, daß in fold: 
allen bie Wii gemeinbildung der betreffenden Fachlehrer unter dem 

ormalmaß guriidbleibt, mug jedenfall8 vermieden werden).“ 

2. Dieſe Vorſchläge fichern den afademifden Abſchluß dec Vehrerbilbun:, 
und gwar an derfelben Stelle, wo alle anderen Studierenden fich ihre 
wiffenjdaftlid-afademifde Bildung Holen. Das ift auperordentlid widtic. 
Fur dte Volksſchullehrer ſaſſen die Vorſchläge eine dreijabrige ex giehung = 
wiffenfdaftli de Sodidulbildung in’ Auge, und tatſächlich wird in 
Anbetracht der Latfache, dab die Lehrerftndenten nunmehr obne jede 
pddagogiide Vorkenntnis gur Hochſchule fommen, und angefichts dei 
grofen Umfangs der Craiehungsfunde da8 Triennium mit diefem Studiur: 
ausgefillt fein. Ob der Vehrer an der Grundſchule aber auf eine afc: 
demiſche Bertiefung gewiffer Seiten feiner Allgemeinbildung vergidter: 
foll und barf, davon ift ſchon gefproden worden. 

8. Man merft diefen Vorſchlägen das Beſtreben an, die ſchulpraktiſche 
Ausbildung in Verbindung mit bem Studium dev wiſſenſchaftlichen 


Pädagogik zu bringen, ohne dak diefe Frage aber Har behandelt, geſchweige 


geldft würde. Someit die grundfaiglicen Vorzüge. 
Munmehr die Mängel. Was leiften diefe Vorſchläge nit! 


1. Gie fidern nidt die grundfaglide Gleid ftellung 


der Vollsfdullehrer Hinfichtlid ihrer Wusbildbung mit allen anbderer 
Gruppen von Lehrern, denn die gang oder überwiegend erziehungswiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung der Lehrer an der Hodichule — die, nach dem 
angen Blane gu ſchließen, dod) fo befcaffen fein muß, dab aud d: 
lemente der Pädagogik an diefer Hochſchule erft ermorben werden müſſen 
— wird felbft bet dreijdbriger Dauer den Vergleich mit den noch durd 
ein befonderes Univerfitats{tudium gefrinten afademifden Studium be 
Oberlehrer niemals ausbhalten finnen. Damit berfibren wir aber die 
gentrale Frage des gangen Reformplanes! Auch der Grundſchullehret 
braudt, und zwar im Jntereffe ber Bollfommenbheit feiner 


ſchuliſchen Urbeit, eine wiſſenſchaftlich-akademiſche BVertiefung ſeinet 


Wigemeinbildung. Das ift trog aller widerftrebenden Mteinungen unum 
ſtößlich. Ich wies bereits darauf hin. Nicht etwa als Standesfrac 
ift diee GForderung gu behandeln, fondern das ganze Gewicht fadhlide 
Berechtigung ift bier in die Wagſchale gu werfen. Wir müſſen uns de 
feit Iangem {chon ſeſtſtehende Erkenntnis gu eigen machen, dab jede Bi) 
dungsarbeit, mag fiean 6jdbrigen oder an 20 jährigen Menſchen geſchehen, 
an innerer Bollfommenbeit gewinnt, wenn der Leb: 
rende fein Gebiet inallen feinen Teilen von den Ele 
menten bis binauf gum Gipfel wiffenfdaftlid® be: 


herrſcht. Mur mit diefer Wahrheit finnen die Gegner einer gang gleid: | 


wertigen afademijden Bildung der Volksſchullehrer wirkſam bekämpit 
werden, Der Entwurf rednet mit diefer Tatſache nid, gieht wenigſtens 





| 
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oder dem naturwiffenfdaftliden Unterridt. Die Stundenjahl 
diefer Fader, die für alle diefe Teilgebiete anndbernd gleid ift, ers 
lauvt bier die verfdiedenften Verbindungen und fidert aud) den 
vorzeitig abgefdloffenen Fddern dasjenige Minimum an Pflege, 
das gur Allgemeindildung in diefen ern unbedingt ndtig iſt. 

3. Die wöchentliche Stundengabl abzüglich ber Stunden fir firpers 
lide Stultuc und fiir die nidtverbindliden Fader Halt fid 
gootiden 31 und 34 Wodenftunden, mit Einſchluß der nichtver⸗ 
indlidjen: Fader gwifden 36 und 36. Qn diefen Bablen ift alfo 
aud der gejamte Mufifunterricdht mit enthalten, nur Turnen, Spiel 
und Sport find nidt darin einbegriffen. 

Als Vorausjegung spilt: grundfaglid Ruraftunden zu 45 Minuten; 
dadurch werden die Nachmittage fo gut wie von Unterichtsftunden 
fret und können felbftindigen gujammenbingenden Arbeiten ges 
widmet werden; 


Der hier entworfene Gehrs und Stundenplan beruht auf folgenden 
Srundfigen: 

1 Das Bildungsgiel. Es Hat tm allgemeinen dem der übrigen 
anerfannten höheren Vehranftalten gu entſprechen, d. 5. die Sailer 
find durch wiffenfdaftlicen Unterridt bis zur Univerſitätsreife gu 
firdern. Darin liegt aber, daf fie in jedem Vehrfache die grund⸗ 
legenden Grifenntniffe faffen und begreifen lernen auf Grund einer 
auSreichenden Renntnis des wiſſenſchaftlichen Tatfachengebiets, dak 
fie burch vielfeitige Erfabrung und logiſches Denken die typifden 
Wege zur wiffenfcdaftliden Erkenntnis geben lernen, daß fie endlid 
die Geſamtheit der Erkenntniſſe der eingelnen Fader gu einer eine 
heitlichen wiffen{daftliden Geſamtanſchauung verdidten, die man 
wohl aud als Verſtändnis fiir ben ,Geift de Faches“ bezeichnen 
fann, und aus den Erfenntniffen aller Lehrfächer gufammen fid 
die Grundlagen einer einheitlichen Weltanſchauung ermerben, dite 
aud) ihrerfeits einen ausgefprodenen germanijden Weſenszug nidt 
verlengnen fol. 

Neben dem wiſſenſchaftlichen Biele fteht als ein durchaus gleich⸗ 
wertige3 das der Bilbung deutſcher Perfinligleiten, 
die fähig find gu jeder feinen und ſtarken Regung in Gefiibl, 
Wille und Tat, deren Gemüts⸗ und Willensfrifte mit dem Intellekt 
gu einer ſchönen und fraftvollen deutſchen Wefenseinheit vermoben 


2. Die VBehrgebiete find im grofen und gangen dreifacder Matur: 
Deutſch⸗völkiſche Kultur, Fremdſprachen, Mathematifd-naturwiffen- 

qaftuche Unterrichtszweige. Die neue Anſtalt leiſtet beſonderes 

in den Fächern deutſcher Kultur, vor allem in Deutſch und Gee 
ſchichte, ſie erreicht das fir das Hochſchulſtudium nötige Mindeſt⸗ 
maß in den Iremndſprachen und den naturwiſſenſchaftlich⸗mathe⸗ 
matifden Fächern. Die Befdranfung auf 2 Fremdſprachen (bezw. 
1 Fremd{pradje) und da8 Pringip der Gabelung werden in eingelnen 
Faällen die Notwendigkeit von Er dngungépritfungen bebdingen in 
Ghnlider Weiſe wie bei Schülern der Oberrealfdulen. 

CHmidbt, Dte deutise Aufbauſchule. 3 
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fic) cine Familie gu griinden, gehen die Oberlehrer nod) einmal fite Qabre 
gur Univerfitét. Cin folder Vorſchlag ift nicht gejund. Sodann aber holt 
id) die Iange Unterbrechung und fo weite Hinausriidung des fachwiſſen 
ſchaftlichen Hochſchulſtudiums aus praftijden und aud aus pſychologiſcher 
@riinden fir bedenklich. 

4, Endlich laffen diefe Vorſchläge alle jene Beftrebungen im Hibherer 
Schulweſen gang unbeadtet, die mit fic) fteigernder Tatkraft feit Jahrer 
barauf abgielen, neben die bisherigen Typen der höheren Schulen einer 
_ neuen gu jtellen, der die deutſchnationale Seite unferer wiſſenſchaftlichen. 
fiinftlerijden und praftifden Kultur befonders pflegt, das ,deut{ de’ 
Gymnaſium neben da8 humaniftifde und realijtijde, pon dem aus dann 
aud) ein befrudjtender Tau auf die anderen Typen fallen möchte, fo da} 
aud) diefe fic) mebr als bi8her mit dem deutſch⸗völkiſchen Bildungsgehalt 
burddringen und bem Jammer unferes Mangel8 an ftaatlhdem und 
politifdem Sinn, ber mangelbaften Schätzung unſeres deutſchen Eiger: 
weſens gegentiber dem Fremden abgebolfen werde. Das fordern mt 
nur politifd rechtsſtehende Echulminner, das fann man ebenfowobhl be 
Kerſchenſteiner vertreten finden wie bei Zraub; ja gleichermeife fanz 
man Ddiefen Wunfd) aus dem Kölner Telegramm des Kultusminifters 
Haeniſch herauslefen, gang befonder8 aber aus feiner LandtagSrede fiber 
Rulturpolitif vom Jabre 1917 (Berlin, Schwetſchkes Verlag), die viele 
Lefer finden follte. Weite Kreife ber Lehrervereine haben Verſtändnus 
fir die Bedeutung diefer Frage. Die Lebrerbilbung aber berührt diel 
Frage infofern aufs innigſte, als diefeS deutſche Gymnafium, wie ober 
ermabnt, als eine gang befonder$ geeignete Statte ber Vorbildung fir 
fitnftige deutſche Lehrer betradtet werden muß, denen deutſche Art un 
Kunſt — ohne jede nationaliftifde Eng hergigkeit — nicht tief ge 
nug in bie Seelen gepflangt werden fann. Mögen die anderen Aopen 
fiir die Vorbildung des Lehrers, befonders wenn örtliche Verhaltniffe dai 
wunſchenswert erfdeinen laffen, durchaus mit im Auge behalten werden. 
die hauptſächlichſte Pflanaftatte fir das künftige Lehrergeſchlecht muß das 
aus dem Lehrerſeminar heraus entwickelte ,deutide Gymnaſium“ werden 
das alg Wufbaufdule organifiert, aud) ganz befondere fogtale Bebdentung 
gewinnt. 


Welde Unforderungen ftellen wir nun in Abänderung der Vorſchläge 
des Deutſchen Lehrervereins? 

1. Wir verlangen mit bem Deutſchen Lehrerverein den Beſuch von 
Grundfdule, evtl. Mittelfdule und Oberſchule, verlangen aber in bezug 
auf die Iegtere, bab fie um einen neuen Top, das „deutſche“ Gymnaſium, 
vermehrt werde. Dabei ift und die Bahl der neuen Oberſchulen nicht 
gleichgültig. Der Vorläufer dbiefer Gattung ift gweifellos das Seminar: 
e8 hat die deutſch⸗volkiſche Geiftesridjtung bereité im friberen Schulweſen 
vertreten. Die Zahl der bisherigen Seminare follte fir dite nene Sauls 
gattung als Mindeſtzahl betracht werden. 

Der Sugang gu diefer höheren Schule fteht allen Schülern, nidt ne 
ſpäteren Lehrern offen; fie verleiht bie gleichen Beredhtigungen, we 
alle anberen höheren Schulen, 

2. Sowobl diefen Typen wie nad und nad aud — und gwar fit 
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vie fic) Dem Lehrerberufe widmenden Schüler — den anderen Topen höherer 
Schulen iftan einer entipredjenden Anzahl von Anſtalten ein erziehungswiſſen⸗ 
chaftliches und spraftijdes Jahr angugliedern, da8 auf der philofopbhifden 
Bropddentif aufbaut. Damit werden praktiſch⸗pädagogiſche Grofbetriebe gus 
junjten de in dieſer Sache viel vortei[bafteren wleinbetriebs überflüſſig. Der 
ileinbetrieb ift bier bet biefem erften Studium der Padagogil jedem Grog. 
retriebe vorgugieben, 1. weil er eine grifere Sicherheit und eine indivtduellen 
Bedürfniſſen fic) anpaffende Methode der Bildung gewährleiſtet; 2. meil die 
pädagogiſche Wertlehre mit ben Schülern gemeinfam aus der Ul gemeinbil« 
dung, fiber die Det Schüler {chon verfügt, abguleiten ijt, wobet natürlich die 
Einheitlichkeit der Auffaſſung beider Gebiete widtig und fir den Anfänger, 
venn nidt Verwirrung der Vegriffe entſtehen ſoll, direkt ndtig ijt. Diefe Ein⸗ 
jeitlichfeit wird am beften ergielt, wenn beides im Rahmen einer Ans 
talt von denfelben ober doch von in enger Fiblung ftebenden Lehrpere 
onen vermittelt wird: 3. ift ein leinbetrieh im Qntereffe einer ges 
eiblidjen Uebungsſchularbeit ahs os“ fofern bie Uebungsidule als 
rganifdes SGliedD des Ganzen der Perfinlichleitsbildbung ber jungen 
verdenden Lehrer dienen foll, desgleichen, fofern fie Verſuchsſeld fiir neue 
Joeen iff: ba darf die Ueberſicht fiber den Betrieb in allen Cingelbeiten 
ic Leiter und Vehrende nicht verloren gehen. — Damit ift ausgefproden, 

ag wir uns ben Luxus von pädagogiſchen Grofbetrieben fiir diefes erfte 

ãdagogiſche Studium erfparen follten, aud) den Luxus des Namens 

Hochſchule“, mit bem man fiberhaupt etwas fparfamer umgeben follte. 

3. Den Abſchluß bildet ein vollwertiges Univerfititsftudium, das 

Rbilofophte und Pädagogik als Pflichtfach umfaßt. Ym Yntereffe aller 

lademiſchen Berufe ift die Univerfitat unbefdadet ihrer bi8herigen Auf⸗ 
jaben dex Forſchung gu erweitern durch eine pädagogiſche Fakultät und eine 

balultat jiix Umfegung des Wiffens und der Exfennints in lebendige Bildung. 

4, We Xypen der höheren Schulen miiffen mehr al8 - bisher 

eutſchen Charalter erhalten. Was aber ebenfo widtig ift: es 

ifommen aud) die fibrigen Typen ibren pädagogiſch vertiefenden 

lbſchluß, der bei dem jetzigen Gharafter der Pädagogik zugleich eine 
'bilofophif dhe Bertiefung darftellt. Das bedeutet einerfeits eine be- 

eutfame Steigerung des BilbungSwertes der Unterricdtsarbeit an diefen 

Inftalten; es bedeutet vor allem aber eine unſchätzbäre Durddringung 
es gefamten Lebrerftandes und damit unfers Bolles mit pädagogiſchen 

Yen. Die fogialpddagogi{den Gedanten Peſtalozzis flingen bier an. 

Jn diefem Ginne midjte man wiinfden, daß allen Schülern höherer 

Schulen, auch denen die nicht Lehrer werden wollen, diefe Vertiefung gu 

el werde. Sa, icy) würde, wenn e8 miglid) ware — und ausgefdloffen 

ft 8 nicht —, fdjon fiir jede Grundfdjule im Qntereffe der pddagogifden 

Reife des gangen deutſchen Volkes einen elementar gebaltenen päba⸗ 

ogifden Abſchluß ſchaffen als Vorbereitung fir die künftigen Erziehungs⸗ 

wſgaben derer, bie künftig Gltern fein merbden. 

Mag & auch fiir das lebte Biel, der vollwertigen alademifden Wus- 

bung aller ebrer, noc) eines längeren Uebergangsftadiums 

editfen, unferen Blick dürfen wir nicht mehr von diefem Biel ablenten 

affen. Die fommenbden Jahre des BevdlferungSridganges und des 

leberſchuſſes, befonders aud) an weiblichen Lehrkräften, erleidtern die 


4, 
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Sn dieſem Sinne kann man ſagen, dab der deutſch⸗völktiſche 
Grundfag& die folgenden Vehrpline beherrſcht. Dak damit 
keinerlei nationalifti{der Berengung des Gefichtsfreifes Raum ge: 
geben wird, wurde oben bereits bemerlt. Dem deutſch⸗völkiſchen 
Grundſatz tritt ausgleichend gur Seite ber Grundfag der wed ſel⸗ 
feitigen Beleucht ung deutfder und fremder 
Kultur. Im Lehrplan diefer Grundfag mehr ſporadiſch 
bervor, bet der Behandlung felbjt wird er gu einer mehr ober 
weniger ftetigen Ubun 


Den plydologif{hen Fortſchritt, den jede Schule be: 


adjten muß, fuden wir nidt durd Hinftlide Formen des Aufbaues 
der dngelieny Lehrfächer gu erreiden. Der beſte pfycologifde 
Borer tt fdeint uns vielmebr nocd immer in dem natirliden 
giſchen oder genetifden Aufbau der eingelnen Wiſſenſchaften und 
Kinfte gegeben. Jedes Fach iſt i. a. fo befdaffen, daß feine 
Elemente und Anfangsgriinde nicht allein die logifdenotwendigen 
Vorausfegungen darftellen, fondern in der Regel auch am leidteften 
fafbar find. ehrplan und Methode aber haben dafür gu forgen, 
ab gewiffe Berfdiebungen infoweit ermöglicht merden, al8 die 
allmablide Entwidlung des Verſtändnifſes .und ber Faffungstraft 
dex Schiiler es Bedingen. Gingelne Rapitel mijjen bisweilen an 
ſpäterer Stelle wiederfehren ober dort erft auftreten. Das gilt in 
den vorliegenden Plinen befonder$ von der Heimatfor{dung, ef 
it von der alten Gefdidte, von der bildenden Kunſt u. a. m. 
ex Gebanle Der Wahlfreihett beeinflugt diejen Plan 
aufs ſtärkſte. Sie griindet fic) auf ben Grundfak der indivi⸗ 
duellen Ausbildung unferer Jugend. Unjer gewif fines 
Ydeal einer Harmonijden Bildung des Menſchen bat uns tm Lauf 
der Beit dagu verfiihrt, den Bogen gu fberfpannen. Die gu weit 
getriebene Bielfeitighett führt gur geiftigen Berfabrenheit, gu Ober: 
fladlidtett ober Nbertreibung. Wer fiir fein ſpäteres Studium 
und feinen Sebensberuf der Fremdſprachen nidjt bedarf, foll nidt 
weitgehender durd fie in Anſpruch genommen werden, al8 e8 das 
Piel einer ausreidenden Allgemeinbildung erfordert, d. h. ex Hat an 
einer Fremdſprache genug. Wer fic) Fächern guwenbet, die viel- 
feitige Spradfenntni3 aur Vorausfebung haben, fann fic) an dem 
fix eine wiffenfdaftlide Algemeinbilbung ndtigen Mindeftmaf an 
naturwiſſenſchaftlich⸗mathematiſcher Vilbung genitgen Iaffen. Gine 
griindlide Kenntnis der deutſch⸗völliſchen Nulturgebiete verlangt 
dann =o nod) immer foviel Zeit und UrbeitSlraft von den 
Sdilern, dah die neue Saulgattung gewißlich nicht Gefabr läuft, 
ein RMubefeffel fix Träge ober Schwache gu werden. Ich perſönlich 


. bedbaure, daß die Entlaftung mit Stunden nicht nod in höherem 


6. 


Maße möglich wurde als nach dem obigen Stundenplanentwurf. 
wo ſie beſonders den Nichtlateinern zu gute kommt; jedenfalls muß 
bem Grundſatz freier Selbſtbetätigung möglichſt weiter Raum ge 
ſchaffen werden. 

Rongentration. Ste tf und bleibt eine Grundidee aller 
Unterridtsgeftaltung. Den Lehrplan aber darf fie nidt.in Feffelu 
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fdlagen, jede tainfilide Behrplanfongentration ift verfeblt, und dod 
mug dieſe Idee in Form eines reiden Netzes von inneren Be 
giebungen innerhalb der Lehrfächer und awifden denfelben den 
brplan dburdhdringen. Alle diefe VBegiehungen aber gewinnen ihre 
beftimmte Geftalt erſt in der Behandlung dec Stoffe im Unterridte, 
we8halb es geftattet fei, mit Idee alS Pringip der Behandlung 
erft am Schluſſe diefer Schrift genaner gu beleudten. 
6. Die unterrigtlide Behandlung aber erfordert weiterhin 
nod Durchführung folgender Grundſätze: 
A. Normen der Wiſſenſchaftlichkeit: 
1. Selbfitatiges Finden dev wiffenfdaftlicden Brobleme. 
2. Wiffen{daftlide Exaktheit. 
3. Bewubtwerden des Weges gu den wiffenfdaftliden Erlenntniffen. 
4. Ecfaffen des geiftigen Mittelpuntts der Stoffe (Muffaffung! Innere 
verin fying) 
5. Vielfeitigheit Erfaffung. 
6. Vielſeitigkeit dex Wiedergabe. 
B. Normen der Aneignung : 
1. ArbeitSpringip (geiftige und körperliche Selbſttätigkeit). 
2. Gefidhtspuntt der pſychologiſchen Mabe. (Appergeption. Affimilation.) 
3. Liefere Behandlung typifder Stoffe. (Bruch mit dem Srundfagy 
unbedingter Bollftdndigfeit.) . 
4, Wechfelnde Anwendung daralteriftifder Behandlungsformen. 
C. Forberungen des Lebens: Sogtale Auswertung. Perſonlichkeita- 
charalter. 

B. Einzelne 8. 

Religionbunterrigt (Deutides Shriftentum): wöchentlich 2 Std., da; 
zu in Den dret unteren Jahren wöchentlich 1 Std. prattifde Bor: 
bereitung auf eine georbnete, von den Schulern allwddentlidy au 
leiftende ſozialethiſche Tatigfeit. 

a) Biel des Fades: Bertiefung in den religids-ethifden Gehalt 
der wertvollften Werle des Alten und vor allem des Neuen Teftas 
ment8, dagu aud) ber deutfden geiftliden Dichtungen. Brats 
tiſche Urbeit in dieſem Geifte. CErfaffen der Jeſus⸗ und Paulus. 
perjonlidfeit. Verſtändnis des Werden der chriſtlichen Religton 
und ifreS Rult8, aud) durd) Vergleidung mit anderen Weltrelt- 

ionen. Anfänge kritiſcher Auffaffung des Ouellenmaterials. 
Bhilofopbitdie Ausweitung des religidfen Denfens und Fuhlens. 

b) Lebrftoffe: (Die Stoffe find gedacht vom evangelifden Standpunfte 
aus. Ich glaube, daß auch viele katholiſche Chriften einen 
edeibliden ReligionSunterridt innerhalb de8 Hier gezeichneten 
Rabmens, wens aud) vielleidt mit etwas anderer Auffalfung der 
vorgefdlagenen Stoffgebiete, fir möglich balten. Sedenfalls aber 
liegt mic fern, anberSgeridteten Vefern meine Vorſchläge irgendwie 
aufdriingen gu wollen.) 
VE Ausgewählte Napitel aus dem Alten Teftament (Bud Hiob, 

Pfalter, Prophetic). Deutſche geiftlide Dichtung. 
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+ Vi Das Seben Jeſu. Geiftlide Dichtung (Fortfegung). 

VUV: Apoſtelneſchichte nebft ausgemablten Rapiteln aus den pauli⸗ 

+ gtifcben Briefen. Vebensbild des Paulus. Geiftlihe Dichtung 
(Abſchluß). 

I: Geſchichte der Entwicklung und Ausbreitung der chriſtlichen 
Religion. Geſchichte des geiſtlichen Liedes. 
ULIVI.: Bibelkritiſche Fragen. Allgemeine chriſtliche Religionslehre 

ne (Glaubens⸗ und Sittenlebre). 
I; ReligionSphilofophie mit vergleidhender Betradhtung anderer 
Weltreligionen. Deutſche religionsphilofophifde Dichtung. 


Wnmerflung: Um die iberlieferten Stoffe des Chriftentums mit 

V der deutſchen religiöſen Gedanken⸗ und Gefühlswelt organiſch 
zu verbinden, find die erſteren beſtändig gu klaſſiſchen Zeugniſſen 
ex letzteren in Beziehung gu ſetzen. (Schwaners Germanen⸗ 
bibell) Sn dieſem Sinne iſt der Ausdruck Deutſches Chriſten⸗ 
tum” gu verſtehen. Das Chriſtentum als internationales 
Kulturgut fol aud inden Erfdeinungsformen 
erfannt und gewürdigt merden, die Deutf mer 
Geift ibm gegeben Hat. Wie glauben, bak wir mit 
dieſer algemeinen Hindeutung überall da verſtanden werden, 
wo der Wille, uns zu verſtehen, vorhanden iſt. | 


e) Sogial-ethifde Urbeitsgebiete, 


Die dafür in den drei erften Jahren angeſetzte Stunde hat der 
Entwidlung des Gemeinfinns gu dtenen und gwar guerft im 
Bereiche der Klaffengemeinidaft, dann unter Beibebaltung diefed 
Arbeitsgebietes darüber Hinausgreifend der Anſtaltsgemeinſchaft 

und endlich ber erreichbaren Arbeitsgebiete außerhalb des Anſtalts⸗ 
lebens. In der Stunde ſelbſt werden die Probleme fir die pral 

tiſche Arbeit geftellt, die Mittel aur Ausführung erwogen, ins 
befondere aud) die Möglichkeiten, den inneren Wert der Leiftungen 
au fteigern, und endlid) die praftifden Erfabrungen und Eindrücke 
efproden. Die Arbeit erfolgt nach freimilliger Melbung beim 
Vehrer gu paffenden Beiten auberhalb der eigentltchen Unters 
richtszeit. Qn Frage fommen innerhalb de8 Schulleben’ 
alle das dufere oder innere Wobhlbefinden fördernden Diente, die 
dem Geifte einer edlen menfdliden Gemeinfdaft entfpreden; 
augerbhalb des Schullebens alle die Tätigkeitsgebiete, die aud 
dex vollfommenfte modern-fogiale Staat mit feiner Organifation 
nidjt erreidt, bd. i. vor allem alle das feelifche Dafein hebende 
Arbeit an den Mitmenfden, wo es fic) um die perfinlide Hingabe 
des Menfden an den Menſchen handelt. Dagu ift gu rechnen: 
da8 perjinlide Verhaltnis zu Blinden, Kranfen, Alten und Ge 
bredliden, Bereinfamten oder fonftwie von ber Natur vernad» 
la figten Menſchen, ferner alle Bemühungen, die Darauf abgielen, 
in breiten Volksſchichten den Sinn fir eine wertvolle Lektüre und 
fir edjte deutſche Kunſt gu meden und gu pflegen (Unregen, Bors 





lefen, gemeinfameS Betradten, Wirdigen, Austauſch von Cine 
driiden und Anfidten). Im Rabmen diefer Aufgabe würde es 
aud) Iiegen, den Sinn fiir da8 deutide Vied in den breiten Sreifen 
unfere3 Bolles wieder gu meden, etwa durd) Ginridtung eines 
regelmipigen öffentlichen Gefange8, einer mobernen Form des 
mittelalterliden Rurrendegejanges. Se nach den drtliden Verhält⸗ 
niffen werden fich immer neue Arbeitsgebiete auftun, die aber erft 
beftimmt gu faffen und zu bezeichnen find, wenn da8 Bild be- 
ſtimmter wirflider Verhältniſſe gegeben ijt. 

Durdh diefe Wrbeit erſt wird der fonft nur theoretifde religids- 
ſittliche Unterricht gur tebendigett, wirfenden raft. Bom 4. Schul⸗ 
jabre ab bleibt diefe Arbeit im Yntereffe der Selbſtändigkeit und 
Selbfttatigheit ohne befondere planmapige Unleitung der Reigung 
des eingelnen überlaſſen; fie febt fic) auberdDem fort im Rahmen der 
Unftalt in den Formen der Selbftverwaltung, Selbftgefeggebung 
und Selbjtjuftiz, die naturgemäß vor allem in den Hiinden der 
alteren Schüler fliegen, ſowie in der Mitarbeit an der „Freien 
RKulturpflege*, einer neben dem planmäßigen Unterrichte beftehenden 
Cinridtung gur Beſprechung und Beranidauligung bervorragender 
Werle und Leiftungen deutfder Kultur, die man idealiter jeder 
deutiden Schule als genußreiche Ergänzung des planmabigen 
Unterrichts wiinfden möchte. 


Deniſchunterricht (Deutſche Literatur und Sprache): 


a) @liedberung de8 Stoffgebietes. Unterfte Klaſſe 6 Std., 
famtlide anderen Klaſſen 5 Wodenftunden, gegliedert in Literatur 
und Grammatif, in der 6. Rlaffe noch 2 Stunden praftifde 
Phonetik (Stimmbilbung und Spredtednil); die Bahl der Literatur. 
ftunben fteigert fid) von 2 in der unterften Rlaffe auf 3 in den 
beiden folgenden, auf je 4 in den 3 Oberflaffen; der Elementars 
grammatif bdienen 2 Jahre mit je 2 Wodenftunden, Mittelhoch⸗ 
deutid und Althochdeutſch im dritten Jahre erfordern ebenfalls 
gufammen 2 Wochenſtunden, fiir bie hiſtoriſche Grammatik geniigt 
dann je eine Wochenſtunde in den drei legten Jahren. Mittel⸗ 
hochdeutſch und Althochdeutſch liegen in dem Sabre, bas der 
rundlegenden ns Der mittelhochdeutſchen klaſſiſchen 

iteratur vorausgeht. 

b) ee Des Stoffgebietes (Stoffe, Biele und Ergebs 
niffe). 

Miteratur, 1. Biel. Die 3 unteren Sabre feben fich al8 ihr 
eigentliches Biel die Literaturfenninis (Berftehen, Erleben und 
Wirdigen der einjelnen Kunſtwerke), die 3 legten Schuljahre 
erweitern fortgeſetzt die literariſche Renntni8, verbinden bamit aber 
die Einführung in die geſchichtlichen Sa bi e; aus der 
Kenntni8 der Werle baut fic) in großen Biigen die Literaturs 
geſchichte auf. In den bret erften Jahren treten geſchichtliche Ge⸗ 
fidtSpuntte vereingelt hervor, vor allem aber muß im Anſchluß an 
die ausgewählten Stoffe die Afthetit dex Dichtung (Poetil) ges 
wonnen werden, und gwar die Rhythmif, Spracdmelodif und 
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Stilijtif, wobet es fowohl auf Gewinnung afthetiider Grundbe- 
gtiffe al8 aud auf finftlerife Wertung anfommt. Die dret 
ebterr Sabre ergdngen die adfthetifde Ergebnisreihe durch die 
Aſthetik ber Gnhalte, wobei bas Tragif de im Bordergrunde 
fteht. Bugleid aber fdirfen fie den Sinn fiir die bHiftorifde 
Entwidtung aud ber dfthetifdjen Probleme und geben Gelegenbeit 
gu felbftindiger Anwendung der gewonnenen äſihetiſchen Erfennt- 
niffe. We Rlaffenftujen fammeln Grgebniffe gur Deutſchlunde 
(Boltsturn.) Reben der Klaſſenlektüre geht eine geordnete und im 

nterridht gu befpredende Privatlektüre ber. Se höher die Ctufe, 
defto mehr werden Erzeugniſſe berjenigen frembden iteratur, deren 
Sprache verbindlid) getrieben wird, vergleickend herangezogen. 
So ergibt fid: 


2. der Grundrigf be Vehrplanes. , 


VI: Im Bordergrunde Marden, Fabel und Parabel (1. Halbjahr), 
die grifere poctifde Erzählung: Novelle und dramatifde Ere 
zählung. (2. Salbjabhr). 

V: 3m Bordergrunde Epos und Roman, deutſche Balladendidtung 
(?/, Jahr). Das Drama. 


IV: Ym Borbergrunde da8 Drama Fortfegung. (Buf. */, Jahr), 
Vyrif (2. Halbjabr.) . 
Ill; Entwidlung der deutſchen Literatur bis 1648, im Bordergrunde 
die mittelhochdeutſche klaſſiſche Periode. 


II; 1648 bis gum Abſchluß der 2. Bluteperiode, im Vordergrunde 
Leſſing, Schiller und Goethe. 


I: 19. Jahrhundert, Gegenwart: Romantik (nachgoethiſche Lyrif), 
Realismus, Naturalismus, Symbolismus. 


Grammatik. Die Elementargrammatik in den zwei erſten Jahren 
mit je 2 Stunden, um ſchnell die Vorbedingungen fir den 
fremdſprachlichen Unterricht gu fdaffen. Mhd. und Whd. werden 
an ausgemadblten Lerten gewonnen und allmählich fyftematifd 
zuſammengefaßt. Wus diefer Wrt deS Betriebes ergibt fich, daß die 
md. Lektüre bereits in diefem (bdritten) Sduljabre einfegt. Die 
biitorifde Grammatif der bret oberen Sabre umfaft Lautwandel, 
Bedeutungswandel und eine Uberficht tiber die hiſtoriſche Entwid: 
lung unferer Sprade. Ausgangspunkt fiir diefes letztere Stoffs 
ebiet müſſen die in ben Literaturſtunden behandelten Werke felbit 
ein. Die beftdndige abfidtlide MBiederbolung der Elementar⸗ 
grammatif wird bet einem ridtigen Betrieh des grammatifden 
UnterridtS überflüſſig werden. Munbdarter werden im Anſchiuß 
an die altdeutſchen Dialefte behandelt. 

Prafltifhe Phonetik. Sie hat Stimmbilbung und ridtige Spred- 
tednif gum Biel und fann gar nicht ernft genug genommen werden. 
Die wiſſenſchaftliche Phonetik ift ihr theoretifdes Ergebnis. 

3. Der Vehrplan im eingelnen. Giehe Seite 42 ff) 


/ 
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dentſche bildende Runk und Zeichnen. 


Borbemerfungen. 


Weſentlich ift: 

1, Fir Einfibrung in die Werke dev bildenden Kunſt tft vom groeiten 
Jahre ab je cine Wodenftunde angefekt: anſchauliches Cinfihle 
und Ableitung dex widtigften ffinftlerifden Normen. Ähnlich wie 
m den Literaturftunden wächſt aud bier, und gwar in diefem 
Falle im letzten Jahre, aus dieſer anſchaulichen Grundlage in 
großen Hiigen die Kunſtgeſchichte heraus. Anſchauung iſt hier Vor 
bedingung, ift ſchlechterdings die conditio sine qua non! 

2. Dex Zeichenunterricht fteht in enger innerer Begiehung gu den 
Runftbetradtungen wie er iberhaupt ein Fad von gropem Konzen⸗ 
trationSwert ift. 

die Kunfibetradtungen bauen fidh vielleicht wie folgt auf: 

V: Im SBordergrunde ftehen Werle dee neueren Beit als Zeug⸗ 

niffe dentfden Gemilts und deutſcher Innerlichkeit (Pſycho⸗ 

logifde Nähe). . | 

IV. u. HI: Ym Vorderarunde fteben die deutfden und holländiſchen 

Maler des 16. Jahrhunderts, dagu italieniſche Itenaiffance 

und klaſſiſches Altertum (Konzentration mit Gefdidte und 
eligion). 

II: 3m Borbergrunde fteht die moderne Stunft. Gegeniibers 

ftellung des klaſſiſchen und modernen Runftideals. 

I; utter ſteter Erweiterung der Kunſikenntnis kunſtgeſchichtlicher 

vblid. 


Rehrplan. 
1. Zeichnen. 

a) Sorausgeſetzt wird etwa das Maß von zeichneriſchen 
Fähigkeiten, bas ein nach den neuen Zeichenlehrplänen für Volls⸗ 
ſchulen erteilter Unterricht vermittelt. 

b) Bi el. 

im Freihandzeichnen Ausbildung des Auges im Bes 
obachten von Formen und Farben und Ubung der Hand, bas 
Beobachtete charafterijtijd und gefdmadvoll wiedergugeben; 

im Zineargei@nen Berfeinerung des rdumliden Bor. 
ſtellungsvermögens. 

c) Das Freihandzeichnen tritt in ftetem Nebeneinander als Zeichnen 
nad bem Gegenſtand (Beobachten) und Gedächtniszeichnen 
(dauerndes Behalten des Beobachteten) auf. 


2 Einführung in das Verſtändnis der bildenden 
Run ft, 


a) Biel: Entwidlung des kunſtlerifchen Gefihls und Wertungs- 
vermigens durch Cinfiiblen in Werke der bilbenden Kunſt. Auf 
diejer anſchaulichen Grundlage Einblid in bie kunſtgeſchichtlichen 
Zuſammenhänge. 





aatonvo 


Mounuvao 
(aS ⁊ Syvwatpese) 
—W 
⸗qdapu⸗omoaid 
reqngabag vaor 

2999) 
‘wy qun myatuga + Bung 
mang aꝛq a4 


ayaioy uaounquiqaau 
ny n anvg yO 
Buengy pads mayhs 
aang & 
ee 
Pe c 
Hyanog es aspiuzorgs 








~wamiojuagdon@ 
“wapaDe " TOGH A $93.49 1822 & 


saidhianuay, ‘idiots ‘dha 
vnwa ⸗ubuon 


— —5 
= ee ele — See 
2* 

⸗29 quna e 26132493 


“pig ⸗erbu va⸗oa 
“naBoieniogy 
u wagDApYAR un uusnog FD}, 
We ——— 
senigeng 


buy, preg eee D 4 
bng Gog) 
“qs n BHMR ‘4PS F 
se00g 
25 ‘Wis 8 
“spaquIpS 221XE °G 


“os nr 


A DTS 


ꝛiplam 1 221l69Gs 7 GONG Co 





adagar line 


os — — 


eng spurs 
Bopgringem “OL 2G dom 
juni 
wun 
‘eas 4) apg 


magvuams a‘y ‘quoign 
“Plog sapngg ‘MAIS 





Wa 


| cease cara fallin 


-mqvguaany, av 2G ‘aes 


— —— 
Burg 29094: 
qumaB 139163 


| 
Or) 
2 
| 


sanmind aampulloia 29q apg squads q wlardjeg “MS 1 my nvuoun quar ampHogG · Bun a0 in u x 


Ip 
am aer 


apy Beata 


mvnuwa cꝙ¶ 
“Pye qun ‘pace 


yn mog un aꝛuwvgues 
arpim — 


nnnoa Gog 2299, wd 
vbumdie aaq ua mre ry 
TNS 28 11241426 





19 wap 
⸗nvom vaq Gq nayotpinatin 


Bumtpig ⸗wnviuvag 
n abide 2999 arniso v guoo 


“god “ngs uoranou weg qun 
godaig aq ou 338 me 
we tes Giiqunzesse 


oa ables, 1d knoe 


ayy 1 
fre —— ote ‘ol 


“om — 
saga ‘qua aun vpic 
HONG % 
a Bape 

—2 


AL HORS 


vid 


“acto ney 24 ‘pmaqiaangs, ‘ot 
pa 





F 


Cealjou 
enpiqug gq Btinjani9g) 
“THAsquyps9 gy 
aqonvgesiog — quienes 


“sega "Qa1208% AE 
Aq BD Qs 


wag a a QTE ‘UMD 


16) aqhartog 
—— —e— 6 v 
apMg suphya Iu 0 mn DT 
“PIM aq uD Anyjtpjeryy my 


waBunjagigs a® ‘12qg9d 


‘HOS wEONR 
—X 

a norpBung 

noe ui⸗ ees ‘abe 


—V — 
*1122@ 0 Bow ‘agi20@ 
uneauavo vamag : Binley 
“aaivey mag 


ne osnog oe eave 
Oe ee aD ee 


(agvigres -2) 
ing 


~ 
(golgqrog +1 
wrUDAg 


(atoli3939194 — 
viuvac 


sang “Bury 

tr 23q 198 
SOO — 

* ‘tue 

qua 

‘ — 

Papi wng ot whats 
hts, “erm (199990) eat eos 

nope me || aamnvineu -q apr | 


— vatenluna eg20m -n HIS 
ꝛde muns ebuuieg 


uloioox bye AG ‘wiGS “et 





riod cd Wid Ses od oi: 


ee Re 8 pres ‘or 








a waymag 9 $8B 
“ol 
2am @ uBbg ou 


ry $2q012g 


eS ty 
293}22] 9mm) Q@ ‘eneomgqns 
“ay 
sD worse ‘2 ae —* 


Vvann my “Byquotquojiag, 
Wranuaysog 
Tah RaT ae gle 


brane POTEY 
rotteat Cr i 38 
oa wg 
homie 
AQpuazuog 
ay) —X —RA 


ve eta 8 
28am mviuvac; Syrg ens PTS 
32 &, 3 ao 

WEFOT Rm OFT $ Bailes 


— 4 — 


b) Unfdauungsmittel. 
Beranfdaulidung erfolgt 
durch Runftmappen (Kunftwart, Seemann uſw.) un 
gute Gingelreproduftionen; . 
burd Poſtkarten, wenn möglich durch Globoffop proj 


ziert; 
durch Licht bilder. 
VI. Rlaffe. 

1. Zeich nen: Wiederholendes Zeichnen und Malen flacher Forme 
aus bem Geſichtskreis der Schüler, beſonders Naturformen. Sell 
ſtändige Anwendung in Schmuckformen (Wandornamente, Stof 
muſter, Ausſchmückung von Gebrauchsgegenſtänden), für Fortge 
ſchrittene ſchon perſpektiviſche Darſtellungen einfacher Gegenftand 

2. Aſthetiſche Erkenntniſſe (aus dem Unterrichtsſtoff gu ge 
minnien). 
a) Berfdiedenartige Funktion der Linie in dex zeichneriſchen Dar 

ftelung (reichlid) veranſchaulicht durch Schwarzweißblätter ut 
Reproduftionen von Mteifter|figzen ) . 

b) Die Linie in ihren unmittelbaren finnliden Wirkungen 
(Grundformen: die bemegte, gegliederte Vinie; die gewunden 
Linie; ausftrablende inien (Palmetten). Rombinationen de 
Grundformen. 

V. Klaſſe. 

1. Zeichnen: Flache Formen (Fortſetzung); Körper (Gebrauch 
gegenſtände und Naturformen mit Einzeichnen der Schatten; das⸗ 
ſelbe auch farbig). Skizzieren im Freien. 

2. Unterrichtsſtofffür Kunſtbetrachtung. 
Im Mittelpunkte ſtehen ein zelne Werke aus der Kunſt des 
19. Jahrh. vom Lehrer methodiſch ausgewählt im Hinblick anf 
die unten genannten äſthetiſchen Gefidtspunfte. Geeignet erſcheinen 
eingelne Werle von Richter, Spigweg, Schwindt, Bsdlin, Thome. 
Mengel, Liebermann, Biefe, Camphaufen ufw.; gum Berg 
sarbenphotograpbien. 

(Anmerkg. Die Auswahl der Werle im einzelnen 
tft im Intereſſe ber perſönlichen Mote dieſes 
UnterriG®ts dem einzelnen Lehrer tbherlaffer, 
ferner wechfeln die gu beſprechenden Kunſtwerke mit jedem Sabre 
mit Rückſicht auf etwaige Repetenten unter den Schülern. Kunſt 
genuß mug immer Rel fein! Stofflide Beſchränkung überall 
geboten. Die Reihe der Jtamen nur gur Au swash l)) 

3. Aſthetiſche Erlenntniffe (aus dem Unterrichtsſtoffe 
gewornen). 

a) Verhältnis von Kunſtwerk und Natur. 

Bedingungen der Mufnah me von Gefidtseindriden (phyfio⸗ 
log. und pfydjolog., 3. B. Eigenart des optiſchen Apparates 
im Auge, Enge des Bewußtſeins); daraus ergeben fid Er⸗ 
fenntniffe aber Linien⸗ und Luftperfpeltive, Formen⸗ und 
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spar benguf ammenftellung, Stimmungseinheit, Forme der: 
uffaffung des Natureindrucks. 
Bedingungen der Wieder gabe: Materialſtil, Gegenſtands⸗ 
ſtil, Perſonlichkeitsſtil. 
b) qusrugung des Bildraumes, Rompofition von Linien und. 


en. 
c) Sinnlide Farbwirlungen, Farbbharmonien. 


Wow II Rlaffe. 
L Zetgnen: , 

a) Freihandgeidnen: Fortfegung der Ubungen aus RI. V. 
Steigerung der Ynforderungen im Malen mit Wafferfarben. 
Sfiagierhbungen, aud im Freien. 

b) Sineargeitdnen. Ginfade geometrifde Körper in Grund- 

und Aufriß. UL. Klaſſe: Verſchiedene Unfidten, Schnitte. 
2 Stoffe fir bilbende Run ft. : 

Jt den Bordergrund$ ridt von nun an bie Rinftlerpers 

ſönlichkeit und ihe VCebenSwerk Bet der Auswahl ijt 

befonderS Wert gu legen auf die Perfdnlidleiten, die Deut i de 

Urt in fic und ibrer Kunſt verfSrpern: Direr, (Cranach), Holbein, 

Rembrandt, Hal8; 

Siinftler der italienifden Renaiffance (Midel Angelo, Rafael, 

Rionardo da Binci.) (f. Religionsunterridt!) 

Bertreter des klaſſiſchen Wltertums. (ſ. Geſchichtsunterricht in 

RI, VI und IV). 

3. Aſthetiſche Ertenntniffe (aus dem Unterridtsftoff gu. 
gewinnen ). 
a) Malerei und Plaſtik. (igenart und Grengen der betden Gattungen. ) 
b) Wandlungen de Runftideals. (im Anſchluß an Michel Ungelo, 
Direr, die klaſſiſche Kunſt). 

c) Zeitſtil. Allmähliches Entwideln der Fähigkeit, fide aud 
gefühlsmäßig auf die Kunſtwerke weiter guritdltegender Zeitab⸗ 
ſchnitte einguftellen. 


I Qlaffe. 
lL Zeichnen: 
a) Schwierigere Nature und Kunſtformen. Freie perſpeltiviſche 
Darftellungen. 
Malen wie LT. 
Sfiggieren, befonder8 aud) von heimatkundlich intereffanten 
Baudentmélern. (Seimatfunde!) 
b) Bineargeicdhnen. Fortſetzung des StoffeS aus Klaſſe I. Durch⸗ 
dringungen. 
2. Stoffe fir bilbende Run ft. 
Bon dex Darftellung eingelner Kinftlerperfinlicfetten, die fort- 
lanfend weiter gepflegt wird, allmähliches Hinführen zum Be r= 
ſtändnis künſtgeſchichtlicher ZBufammenh ange; 
jedod) in fleter Fühlung mit den Kunſtwerken felbjt. 
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b) Anſchauungsmittel. 
Veranfdaulidung erfolgt 
bur Runftmappen (Kunjtwart, Seemann ufw.) uni 
gute Gingelreproduftionen; 
burd Poſtkarten, wenn miglid) durd @loboffop proji 


atert ; 
durch Vidt bilder. 
VI. Rlaffe. 

1. Zeich nen: Wiederholendes Zeichnen und Malen flacer Forme 
aus bem Geſichtskreis der Schiller, beſonders Naturformen. Selb: 
ftdndige Unmwendung in Sdmudformen (Wandornamente, Stoff 
mufter, Ausſchmückung von GebraudSgegenftinden), für Fortge 
ſchrittene ſchon perfpettivifde Darftellungen einfacher Gegenſtände 

2. Aſthetiſche Erfenntniffe (aus dem Unterrichtsſtoff gu ge 
winnen). 
a) Verſchiedenartige Funktion der Linie in der zeichneriſchen Dar: 

ftellung (reichlich nDtetocttiaen durch Schwarzweißblätter uni 
Reproduktionen von Mteijterffigzzen ) . 

b) Die Vinie in ihren unmittelbaren finnliden Wirlungen 
(Grundformen: die bemwegte, gegliederte Vinie; die dewunden 
Linie; ausſtrahlende Linien (Palmetten). Kombinationen der 
Grundformen. 

V. Klaſſe. 

1. Zeichnen: Flache Formen (Fortſetzung); Körper (Gebrauchs⸗ 
gegenſtände und Naturformen mit Einzeichnen der Schatten; das⸗ 
ſelbe auch farbig). Skizzieren im Freien. 

2. Unterrichtsſtoff fir Kunſtbetrachtung. 
Im Mittelpunkte ſtehen einzelne Werke aus der Kunſt des 
19. Jahrh. vom Lehrer methodiſch ausgewählt im Hinblick auf 
die unten genannten äſthetiſchen Geſichtspunkte. Geeignet erſcheinen 
einzelne Werke von Richter, Spitzweg, Schwindt, Böcklin, Thoma. 
Menzel, Liebermann, Biefe, Camphauſen ufw.; gum Vergleich 
Farbenphotographien. 
(Anmerkg. Die Auswahl ber Werle im einzelnen 
iſt im Intereſſe der perſönlichen Note dieſes 
Unterrichts bem einzelnen Lehrer überlaſſen,; 
ferner wechſeln die zu beſprechenden Kunſtwerke mit jedem Jahre 
mit Ruckſicht auf etwaige Repetenten unter den Schülern. Kunſt 
genuß muß immer Riel ſein! Stofflide Beſchränkung überall 
geboten. Die Reihe der Namen nur zur Ausſswahll) 

3. Aſthetiſche Erkenntniſſe (aus dem Unterrichtsſtoffe 
gewonnen). 

a) Verhältnis von Kunſtwerk und Natur. 

Bedingungen der AUufnahme von Geſichtseindrücken (phyſio⸗ 
log. und pfydjolog., 3. B. Eigenart des optiſchen Apparates 
im Auge, Enge des Bewuftfeins); daraus ergeben fic) Er 
fenntnijfe aber Linien⸗ und uftperfpeftive, Formen⸗ und 
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ipacbengul ammenflellung, Stimmungseinbeit, Formen der 
uffajjung des Jtaturemdruds. 
Bedingungen ber Wiedergabe: Materialftil, Gegenſtands⸗ 
ftil, Perfsnlichleitsftil. 
b) auérugung des Bildraumes, Rompofition von Linien und. 


c) Sinnlide Farbwirlungen, Farbbarmonien. 
V. u. II. Rl affe. 
1. Zeichnen: 
aIFreihandzeichnen: Fortſetzung der Mbungen aus RI. V. 
Steigerung der YAUnforderungen im Malen mit Wafferfarben. 
Skizzierübungen, aud) im Freien. 
b) Sinearzeichnen. Einfache geometrifdhe Körper in Grund- 
und Aufriß. IL. Klaſſe: Verſchiedene Anſichten, Schnitte. 
2 Stoſfe fir bildende Run ft. 
In den Vordergrund rückt von nun an die Künſtlerper⸗ 
ſönlichkeit und ihr Lebenswerk. Bet der Auswahl iſt 
befonders Wert gu legen auf die Perfinlidfeiten, die Deut {de 
Art in ig uge ihrer Runft verfdrpern: Direr, (Cranad), Oolbein,. 
ranodt, Hals; 
Künſtler der italieniſchen Renaiffance (Michel Angelo, Rafael, 
Rionardo ba Binci.) (f. Religionsunterridt!) 
Bertreter des klaſſiſchen Wltertums. (f. Gefchichtsunterridt in 
§I. VI und IV). 
3. Aſthetiſche Ertenntniffe (aus dem Unterridtsftoff gu. 
geminnen ). 
a) Malerei und Plaftif. (Cigenart und Grengen der beiden Gattungen. ) 
b) Wandlungen de8 Runftideals. (im — 2 an Michel Angelo, 
Durer, die klaffiſche Kunſt). 
c) Zeitſtil. Allmähliches Entwickeln der Fähigkeit, ſich auch 
gefühlsmäßig auf die Kunſtwerke weiter zurückliegender Zeitab⸗ 
ſchnitte einzuſtellen. 


WL RQlaffe. 
lL Zeidnen: 
a) Sdjwierigere Natur⸗ und Runftformen. Freie perfpeltivifde 
Darftellungen. 
Malen wie IIL. 
Sfiggieren, befonders aud) von heimatkundlich intereffanten 
Baudenkmalern. (Geimatflunde!) 
b) Linearzeichnen. Fortſetzung des Stoffes aus Kaffe UI. Durch⸗ 
dringungen. 
2. Stoffe fir bildende Kun ft. : 
Bon der Darftellung eingelner Kanſtlerperſönlichkeiten, die fort- 
laufend weiter gepflegt wird, allmähliches Hinführen gum Ver⸗ 
ſtändnis kunſtgeſchichtlicher uſangmenhange: 
jedoch in ſteter Fühlung mit den Kunſtwerken ſelbſt. 
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RKunft des 17., 18. und 19. Jahrhunderts bis gu den Strömungen 
dex Gegenwart mit. bejonderer Betonung der Stilwandlungen in 
diefem Beitraum. 

3. Aſthetiſch-kunſtgeſchichtliche Ergebniffe (an 
| @rund von anidauung) 

a) Reitftil. (jf. RL LIL) Berfeinecung bes Gefuhls dafie; aufere 
Merfmale der eingelnen Stilgattungen als Ausdrud ſeeliſcher 
Gigenart; praktiſche Ubung im Ginordnen eingelner Werke in 
die ent{predenden Zeiträume. 

b) Entwidlung im 19. Jahrhundert: Vom Eindrud gum Ausdrud, 
von der Schönheit gur Wahrheit uſw. 


I Rlaffe. 
1. Zeichnen: 
a) Freihandzeichnen wie KI. I], dagu fir begabte Siler Beidnen 
nad) bem lebenden Modell. 

Malen ähnlich. 

Skizzieren einfacher Landſchaften, Tiere, Perſonen je nach Be⸗ 

gabung des einjelnen. Viel Zeichnen im Feeien. 

b) Mineargeidnen. Elemente der Schattenfonjtrultion und Perſpel⸗ 
tive. (Rongentration und Optif.) 
2. Bildende Kun ft. | 
Unter fteter Grwetterung der Cingelfenntnis —— Beat, 
fiberblid in grofen Bigen. (Berinipfung mit Gefdidte, Deutfd, 
Philoſophie, Religion!) 

Ramen und Daten diirfen auch bier keinesfalls gur Hauptſache 
werden, der Schwerpuntt liegt vielmehr nad wie vor auf dem 
Runft genugp, den die Erlenntnis der geſchichtlichen Zuſammen⸗ 
hänge, indem fle das Runfturteil ſchärft, nur noc verfeinern und 
vertiefen foll. 


Deutſche Mufil 

Das Fad gliebert fid) in Gefangunterridt, privaten Rlavierunterridt 
(att deffen Stelle aud) die Bflege eines anderen Inſtruments treten fann, 
fas eine befondere Meigung und Vorbilbung eingelner vorhanden iit), 
Sarmonielehre und kunſtgemäße Einführung in mufifalifde Werle. 
Harmonielehre tft nur in den drei erften Jahren verbindlid, völlig Unmuſi⸗ 
falifce ſcheiden überdies aus; die Leiftungen in Klavier find im Harmonie⸗ 
lebreunterricht nachgupriifen. 

Im Gefang liegt der Schwerpunkt in der Einzelausbildung beim 
Klaſſengeſang; daber Klaffengefang dret Jahre lang in gwet Whteilungen 
und ein viertes Jahr in einer Wbteilung. Dagu treten vom vierten Jahre 
ab zwei Wodenftunden Chorgefang, der dem mufifalifden Bers 
ſtändnis in gang befonderer weife dient. Cine wirklich wertvolle 
mufifalifde Bilbung verlangt aber aud) den Qarmontelehre- 
unferridt. 

Die ECinfihrungin bite mufilalifden Werle fann 
au8reidjend in zwei Jabren (4. und 5. Sduljabr) gefdehen in je einer 
Wodenftunde, ba es im Weſen des gangen prattifden Muſikunterrichts 











— 49 — 


liegt, dag ex neben der praftijden Ubung und mit ihr beſtändig in 
mujtfalifde Werle einfiihrt. 

Orgelunterridt und Violinunterricht fallen weg, weil 
die berufliche Vorbildung von Organiften oder Vehrern nicht mehr Auf⸗ 
gabe diejer nenen Schulgattung ift, die in keiner Weiſe Fachſchule fein darf. 


Muſiklehrplau. 

Geſang: Im Anſchluß an die Houngen zur Bildung dex Sprech⸗ 
Kime in ber VI. find in den folgenden Rlaffen fortlaufend Ubungen im 
Atmen, in Der Gefang8tons und Sautbilbung, im Rhythmus, in der Ges 
osrsbhildung anguftellen. Der Regifteransgleich ift bet allen Schülern 
anuftreben. In den unteren Rlaffen find Chorale und BVollslieder bis 
zu einem auf ihren Inhalt abgeftimmten free mufifalifden Bortrag gu 
coe, In den oberen Rlajfen ift der ſinngemäße, bewußt geftaltende 
ortrag nicht gu ſchwerer Lieder mit Rlavierbegleitung gu erftreben. 

_ sm Chorgeſange find wertvolle Rompofitionen alter und neuer 
sit, religidfen und weltliden Inhalts gu üben und gum verftandniss 
wollen Bortrag gu bringen. Mehrſtimmige Chöre werden aud im 
Alaffengefang fdjon geübt. Wnordnung in fich fteigernder Schwierigheit. 

Klavier: Es muß gefordert werden: Wusbildung der Hand in den 
derſchiedenen Anſchlagsarten. Sicherheit in ſämtlichen Tonleitern und 
üllorden mit ihren Umkehrungen in Dur und Moll. Muſibkaliſches Spiel 
oon Etüden und Stücken in fortſchreitender Schwierigkeit bis vielleicht gu 
Sonatinen von Kuhlau, Clementi. 

In den oberen Klaſſen: Einführung in die erreichbaren Werle 
Bad’, der Mlaffiler, Romantiker und neuzeitlichen Komponiſten. 
Harmonielehre: In den unteren Maffen das Nötige aus der 
jomenliee Wefordlehre und Harmonifierung, Vtodulation und 
zormenlehre. | 
Im wablfreten Unterridt der oberen Klaſſen weitergehende Eins 
Ahrung in die Sarmonielehre, Erläuterung von Kontrapuntt, Ranon, 
Suge, WettereS aus der Formentehre. Stilarten, Gattungen der Muſik. 

Künſtleriſche Erlduterungen: Wertvolle Stide aller Beits 
Vidnitte find den Schülern vorzuführen und künſtleriſch gu erklaͤren. 
20 werden diefe Erlduterungen gur anſchaulichen Grundlage der Hier gu 
reibenden Mu ſikgeſchichte. 


Geſchich zunierricht (Deutſche Staats⸗, Wirtſchafts⸗ und Sozialgeſchichte). 
„Allgemeines: Die große Vermehrung der Stunden iſt aus dem 
slan erfichtlich. Als grunbdlegendes Jahr hat bas erfte Schuljahr 
Wochenſtunden gugewiefen befommen, ſämtliche anderen je 3 ae et, 
inden, Die grundſätzliche Frage, wo die alte Gefdichte liegen ſoll, 
2d nach — aller Gründe fo entſchieden, daß fie an den Anfang 
xrlegt wird. Sn dem in Frage fommenden Wlter der Schüler muß ein 
borläufig ausreichendes, gründliches Verſtändnis diefer antifen gefdidt- 
lichen Verhältniſſe, ernſte Urbeit vorausgeſetzt, zu ſchaffen möglich fein, 
‘nd außerdem ſtellt ſich ja durch die ſpätere beſtändige Begiebung auf 
dele Berhaltniffe aud) weiterhin nod) immer mit der immanenten 


SSmtbt, Die deutſche Aufbauſchule. 4 
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Wiederholung die Vertiejung ein. — Danach wird die alte und mittler 
deutiche Gefdidte auf den engen Raum von 13/, Sahren au 
fammengebdrangt, und in 4 vollen Jahren baut fic) ſchließlich in breiten 
Fluſſe die nevere deutſche Geſchichte auf, die im legten Jahre mit eine: 
riindliden Gegenwartkunde abſchließt; in diefer muß fic das Ergebnis 
ber gangen deutſchen Volfgentwidlung in allen ihren Zugen Llenngeichnen 
wie es unter dem Wusdrud ,,Gefamtbild ber Gegenwart" fich gufammen: 
faffen apt, und bier ift aud) die Stelle, wo die StaatSbirgerfunde (mi 
nadbridlider Betonung der praktiſchen Aufgaben des Staat8biirgers 
abſchließend zuſammengefaßt wird, geariindet auf bie Bauſteine, die dic 
friberen Jahre dagu lieferten. Die Dreiheit: Staats-, Wirt: 
fdafts- und Sozialgeſchichte tft beſtändig gu einem 
organt{den Ganzen gu perweben, feineSwegs laufen diefe 
drei Gebiete getrennt nebeneinander Her. Mit der Beſchränkung deg 
ablenmaterial8 und ber Cingeltatfadhen überhaupt muß nunmebr end: 
lich ernſt gemacht werden; und ferner: menn e3 der pragmatifde Grund- 
fag aud nicht zuläßt, dab im Geſchichtsunterrichte ganze Leitalter einfad 
fibergangen werden, fo mug dod aud bier mit dem Prinzip 
ber abfoluten Bollftdnbigfeit endlich gebroden 
werden in der Weife, daß gwifden den ausführlich gu behandelnden 
Hauptperioden tatfadlid nur die notwendigften Verbindungslinien ge- 
gogen werden. 
Das AxrbeitSpringip erfordert hier im Geſchichtsunterricht sfter8, dab 
man von Ouellen{tiiden ausgebe, aber nur, ſoweit der Charafter der Quelle 
eine ſchwierigere quellenkritiſche Vorarbeit nidt notwendig madt. 


Vehrplan: 
VI: */, Jabr alte Gefcidte (je 4 Wochenſtunden), im Border: 
grunde griedifde und römiſche Gefdirdste ; / Jabr Deutſches 
Altertum. 
V: Deutſches Mittelalter. 
IV: Renaiſſance und Reformation bis 1648. 
Il: 1648—1815. 
II: 1815 bis qm Lode ViSmards, im Vordergrunde Bismard 
und fein Werf. 
I: Gegenwart. Allgemeine Wbidlubbetradtungen. Ausblicke. 
Anmerflung: Mit der deutiden Gefdidte wird die auswärtige 
Gefdidte verknüpft, foweit fie Bedeutung fiir die deutſche Entwidlung 
gewonnen Bat. 
Ym Wuge gu bebalten ift, dab die deutſche Geiſtesgeſchichte (Literatur: 
eſchichte, Kunſtgeſchichte, Muſikgeſchichte und ausgewählte Rapitel aus 
ber Gefdidte der PBhilofophie) in befonderen Fächern behandelt wird, 
fo bab ber Geſchichtsunterricht ohne weiteres damit rednen fann. Daraus 
tft erjichtlich, dak die durchſchnittlich 3 Wodenftunden tatſächlich eine 
rect ausreichende Beit bedenten. 
Stete Begiehung der ſpäteren Erfcdeingen auf unverwandte frihere 
fichert zugleich die Befeſtigung der wichtigſten älteren Stoffe; und nur 
das, was zur ſpäteren Entwidlung nod) Begiehung hat, verdient dauernd 
feftgebalten au werden. 
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SefHiditslehrplan. 


Biel: Der Geſchichtsunterricht der deutſchen Aufbanfdule, wie des 
deutſchen Gymnafiums iberhaupt, hat vor allem einguflibren in die prag⸗ 
matiſche Entmidlungder deutſchen Staats⸗, Wirtſchafts⸗ und Sozialgeſchichte; 
die Geiſtesgeſchichte wird von den einzelnen Fachwiſſenſchaften Ubernommen 
und im deihteunterrgit nur nach Bedarf herangezogen. Eine Haupt⸗ 
aufgabe iſt es, die innigen Wechſelbeziehungen zwiſchen den genannten Gebieten 
aufzudecken, fo daß die Rauſale Verknapfung der Geſchichte in 
allen ihren Teilen und damit die Vielheit der geſchichtlichen 
Kräfte erkannt wird. Soweit die Wurzeln für die deutſche Geſchichte 
in der ausländiſchen Geſchichte liegen, oder ſofern auch nur die Kenntnis 
alle ae Vorgänge des Muslandes zur Veleudtung deutſcher Ver⸗ 
ältniſſe dienen kann, inſoweit iſt die ausländiſche Geſchichte heranzu⸗ 
ziehen. Das formale Ergebnis ſoll ſein ein geſunder geſchichtlicher Sinn, 
der ein objektives hiſtoriſches Denken und Bewerten ermöglicht. 

Stoffe. (Sie werden in dieſem Falle verhältnismäßig ſpeziell 
angegeben, um den Geiſt gu kennzeichnen, der mir flr dieſes —* vor⸗ 
ſchwebt. Ich ſtütze mid) vielfach auf den Entwurf von E. Mengel in der 
Reformfdrift: Das Seminar als höhere Schule. Bom Altenburger 
Seminarlehrern. Lpg. 1910.) 


Rlaffe Vi. 4 Wodenftunden. */, Jahr. Alte Geſchichte. 


Die Griedhen. Sdauplak: Land. Boll (mit Gerangiehung 
Homers). Wthen im 5. Jahrhundert v. Chr. Staatsform. Rolonis 
fation. Spartas andersartige Entwidlung. Zuſammenſtoß mit dem 
perfifden Weltreiche (Aberfictlid). Wthens Blite — wirtſchaftlich 
und geiftig, ibre Urfaden. Perifles. Niedergang 431—404. Unter der 
Sihrung Maledoniens: Deffen Ziele. Bbilipp von Mafedonien. 
Urſachen des Bufammenbruds Gr. Wlegander der Grofe. He (lenis mus: 
Pergamon — Wlerandrien. Geift griehifder Staatsver = 
fajfungen. 

Die Rimer. Schauplatz Roms Entwidlung yur 
Sehberrfderin Italiens: Berfaffung — Wirtſchaft — fojiale 
= cistung, Bolfstum. Rom und KRarthago: Vormadht des Mittels 
meeres. 

Innere Wandlungen: Revolutionen — Reformverſuche — 
Sklavenaufſtände. Marius: militäriſche Staatsgewalt. Sulla: oligarchiſche 
Reform. Cäſar: Militärmonarchie; ihr Ausbau durch Äuguſtus. 
Staatliche Einrichtungen des kaiſerlichen Roms. 
Kultur und Verfall. 

. Jahr: Deutſches Altertum. 

Gintreten ber Germanen: Zuſammenſtöße mit Rom. Ab⸗ 
weiſung rdmifder Fremdherrſchaft. 

Altgermaniſche Kultur: Volklswirtſchaft, Stände, Staats⸗ 
verfaſſung, Recht, Heer, Religion. 

‚Wirtſchaftliche und politiſche Wandlungen durch 
bie Berifrung mit Rom. Bsllerwmanderung tberfidjtlid). 
Spitere Raifergett: Rom und da8 Chriftentum: Ronfiantin — 

4? 
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(innere Gefundung) Diolletian (ftaatlide Feftigung), Ger manif de 
Reiche auf ömiſchem Boden: Chlodwig. Theodorid. Nieder: 
gang des alten Germanentums: Oftgoten und Bandalen. 
Griechiſch-chriſtliche Kultur; abgeldft durd die arabiſch 
mobammedanifde Kultur: Anfturm — Cinddmmung. 
Ergebnis: bret neue Mächte — drei neve Rulturlreife. 


Klaſſe V. 3 Bodenftunden. Deut{ mes Mittelalter. 


Verſuche, das Imperium auf germaniſchem Boden S erneuern. 

Das Frankenreich: Gefüge — Wirtſchaft — Soziale Schichtung. 
Auflöſung und Verfall. 

Die Pipiniden und ihre Bedeutung fiir Reichseinheit, Mrone 
und abendlindifde Kultur. SehHnsmwefen, Iriſches und lat ho- 
lifes Chriftentum in Dent{ land:  fuilturell-politijd. 
Bonifasins. 

Das Reich Karls bes Großzen: Germanifierung — Well: 
monardie — Kultur.  Rarolingifde Btenaiffance. Die Perſoönlichleit, 
ibre Biel. Entwidlung de8 Lehnsweſens. Ret ds- 
ger atl: Wahlreich Neueeinheitliche Staat&gemalt: 

e 


Das Ottoniſche Imperium: Kirche und Staat — Reichs⸗ 
einheit, Einordnung der Kirche und des Papſttums — Perſonlichkeit — 
Ottoniſche Renaiſſance Weiterentwicklung ber Weltherr— 
ſchaftsideen durch Ottos Nachfolger — Niedergang. Weugr iin: 
dung des Reichs: Heinrich U. Höhepunkt deuntſcher 
Machtſtellung: Konrad IL (kleine Lehen — Kirche und Königtum — 
Kirchenreform) Heinrich UL Das neue Papſttum: Gregor VII. 
Politiſche Gielen Der Kampf, feine grundfiglihe Bedeutung 
(fulturell-politifder Ointergrund.) Der AWusgang. | 

Höhe des Bapfttums: Krenggige — CEntwidlung _ det 
papftliden und faiferliden Jee uber Friedrich TL. und IL bis 
gum Bufammenbrud der Hohenftaufen. Kultur des Ritter: 
tums Späteres Miittelalter (hberfidtlid): Papfttum — 
Königtum (Hausmachtpolitik) — Stammesfirftentum. irt{ aft: 
Hanfa. Städtiſche Kultur. Anfänge des mobernen Staats. 
(Dee Seimatterritorium fpegieller) Oſtliche Rolonifation, Abſchluß: 

berblid ther bte wirt{daftliden, fogialen 
und geiftigen Strimungen, die vom Mittelalter zur Neuen 
Rett hinüberführen. (Mar L — Reichsverluſte.) 


IV. Rlaffe. 3 Wodenftunden. Bon der Renaiffance 
und Reformation bis gum BWeftfdlifden Frieden 

Die Darftellung Pegtnnt mit einer furgen Ginfiibrung in die Grund- 
züge der frtpelicit idjen italienifden, fpanifden, frangdfifden und 
englifden Verhältniſſe, foweit fle das Perhindns der deutſchen Refor- 
mationsge{didte verlangt. Etwas länger verweilt fie bei den eigenartigen 
politifden, wirtidaftliden und fogialen Verhältniſſen der Renaiffancegett 
in Stalien, mabrend die Einführung in die geiftige Rultur der 
ttalient{den RMenaiffance im wefentliden vom Kunſt⸗ 
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unterricht übernommen wird. Nachdem wir Italien als Sdauplag der 
großen europäiſchen Gegenſätze (bis 1515) fennen gelernt haben, treten 
wit ein in die Darftellung der Vorgeſchichte ber deutfgen 
Reformation: ftaatlid) — fogtal (Stadt und Land; ſtändiſche 
Condergewalten) — wirt{daftlid — peift stirdlich (Qumanismus, Reforms 
verſuche). Gefamtbild nach 1600: Ungeklärtes Wogen und Garen, allge- 
mein ermartet man die fogiale Revolution, da erfolgt bie Wendung: 

Die religtifen Kräfte reißen die Führung an 
th: Luther — Perſoönlichkeit. 

Luther und die deutſche Kirchenreformation bis 
107 — bis 1521 — bis 1525, wo bereits wieder weltgeſchichtliche 
Sudungen die religidje deutſche Entwidlung durdlendien. Nus⸗ 
Ireitung ber Reformationundeuropdifdhe Politik 
78 15832 — bis 1544. Vorgeſchichte und Verlauf des Cadmaltaldifcjen 
iregs. Karls V. Riedergang — 1555. Rulturgebalt de8 Zeit⸗ 
alfers. 

Dr Hugsbhurger Friede ein fauler Friede. Der Calvi: 

nigmus al8S Trager des KRampfes gegen Rom. Selbſt⸗ 
einnung Roms: Ynquifition — Gefellfdaft Jeſu — Trient. 
Die Reformation und ihre politifdhen Folgen 
inden auferdeut{den Vadndern Europas: Spanien 
und die Niederlande, England, Frankreich, Ofteuropa. Wirt{daft- 
lider, geiftiger, künſtleriſcher Aufſchwung (vgl. Runft 
und Literaturkunde). 

Deutfd@land fett 1555. Wendung in der Entwidelung des 
Proteſtantismus. Vorgeſchichte deS 30⸗jährigen Mrieges. Bus 
ſpitzung der religidfen und politifden Gegenſate, Austrag: 
ler jjährige Krieg und feine Ergebniffe Das 
Frankreich Rideliens Englands Entwidlung gur 
Reltmadt: Engl. Revolution und ihre Uberwindung. Die ftarfen 
Kkräfte des n gliſchen Rinigtums. 


I. Rlaffe. 3 Wodenftunden. Abſolutismus — frangdf. 
tevolution — Freiheitskriege. 

Der Abfolutismus Ludwigs XIV. Vergleich awifden Frantreidhs 
md Englands Entwidlung feit 1648 (Scheitern des Whfolutismus, 
Infange des Parlamentari8mus). Im Gegenfake gu den ftarfen Weft- 
midten der Berfall des Reiches. Das Schwergewidt der 
diſtoriſchen Kräfte verlegt fid) in den Gingelftanten. Brandenburgs 
Aufſtei gen. Der Grobe Kurfürſt. Perfinlichfeit. Berhaltnitte, 
in die ex eintritt, bis gum Schwediſch⸗polniſchen Kriege Frankreichs 
Sroberung 8 politif und der fpanifde Exbfolgefrieg — Türkenkriege. 
de Nordiſche Frage: Kampf um die Vorherrſchaft der Oftfee. 
Innere Berhadltniffe in den grofen europdijden Staaten in 
ilk Oalfte de3 18. Jahrhunderts, vor allem in Preußen: Friedrid 

ilhelm I. : 

Abſchluß: Begriff Whfolutismus (Anhalt — Umfang). 

Reitatte: Friedrichs des Groen: Oſterreichiſcher Erb- 
jolgetcieg — fal efifde Frage. | 
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| Erfte Friedensarcbeit: Heer — Finangen — Bermaltung — 
Wirtſchaft — Recht — Kirche Behauptung Sdhefiens 1756 bis 
63; Breufen europäiſche Großmacht —. Sciedsridter in 
Europa: Bolen, Bayern, Firftenbund. Zweite g riedenszeit.“ 
Joſeph 1. Abſchluß: Der aufgeklärte eſpotismus. 
Fredricze Perldnlidfeit — geſchichtliche Stellung — Schriften. Geſamt⸗ 
Ud des Abſolutismus. Die franzöſiſche Revolution: 
Urſachen auf politiſchem, wirtſchaftlichem, geiſtigem, ſozialem und 
volfspfydologifdem Gebiete. Verla uf. Wirkungen;: ſozial 
(Burgertum) politiſch (fonftitutioneller Staat, neue Kräfte). Rückkehr 
zur deſpotiſchen Monarchie. 

Napoleons europäiſche Politik; ihr Scheitern an der 
nationalen Kraft der Völker (England — Rußland — Preußen) Preußens 
Erneuerung in ben Stein⸗Hardenberg⸗Scharnhorſtſchen Reformen. 
BVerlayf dev Freibeitslampfe. Ergebniffe der. Rett: Wiener. 
Rongreh und Reftauration. Englands Seeberridaft. Ruplands 
verſtärkter Einflub auf den Weften. | 


Klaſſe Il. 3 Wodenftunden. Revolution — Realtion — 
Reig™@dsgrindung (Beitalter Bismards) ' 

Deutſcher Bund. Das Ofterreid) Metternichs, Preußen unter den alten 
fonfervativen Maidten, Politijde Bemegungen. Die Julirevolution 
und ihre Folgen in Dent{dland und Europa. 

Die ECinhettsidee.  Bollverein. Meationale Bewegung von 
1840. Friedr. wilh. 1V: Bereinigter Landtag. Gngland als Trager der 
Liberalismus in Europa. Die Weltlage in der 1. Oalfte des Jahr⸗ 
hunderts: Uusbreitung der englifden Weltmacht — orientalifde Frage und 
Sieg Rublands. Die ſoziale Frage in England und Frankreich in 
BVerbindung mit der republifanijden Bewegung. Februarrevoution. 
Sozialiſtiſche Experimente Raiferretd MRapoleons UL Gin: 

luß ber Februarrevolutionauf Deutſchland (und 
talien): Sieg des Birgertums, Liberali8mus und Nationalismus der 
eit. Breugen fonftitutionelI ler Gtaat. Scheitern der 
inbeit. Union Oſterreichs neue Weltſtellung: Reaftion — Olmütz. 

Deutſche Rei ™sgrindung Italieniſche Einheit. 
BT ered, ane ftrebt naw Vorherrſchaft: Rrimfrieg — 

rankreich und Stafien, Franfreid und Deutfdland. 

1858: Neue era. ilbelm I; Perſönlichkeit. Heeresreform und 
Konflift. 1862 Bismards Gintritt. Perſönlichkeit! eiftung: Nord⸗ 
marf — Austrag mit Ofterreid) — mit Frankreich Das neue Reid. 
Jralieniſche Einheit. Bundesſtaat — Cinheitsftant. Wusbau bes 

eiches: liberale Aera. Selbſtverwaltung in Preußen. Wirtſchaft⸗ 
liche-ſoziale Entwicklung unter Einfluß der neuen Verhältnifſe 
(Sozialismus — Arbeiterbeweguug.) Kulturkampf Ablenkung durch 
bie orientaliſche Frage. Bismarcks Bundnispolitik. 

BisSmards ſchöpferiſche zweite Epoche. Innere 
Politik unter bem Einfluſſe der Exftarfung des Sozialismus: Schutzzoll — 
Welthandel — Steuerreformpläne — ſoziale Geſetzgebung. 

Deutſchland Weltvoll Kolonialpolitik. Bewaffneter Friede. 











Bismards Ausgang. GBefamtbild der Perfinlichleit. Grundfage bis 
marckiſcher Bolitif. (Leltire: Gedanten und Erinnerungén.) 
alturge(gigtlige Qberblide: 1. Entwidlung 
de8 denti den irtſchaftslebens tim 19. BJahrs 
fbundert: Bom Agrar- zum Ynduftrieftaat — Agrarreform. Hands 
wert und Hausinduſtrie — Grofinduftrie. Kartellbewegung und Ent⸗ 
— der gewerblichen Arbeiterfrage. Verlehr — Warenabſatz — 


2. Entwicklung Der ſozialiſtiſchen Ideen im 
194. Jahrhundert: Kritik der Geſellſchaftsordnung — neue Wufs 
jaſſung: Genoſſenſchaftsideen, — Idee. Sozialismus und 
Religion. Sozialismus und Arbeiterfrage. Sozialiſtiſche Syſteme: 
Proudhon — Karl Marx — Ferdinand Laſalle. 


Klaffe I. 3 Wodenftunden. Gegenwartskunde. 

Politi, dh: Machbismardifde Politif und der Weltkrieg. Deutſche 
Republif: bie neue MeidhSverfaffung. Gefidtspunfte politifden Denkens. 
Wirtſchaftlich: Abſchluß der Entwidlung im 2. Jahrzehnt des 
20. Jahrhunderts. Wirtſchaftlicher Zuſammenbruch in den Erſchutterungen 
ber Gegenwart. Die Elemente der Volkswirtſchaftslehre, Wirtſchaftsſtuſen. 
Ginflug dec Wiffenjchaft — der pat fe und Handelsverhältniſſe. 
Beiterbildung der Gitererzeugung in Induſtrie und Landwirtſchaft. Unters 
nehmertum und Kapital. Brodultionsverbinde. Zwangswirtſchaft. 
Hommunt8mus. Deutſchlands wirtſchaftliche Begiehungen gum Auslande 
{S. Erdtunde). Deutſchland ohne Rolonien. Unfere Machtmittel gum 
Schutze der Volkswirtſchaft: Armee — Marine — Völkerbund. Sozial: 
Soziale Schidtung. Einfluß des modernen Wirtſchaftslebens auf die 
ilteren fozialen Formen von Induſtrie, Handel und Vandwirtidaft. Die 
Xandarbeiterfrage — Arbeiterfrage — Frauenfrage — Bodenfrage — Aus⸗ 
wanderung3frage dec Gegenwart. Bevslferungspolitif. MXattonal: 
die Oſtmarkenfrage — Weftmarlenfrage — öſterreichiſche Frage. Raſſen⸗ 
frage. Außenpolitik ber Bulunft: Wusblide. Ymperialismus de8 Aus⸗ 
lands und Bolferbund. Geiſtig-kirchliche Strimungen. Sduls 
politit? — Rirdenpolitif. Sozialpolitik. Finanz⸗ und Steuerreform. 
Abſchluß: Das moderne Staatsbirgerideal. Die deutfdje Idee. 


Dentſche Landese und VollStunde einſchließlich Erdkunde.! 

Begonnen wird mit einer griindliden Durdforfdung der Heimat 
empiriſch f), die in den folgenden Jahren anlehnungSweife fortgefest 
wird, Studien an Ort und Stelle, beftindige wiffen{daftlide Wande⸗ 
tungen. Grundlegung filr den gefamten ſpäteren Unterricht in dieiem 
Fade. Daran ſchließt fid) eine 2 Jahre umfaffende Behandlung der 
deutſchen Bandfdaft und des deutſchen Volfstums, beides organiſch vers 
bunden. Der Unterricht dieſer drei erſten Jahre umfaßt in jedem 
Jahrgange ſowohl die Naturgeographie einſchließlich der geologiſchen 
Berhdltniffe, al8 auch die Rulturgeographie (Wirtſchaftskunde und Volkstum, 
einſchließlich Vollsfitte und Volfsethos Aberbaupt). Dieſe Deutſchkunde 
lebt ſich in den folgenden Jahren mit je einer Wochenſtunde fort, gu der 
im 4 Jahre 1, im 5. und 6. Sabre je zwei Wodenftunden außerdeutſche 


Grb- und Völkerkunde treten. Dabei mag e8 den Wunſchen de8 eingeInen 
überlaſſen bleiben, ob das deutſche und außerdeutſche Stoffgebiet nunmebr 
in 2 felbftindigen Reihen fic) entwideln, mit gejonderten Vehrpladnen, 
ſelbſtverſtändlich aud) da unter fteter Begiehung aufeinander; oder ob 
beide Reihen gu einem einbeitliden Gangen mit je 3 (im 4. Fabre 2) 
Wodenftunden ver[dmolzen werden follen, defjen Stoffgebiet alfo bas 
Ausland in feinen Begiehungen gu Deut{dland (und ebenfo umgekehrt) 
fein wiirde. Die Grundlagen einer allgemeinen Erd⸗ und Villerfunde 
haber ben Abſchluß gu bilden. 


Rehrplan: 
VI: Heimatforſchung (einſchließlich Himmelskunde). 
V. u. IV: Deutſche Landes⸗ und Vollkskunde. 
III: ate Deutfcdlands Begiehungen gu Europa und une 
gekehrt. 
Il; Außereuropäiſche Gebiete; wechſelſeitige Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und dieſen Gebieten. 
I: Allgemeine Erd⸗ und Vöolkerlkunde, (einſchließlich aftronomiſche 
peegeenbte) begriindet vorwiegend auf deutſche Heimat⸗ 
orfdung. 


Anmerkung: Gelegentlid*® dex Heimathmbdliden Wanderungen | 
muß die Fähigkeit entwidelt werden, einfache kartographiſche Aufnahmen | 
au machen; dieje Fähigkeit ijt in den folgenden Sabcen \nftematifdh aus⸗ 
gubauen und bejtindig im Unterridjte anguwenden. : 

ch laſſe einen weiteren, ausfibrlideren Blan folgen, der fich an 
bie Vorſchläge anjdliebt, die Bruno Böhme in dem ,Seminar als — 
höhere Schule” madt. (Bgl. dafelbft S. 240—263!) Der Plan rech⸗ 
net mit einer guten BollSfdulgeograpbie. , | 


| Wg. bn’ - 
Landerfunde Anſchute few oli bl Uf onom. Erdkunde 


Seimatforiadung| 
u. Behdlg d. Heimats | 
lanbdes 


e 8, 
.Gelãn defo ſchung an 
einz. Typen (Hoͤhenrül⸗ 








— 


Eitiicebbeden, Durch” 
eanobeden, RUT: | Ao. Erſcheinungen aus der 
g Nat tidal Scheinbare Rewegungen der 


brudSpforten v. Ges poy). Erblunde, tas Hau 
Vi 9 —325— Mer blen an | Un>, Bertehisueopraphie und an petmathrablijen "Be | 
* matiititfen Voltstunde anes obactungen. | 


3. Menſchengeogaraphie: 
Wirtiaft, Hetmatlicd. 
Volkstum. | 





. Scimatland. 
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Allg. Ergebni 
Ankehtubiiote 4 an Erdt. | Aftronom. Erdhinde 








Weſen, Anordnung 
u. genetiſche Eins 
teilung der Inſeln. Entwidlumg der Grundbe⸗ 
V. Tiers u Pflanzen⸗ griffe der afironomiſchen Erd⸗ 
zonen. tunde. Darfielluss3 d. wahren 
Seas | SE a eae 
niſsmus. rue en en. 
Charatterifti? der upeio 
betr. Menſchen⸗ 
raſſen. 
Ab⸗ 
| lettende | MfndungSformen 
Behdlg. der Hliiffe. 
v. Erſchei⸗ Fatt 
nunges enbilbung. 
a .allg. | Bafate u. Rone | ibane wad 
IV. Afrila. Afien. Ra . Die | &ywarae und Ber Mimagonen. 
Grundzũae ber elt 
feirise | eetepesme! bejt'mmung 
ebr8mittel. ° 
u. Bers | Weltverfeh Swege. Kalenderweſen. 
lehrs⸗· Allg. Bedingum⸗ 
a | Orv inthSalt. 
w ° 
fimde. 
Bedingungen der]. 
Landeskultur. 
Wirtſchaftsformen 
Bedingungen der} Wferonomiidhe Geographie 
OL Earcopa Beltgeltung und necked 
q und uſammen end. 
au her Deut}dland. —— ant wing 


D. aeogr. Lage als 
wirtſchaftl. Faltor. 
Slima u. Menſch. 
Die weiße Rafe. 





igi a — —— pene 

if, | ftellung der. allaem. ‘ 

Deutjſchland wim chaſi. falligen Exdtumbe || 
anthropos | Geologie zuſammenhängend. Heransarbeltung 
geog'. eins der 


ſchueßl. der wammenbin ende Dats Ve iehungen Deuiſch⸗ 
L Deuthiand) ieee er —* der Menrdyenqers | lands gum Auslande. 
taphie, Wirtſchaſislunde, 


Spe eibe erfebi Shunde, Völle lunde 


(Bgl Deutſch w. Geld.) einſchl. Boltstum. 


| Sn jſedem 1. Laufende heimatkundl. Unterfuchungen tn Anlehnung an den geogr. 
Geogr. | Jabrgange: Unterricht. Erdkundl. Probleme gu anfdaul. Studlum an der Hetmat. 
übun⸗ 2. Uebungen in geogr. Kompoſition (mit Hilfe ber vorhandenen geo⸗ 
gen. graphiſchen Literatur). 
3. Uebungen tm geogr. Yeiduen und dem Gebrauch geogr. Hilſamittel. 
4, Aſtronomiſche Berechnungen (meiſt im math. Unterricht.) 
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Philojophifhe Proparentit. 

In den 2 Iegten Schuljabren werden Pſychologie und ge dem 
Verftdindnis gugdnglidje Abſchnitte aus der deutſchen Philoſophie behandelt. 
Bei beiden Gebieten hanbelt e8 fic) barum, fiir die Bildungsinhalte des 
Lehrplans höhere Gefidt8puntte gu gewinnen, durd Betradtung der 
Organifation unferes Geiſtes und durd Betrachtung de8 allgemeinen 
Weſens der Stoffe. 


Rehrplan: 

II: Ulgemeine Pfychologie unter Berückſichtigung der pſychiſchen 
Entwidlungen. Die phyfiologifde Grundlage. Die pfycifden 
Elemente. Die pſychiſchen Gebilde: Borftellen — Denfen — 
Fiblen — Wollen. — Die pſychiſche Entwidlung. — Indi⸗ 
vidualitat. — Sprade, Sitte, Mythus vom pſychiſchen Stand: 

punkte. — Die pſychiſchen Geiebe. — Whnormititen. Begabungs⸗ 
lehre. — Fortlaufend Beobadhtungsaufgaben. — 

I: Philoſophie 
1, Einführung in die Normen unſeres wiffenfdaftliden, ethifden 

und afthetiiden Denfens und Fiblens, abguleiten aus dem 
bi8her gewonnenen BildungSinbalte ber eingelnen Fächer. 


I. 
Grund! ag e: Wichtige Grundbegriffe und Probleme 
der eingelnen Wiſſenſchaften. 

Mathematif: Raume und Bablbegriff. Ptathemas 
tifde Wxiome. Funlktionelles Denken.  BWerhaltnis von 
mathematifdem Denfen und Wnjdauung. 
Maturwiffen{dhaften: Berhiltnis von Geſetz 
und Beobadtung. Probleme exalter Beobadtung. Ents 
midlungpiebren. Ucficdlidleit und Zweckmäßigkeit im 
naturwiffenfdaftl. Geldeben. Das Weltbild der Natur⸗ 
wiffenfdaft: Raft und Stoff; Materialismus: Idealismus. 
Gefdhidte: Geſchichtliche Kräfte. Kauſalität und Bu 
fall in der Gefchichte. Geſetze des Hiftorifden Geſchehens. 
Fortſchritt in ber Geſchichte. 

Religion: Die Gottesbeziehung. Ydee und Wirklichleit. 
Normen des metaphyfiſchen Denlens. 


Ergebnis: 

Logiſche Normen: (Weſen und Geſetzmäßigkeit des 
mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Denkens, des 
geſchichtlichen Denkens, des religiöſen Denkens). 


II. 
Grundlage Religion: CEthifher Gehalt des 
Shrijtentums. Sittlide Ideen. Verhältnis von Sittlicteit 
und Religion. Sittlide Entwidlung. 
Deutſche Viteratuc: Ihre ethifden Werte. Bere 
hältnis von Sittlichkeit und Kunſt. 
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Geſchich te: Geſchichtliche Werturteile. Nationale Volks. 

entwicklung und Sittlichkeit. Kulturelle Lebensformen und 

fate Die groken Perfinlidfetten als Hiftorifde 
rajte. 

Ethiſche Vebenslreife: Gingelperfinlidleit — 

Familie — Geſellſchaft — Staat — Menſchheit. 

Ergebnis: 

Ethiſche Normen (Weſen des Ethifden und feine Bedingt- 

beit, Ydeengebalt und feine Wertung. Sittlide Grund⸗ 

begriffe. Sittlide Gefege). 


III. 


Grundlage. Deutſche Literatur: Afthetifde 
Werte in der Dichtung. Aſthetiſche Normen der Dichtung: 
a) Stoffe, b) finnlide go BVerhaltnis von Ynbalt und 
orm. Motive. Das Werk und fein Schöpfer. Wusdrud 
der Perfinlidfeit. 
Bilbende Kunft: Die gleiden Geſichtspunkte. Grengen 
von Ptaleret und PBoefie. 
Muſik: Wbfolute Muff. Programmufif. Melodie — 
Harmonie — Rhythmus. Verhältnis von Didtung, Muff, 
Plaſtit. Das Geſamtkunſtwerk (Mufifdrama). 
Ergebnis: 
Aſthethiſche Normen (Wefen des Aſthetiſchen und feine 
Geſetzmäßigkeit, künſtleriſche Wertung; allgemeine äſthetiſche 
Eigen Waften der Dichtung, der bildenden Kunſt, der 
uſik). 
2. Ausgewählte Kapitel aus der Geſchichte der deutſchen Philo⸗ 
ſophie, ſoweit ſie Beziehung haben 
a) zu behandelten Stoffen des Lehrplans, 
zum Geiſtesleben der Gegenwart. 
lato, Spinoza, Aufklärungsphiloſophie, Kant, Herbart, 
Schopenhauer, Nietzſche. (Grundzüge! Einzelne ausgewählte 
Probleme.) | 
Ergebniffe: Vebens- und Weltanfdauungen. Qaupt- 
ridtungen pbilofopbhifden Denkens. Begriffe: Erkenntnis⸗ 
theorie; Metaphyſik. Reines Denlen und Wertphilofophie. 
Grundſat: Nichts in ftarrer Syftematil, fondern indultiv unter 
miglich{t woellgebender Wusnigung der im Lehrplan vorbhandenen Gnduls 
tionsquellen (Steligion, Deutſch, Geſchichte, Naturkunde, Mathematif). 
Anmerkung gum Vehrplan fir philofophif ge 
Propädeutik: EB fol’ nicht verfaumt werden, an diefer Stelle mit 
Kachdruck darauf hingumeifen, dab durch diefen 2Zjahrigen Unterridt 
m den pbilofophifden Gebieten die Möglichkeit gegeben ift, durd ein 
aufgufegende3 7. Jahr die gange theoretijde und praktiſche pibagoatidie 
Ausbildung des deutſchen Volkslehrers an die höheren deutſchen Schulen 
qu übernehmen, da ſich die Gründung beſonderer pddagogt{de~ 
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Akademien u. E. nicht empfiehlt und e& andrerfeits Mar ift, daß aud 
Univerfititen die praltifd-beruflidhe Wusbilbung der Vehrerjdaft ni 
ibernehmen können und wollen. Denn die beiden im Lehrplan d 
dentiden Aufbauſchule feftgelegten Gebiete find eben augleid) grundlegen 
Gebiete für jede pädagogiſche Bildung, und wenn an fie mit entfpredjend 
Stundengahl während des erften Bierteljabres des aufgefegten weiter 







der einzelnen Behe tdcyer berlaufen finnte. Diefes pädagogiſche Studiu 
reiter begriindet, als der bisberige pädagogiſch 





Gabelung. 

Vom 5. Sduljabre ab wird die Möglichkeit gefdhaffen, gugunften einer 
gefteigerten Urbeit in eingelnen Fadern auf andere gu verzidten. Die 
Entſcheidung fallt, wie erwähnt, in den Fremdſprachen, der Ptathematif 
und Naturwiffenfdaften. Der Sdhiler behalt bet: entweder beide Frembd- 
fpraden unter fiarfer Einſchränkung von Ptathematif und Raturwiffen: 
{daften, ober Mathematil und Raturwiffenfdaften unter gleider Einſchrän⸗ 
fung von beiden Fremdſprachen. Ob endlich eine Fremdſprache nebſt Matbhe- 
matil einerfeits oder Naturwiſſenſchaften andererfeits unter Verzicht auf 
jeweils ben anderen Teil der beiden Gebieten au treiben geftattet fein foll, 
bliebe gu erwägen. Der Vehrplan in diefen Fadern muß daber nad 
dem 4. Sabre einen gewiffen Abſchluß erreiden. 


Fremdſprachen. 

Als verbindlich kommen vor allem in Frage Engliſch oder —— 
Sir Engliſch ſpricht die leichtere Erlernbarkeit, die Bedeutung als Welt⸗ 
ſprache und die wichtigen Beziehungen der engliſchen Literatur zur 
deutſchen, mas fur mid) ausſchlaggebend ift im Hinblick auf den deutſchen 
Gharatter der neuen Schulart. Fite Franzöſiſch ſpräche der höhere 
grammatifd-logifde BilbungSwert, der aber nicht enticdeidend ift, da die 
eigentlid) ſprachbefähigten Schüler im atein einen mehr als ausreichenden 
Erſatz haben. Für den Fall, daß das Spradftudtum nad bem 4. Fabre 
abgejehen vom Erſobunterricht aufgegeben wird, iſt bei den angelepren 
Stundengablen (je 4) und bet dem in Betradt fommenbden Uter der Schüler 
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mindeftenS da8jenige Maß von Spradbildbung gu erwarten, das heut⸗ 
gutage gu einer grimbliden Wgemeinbildung gehört. Der eigentliche 
Hochbetrieb fällt dann in die 2 lebten Jahre, tn denen bei der vorges 
jehenen Stundengahl von je 5 (Englifd), je 6 (Latein) Wodenftunden 
die Schüler, die dod) offenbar fpraclich intere|fierte Leute fein werden, 
qu Gielen gelangen, die villig ausreichen werden, um die erworbenen 
Sprach⸗ und Siteraturtenntnitte zur Vertiefung de8 Deutſchunterrichts 
frudjtbar gu machen, die das nétige Mak fpradhlid-logifder Schulung 
gewibrleifien und aud ein Quellenftudium in dem wiinfdenSwerten Um⸗ 
jonge exrmiglicjen. 

wn Gnglifd 3. B. diirfte eine grindlide Kenntnis der klaſſiſchen 
engliſchen iteratur und alfo aud die Lelliire Shakeſpeares geſichert 
fm. Gute Lehrpline find in den neveren Sprachlehrbüchern gentigend 
vorhanden. Auf die wertvollen Blane der Lyzeen und Oberlygeen fet 
nod) befonderS hingewieſen. 


Biel ded fremdſprachlichen Auterrichts. 

Ginflhrung in die Formens und Saglehre der fremden Spradhe — 
foweit, dab einerfeits die fprachl⸗logiſchen Bildungswerte voll aus⸗ 
genugt, andererſeits das praltijde Biel der Lektüre bedeutender literas 
tifder Werle der betreffenden Sprache, fowie bei den modernen Fremd⸗ 
laden das des freien miindliden und fdriftliden Gebrauds erreidt 
werden. 


Engliſch. 

RL VI Phonetiſcher Vorkurſus: Planmäßiges Erlernen der Ausſprache. 
Muſterwörter zu kleinen Sätzen verbinden. Benutzung einfachſter 
natirlider Hilfsmittel: AInlegen der Finger an die Kehle, Wandtafel. 
eendere Schwierigkeiten: Verwechſeln von w und v, ſtimmloſe und 

immhafte ſtonſonanten im Auslaut, th undſ, nicht geralltes Zungen⸗r 
am Anfang, bet auslautendem l Bunge nicht zu ſtark heben. Ständige 
Relelibungen. AWuswendighernen Leiner Sprachſtücke. Chorſprechen. 
ingen. 
Sprechibungen in jeder Stunde über Vorlommniſſe und Gegenftdnde 
dex nächſten Umgebung des Schiiler8, fiber Stiide aus bem Lehrbuce. 
Regelmäßige und das Wichtigſte aus der unregelmafigen Formen- 
lehre. Gelegentlich wichtige Regeln aus dex Syntaz, joweit fie gum 
Berftandnis der Lefeftiide nötig find. 

RLV. Unregelmapige Formenlehre. Syntax des Beitwortes. (Etwa: 
Rektion deS Beitwortes, Hilfszeitwörter, rückbezügliche, unperſönliche 
Zeitwörter, Veideform. Bom 2. Halbjahr an: Lektüre eines leidten 
(biftorifdjen) Schriftſtellers (etwa Marshall, Our Islands Story oder 
Chambers, English History) Spreditbungen ! 

Sprediibungen in jeder Stunde. Stoffe: die Lefeftiide des Lehr⸗ 
buds, Stoffe aus der englijden Geſchichte. 

Kl. IV. (2 Stunden Grammatif, 2 Stunden Leltiire). 

Beendigung der Syntax des Beitwortes (Beiten und Modi, Bnfinitiv, 
Partizipium, Gerundium), Sontag des Artikels und Subftantivs 
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tt Nettitee: Hiſtoriſche Stoffe, typiſche Vertreter leichterer Ergihlungs 

iteratur. 
Sprechibungen wie V. 

. Wl. (2 Stunden Grammatif, 3 Stunden Lelthire). 

Beendigung der Syntax (Eigenſchaftswort, Firwort, Umftandswort 

Vorwort) Veltiire: Sie bildet von jekt an den Ptittelpuntt des Unter: 

ridts. Die großen Erzähler (3. B. Golbdjmith, Didens, Scott 

Kipling. Poetiſches aus dem Lehrbuch oder einer Anthologie 

Libungen im unvorbereiteten Lefen obne Mberfegen in’ Deutſche 

Heitungen, Reitidriften. Einhilfe des Vehrers in englifder Sprache 

IL/f. Reine felbjtindigen Grammatifftunden. 

Befeftiguug der Syntax. Bertiefung, wenn tunlid aud hiſtoriſch. 

Wuffucen des urfddliden Zuſammenhangs zwiſchen Sprache und 

Vollstum. Seltenere Erſcheinungen werden nur beſprochen, ſoweit 

ſie zum Verſtändnis der Lektüre nötig ſind. Synonymiſches. 
Lektüre: Schwierigere Proſa (3. B. Macauly, Carlyle, Rustin) 

Geſichtspunkte für bie Auswahl: 1. Einfluß auf die deutſche Literatur, 

2. Englands innere und äußere Entwicklung.) Gebundenc 

Sprade. RI. IL. F B. aud Milton, Stoffe de8 18. Jahrhunderts, 

die die Ddeutfche Literatur beeinflupt haben, Byron. Gin Vuftipiel 

von Gbafefpeare. Stl. J. Shakeſpeare. Innere Entwidlung der 
englifden Literatur auf grund des Gelefenen. 

Privatlektüre von Kl. Il an in fteigendDem Maße; im allgemeinen 
nur Gpifdes und Dramatijdes. 

Sq@riftlide Ubungen. Biel: Gewiffe Fertigteit im freien 
ſchriftlichen Gebraud) der Sprache, deShalb tritt die Abertragung 
ins Englifde ſtark gurid. Untere Mlaffen: Whe und Wuffchreibe: 
bungen, Umformungen nad grammatiſchen und fadliden Geſichts⸗ 
punften. Freie Wiedergabe de8 Gelefenen. Analyfen. Freie Auf: 
fage von Kl. IIL. an. 

VI—VI alle 14 Lage eine Rlajfenarbeit. 
III alle 14 Lage abmedfelnd eine Klaſſen⸗ und eine Hausarbeit. 

Erfagunterri dt. : 

RI. Ill, Beendigung der Syntax unter Beſchränkung auf da8 Notwen⸗ 

* digſte. Lektüre aus bem Stoffgebiet des Hauptkurſus. 

RI. II/I. Grammatik. Wiederholungen. Brofalettace aud aus bem Gebiete 

id der Raturwiffenfdaften und ber Tednit. Möglichſt etn Drama von 

— Shakeſpeare. 

2 | Frauzöſiſch. 

Kl. VI. Erwerbung einer richtigen Ausſprache, zunächſt in einem vor⸗ 

bereitenden Lautierkurſus, ſpäter durch fortgeſetze Leſe⸗ und Sprech⸗ 

abungen. Aneignung eines planmäßig gu erweiternden Wortſchatzes. 

Gramm. Konjugation ber Verben auf „er“ und avoir und etre 

; im Sndifativ. Formenlehre: Subftantiv, Artikel, Wdjektiv (einſchließlich 
Steigerung), Bablwort. Widhtigfte Firwdrter. Einige unregelmapige 
BVerben in widtigen Beiten. Gelegentlich die notwendigften Regeln 
der Syntaz, 3. B. Wortftelung. 

SI. V. Berben auf ix und re. Sonjunttiv. Fürwörter. Die gebräuch⸗ 
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lidften Verhältniswörter. Ronjunttionen. Bildung der Adverbien. 
Reflezive Verben. Unregelmäßige Verben wie VI. 

RL IV. Unregelmäßige Formlehre des CGubftantivs, Wbdjeltivs und 
Adverbs. Unregelmäßige BVerben. 

Kl. II. Gramm. Gebrauch von avoir und étre in den umſchriebenen 
Seiten. Wortſtellung. Reltion der Berben. Gebraud der Zeiten 
md Modi. Ynfinitiv. | 
Leltire: Leichte Profa. Peitungen, Beit(driften. Daneben fir 
Klafje T11/I Gebrauc einer Gedidtfammlung. 

RL I. Beendigung der Hauptgeſetze dex Syntax: Partizip, Gerundium, 
Subftantiv, Adjeltiv, AUrtifel, Wdjeltiv, Woverb, Pronomen. 
Leftire: Profa, ein modernes Vuftfpiel. 

RL I Reine befondere Grammatifftunde. 
se ittigung. und Vertiefung der Syntar. 

Leftitre oliére. Das klaſſiſche Arauerfpiel. Das Widtighte aus 
der Literatur de8 19. Jahrhunderts. (Romantiker.) 
Proſa in der Hauptſache als Privatleltiire. 

Unmerfungen: 
1, Bon Klaſſe HI ab ritdt die Lektüre von bedentenden literarifden 
Schöpfungen der legten Jahrhunderte, beſonders berjenigen, die fir 
die deutfche Literatur und Kultur überhaupt von Bedeutung find, 
immer mehr in den Mittelpunkt des Unterridts. Die Sprehibungen 
haben fic) immer mehr an den Lefeftoff angulebnen und pflegen 
neben dem Wechſelgeſpräch in fortidreitendem Mage aud) die gue 
fammenbdngende freie miindlide Darſtellung. 

Schriftliche Arbeiten werden von Anfang an in allen Klaſſen als 
Hausaufgaben und Klaſſenarbeiten reichlich angefertigt. (Klaſſen⸗ 
arbeiten alle 2 Woden.) Formen dafiir find: Diltate, Überſetzungen 
und Rücküberſetzungen, kleine Nacherzählungen und Inhaltsangaben 
und ſchließlich die freie Behandlung eng begrenzter Themen. Die 
Aberſetzungen ind Franzöſiſche bilden erſt in den oberen Klaſſen einen 
größeren Beſtandteil aller ſchriftlichen Arbeiten. 

Die vorſtehenden Entwürfe zeigen deutlich den Vorzug des — 

gegenüber dem Franzöſiſchen: innere Beziehungen gum deutſchen 

Schrifttum ſind dort in weit höherem Maße möglich. 


nN 


Latein. 

VL Regelmafige Formenlehre: 1. und 2. Deflination. Das Verbum 
esse, 1. Ronjugation, 4. und 5. Deflination, 3. Deflination. 2. Rone 
jugation. Bronomina. Jtumeralia. 4. Konjugation. 3. Konjugation.. 
Do8 UÜberſetzen möglichſt an gufammenbangenden Stiden üben. 

Rl. V. Deponentia. Unregelmäßige Perfekt- und Supinbilbung der 4. 
Konjugation. Unregelmafigteiten im Genus und in der Deflination 
der Subftantiva. Verba anomala (posse, ferre, esse (edere), velle, 
nolle, malle, ire fieri). 

Sn beiden Riaffen werden aus dem Lehrftoff deS Leſebuches die 
wichtigſten elementaren fyntaftifden Btegeln abgeleitet: Orts⸗ und 
Zeitbeſtimmungen, ablativus instr. Ronjunttionen (est, ne, cum, quam- 
quam), accusativus cum inf, participium coniunctum, ablativus 


RL. 


om 
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absolutus, Ronfiruftion der Stddtenamen. Mündliche und ſchriftliche 
Ridiberjegungen. 

RI. IV, Wiederholung der Formenlehre, Rajuslehre möglichſt im 

Anſchluß an den Lefeftoff. Gelegentlich Syntax des Verbums. 

Veltiire: Cornelius Nepos oder ein Leſebuch nad Art dex Erzäh⸗ 
Iungen aus Livius ufw. von Weller. Überſetzungen ins Lateiniſche, 
Sftere Dbuingen im Stiditberfegen, gelegentlice Ubungen im unvor- 
bereiteten Uberſetzen. 

RI, Ill. Wiederholung der Kaſuslehre, Tempus: und Mtoduslehre. Als 
eltiire Casar, bell. I—IV, verbunden mit Ubungen im Ronftruieren, 
unvorbereiteten Nberfegen und Rücküberſetzen. Mundliche und ſchrift⸗ 
lide Oberfegungen nad einem Lehrbuche. 

RI. I. Wiederholung und Ergingung ber Pempus- und Moduslehre, der 
Vehre vom Ynfinitiv, Gerundium und Partigip. 

Lektüre: Cäſar bell. gall. V—VII, Orid, WMtetamorphofen nad 
Auswahl, Cicero pro lege Man., vielleicht Salluft. " 

Ki. I. GelegentlideWiederholungen der Grammatif, Hauptſachen der Stiliſtik 

Veltiire: Vivius (Auswahl), Vergil, Wen. (Auswahl), Horatius: 

Oden, ausgewählte Epoden, Satiren, Epifteln. Einige Reden Ciceros. 

Jn jeder Klaſſe aufer hausliden Urbeiten monatlich eine Klaſſenarbeit. 


Mathematit and Naturwiſſenſchaften. 

Wud bier beruhre ich nur Wllgemeines und Grundſätzliches. 

Die Mathematitk hat die birgerliden Rechnungsarten voraus: 
uſetzen, mit Wlgebra zu beginnen und bie Wiederholung und Anwendung 
eS bitrgerlicen Rechnens organifd mit dem algebraifden gu verbinden. 

In dem wablfreien Unterricht des Oberkurſus erreidt fie etwa die Siele 
ber Oberrealfdule. Der nach dem 4. Jahre eventl. eintretende Abſchluß 
wird e8 immerbin ermigliden, dab die Sditler unter den angegebenen 
BVorausfepungen die Piele des jebigen SeminarunterricdhtS erreichen, 
befonderS wenn noc) mehr als bisher das Typiſche an den Stoffen ber- 
vorgelehrt wird (flebe Senfler, Einführung in mathematifdes Denten, 
Berlin 1918). Der gweiftindige Erſatzunterricht in HM und I führt aud 
die Spradler über dieſes Biel hinaus. 


LeSrplanentwurf far Mathematit. 
Biel: Ausbildung de8 mathematifden Denlens mit befonderer Be: | 
tonung des funftionellen Denkens. Fabigfeit der praftifden Anwendung 
in — und Leben. 


Nechnen. 

RI. VI. Einführung in die Buchſtabenrechnung. Die Grundrechnungs⸗ 
arten mit gangen und gebrodenen, pofitiven und negativen Bablen. 
Gleidungen 1. Grades mit einer Unbefannten und Sroportionen. 

KI. V. Gleidungen 1. Grades mit mehreren Unbekannten. Graphiſche Dar⸗ 
ftellung empirifder Funktionen. Die lineare Funktion. — Potengen, Wur- 
eln (Ouabrats und Kubikwurzelziehen) Funttion y= x* 5 gor". 

Ri. IV. Gleidhungen 2. Grades. — Vogarithmen, Exponentialgleichungen. 
— Grponentialfunttion und logarithmijde Funftion. — 
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RL. OF. Gleichungen höheren Grades. Die Reihen Zinſeszins⸗ und 
Rentenrednungen ufw. 

Rl II. Differentialrednung. Mazima und Minima. Die rationale 
gange Funktion. Angenäherte LSfung von Gleichungen. Einfache 
rationale gebrochene und algebraiſche Funktionen. 

RL. J. Tranſzendente Funktionen. Wahrſcheinlichkeitslehre. Überblick Aber 
die Entwicklung des Zahl⸗ und Funktionsbegriffs. 


Namlehre. 

#1. VI. Vehre von den Linien und Winleln, vom Dreieck, vom Parallelo⸗ 
gramm und Trapez (Flächenberechnung). 

RLV. Bere vom Bieled und Kreis. Flächenberechnung, Flächengleich⸗ 
bert geradliniger Figuren. 

@l. IV, Sroportionen an Dreieck und Kreis. Whnlichteit der Figuren. 
Konſtruktion algebratlder Wusdritce. 

Ri. Il. Stereometrie. Ebene Trigonometrie. 

SH. IL, Sphäriſche Trigonometrie. Wnwendung auf die mathematifee 
Erd- und Simmelslunde (einſchließlich Rarctenprojettionen). 

RL L Syftematijde Stereometrie. Analytifche Geometrie. (Ktegelſchnitte.) 
Rückblick auf bie Grundlagen der Geometric. 


Bon den Raturwiffertdatien gilt in btzus die Ziele ähn⸗ 
liches. Der 4 jährige Unterbau treibt die Teilgebiete (Biologie, 
Mineralogie und Chemie, Phyſit) je 2 Sabre lang in 4 und die zwei 
folgenden Sabre in je 5 Wochenſtunden. Der Oberbau mit 6 Wodenftunden, 
tretbt Biologie und Chemie und Phyſik in je 2 Stunden, worin dann 
die Beit far felbftindige Experimentierfbungen und Anweifung au Her⸗ 
ſtellung von Wpparaten (Arbeitsunterricht) eingefdloffen ift. Die eigents 
lide Ubung in praftifder Oandarbeit muh naturlich in unterricdhtsfreier 
Zeit geſchehen. 
Raturlunde, 

a) Biologie: 1. Biel. Der Unterridt Hat in den Lehrgängen 
ber 4 unteren Rlaffen eine fid) auf felbfttitige Beobachtung und rege 
Sammeltatigfeit gründende Kenntnis der wichtigſten Erfdeinungsformen 
ber Tier⸗ und Pflangenwelt gu vermitteln, durch biologiſche Einzelbetrach⸗ 
tung der typiſchen BVertreter de8 Tiere und Pflanzenreichs ausreichendes 
Anſchauungsmaterial bereitguftelen und die unentbehrlide ſyſtematiſche 
Uberfidht fiber einguprdgen. uf diefer Grundlage follen die Bebrgdinge 
ber beiden oberften Mlaffen eine gujammenfaffende Ginfihrung in die. 
Fragen der allgemeinen Biologie bringen. 

2. Stof fe. 
RL VI. (fe eine Wodhenftunde Botanik und Boologie; nidt nad Sommer. 
und Winterfemejter getrennt.) 
1. Botanit: Blitenpflangen mit einfadem Bau; Abung im Veftimmen 
von Pflanzen. 
2. Booogie: Lehre vom Bau und Leben des menfdliden Körpers. 
RL V. 1, Botanik: Blitenpflangen mit fdwierigerem Bau; Blitens 
biologie; Ausbreitung der Samen. Morphologifde Begriffe. 
Schuldt, Die dentſche Anfoaufdute. 5 
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2. Boologie: Badgel, Reptilien, Ampbhibien, Fife; morpho⸗ 
giſche Begriffe; Sammeltätigkeit. 
Kl. IV. 1. Botanik: Gefäßkryptogamen, Lebermooſe, Laubmooſe. Das 
Linné'ſche und ein natiirlides Syſtem. 
2. Zoologie: Gliederfüßler, Weidtiere. 
RI. II. 1. Botanif: Algen, Pilze, Fledten. Bervollftaind des Syiterns. 
2. Boologie: Stadelbduter, Würmer, Hobltiere, Protozoen. 
RI. Il. 1. Botanif: Phyſiologiſche Pflangenanatomie. PWhyfiol. Experi- 
mente in Form von Schileribungen. 
2. Boologie: Sellenlehre, Gemebelehre, Organe und Organ⸗ 
yfteme infonderbeit des menfdliden Körpers. Anlettung gur 
nfectiguiig zoologiſcher Brdparate. 
RK. I 1. Botanik: Phyfiologifde Pflanzenanatomie. wad stums- und 
| Bewegungser/detnungen, Bortpflangung. Technik de8 Mikroſto⸗ 
—— Zoologie: Die tieriſchen weſen als Glieder des 
aturganzen. Das Sredmapigteltepringtp. Lie ſlammesgeſchicht⸗ 
lide Entwidlung des Tierreichs. Technil des Milroffopterens. 


Erſatzunterricht für die Sprachler. 
QI. III. Zoologie: (1. Halbjahr.) Stachelhäuter, Würmer, Hobhltiere, 
Protozoen. 


ten. 
Kl. II. Zoologie: (1. Semeſter) Zellen⸗ ae ¢ Oroebelebee 


— Phyfiolog che Betrachtung der pflanzlichen Gewebe. 
: 1. Au 









lehre eine erganzende B anblung a ae Stoffe der frit 
ur 


2. Sto AK e. 
RI. VI. (1 Wochenſtunde) Mechanik, Statik und Dynamif feſter un 


eal figer Körper. 

Ql. V. Statik und Dynamil luftförmiger Körper. Bewegungslehre, Aluſti 

RI. IV. Wärmelehre, Lichtlehre. 

KI. TT. Magnetismus, eftrigitatslebre. | 

RI. Il. Molefularphyfif, ⸗Kraft, Maffe, Energie, Maße fie Kraft und 
Energie, Bertiefende Behandlung dex Mechanilk. 

Kl. I, Warmelehre, Opti’, Eleltrigitdtslehre. 
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F die Sprachler änjedem Jahrgangel Semefter) 
l. HT, Magnetismus. Reibungselektrizität. 
SL. é Galvanismus. Indultionselektrizität, eleftrifhe Strablungsers 
einungen 

RI, J. Sertiefende Behandlung der Mtedjanif und Optik. 

c) Chemie und Mineralogie: Da8 Stoffgebiet der unteren 
3 Rlaffen beſchränkt fid) auf die anorganifde Chemie und die Rtineralogie. 

die Gruppe der Sprachler ſchließt fich daran die auf zwei 

Jabrgdnge verteilte organifde Ghemie an, und im legten Sabre erfolgt 
eine vertiefende Wiederholung aller technologiſch widtigen Kapitel. 
Di Grupre der Mathematiker erledigt die organiſche Chemie 
in einem Sabre. Die Lehrgänge der beiden letzten Jahre bringen dle 
wichtigſten Kapitel der allgemeinen Chemie (phyſilaliſche Chemie) zur 
Behandlung und führen in die qualitative Analyſe ein. 
Rl. VI. Elemente an8 der Gruppe der Midtmetalle. Mineralogie. 
RL V. Rictmetalle, Veidhtmetalle. Ergänzung der Mineralogie. 
KL IV. Sdhwermetalle. Syftematifde Mineralogie und Kriftallograpbhie. 
Rl II. Organifde Chemie. 
M. I. Phyſikaliſche Chemie. 
RI. J. Fortſetzung und qualitative Analyſe. 


Für Sprachler. 

Ql, HI. und II. Organiſche Chemie. 

RI. J. Technologie. 

Unmertung: Rad erfolgter Gabelung am Veginn des 3. Schul⸗ 
jahres beſteht nun die Möoglichkeit, fir die naturwiſſenſchaftliche Gruppe 
die Fremdſprachen und für die fremdſprachliche Gruppe den naturwiſſen⸗ 
Idaftlid-mathematifden Unterricht völlig aufhören gu laſſen, ober in 
beiden Gruppen mit je 2 Wochenſtunden einen Erſatzunterricht einzu⸗ 
‘ihren. Auf dieſe letztere Weiſe würde das fremdſprachliche Können 
ber Naturwiſſenſchaftler und die mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche 
Bildung der Grembipradler nod) weiter gefdrdert und zu einer wünſchens⸗ 
werten Hobe geführt. Wher unver kennbar entfteht badurd eine weitere Ve- 
laftung der Schüler in den Oberflaffen, die Veit fir felbftdndige Arbeiten 
with wiederum verkürzt und ber Grundfag der Gabelung und deren 
Vorzuge beeintridtigt. Wie man ſich ent{deidet, bas wird abhängen von 
den grundfaglidjen Unidauungen des eingelnen fiver die Bedeutung der 
ftemdfpradlidjen Renntniffe, den Wert einer möglichſt harmoniſchen 
Uusbilbung, fiber bie Notwendigkeit weitgehender felbftdndiger Arbeit der 
Sdiller und fiber den Wert, den man einer flaren Differengierung inner- 
balb dex eingelnen Arten höherer Echulen beimift. Wer die Reformbe- 
trebungen der letzten Sabre fid) wirflid) gu eigen gemadt bat, wird bas 
von ibergengt fein, dah diefer neue Schultyp nur dann volle pädagogiſche 
Bedeutung gewinnt, wenn hier einmal wirklich Ernſt gemacht wird ſowohl 
mt dem PBringip der Selbftindigheit als der Beriidfidtigung der Sonders 
begabungen durch Gabelung, die von einem gewiffen Zeitpuntt aus gur 
Gruppenbtlbung fahrt. Wir miffen uns endgitltiqg abfebren von den 
Rethoden dilettantifder Vielſeitiglkeit gugunften einer wirfliden und 
innerlichen Durddringung der Sache, die die Uuffaffungsfraft und die 
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igfeit ber Wertung der Dinge Heranbildet. Immerhin will mir 
deinen, dak ein Erfabunterridt von 2 Wodenftunden die erwahnten 
grundjaglichen Forderungen nicht entſcheidend beeintradtigt. 


Turnen und firperlide Kultur. 

Wenn Hier 2 Wodenftunden zunächſt wenig erfdeinen, fo fann doch 
ber Vorteil, dab die Schiiler gur Teilnahme an freien Spiel⸗ und Sport: 
vereinigungen in gemiffem Umfange verpflidtet find, gar nidt bod) genug 
bewertet werden. Auch einem Rurfus fir tBrperlide praktiſche Arbeit 
lege id) hohe Bedeutung bei. 

_ Gin AUberblick Ober den gefamten Bilbungsgebalt, wie ihn diefe deutſche 

Oberſchule vermittelt, zeigt, daß bet aller Betonung des deutſchen 
Charakters dieſer Bildung die alte klaſſiſche Forderung einer harmoniſchen 
— doch auch nicht under hdficgtigt geblieben ift, und dag trog der 
boben Wertung de Deutſch⸗Volliſchen dex Blick auch fiber die nationalen 
Grengen hinausgelentt wird auf die bedeutendften Erſcheinungen der Well: 
fultur. Mit dem nationalen Gdealismus aber verbindet fic) gugleid ein 
Bug aufs Lebenspraktiſche. Gebrocen ift mit jener Umlehrung der Werte, 
die darin lag, dak in deutſchen höheren Schulen frembde Gedanflenwelten 
vorherrſchten vor der deutiden. — 


C. Unterri®tsgrund{ age. 

Gs fann fic im folgenden nur darum bandeln, diejenigen Unterridts- 
rundſätze Hervorgubeben, die als Ansdrud des Geijtes, dex die ganje 
ildungsarbeit an dex dentiden Aufbaufcule befeclen muß, fiir alle 

Unterrichtsfächer unbedingt maßgebend find. 

I. Mus dem Seite 36 für den Unterridht im allgemeinen formu: 
Lerten BilbungSgiel geht firs erfte bervor das Streben nad) Wiſſenſchaft⸗ 
lidfeit des Unterrichts im wmeiteften Sinne. Wiſſenſchaftlichkeit 
bedeutet in dieſem Zuſammenhange keineswegs nur, dab der ibermittelte 
Unterrichts ſtoff wiſſenſchaftlich einwandfrei fein mug. Ueber dieſe Selbit- 
verftindlidfeit hinaus ſoll vielmehr betont werden, daß der Weg, auf 
dem das Wiſſen erworben wird, in ſeinen Grundgiigen den Methoden 
wiſſenſchaftlicher Forſchung folgen mus, und gwar nidt eta, damit 
Untercidtdergebmiffe von felbftindigem wiffenfdaftlidem Wert ersielt 
werden, fondern nur, damit der Schüler in ben Geift wiffen: 
fdaftlider Arbeit Sweiſe eindringt. Was heiht das im eingelnen? 
Es ift zunächſt erforderlich, bak dort, wo e8 fid) um Wuffaffung von Einzel⸗ 
tatjaden als Ausgangspuntte dex Unterrichtsarbeit handelt (Maturwiffen: 
baat diefe Auffaffung in rechter Weife geſchieht Der Schuler mug durch 
elbſtändiges Beobadten und Verfucen den Gingelfall prüfen und fo in 
wirllidem Rontalt mit ber Sache einwandfreies Beobadhtungsmaterial 
fammeln. Fehlerquellen muß er (gegebenenfall8 unter Fuhrung des Lehrers) 
auffinden und, wenn irgend möglich, felbft befettigen. Go wird ex von 
vornberein an wiſſenſchaftliche Exaktheit gewöhnt. 

Bei der auf die Aufnahme und Sammlung folgenden Sichtung der 
Einzelheiten iſt bem Grundſatze ber Wiſſenſchaftlichkeit infofeen Rechnung 
qu tragen, als fich in jeder Unterridtseinbeit vom Biele aus ftreng logiſch 

ex Gang der Unterjuchung aufbauen mug. Co lernt der Schiller 





praftifd) allmablich die Wirlung der leitenden Idee kennen, unter dec 
die Gingelerfabrungen erft gur Ginbeit gufammengefiigt und wiſſenſchaft⸗ 
lid) auSgewertet werden finnen. Immer mehr erhebt er fidh gu aie! « 
bewußter Anmendung der Forfdungsmethode, die aus 
Grfabrung al8 guverlaffig erfannt ift; und wird bewahrt vor ziel⸗ 
und frudjtlofem Serumprobieren. 

Riegt ein organiſches Ganges als Unterridtseinbeit vor (Didtung|!), 
fo gilt e8, von vornberein gu dem Rriftallifationspuntte bes 
Stoffes vorgudringen, von dem aus ſich dann rückſchauend und pritfend 
zugleich all die Faden verfolgen laffen, die in dieſem geiftigen Mittelpunkt 
jwianmentaufen. Go reift allmablid) dad Verftandnis für bie vers 
idiedenen typiſchen Wege zu wiffenfdaftlidem Erlennen. 
der Schiller fieht ein, dak die Forſchungsmethoden nichts StarreB find, 

fid) dem Segenftande angupaffen haben, dab alfo jedes Fach 
femen eigenen Geift bat, ben der Forfdjer erfaffen mug, wenn er mit 
Srfolg arbeiten will. 

Bet dem oben erwähnten Burtidverfolgen der Faden, die im geiftigen 
Rittelpunfte des Stoffes gufammenlaujen, offenbaren fid) neue Gefichts⸗ 
puntte fix bie Auffaffung. So bietet fic) Gelegenbeit, eingudringen in die 
unendlicje Bielgeftaltigfeit der im Eingelfalle veretnigten Kräftezuſammen⸗ 

ge; dagegen wird als unroiffent| aftlid erfannt jene Beobadtungs- 
weife, die von vornberein nur das Geldufige und Belannte aus jeder 
Linzelerſcheinung herauslieſt und deshalb nie zu neuen Ergebniffen führen 
kann. Go ergibt fic) weiter im Intereſſe dex Wiſſenſchaftlichkeit der 
Grundſatz: Streben nad) Bielfeitigtett im Erfaſſen des Gingel- 
falleS und größerer Bufammenbinge. 

Ihm ftellt fid) al8 Ergänzung die orderung nad Bielfeitigteit 
der BWiedergabe aur Seite, enn zeichneriſches und plaftifdes 
ate atten. miinblide und {djriftlidje Wiebergabe, Umformungen und 
jelbitindige Anwendung gewonnener Erfenntniffe auf verwandte Gebiete 
erweitern und vertiefen nidt nur die Aufnahme und die innere Berar 
beitung, fondern bilden gleidjgeitig fie Lehrer und Sailer ein unſchätz⸗ 
bares Mitte! der RNontrolle dariiber, inwieweit die bisher genannten 
Grundfage der aBtffenfchafttichtett erfolgreicd) durchgeführt worden find. 

IL Die Forderung der Vielſeitigkeit in der Wiedergabe ift eben auf- 
geftellt worden von dem beherrſchenden Grundfake der Wiffenfdaftlidfeit 
des Unterrichts au8. Wenn man jedod in erfter Linie die prattifden 
Birtungen ind Auge fabt, die fie fdr die Aneignung de’ Stoffes Hat, 
leitet fie bereits bin gu den MRormen ber Aneignung, von denen 
tun gefproden werden foll. 

Bon vornherein fet hier hervorgehoben, dah fiir uns bet dem Dtoment 
der Aneignung das Sdjwergewidt nidt liegt auf dem gedächtnis⸗ 
mapigen Dauernden Gegenwirtighaben aller Wiffensftoffe, bas Vehrern 
ind Schülern fo viele bittere Stunden bereitet. Wenn fic) died aud) nie 
gang entbehren läßt, fo fann es unferer Hebergeugue nad bod) nod 
vel mehr guritdtreten, als es gegenwärtig geſchieht. Nicht gum Sdaden 
des Unterrichts, aber gugunften anderer fiir eine wabrbaft bilbende An⸗ 
eignung Der Unterrichtsſtoffe wichtigerer Momente, die bisher notgedrungen 
nicht in dem Mabe betont werden fonnten,. wie es ihrer Bedeutung guflommt, 
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in Seimattunde und Deutfdfunde (ABanderungen mit prattifden geolo 
gil den und Fariogeaphtiden Urbeiten) und Naturwiſſenſchaften (prat 
Giilerhbungen) der i i 






nannten Hausaufgaben darftellen. Hier follten die blofen Reproduktions 
leiftungen immer mehr guridgebdringt werden gugunften von Arbeiten, di 
war da8 Verſtändnis de8 im Unterridt behande 


{deinungen; tn Biologie und Phyfik: Herſtellung von Praparaten und 
pparaten; in deutſche Seimats und Deutfſchkunde: Verfolgen lautgefesl. 
Erſcheinungen im Heimatbialelt, geſchichtlich merkwürdige Orte und Ein- 
ridtungen u. a. m.) 

Wenn die Hausaufgaben in diefer Weife geftellt werden, wird gleid- 
eitig cin zweites midtiges Bringip der Aneigniing wirlfam. Die Er— 
— 2* lehrt, bab nur die Stoffe im vollen Sinne zur Aſſimilation 
(Apperzeption) gelangen, die in möglichſt vielſeitige Verknüpfung mit 
allen Funktionen des Seelenlebens treten, alſo nicht allein mit dem Bor- 
ſtellen, ſondern aud) mit bem Gefühls⸗ und Willensleben. Und died ge⸗ 
fdieht bet dex gefenngeidneten Durchführung de8 UrbeitSgedanfens in 
bobem Make. Bu jedem felbfitdtig arbeitend aufgefaßten Stoffe gewinnt 
ber Schüler von felbft jenes fefte innere Verhältnis, bas die befte Biirg- 
{daft fiir bas mit fo heißem Bemihen erftrebte ,dauernde* Bebhalten iſt: 
der betreffende Ctoff riidt fir den Schüler in pſychologiſche Mabe. 

Da aber diefe Urt der Verarbeitung mehr Beit erfordert, als bisher 
durchſchnittlich dem eingelnen Stoffe gewidmet werden fonnte, fo ergibt 
fig al8 notwendige Ronfequeng, dab in allen Fächern (aud in Gefdidte!) 

ebrodjen werden muß mit bem Grundfage unbedingter Voll ftandigleit. 
n feine Stelle muß der Grundfag treten: typiſche Stoffe mit 
größter Griindlidgleit. Dann wirb gwar der Typus des 
ywandelnden Lexikons“ unter ben Schülern feltener werden; dafür aber 
wird wirkliches Sntereffe an der Sache und ArbeitSfreudighett gunehmen, 
abgefehen davon, daß dem beberrfdenden Grundfag ber Wiffenfchaftlid- 
feit von bier aus ebenfall8 nur gedient wird. 

Das lebtere gilt ‘aud von dem Grundfag: Wedfel in der 
Anwendung charakteriſtiſcher Behandlungsformen; dent 
hierdurch erhält der Schüler Gelegenbheit, die mmelentlichen Hiige der ver- 
jdiedenen Behandlungsformen gu vergleiden, und fo wird jenes Bewußt⸗ 
werden des Weges erreidht, das bereits im Gntereffe der Wiſſenſchaftlich⸗ 
feit als Gorderung aufgeftellt wurde. Ferner wird durd) den Wedel 
in ber Behandlungsweiſe da8 Intereſſe des Schülers immer wieber be- 
Iebt, was dem durchaus nicht nebenſächlich erfdeint, ber mit uns die 
SGrundanfdauung teilt, von der aus alle angefiifrten Unterrichtsgrund⸗ 
ſätze aufgeltellt murbden: dex Fachunterricht darf fir den Schitler nie ein 
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slopes pafſives, widerwilliges Aufnehmen von Stoffen fein, die ihm 
innerlich doch fremd bleiben, ſondern muß (auch an der höheren Schule, 
und bier erft recht) im Dienſte der Perſönlichleitsentwicklung ſtehen. 
So führen diefe Rormen der Wiffenfdaftlidfeit und pädagogiſchen An⸗ 
signung Bin gu den beiden großen Gorderungen, bie das Veben an 
die Arbeit der Schule ftellt: Perſönlichkeitsbildung und 
ſozialer Geiſt. Das Leben ruft nad Perfinlicdleiten, heute viel- 
lidt mehr denn je, und da8 ware Welen des Menſchheitsdaſeins ift 
fogiale Betätigung. Dieſe —— gehen mit denen der Wiſſenſchaft⸗ 
lidlett in eine reine Einheit ein, darum rufen ſchließlich Geben und 
Wiſſenſchaft uns Erziehern die eine Bolung gu: Echafft vie durch⸗ 
gebildete fogiale Perſonlich keit! Das ijt ber Punkt, von dem aus die 
Reform des höheren Schulweſens eingufegen hat: Mehr Perſönlich⸗ 
feitabildung, mehr Umfegung in felbfttitiges Leben! Damit führt 
uns unfere Betradtung gu den Wusgangspunften diefer Schrift gurid. 
Im Sinbad auf diefes Biel wird der See der Kongentration der Stoffe, 
ber inneren Ginheit des Unterridts nod) ein befonderer Abſchnitt gewidmet. 


D Ronzgentration. Innere Einheit. 

Seriniipfung des Cingelnen, Begiehung -und Zufammenbang, da8 
Bejen aller denfenden BetradtungSweife! Das ift der eigentlide Stnn 
det RongentrationSidee, daß aus der Gefamtbheit aller BilbungSelemente 
en organiſcher Sulammendang, eine einheitliche Weltanſchauung entſtehe, 
deren dreifache Richtung, die wiſſenſchaftliche, fittlich⸗religiöſe und künſt⸗ 
leriſche Betrachtungsweiſe der Welt zu einer letzten und höchſten Einheit 
derſchmilzt, bie ihre Verkörperung in ber einheitlichen Geſamtperſonlich⸗ 
keit indet. Jeder rechte Unterricht muß in dieſer organiſchen Verknüp⸗ 
fung des Ganzen gipſeln. 

1. Ich entwerfe nur in großen Biigen andeutungsweiſe das Bild. 
Da find zuerſt Beziehungen von Fad) gu Fad, vor allem zwiſchen den 
Leilgebieten der etngelnen grofen einbeitliden es ruppen: die deutſch⸗ 
völliſch geridjteten Geifteswifjenfdaften, die unfifader, die Fremd⸗ 
ſprachen, Stealwiffenfdaften und die philofophijdjen Fächer. 

Im Bereid) der letztern befteht ein äaußerſt enges Verhaltnis zwiſchen 
Bodologie, Rormwmiffenfdaften und den geſchichtlichen Kapiteln der 
Bhilofophie. Die Pſychologie ſchafft widtige Vorausſetzungen fir die 
beiden anderen Gebiete, die Iegteren arbeiten gum Teil mit den Begriffen 
det Pſychologie, demgemäß greift der Unterricht bier beftindig beritber 
und hinüber, und der Sdhitler empfindet bei rechtem Betrieb fehr deutlid 
de innere Einheit des Gangen. 

Das Gebiet der deutſchvdlliſchen Geiffesrotffentgatten und Künſte 
veclnipft fic) nidt minder einbeitlid. Literariſche Stoffe haben häufig 
einen geſchichtlichen OHintergrund, find oft der Geſchichte felbft entnommen; 
der fiterarhiftorifde Geift der poetifden Werle wird erfaft auf Grund 
der geſchichtlichen Renntnis der Beit ihrer Entitehung, denn. der Dichter 
wurzelt ja in feiner Beit. Uungetebrt fann der Gefdidtsunterricdt 
ons den Beitbilbern, Handlungen und Perſönlichkeiten der Didtungen, 
de in Der Literaturftunde behandelt werden, notwendige Unfdauung 
finden. Gelbftverftindlid) gehen beidbe Fader unbefdadet dieſes ſchönen 
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Sureinanders — wie audj alle anberen — ihren felbftindigen natürlichen 
Gang. Der Gruppe der deutfdbetonten Fader haben wir mit vollem 
Bewußtſein auch den Religionsunterridt eingefiigt. Wir wiffen natürlich, 
bak das Chriſtentum an und fir ſich international ift, aber fo wahr bei 
Aufnahme ixgend eines fremben Kulturgutes die Uneignung nod) ftets in 
Form eines groper — — ſich vollzog, bei dem der neu 
gu erwerbende Gehalt durch Art und Charakter des Aneignenden ſiark 
beeinflußt wurde, ſo wahr hat auch die chriſtliche Religion auf deutſchem 
Boden ihr beſonderes deutſches Gepräge erhalten. Daher aber habe id 
aud) Gewidt darauf gelegt, gerabe die Geli celigiojen Gedanten 
deutſcher Perſönlichkeiten im MeligionSunterridte ftarf 3u würdigen. 
Und da werden fid) nun gang von felbft — aden anſpinnen, die 
gur Literaturlunde Hintiberfithren. Weiter entftehen acer Verbindungen 
dDadurd, daß beide Fächer an der pbhilofophifden Weltanfdauung der 
Schuͤler arbeiten. Diefe Arbeit an der Perfinlicdleit bringt fie einander 
nahe und ſchafft aud Begiehungen mit der Geſchichte. Ferner Hat et 
der Seligion8unterridt in weitem Umfange mit der Behandlung poetifder 
Werle gu tun. Die ganze geiftige Atmoſphäre gleiHt ſich damit der des 
Deutſchunterrichts an. Beſonders innig aber geftaltet fic die Begiehung 
awifden beiden Gebieten -da, wo der deutſche Unterridt die religisfe 
deutide Didtung befpricdt (bas Motiv der Andacht, der religidſen 
selttgung des Gemuts) und wo die Literaturgefdichte das deutſche 
irchenlied iiberblidt. Endlich fteht die Kirchengeſchichte einerfeits in 
enger Verbindung mit dem Geſchichtsunterricht, fie leiftet aber aud 
widjtige Vorarbeit fiir die ſpätere philoſophiſche Propädeutik, foreit fie 
eine geſchichtliche Darftellung der CEntwidlung religidfer ebenSan: 
fdhauung auf deutidem Boden ift. — Mun tritt die bilbende Runft in 
ben Kreis diefer Facer, fördert da8 Verſtehen und bas Erleben, indem 
fie deren Menſchheitsgehalt in Runftwerfen vor Augen führt, ideal ver- 
{dint und doc aud lebenswahr. Cine cintine Bedeutung gewinnt die 
Muſik, gu dex aud) von den fpradjmufifalifden Eigenſchaften der Didtung 
ber die VerbindungSlinien gezogen werden finnen, Man unterfdagke dod 
ja nicht deren allgemeinen BildungSwert und ihre Bedeutung als Ver- 
mittlerin von idealen Menſchheitswerten. Wenn fid Religion, Deutſch 
und Gefdidte den Gehalt der Runfifader in rechter Weife gu nuge yu 
madden wiffen, was vorausſetzt, dak aud) diefe neuen Unterrichts⸗, beſſer 
Lebens⸗ und Rulturgebiete auf diefe Nongentration otesbime werben, dann 
rechtfertigt [don dieſer große Gewinn allein ihre Aufnabme in die höheren 
Sdulen. — Weiterbin iſt's das Merkmal Hes Whthetifden, das einen 
gemeinfamen Begiehung8puntt fir alle Fader mit kuünſtleriſchem Em: 
ſchlag darftellt, alfo fir Deutſch, Bildende Kunſt und Zeichnen, Mufil, 
aud Religion und fclieblid nicht gu vergeffen die Rirperfultur. Sehr 
widtig ift fiir den Erfolg diefer Facer, daß vergleichende Blide herüber 
und hinüber geben, damit bei aller Verfdiedenbeit der Stoffe und der 
Techniken das Nbereinftimmende in aller Kunſt neben bem Gegenfapliden 
anſchaulich erfabt und begrifflid) geformt werde. Damit bauen fid die 
ndamente fiir die fpdtere Afthetif, die dann ihrerfeits die gebotenen 
orausfegungen griindlid) ausnutzt und Ginbeit und Norm in diefer 
Gebieten gufammenfaffend erfennen läßt. 
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Gin guter fremdfpradlider Unterricht wird nie darauf verzichten, 
Srammatif und Stiliftif und was fonft dazu reizt, vergleichend gu bebandeln. 
Aud) das deutſche Gymnaſium wird immer eine groke Angahl Sciiler 
jaben, die zwei Fremdſprachen betreiben. Noch wichtiger ijt der Ver⸗ 
gleid) mit der Mutterſprache und die Begiehung fremder Werle auf die 
mutterfpradlidje Literatur. (Bgl. die betr. Lehrpléne.) 

Endli die mathematifden und realiftifden Fächer famt ihrem 
Grenggebiet, der Deutſch- und Erdfunde. Cie ftehen unter fid) in 
agitem Zufammenbange. Die Fille der Begiehungen ift mit wenig 
Rorten gar nicht gu erſchöpfen. Bieht man die Linien von der Mathe⸗ 
matit her, fo fieht man fich alSbald hingeführt zur mathemati{den Geo- 
graphie, gur Phyſik und fdlieplich auch zur phyſikaliſchen Erdkunde - 
Biologie, Mineralogie und Chemie bilden miederum eine innige Einbett. 
fommt man vom geographifden Unterridte ber, fo ift die Gelegenbeit 
yur Verknüpfung mit der Mathematik natiirlic) ebenfo mannigfaltig, aud 
mit der Biologie — man denfe nur an die Pflangens und Liergeographie. 
die Geologie felbft, al3 Teil der Erdkunde, fteht ja auf der Grenzſcheide 
wijden Erdfunde und Naturkunde und fordert geradegu gu Ber 
müpfungen auf. 

2. Die BerbindungSlinien mebhren fic) nun auferordentlich, wenn 
man die Begiehungen und BVerlihrungen von Fachgruppe ju Fachgruppe 
unterfudjt. Da foll guerft nochmals nachdrücklich gefagt werden, dah 
alle Einzelwiſſenſchaften ihren Beitrag liefern gum Unterbau fir die 
Philofophie, und wenn diefe fpdter die Normen und Gefege unferes 
Yenten8, Fühlens und Wollens erfennen lehren foll, muß fie fid auf 
algemeinere Denkergebniſſe der Cingelwiffenfdaften {tigen Können; es ift 
daber nur natürlich, daß fegtere bet der Falfung ihrer allgemeinen Er⸗ 
lenntnis immer deren philoſophiſche Ausmunzung ſchon im Auge behalten. 
In Betrachtungen über Raum und Zahl und die Vorausſetzungen und 
Brundlagen der Geometrie, über Kauſalität und Finalität in der Natur⸗ 
wiffen{daft, fiber den Entwicklungsbegriff, das phyſikaliſche Weltbild, 
über die geſchichtlichen Kräfte und Geſetze, Weſen des geſchichtlichen 
Geidehens und ſeine Bewertung, in Fragen nach dem ſittlichen und bem 
ünſtleriſchen Gebalt der Didjtung, nach Ärt und Bedeutung de8 religidfen 
Erlebens Idaffen die eingelnen Fachwiffenfdaften beftindig Baufteine 
herbei, die dex pbhilofopbhifden Propädeutik eB ermigliden, abſchließend 
dann Wefen und Wert des menſchlichen Denlens, Fiblens und Wollens 
ind jeer eingelnen Ridtungen zu beurteilen. Gingelwiffenfdaften und 
Lhiloſophie mifferr dem Schüler als Glieser eines großen fortidreitenden 
Indultionsprozeſſes erſcheinen; dann befteht das rechte innere Verhaltnis 
beider Gebiete. Bom vorlegten Jahre ab muh fic die Einzelwiſſen⸗ 
daft audy bie pbhilofophifdjen Renntniffe der Schiller gu nuge machen 
und aud) gu pſychologiſchen Deutungen der Tatſachengebiete der Gingel- 
wifenidaften fdjreiten. Endlich find es die philoſophiegeſchi flier 
Fragen, die von dem pbhilofophifden Gebalte eingelner Fachwiffen|daften 
Let ihre Beleudhtung empfangen (Religion, Deutſch, Kunſt, Raturwifjen- 
ldaft) und die dann miederum ihrerfeits jene durdleudten: effing und 
die AufllarungSphilofophie, Goethe und Spinoja, Schiller und Sant, 
darwin und der Entwidlungsgedante, Hebbel und der Peffimismus, 

5? 
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Ridard Wagner und Miebfde. Das innerfte Merkmal der ganzen 
philoſophiſchen Propädeutik ift dieſe ihre große Mraft der ongentration. 
Run wurde ſchon berdhrt, wie fid) die Begiehungen Initpfen zwiſchen 
Grembipraden, Deutſch, auch Gefdidte und Pbhilojophie. Die deutſche 
iteratur leitet in ihrer gefcichtliden Entwidlung hinüber, bald zur 
Antike, bald gu Frangofen und Engldndern und deren Viteraturen. 
Wher auch jene femeren Faden nad den Realwiſſenſchaften bin follen 
nicht gang fiberjehen werden, die fic) anknüpfen laffen bei ber Bertiefung 
in gewiſſe religidje Fragen, bei der Betradtung naturpbhilofophijder 
Didtungen oder gemwiffer Jtaturmotive in der Didtung. Und wem 
umgelehrt der naturwiffen{daftlide Unterridt, die Aſtronomie, dte Erd- 
funde bi8weilen aud) einmal den Stimmungsgebalt ihrer Stoffe fühlbar 
madjen, fo bedeutet das nod) nidt gleich ein Sbirren von der Bahn der 
Wiffenfdaftlichfeit, fondern lediglid) eine pädagogiſche Bertiefung der 
Bildungsarbeit. Gerade die Deutſch⸗ und Erdfunde in ihrer MittelfteLung 
wifdjen Natur⸗ und Geiſteswiſſenſchaften ijt aud) heute nod) mie einft gu 
itter8 Seiten in gang befonderem Mae konzentrierende Wiſſenſchaft. 
Deutſche Sitte und Volkskultur weifen binein in den Meligions-, Deut{d- 
und Gefdicdtsunterridt, fitr die Gefchidjte kennzeichnet die Erdkunde 
auperdem den Schauplatz und bie natiirliden Bedingungen menfdlicden 
Handelns. Die Geſchichte aber auf ihrem Gipfelpuntte mündet ein in die 
Darſtellung der Volkswirtſchaft der Gegenwart und berührt fic bier 
direft mit ber Geographie, Yn der Nature und Landfdaftsmaleret aber 
tritt diefeS ungeſuchte Verhältnis gu den Realwiffenfdaften wiederum zu 
Tage, und das wird im Beidnen bem Schiller bei eigenem Schaffen um 
fo Harer bewuft. Wir diirfen fagen: Es gibt fiir den denfenden Lehrer 
{dlechterdings feine Mtdglicdfeit, in dem gefamten wiffenfdaftliden Unter 
ridhtSbetrieb irgend etwas gu ifolieren und ohne Bufammenbang zu Laffer 
3. UM diefer Beziehungsreichtum gipfelt ſchließlich in gwet allgemeiner 
Ydeen. Der gefamte Unterridt muß jene aroge Erkenntnis anbabhnen. 
die Goethe im 2. Teile des Fauft als eines ber Gauptergebniffe feiner 
langen Gebdanfenarbeit fu nachdrücklich verfindigt und auf deren Grunde 
bann aud) Sarl Ritter feine Erdfunde aufbaute, die Erkenntnis 
der Abhängigkeit alles Geiftigen von realen Wirklich— 
feiten, des Geiftes vom Stoffe, des Mtenfden mit all feiner Kultur 
von ber Jtatur und allen ihren offenbaren und gebeimen Kräften. Daz 
ift einer der fruchtbarften Geſichtspunkte vertiefendDer Rongentration. Er 
gilt fiir alle Geifteswiffenfdaften wie fir die Realwiffenfdaften, aber er 
weift uns zugleich aud) bin auf das tiefe innerlice Band zwiſchen beiden 
Gruppen: er erklätt un, warum die formalen Vorzüge, die die eal: 
wiffenfdaften mit ihrer ficjeren Gewißheit de3 Denkens befiken, ſchließlich 
in beftimmtem Umfange aud) den Geifteswiffenfdaften gugute fommen 
und fiir fie gum geiftigen Zuchtmittel werden. Humaue und reale 
Bildungselemente greifen eben wedfelfeitig in einander, und gerade dieſe 
Ginheit ſchärft den Blid fie den Zufammenbang alles Seienden. 
Der andere Gefichtspuntt, von faft nod) griperer Weite, ift der 
33 nktionsbegriff. uf der Suche nad dem großen inneren 
uſammenhang des menſchlichen Denfens, der über alle Eingelwiffer: 
ſchaften hinausgreift, ſtoßen wir immer wieder auf dieſen Begriff al? 
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die grofe einbeitlidje Idee, von der alle8 wiffenfdaftlide Lenten getragen 
ijt Wo wir immer die Welt der Erfdeinungen anfaffen, immer erbliden 
wir Abhängigkeitsverhältniſſe geſetzmäßiger Art zwiſchen den veränder⸗ 
lichen Größen, und and) die Werte, die wir in den Erſcheinungen gu 
erlennen vermögen, werden diefem gefegmagigen Spiel der Rrafte mit 
untermorfen. So fdauen wir die Welt in ihrer grofen, geſetzmäßigen 
Relativitdt, aud) augerbalb des Bereichs der Ptathematif und Itatur- 
wiffenfdjaften. „Alles, mas Menfden tun und treiben, ijt abbingig von 
ben Bergangenen und wirlt unanfhaltfam auf da8 Rommende.” Wo⸗ 
hin mir bliden, in die vergangenen Beitrdume der Geſchichte, in die 
Liefen dex veraleichenden Sprachwijfen{daften, in das Werden und Ver- 
geben Dex Rechtsnormen, in da8 Reid) der Berwegungen de8 unendliden 
Reltenraumes mie in die enge Welt unferer feelijden Mtatur - überall 
taudjt der Funftionsbegriff, vielleicht fagen Sie aud der Kauſalbegriff 
auf, Uberall fühlen wir die Gewalt, die alle Wefen bindet.“ (Kerſchen⸗ 
{tener, Der mathematifd-naturwiffen{daftlide Unterridt.) Dieſe dunfle 
Raujalgewalt, deren Weſen ntemand ergriindet, in ibrer Wirlung überall 
ju lebren, ijt die eine groke Wujgabe aller Bilbungsarbeit der Schule, 
ite begretfen gu lehren fomobl in der Welt der realen Erf{deinungen, wie . 
des Sittlidjen und ded Aſthetiſchen, das ift gugleid die Schule unferer 
Kraft, unferer Ginfidten und Werturteile, unferes Tuns und Handelns. 
So wird diefe Schule deS kauſalen, ,funftionellen” Denkens zugleich zur 
Schule der Erziehung. Das ijt die ergiehende Macht des wiffen{daftliden 
UnterrichtS, und mir feben: fo verftanden ift alle Urbeit aud in der höheren 
Schule Ergiehungsarbeit, ,erziehender Unterridt” auch bier, die wiſſen⸗ 
‘haftlidje und die erziehliche Mufgabe gu einer völligen Einbeit verſchmolzen, 
dte erziehliche Kraft liegt immanent im wiſſenſchaftlichen Wefen eingeſchloſſen. 

Dieſe höchſte Idee der Konzentration ſetzt ein inniges Zufammen- 
und Füreinanderarbeiten aller Lehrperſonen an einer Anſtalt voraus, 
eine Arbeitsgemeinſchaft, die in allen Gebieten aufrecht zu erhalten, die 
vornehmſte Aufgabe des Leiters der Anſtalt iſt. Hier ſoll nicht eine 
mechaniſche, ſondern eine organiſche Arbeitsteilung herrſchen, organiſche 
Arbeit aber verlangt, daß der Blick von der Teilleiſtung des einzelnen 
ſtets hinüberſchweift zum Ganzen, damit Stellung und Bedeutung des 
Einzelnen int Ganzen nie verfannt werde. Cine unendliche Aufgabe 
unendlid) wie alles in der Bilbungsarbeit. : 

So malt fic) uns das Bild der Reform der LVebrerbildung, die gur 
Einheit des gangen Vehrerftandes führen muß, und das Bild der modernen 
„dentſchen“ höheren Schule, die fich auf der 8S⸗jährigen deutiden Volks⸗ 
idulbilbung aufbaut. Andere werden es fic) in vielen Bunften 
anders denfen. Cingelbeiten aber find auch bier nicht dad Wefentliche, 
auf das Grundſätzliche, auf den Geift der Sache fommt es an, und fo- 
dann auf die redjte Art der Umfegung des Gedankens in dite Wirklichkeit 
des ſchuliſchen Leben. Die Winkle, die das geſchriebene Wort fiir diefe 
letztere Aufgabe geben fann, reicjen natürlich nicht Beran an die 
ſchöpferiſche Tat felbft. Mögen ſich für die Schipfung Ddiefer neuen 
Sdhule genitgend Männer finden, die die Theorien in wirkliches päda⸗ 
gogiideS Veben umzuſetzen wiffen, alfo dap wir bald mit Befriedigung 
fpredjen diirfen: Amt Ende war die Tat. 
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Dorwort. 


jn den erften Monaten des Jahres 1919 jduf der neugegriindete 
wirttembergijdhe Lebrerbund unter der Lettung von Dr. G. Deudler, 
dem Dozenten fiir Dadagogik an der Untverfitat Tlibingen, einen er- 
jiehungswiffenfdaftliden Ausſchuß, der fic bisher in 13 Arbeits- 
gruppen 3ur Bearbeitung der mannigfaltigen Sragen der Meugeftaltung 
des Bildungswefens gliederte. Das Bedeutfame an dieſer Einridtung, 
in der ih einen entwicklungsfähigen und 3ukunftsreidhen Anfang er- 
bliken mddte, liegt darin, daB Lebrer und Lebrerinnen der verjdiedenften 
{ehrergruppen und Sdulgattungen — vom Kindergarten bis 3ur Hod- 
ſchule — in gemeinjamer Arbeit die verjdiedenen Bildungsfragen 3u 
[jen verjudten. Die Ergebnifje der Beratungen der ein3zelnen Gruppen 
wurden in Leitſätzen zuſammengefaßt, wobei aud die Stellungnabme 
der Itinderbeiten Berückſichtigung fand, und durch Dermittlung des 
feiters dem Kultminifterium vorgelegt. Gruppe 6 bat fid) unter metner 
Leitung den Sommer 1919 bindurd eingehend mit dem Problem der 
höheren deutiden Schule (deutide Oberſchule) und fpdterhin mit der 
Stage der Lebrerbildung beſchäftigt. Auf der Grundlage der gebaltenen 
Referate und der daran anjdlieBenden Beratungen ftellte id dann ab- 
idlieBend 3ujammenfaffende Leitſätze und den Entrourf einer Stunden- 
verteilung auf, die jdlieBlid) in der Sorm, wie fie im Anbang ab- 
gedruckt find, allgemeine 3uftimmung gefunden baben. 

Die nadjtehenden Ausfiibrungen verdanken ibre Entitebung dem 
Munjd, die Ergebniffe der Arbeit der genannten Gruppe, ſoweit es fic 
dabei um die deutſche Oberjdule bandelt, der Sffentlidkeit 3ugdnglid 
zu maden. Es ijt aber fclieplid) etmas mefentlid anderes und Um- 
fafjenderes aus der Arbeit gerworden: eine Auseinanderfegung mit der 
gropen Siille pon Anregungen und Dorjdlagen, die mir in der jdon 
ziemlich umfangreiden Literatur fiber dtefe Srage entgegengetreten find 
und vor allem ein Verſuch, die Kernfrage nad) der Eigenart der neuen 
Smulgatting ihrer Cofung ndber 3u führen. Im einzelnen ergab fid 
fir mid in den beiden vorberettenden Abfdnitten zunächſt die doppelte 
Aufgabe, die Srage der deutiden Oberfdule aus der Derquickkung mit 
anderen Sragen der Meugeftaltung des Bildungsmejens heraus3zuldfen 
und von der Betradtung der Entwicklung, des Wejens und der Eigen- 
art der beftehenden höheren Schulen aus die Anforderungen, die an die 
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deutſche Oberſchule als hohere Schule geftellt werden miffen und dite 
Stelle, an der fie in den Rabmen des bdberen Schulwefens einjureiben 
ift, feftzulegen. In den beiden folgenden Abfdnitten wurde dann der 
Derfud) gemadt, die Eigenart der deutiden Oberjdule 3u beftimmen 
und das Bildungsideal, das ihrer Bildungsarbeit als Leitftern geſetzt 
werden mu, aus einigen bis jetzt vorliegenden kulturgeſchichtlichen, 
kulturpbilofopbifdhen und vdlkerpindologifen Arbeiten heraus an- 
3udeuten. Dte Abfdnitte 5 und 6 mußten fidh dann mit der tnneren 
Ausgeftaltung der deutiden Oberjdule befaffen und die verjdiedenen 
Lehrplanentwiirfe, die bereits vorliegen, in den Kreis der Betradtung 
bereinzteben. Anhangsweiſe wurden ſchließlich außer den bereits er- 
wdbnten Leitſätzen nod) verjdiedene die deutſche Oberſchule betreffende 
Bejdliffe 3um Abdruck gebradt. 

Die äußere und innere Geftaltung der deutſchen Oberſchule ift un- 
zrveifelbaft eine der allerwidtigften Teilaufgaben, die bet der TMeu- 
ordnung unferes Bildungsmefens geldft merden miiffen. Sfir die Meu- 
ordnung als Ganges gilt es, heute das 3u vollenden, was die preupifden 
Reformer nad 1806 geplant und gewollt baben. Die deutſche National- 
ſchule, die das kommende Gefdledt 3ur inneren Einheit, 3ur deutiden 
Nation erziehen foll, muß endlid) 3ur Cat werden. Dor bundert Jabren 
war es obne Smweifel das Gegebene, wobl das ein3zig Mdglide, die 
Bildung der fiibrenden Scidten auf fremdes Geiftesleben 3u griinden, 
den deutſchen Geift aus dem Getft und der Kultur der Antike beraus 
zu erneuern und den alten Rip in der Bildung des deutfden Dolkes 
erneut feftzulegen. Heute aber kann und muß dieſe Erneuerung des 
deutiden SGeiftes fir unfer gefamtes Dolk einbettlid® aus dem 
deutfden Getft und der deutſchen Kultur felbft kommen. Heute 
mug der alte Rip nicht nur Aberkleiftert, jondern endgiiltig gefdloffen 
werden. Das ift Erkenntnis, geſchöpft aus der bitterften Mot unferes 
Daterlandes, aus dem Jammer der Serriffenbett und Serfplitterung 
unferes Dolkes; das ijt Mille, unverwandt geridtet auf das eine Siel 
einer einbeitliden deutſchen Nation, auf das Werden eines von der 
edten Staatsgefinnung freter Bürger erfiillten einbeitliden deutſchen 
Dolkes. Meine Hoffnung auf die deutfde Sukunft ift unerfcdiitterlid 
wie der Sels im wogenden Meer; aber es gilt, nicht trdumertfd die 
Entwicklung abzuwarten oder fid in Sdem Tagesgezänk 3u verlieren, 
fondern Klaren Auges das Bild deutidher Sukunft 3u erjdauen und 
mit unerjdiitterlider Entidlofienheit, unbeirrt durd alle Nõte der Seit, 
an die Geftaltung diefer Sukunft beran3utreten. Was bier verfdumt 
wiirde, dre ſchwerſte Shuld; denn 3u keiner Seit galt es mebr als 
Heute, daß der Getft, den wir unferer Jugend auf ibren ſchweren Lebens- 
weg mitgeben, entfdetdend fein wird fir Deutſchlands Sukunft. €s 
gut, in allen beftehenden Sdhulen den Geift 3u pflegen, der das 
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kommende Seſchlecht erfiillen foll, den Getft der Hingabe an das Ganze 
ftatt des Geiftes, der aus dem Ganjen den grdgptmdgliden Mugen ziehen 
will, den Getft des Opfers ftatt des Profits, den alten echten deutfden 
Jdealismus, der in bedroblicfter Weife durd den materialiftifden Un- 
getft verdrangt worden ijt. €s gilt, die Jugend unſeres ganzen Dolkes 
zu erfüllen mit beiper Liebe 3u deutider Sprade, deutidem Dolkstum 
ud deutiher Kultur und ibr damit den feften Boden 3u verjdaffen, 
auf dem fie fteben mu, wenn fie die Kraft baben foll, das ſchwere 
Ringen der Sukunft flegreid) 3u beftehen. €s gilt aber aud, daß alle, 
die es angebt, aus dem furdtbaren Ernſt unferer Gegenwart und 3u- 
kunft heraus fic) fragen, welche duperen und inneren Anderungen 
unferes Bildungswefens vorgenommen werden miiffen, um das 
Eine, was nottut, 3u erreidhen: cine von einbeitlidem Getft ge- 
tragene deut{de Mationalerziehung. Diefem oberjten Sefidts- 
punkt muß alles andere nad- und untergeordnet werden; auf dem 
Weg zu diefem Hochziel kann und darf es keine unüberwindlichen 
Hinderntffe geben. 
Wir miiffen wollen, weil wir wollen müſſen! 


Nagold, tm Januar 1921. 


A. Baufer. 





Erfter Abſchnitt: 


Deutſche Oberfdjule (Deutſches Gymnafium, bdbere 
Deutſche Schule), Aufbaufdule und Umgeftaltung 
der Dolksjdullehrerbildung. 


Wir waren obne Srveifel in der Meugeftaltung unferes Bildungs- 
weſens ſchon weiter gekommen, wenn der große Leitgedanke der einbeit- 
liden deutiden Mationalerziehung von Anfang an von allen Seiten mit 
Entidiedenheit in den Dordergrund geriickt worden ware. Don bier 
aus müßte fid) namentlid) aud) der Weg finden laffen, der bet der 
bielumitrittenen Neugeſtaltung unferer fogenannten ,bdberen” Sdulen 
ju befdreiten madre"). Dor allem müßte fid) von bier aus leicht die L5fung 
in der entfdeidenden Srage der 4. bdberen Schule finden laffen. Daf 
die Derwirrung und Unklarheit gerade aud hinfidtlid der Neugeftal- 
tung des höheren Schulweſens nod) groß fft, zeigt fid) deutlid) in dem 
Dielerlei der fid) bekdmpfenden und kreuzenden Vorſchläge in der Sad- 
pteffe und in den Sdriften 3ur MNeugeftaltung des Bildungsrefens, 
aber aud) in der Mannigfaltigkett der Namengebung, welde es febr 
erſchwert, 3ur Klarbheit fiber den inbaltliden Kern vor3zudringen. — 
Deutſches Symnafium’, „Höhere Deutſche Schule“ oder ,Deutide Höhere 
Shule*, ,Deutide Oberſchule“ — vier Mamen für ein und dasfelbe, 
eben fiir die erftrebte vierte Gattung der höheren Schule. Allen vter 
nt gemeinfam die unterfdeidende Bezeidnung „deutſch“, aus der fiir 
die anderen Schulen der Vorwurf berausgelefen werden könnte, daß 
he undeutſch“ feien, während dod) der gute Sinn und die Bered- 
ligung diefer Bezeichnung darin liegt, da eben bter in befonderem 
Sinne und in befonderem Umfange deutfdes Bildungsgut 3ur SGrundlage 
der héberen Bildung gemadt werden foll. In dem Mamen ,Deutides 
Symnafium” liegt der mefentlidje Gedanke, daß die neue Sdule auf 
deutſcher Grundlage dem alten Erziehungsgedanken des bumaniftifden 
Symnafiums geredt werden will; aber wir empfinden das Sremdwort 
‘Symnaftum’ in diefem Sufammenbange dod als nicht gan3 etnmwand- 





*) Es fol bier an diefem Sammelnamen fir Gomnafium, Realgymnaftum 
und Oberrealfdule — die nicht ausgebauten Sculen diefer Art können in diefen 
Ausfibrungen außer Betradt bleiben — feftgebalten werden, obwohl vielleicht 
mit der Bezeichung ,,Studienanftalten” oder ,,Studtenfdulen” die Aufgabe der 
Dorbereitung fiir die Hodfdulftudien, alfo der wefentlide Sweck diefer Sdhulen 
beffer zum Ausdruck gebradt wiirde. 
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frei. Die Bezeichnung ,Hdbere Deutſche“ oder ,Deutidhe Höhere“ Schule 
ift Dermwedflungen mit dem oben gekennzeichneten fibliden Sammel- 
begriff ausgeſetzt und ijt außerdem mie diefer Begriff felbft anfedtbar, 
fofern mit der Bezeidnung ,Hdbere” ein Wert- und Rangunterjdied 
ausgefproden werden foll. Aber aud) der ſame ,Deutide Oberſchule“, 
der allem Anſchein nad) fid) durdjegen wird, bat den Sebler, dap er 
nur die organifatortide Seite bezeichnet. Smeifellos ijt es kein Sufall, 
daß in der Meugeftaltung unferes Bildungsmefens aud da, wo es fid 
um inbaltlid Meues handelt, die Tamengebung an dem Auperen, Organi- 
jatorifdhen hängen geblieben ijt (das unſchöne Wort ,Aufbaujdule” ift 
wenigitens infofern itm Redt, als damit eben nidts anderes als das 
Organiſatoriſche gemeint fein joll). €s 3eigt fidh bier eben, dap die 
Neugeftaltung unferes Bildungsmejens bisber viel 3u febr einfeitig von 
außen ber angefaBt rourde. Dir müſſen nun daran geben, die Auf- 
gabe von innen heraus 3u erfafjen; dann werden fid) die redten 
Namen von felbft einjtellen oder menigftens die unjuldngliden Bezeid- 
nungen mit ridtigem Inbalt erfiillt werden. 

Jn der Sorderung einer neuen Gattung der hdberen Schule miinden, 
joviel id) fehe, mindeftens drei dem Ausgangspunkt nad durdaus ver- 
ſchielene StrSmungen 3ufammen. €s bandelt fib 


1. um eine dem Jnbalt nad neue Gattung der höheren Sdule 
(deutſche Oberjdule); 

2. um eine neue Organijationsform der bdSberen Sule, die 
fih aus dem Gedanken der Einbeitsidule ergibt (Aufbaufdule); 


3. um die organifatorifde und 3um Ceil aud inbaltlide Neugeftal- 
tung der Dolksfdhullebrerbildung be3m. -vorbildung. 


1. Die inhaltlid nene Gattung der höheren Schule. 


(Deutide Oberſchule, deutſches Gymnaſium, deutide höhere Schule oder 
höhere deutſche Schule.) 


Das zuſammenfaſſende Kennzeichen der wiederum tn ibren Ausgangs- 
und 3ielpunkten verfdtedenen Beftrebungen nad einer inbaltlid neuen 
Gattung der bSberen Schule ift der Gedanke, auf Kojten der bisberigen 
Dorberridaft der fremden Spraden andere, bisher nidt genügend be- 
riickfidtigte Bildungsgfiter in den Mittelpunkt des Unterridts 3u ftellen. 
Die hdheren Anjpriide diefer anderen Bildungsgiter haben ja fdon 
innerhalb des alten Gnmnafiums felbjt 3u einer gewiſſen Surtick- 
draéngung der alten Spraden 3ugunjten der neuen Sremdfpraden und 
der mathemattjd-naturwiffenfdaftlichhen Fächer geffibrt und ſchließlich, 
weil eben“die fortgefegte Aufnabme von Menem oder Ausdehnung des 
Umfangs der verſchiedenen Bildungsgfiter ohne wefentlide Beſchränkung 
des Alten unmdgliche Suftdnde ſchuf, eine gewiſſe Arbeitsteilung zwiſchen 
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den verjdiedenen Gattungen der höheren Schule 3ur Solge gebabt, dic 
in der Gleidhberedtigung des Realgnmnafiums und der Oberrealfdule 
mit dem Symnafium ibren Ausdmck fand. Sdmtlice drei Gattungen 
‘der bSberen Schule aber haben heute nod) das gemeinjam, daB die 
Stemdjpraden in ibnen nad) der Stundenzabl und nod) mebr in der 
tatſaͤchlichen Wertung an erjter Stelle ftehen. Ste bilden das einhettlide 
Kemgebtet des Gnmnafiums, mabrend beim Realgnmnaftum und nod 
mebr bet der Oberrealjdule — und hierin liegt, da die erzieheriſche Mir- 
kung eines einheitlichen Bildungskerns und -3fels nidt 3u leugnen tft — 
em erzteberifder Mangel — ein 3meites Kerngebiet im matbematifd- 
naturwiſſenſchaftlichen Unterricht bin3zutritt. Die nachſtehenden Cabellen, 
deren erjte der Schrift von Dr. Karſtädt ,Aufbaufdule und deutide Ober- 
idule” entnommen ift, follen die Zurückdrängung der alten Spraden 
tm Symnafium und das Übergewicht der Sremdjpradhen an unferen 
beutigen höheren Schulen veranſchaulichen. 






6ymnajium’): 
1837 1882 1891 1901 
Latein 88 77 62 68 uf. — 24 
Sriechiſch 42 40 36 se f >t 
Franzoðfiſch 12 21 19 20 
Engliſch — — 6 6 | (wablfret) 
Mathematik 33 34 34 34 } 3uf. + 21 
Naturwiffenfhaften 16 18 18 18 | (obneEng- 
Deutſch 22 26 26 26 J} liſch 4 15) 
preußiſche Cehrplane von 1901"). (Oklaffige Anftalten.) 
Gom- Real- Ober- Reform- Reform: f 
najium | gpmnaf. | realfdule| gymnaſ. realgymn sul 


































Alte Spraden . | 104 49 — 
ſene Sprachen. —X 47} ® | 72 | 501 
$e Deutſch, 
Religion, 
ES g Ge ichte, 
E= (2) €rdkunde,| 71 75 85 76 8 || 393 
32,8] (davon 
ZE(°| Dents) | (26) | (8) | (34) | (31) | (29) || (148) 
Ba Kunjt Seid 
géjnenu.Singen)) 12 20 20 12 20 | 8 
Mathematik und | | | : 

52 7] 83 54 773 333 








Naturwiffenfdaft. 


*) Die Sablen bedenten die Gejamtfumme der im Lebrplan fiir das einzelne 
Sad vorgefebenen Wochenſtunden. 

*) Die Sddergruppierung tft im Hinblick auf meine Gliederung fiir die deutſche 
Oberfdule vorgenommen (,,dentider Kulturunterridt” und ,,ergdngungsfdder’). 
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Wiirttembergijde Lehrpläne von 1912. I Wiirtt. Lehrplan fiir 

















@Qklaffige Anftalten.) Maddenrealjdulen 
- und-Oberrealfdulen 
Gym- | Real- | Ober- von 1914. (10Klaffen.) 
nafium gymnaſ. realſch. auf. (Auf 9 Klaff. umgerednet.) 
Allte Sprachen . [108 56) — — 
Teue Spraden . ac 4 Jor n | 71 (64) 
6,Re- 
i H 1 Ge- 
He er) tog | oo tose 116 [104%] 
q¢ a). | @ | e | | (0) (58) 
$ Kunſt (Seichnen 
u. Singen) . W 19 20 50 ‘2B (25) 
Mathematik und 
Naturwiffenfdaft. | 48 7 | 87 | 2u 74 [66"/,} 




















Die Gejamtftunden3abl fiir Fremdſprachen iſt alfo in den preußiſchen 
und riirttembergifden Lehrpldnen fiir die 9klaffigen höheren Knaben- 
fculen um ein Diertel höher als die der Deutidgruppe (Deutid, Religion, 
Gefdidte und Erdkunde), um ein Geringes hdber als der geſamte deutide 
Kulturunterridt (auper der Deutidygruppe nod) die Kunftfdder) — 501 
gegen 393 bezw. 477 und 297 gegen 238 bezw. 288 Stunden. Mur der 
wiirttembergifdhe Lehrplan fiir die Mädchenreal- und Oberrealfdulen 
von 1914 3eigt eine mefentlide Verſchiebung diefes Derhiltniffes, wie 
wir fehen werden, durdaus in der Ridtung der Sorderungen des 
deutſchen Symnafiums. 

Diejem Abergewicht der Sremdfpraden gegentiber find Sorderungen 
nad verfdiedenen neuen Gattungen der höheren Schule laut gervorden, 
vor allem die Sorderung eines deutfden Gymnaſiums, die befonders 
naddriicklid) von den Germaniften vertreten wird, ferner die eines 
mathematifd-naturwiffenfdhaftliden Symnaſiums und ſchließlich 
die eines techniſchen Gymnaſtums, welche namentlich Kerſchenſteiner 
erhoben hat. Ich übergehe hier die beiden letzten Forderungen, die aus 
der faſt völligen Außerachtlaſſung der techniſch-künſtleriſchen Begabung 
und Bildung an allen höheren Schulen und aus der Derquickung des 
mathematijd-naturwiffen{daftlidyen Bildungs3iels mit dem altfpradliden 
im Realgymnaftum und mit dem neufpradliden in der Oberrealfdule 
hervorgehen mußten und die vielleidt in Sukunft nod) 3u einer weiteren 
Gliederung im Aufbau der hdheren Sdulen führen kénnen, vielleidt 
aber aud) die Dereinbeitlidung der höheren Sdulen im Sinne einer 
Gruppierung verjdiedener Abteilungen um einen gemeinfamen Kern 
berum befdyleunigen werden. 
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Uns ſoll lediglid) die Srage des deutiden GSymnaſiums (der 
deutiden Oberſchule) befddftigen, alfo einer höheren Schule, in der die 
jremdjpradlide Bildung 3urlickgedrangt und das deutide Bildungsgut 
in den Mittelpunkt des gejamten Unterridts geftellt werden joll. Da 
die €igenart der deutſchen Oberjdule in einem bejonderen Abfdnitt (3) 
berausgeftellt werden wird, jo kann id) mid an diefer Stelle darauf 
beſchränken, an3udeuten, wie diejer Gedanke in der Ridtung des Aus- 
baus der deutjden Sprad- und Kulturwifjen|daft liegt, den der deutide 
Sermanijtenverband anftrebt, der fic) auf feiner legten Tagung in 
Srankfurt a. M. (26.—29. Mai 1920) 3ur ,Gefellfdaft fiir deutſche Bil- 
dung’ umgetauft und ermeitert bat. Der deutide Germaniftenverband, 
der im Mai 1912 in Srankfurt a. M. gegrfindet wurde, bat fid die 
dreifache Aufgabe geftellt: 

1. „Das Derfténdnis fiir die Bedeutung der deutfden Kultur, ins- 
befondere der deutidjen Sprache und Literatur, bei weiteren Kreifen 
unjeres Dolkes 3u fSrdern,“ 

2. ,die wiſſenſchaftliche Behandlung diejer Gebiete zu entwickeln 
und 3u vertiefen“ und 

3. ,ibnen im deutiden Geiftesleben, befonders in der Jugendbildung, 
einen Diag 3u erringen, der ihrer Bedeutung entſpricht.“ 


Shon auf der Griindungsverjammlung wurde gefordert, daß die 
Erziehung unferer Jugend auf vdlkifden Boden gegriindet, alſo der 3ur 
Deutidkunde erweiterte Deutidunterridt in allen Schulen mit ent- 
ſprechend ermmeiterter Stunden3abl in den Mittelpunkt des Unterridts 
geftellt werden miiffe und aud) die Ausbildung der Deutjdlebrer eine 
entipredbende Ermetterung fiber das etnfeitig Dhilologifdhe hinaus auf das 
Pſychologiſch⸗ Aſthetiſche, Philoſophiſche, Kulturgefdhidtlide und So3zio- 
logi{de erfabren miiffe*). Auf der erften groBen Tagung des Derbandes 
in Marburg am 29. September 1913 fprad) Sriedrid) Kluge fiber „die 
Kulturrerte der deutfdben Sprache“, die er in ihrer Bildjamkett, Kraft 
und Ausdrucksfabigkeit hod) fiber das Latein mit feiner ,Hilflofigkeit, 
feiner bedauernswerten Armut“ ftellt**), wabrend Klaudius Bojunga, 
einer der Srankfurter Griinder, in feinem Dortrag fiber ,Gejtaltung des 
deutſchen Unterridts’, auf Jakob Grimm fußend, 3um erftenmal das Siel 
des erweiterten deutſchen Unterridts nad) dem Dorbild der die gefamte 
Kultur umfaffenden klaffifden Altertumswiſſenſchaft formulterte**). Auf 
der zweiten Derbandstagung in Srankfurt a. M. vom 26.—29. Mai 1920, 
auf der die Sleidftellung der Caienmitglieder mit den Sadwiffenfdaftlern 
mit der Erweiterung 3ur ,Gefellfchaft fiir deutſche Bildung” beſchloſſen 


*) Zeitſchrift fiir den deutſchen Unterridt 1912, 7. Ergdnzungsbeft. 
**) Seitfdrijft fiir den deutfden Unterridt 1913, 9. Ergdngungsbeft. 
**) A. a. O. Heft 9, Seite 28. 
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wurde, bielt Univ.-Drof. Deutfdbein-Marburg den Seftvortrag über ,Die 
Mutterjpradhe als Grundlage der Sprader3ziehung”. Den Beratungen 
fiber die Schulfrage murden Referate und Leitjage von Dr. W. Hofftatter 
und Bojunga fiber ,Die Cinheitsjdule” 3ugrunde gelegt, mdbrend fiber 
»Die wiffenjdaftlide Dorbildung der Deutſchlehrer“ Univerfitatsprofeffor 
Saran-€rlangen und Profefjor Elfter fpraden’*). 


2. Die nene Organifationsform der höheren Schule. 
(Aufbaufdule.) 

Don der Srage einer inbaltlid) neuen Gattung der bdberen Schule 
muß grundſätzlich unterjdieden werden die Sorderung einer neuen 
Organtfationsform der höheren Schule, die fid) aus dem Gedanken 
der Einheitsſchule ergibt und ffir die man den nicht gerade ſchönen, 
wenn aud organijatorijd treffenden Namen ,Aufbaujdule’ gefunden 
hat. Das Weſen der Einbeitsfdule befteht — rein organifatorifd be- 
tradtet — darin, dap alle Glieder des Bildungskdrpers in organifde 
Derbindung gebradt werden. Daraus ergibt fid, dap aud von der 
ausgebauten Dolksjdule, insbefondere der ldndliden Dolksfdule, aus 
nod) der Weg 3ur Hodfdule mdglid fein muß. Es handelt fic alfo 
bei der Aufbaujdhule darum, daß auf die ausgebaute, 8- oder mindeftens 
7klaffige Dolksjdhule eine höhere Schule aufgebaut wird, die in voller 
Sleidhberedtigung mit den bisherigen Oklajfigen höheren Sdulen in 
verkiir3tem, in der Regel wohl 6jabrigem Lebrgang 3ur Hodfdule 
ffibrt. Das btsherige Lebrerjeminar mar, allerdings nur rein duferlid 
betradtet, in gewiſſem Sinn eine folche Aufbaujdule, weil es nad ab- 
gefdloffener Dolksjdulbildung nod einen Sugang 3u Hdberer Bildung 
erSffnete. In doppelter Hinfidt dagegen mar das Lebhrerjeminar nidt 
das, was die kfinftige Aufbaujdule fein joll: es führte nidjt 3ur Hod- 
ſchule, wetl thm die Anerkennung als gleidberedtigte höhere Schule 
bis in die neuefte Seit verjagt blieb, und es mar keine allgemein 
bildende höhere Schule im Sinne der anderen, weil es lediglid 3u etnem 
beftimmten Beruf hinführte. Den unbemittelten Begabten vom Land 
ftand in der Hauptſache nur diefer eine Meg 3u höherer Bildung offen, 
der ſchließlich eine Sackgaffe war, da er obne Riickfidt auf die Der- 
fhtedenbeit der Begabungsridtungen in einen ein3igen Beruf miindete 
und neben vorzũglich SGeeigneten aud) Ungeetgnete in diefen Beruf führen 
mupte. Die neue Aufbanjdule mill dagegen eine allgemeinbildende 
bSbere Sdule in dem doppelten Sinn fein, daB fie den Sugang 3u 
Hochſchule und 3u den verſchiedenſten höheren Berufen erdffnet. 


*) „Fgur deutſche Bildung”, Mitteilungen des deutſchen Germaniften- 
' bundes, 1. Jabrgang, Julf 1920, Tir. 3. — ber die Beſchlüſſe der Tagung ftebe 
finbang. 
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Inbaltlid) kann die Aufbaufdhule an fic) jeder der bisberigen 
höheren Schulen entipreden oder deutfde Oberfdule fein. Karftddt 
ftellt deshalb in feinen eingebenden Ausfilbrungen ber die Aufban- 
fdule 3ufammenfaffend feft: ,Die Aufbaufdule ift als geradlinige Sort- 
ſetzung der Dolksfdule die verkfir3te Sorm def beftebenden Hdberen 
Sdulen oder der nod 3u fcaffenden vierten Gattung der bdberen 
Soule, der Deutſchen Oberfdule. Sie beginnt mit der Erreidhung 
des Dolksjdulzieles (12.—14. Cebensjabr) und fibrt, entipredhend dem 
Alter und der Reife der Schüler, in 6 Jabresklaffen 3ur Hodfdul- 
teife.” Rarſtädt unterjdetdet von den 9- (bezw. 8-) klaffigen ,Ab3zweig- 
Oberjdulen* (!), d. h. Oberjdulen, bet denen der fremdjpradlide Unter- 
licht ſchon nad dem 4. Scduljabr einfegt (Gymnafium, Realgymnafium, 
Oberrealfdule, Deutide Oberfdule), die 6klaffigen , Aufbau-Oberjdulen“ (1), 
die er wieder gliedert in gelehrte (humanijtifhe, realgymnaſiale, reale 
und deutfde) und Sad-Aufbau-Oberjdulen (!) (höhere Gewerbe-, Kunft- 
gewerbe-, Landwirtidafts-, Handels- und Handelsrealfdulen). Damit 
ſucht er aud) das Fachſchulweſen der Aufbaufdhule einzugliedern (, Ted- 
nithes Somnajftum’ Kerjdenfteiners). Nicht mit Unredt welft Karftddt 
aud auf die Berliner Begabtenjdulen hin, die ebenfalls. als Verſuche 
mit der Aufbaujdule, als Kur3form der bejtebenden höheren Sdulen 
betradjtet werden miifien. Dieje Sdulen bauen anf das vollendete 
7. Shuljabr der Dolksfdule auf und flibren ibre Schüler in 6 Jahren 
zur Retfe des Gymnaſiums oder des Realgymnafiums. Mad Dr. Schöne⸗- 
becks Beridten haben ſich diefe Schulen durdaus bewährt. Id) mddte 
mid jedod) Karftddt anjdlieBen, menn er das Sujammendrdngen des 
gejamten Unterridtsftoffes von 9 auf 6 Jabre riigt und an Stelle des 
Stoffgrundfages den Bildungsgrundfak gefegt wiffen möchte. 

Soweit die theoretifhen Miglidhkeiten der Aufbaujdule! In 
Praxis wird es fid aber in nddfter Seit, vor allem, wenn der 
3jdbrige gemeinjame Unterbau der hdheren Sdulen mit einer Iebenden 
Stemdfprade als Grundlage fiir die weiterführenden 6klaffigen Doll- 
anjtalten (Symnaſium, Realgnmnafium, Oberrealfdulen, Deutide Ober- 
ſchulen) und 3jdbrigen Anjtalten (Realfdule, preupifdhe Mittelfdule, 
{yzeum) Wirklidkeit werden follte*), dod) fajt ausnabmslos um 
Aufbaufdulen handeln, die 3ugleid) inbaltlid) Deutſche Ober- 
idulen find und dem Zweck dienen, begabten Volksſchülern nament- 
lid) der kletneren Stddte und des flachen Landes aud) tn ſpäterem Alter 
nod) einen Sugang 3u höherer Bildung und 3ur Hodfdule 3u ermdgliden. 
Jnfofern werden fid) die ibren Ausgangspunkten und ihren theore- 
tiſchen Moglichkeiten nad) grundfdblid) verjdiedenen Sorderungen der 
Deutiden Oberſchule und der Aufbaufdule in Praxis dod) zumeiſt decken. 


*) Siehe Anbang 3iff. 3, Reichsſchulkonferenz 1920, 2. Ausſchuß, Mmebrbeits- 
beſchlüſſe. 
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3. Die organiſatoriſche und inhaltliche Umgeſtaltung der Dolksfdul- 
lebrerbildung. 


Seit Jabr3ehnten erftreben die deutiden Dolksidullebrer mit Be- 
barrlidkeit die Umgeftaltung der Cebrerbildungsanjtalten 3u 
bSberen Sdhulen und ibre Glethberedtigung mit denjelben. Die 
neueren Seminarlebrpldne (3. B. der württembergiſche von 1911) baben 
in der Tat unzweifelhaft das Lebrerjeminar 3u einer höheren Schule, 
d. bh. einer Schule mit wiſſenſchaftlich vertiefter Allgemeinbildung gemadt, 
wenn aud) daneben die Derquickkung mit der Berufsbildung nod) be- 
fteben blieb. Die Anerkennung als gleidberedtigte höhere Schule ift 
den Cehrerjeminaren denn aud in der neueften Seit 3ugeftanden worden, 
naddem fdon während des Krieges entſcheidende Sdritte in diefer Rid- 
tung getan worden waren, wie 3. B. die Dorverlegung der Einjabrigen- 
beredtigung vom Ende in die Mitte der Ausbildungs3ett. Die innere 
Umgeftaltung der Cehrerjeminare 3u Hdheren Schulen hatte fid) nicht 
blog damit begniigt, den Unterridt auf wiſſenſchaftliche Stufe zu er- 
beben und nur entipredend vorgebildete Lehrkräfte neu an3zuftellen, 
jondern hatte aud inbaltlid eine Angleihung an die höheren Sdhulen 
gebracht durd) Aufnabme einer Sremdfprade als Pflichtfach. Es bleibt 
nunmebr als legter Scritt nod die LoslSjung der bejonderen 
Berufsbildung von der allgemeinen Bildung und ibre Derlequng 
auf die Hodjdule. Damit hat das Lebrerjeminar feine Exiften3- 
beredtigung verloren, die eben darin begriindet mar, dap es fiir einen 
beftimmten Beruf die grundlegende Allgemeinbildung und die bejondere 
Berufsbildung vermitteln jollte. Die Bernfsvorbildung aud) der Dolks- 
fbullebrer muß dann logifdermetfe von den allgemeinbildenden béberen 
Sdhulen mit übernommen werden. Mit der Srage der deutiden Oberſchule 
bat diefe Neuordnung zunächſt durdaus nidts 3u tun. In den Sdulforde- 
rungen des deutſchen Cehrervereins*) mird deshalb, naddem Artikel 143, 
Aibj.2 der Reid)sverfaffung beftimmt bat, dap ,die Lebrerbildung nad den 
Grundjagen, die fiir die höhere Bildung allgemein gelten, fiir das Reid 
einheitlich 3u regeln“ fei, gefordert: ,Die grundlegende Dorbildung wird 
auf den 3ur Hodjfdule flibrenden allgemeinen und Berufsjdulen ge- 
meinfam mit den Anwärtern anderer wiffenfchaftlider und techniſcher 
Berufe, keinesfalls auf gefonderten Anftalten vermittelt.” Aud) Dregel 
lehnt in jeiner Schrift ,Die Meuordnung der Lehrerbildung” als Wort- 
führer der dentiden LCebrerjdaft die Derquickung der Cebrerbildungsfrage 
mit den Sorderungen der deutſchen Oberſchule und der Aufbaujdule 
entidieden ab und weift es von fid, die deutide Oberjdule aud) nur 
als den 3u bevorzugenden Weg 3um Dolks|dhullebrerberuf anzuerkennen. 
Und dod) erhebt fid) die Srage, ob nicht innere Beziehungen be- 


*) Pddagogtide Blatter, Jabrgang 1919, Seite 204—297. 
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ſtehen zwiſchen der Berufsaufgabe des Dolksfdullebrers — oder, wie 
mande jegt im Hinblic&k auf feinen ermeiterten Aufgabenkreis jagen, des 
Dolkslehrers — und der Bildung, welde die kiinftige deutſche Ober- 
{dule vermitteln wird. €tne ziemlich weitgehende, menigitens lehrplan- 
mapige Abnlidkeit der bisher in den Lebrerjeminaren vermittelten 
Algemeinbildung mit der der kiinftigen deutſchen Oberfdule liegt klar 
auf der Hand. Beide kennen nur eine einzige verbindlide Fremdſprache, 
beide legen Tiadjdruck auf vertiefte deutide Bildung, und ſchließlich 
hatte das Lebrerfeminar aud) in der vertieften Pflege der Mufik — 
menngleid dieje nod) fiberwiegend beruflid eingeftellt mar — tm Sinne 
der deutſchen Oberſchule etwas vor den fonftigen höheren Sdulen voraus. 
Es ift alfo durchaus kein Sufall, daß eine gan3e Anzahl von Sdriften, 
vor allem aus Seminarlebrerkreijen, den Deg vom Dolksfdullebrer- 
jeminar 3ur deutfden Oberfdule einſchlagen. So bat ſchon Gaudig 
m jeiner 1917 erſchienenen Schrift ,Das Dolksjdhullebrerjeminar der 3u- 
kunft als deutide Schule“ als Aufgabe der nationalen Bildung tm 
kiinjtigen Dolksjdullebrerjeminar die Einführung in das Leben des 
deutidhen Dolkes, vor allem in das Gegenwartsleben bezeichnet. Am 
dentiden Dolksleben foll fic nad) ibm das Leben der Jugend entfalten. 
fibniidhe Gedankengdnge finden fid) aud) in der Schrift von Johannſen 
Das Lehrerfeminar als deutfde Schule” von 1919. 

Wejentlid widtiger aber erjdeint mir, daß mande tiefer ſchürfenden 
Sdhulerneuerer gerade aus der Berufsaufgabe des Dolksfagul- 
lehrers heraus 3u der Sorderung der deutſchen Oberſchule gelangen, 
fo vor allem der banrifde Seminarlebrer Doglhuber-Sdwabbad, der 
auf dem Dertretertag des deutſchen Seminarlebrervereins in Erfurt am 
10. Auguſt 1919 mit dem jegigen ſächſiſchen Kultminifter Senfert fiber 
die grundlegende Allgemeinbildung der Dolksfdullebrer fprad. Ihm 
ift die deutſche Oberfdule eine Notwendigkeit als Schule 3ur Ausbildung 
der eigenartigen ,febensform’, in die der Dolksfcullebrer hineingebért. 
Dieje Lebensform carakterifiert er folgendermapen: ,Der Dolksfdul- 
lebrer muß eine 3um wiſſenſchaftlichen Arbeiten befabigte, aber prak- 
tiidhe Derjinlidkeit von tiefer Einfidt in das Dolkstum und mit Willen 
jum kulturellen und fo3ialen Sortidritt fein.” Doglbuber gebt hier dbn- 
lide Toege wie Spranger, der aber in feinen ,Gedanken 3ur Lebrer- 
bildung” diefe Aufgabe der bejonderen Berufsbildung in pddagogtfden 
fkademien (Bildnerhod)jdulen) zuweiſt. Don denfelben Sedankengdngen 
ſcheint die Schrift von Alfred Schmidt ,Die deutſche Aufbauſchule“ be- 
einflußt 3u fein, in der ebenfalls aus den Bediirfniffen des pddagogijden 
Berufs — „vwiſſenſchaftlicher Getft, Lebensnähe und perfdnlidkeits- 
bildender Wert der Bildung” — die Sorderung der deutfden Oberjdule 
abgeleitet mird. Aber aud), wenn man nidt jo weit geben mill wie 
Doglbuber, dem eben ein anderes Verhältnis von Berufs- und Allgemein- 
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bildung vorjdwebt als das der medanijden Crennung, wird man dod 
3ugeben müſſen, daß fir die Dolksjdullebrer der Sukunft ein tiefes €in- 
dringen in deutides Dolkstum und deutides Geiftesleben die befte Dor- 
bildung bedeutet. 

Senfert kenn3etdnete in feinen Ausfiibrungen auf dem genannten 
Dertretertag die deutſche Oberjdule als die ,geifteswiffenfdaftlid-prak- 
tifhe Schulform’ und forntte feinen zweiten Leitiag folgendermafen: 
»Die deutide Oberjdule foll dem Schiller eine gemeinwiſſenſchaftliche 
Bildung vermitteln, die fiir den Lebrerberuf bejonders zweckmäßig 
ift, obne ausſchließlich auf ihn 3ugefdnitten 3u fein.“ Den Gedanken, 
dap die Dolkslebrervorbildung tm deutiden Dolkstum wur3eln, volks- 
mäßig geridtet fein miiffe, vertritt aud) Mutheſius, der Dorfigende 
des deutiden Seminarlebrervereins, der in feiner Sdrift fiber „Die 
Sukunft der Dolksjdullebrerbildung* 3u der Sorderung kommt, daß der 
deutide Dolksidullehrer ,normalerweife* jeine allgemeine Dorbildung in 
der höheren deutiden Sdule erhalten werde. Denfelben Gedanken brachte 
Gruppe 6 des Erziehungswiſſenſchaftlichen Ausjduffes des Diirttem- 
bergiſchen Lebrerbundes in folgender Sorm 3um Ausdruck: .,Die bdbere 
deutſche Schule mird der normale, nidt der einzige Meg 3ur Er- 
werbung der grundlegenden Allgemeinbildung für den Beruf des Dolks- 
ſchullehrers fein.” 

Die Praxis wird wohl zunächſt dabin führen, daß die bis- 
berigen LCebhrerbildungsanftalten, die ja rein organiſatoriſch 
fon jetther Aufbaufdulen waren und in Hinfidt auf Lebrplan- 
geftaltung der deutſchen Oberſchule an fid fdon nabe jfteben, 
wie th boffe, durdweg in deutſche Oberfdulen um- 
gewandelt werden und dag diefe Schulen dann den Weg 3u ver- 
ſchiedenen höheren Berufen Sffnen, aber gleichzeitig den normalen Weg 
zum Dolksfdullehrerberuf darftellen. €s wird da und dort daran ge- 
dacht, einen Teil der Seminare in andere höhere Scdhulen umzuwandeln. 
Jd) mddte mid entidieden dagegen ausfpredjen, da obne Zweifel der 
Sdhritt vom Lebrerjeminar 3ur deutiden Oberjdule der naturgegebene 
ijt, ferner Somnafien, Realgymnafien und Oberrealjdulen dod in durd)- 
aus geniigender Sabi ſchon vorhanden fein dürften, während die Meu- 
jhaffung deutider Oberfhulen vor allem finangtellen Schrvterigkeiten 
begegnen wird und weil. fblieBlid dem Bediirfnis nad metteren Sremd- 
ſprachen im Hinblickk auf beftimmte Studten aud) die deutide Oberfdule 
im wablfreten und im freirifligen Unterricht geredt merden kann. 
Der erjte Sdritt in die Praxis wird alſo wobl eine Derbindung 
der drei gekenn3zei@neten Beftrebungen fein. Damit foll 
keineswegs gefagt fein, daß nidt fofort aud) die SGriindung meiterer 
deutſchen Oberjdulen in der Sorm von Dollanftalten oder von Aufbau- 
fhulen in Angriff genommen werden kSnnte und follte. Sie wird fid 








in größeren Stadten obne wefentliche Sdrvierigkeiten und vor allent 
aud) obne bobe Koften in der Weife berverkjtelligen laffen, daß man 
Schiller und geeignete Cehrer aus den vorhandenen höheren Sdulen 
berauszieht und die Klaffen der neuen Sdule durch entſprechende Su- 
jammenlegung und Derringerung der übrig bletbenden Klaffen der 
anderen höheren Schulen bildet. Mdber lage allerdings wohl die Um- 
wandlung von Realfdulen, insbefondere von Maddenrealjdulen und 
hoberen Widddenfdulen in deutfdhe Oberjdulen durch Verzicht auf eine 
der beiden allgemeinverbindlicden Sremdjpraden. Dor allem aber 
dirfte fid) die Grfindung 6klajfiger deutiden Oberſchulen aud) fiir die 
mittleren und kleineren Stddte empfeblen und leicht ermdgliden laffen 
durd) Ausbau der vorbandenen kleinen Real- und Lateinjdulen unter 
organiſatoriſcher Derbindung mit etmwaigen ,]Tlittel*- oder Bürgerſchulen 
(Mitteljdulen: hier nad) wiirttembergifhem Spradgebraud). 


Sweiter Abjdnitt: 
Entwicklung, Weſen und Cigenart der höheren Schulen. 


Das erjte der von Ridard Ben3 berausgegebenen ,Bldtter fir 
deutfhe Art und Kunft* trägt den Titel ,Die Renaiffance, das 
Derhdngnis der deutſchen Kultur’. R. Benz judt etne Antwort 
auf die Srage, warum wir ,keine geijtige Einbeit, keine dem gan3en 
Dolke vertrauten gefftigen Sormen und Stele haben“ und er findet fie 
darin, daß wir ,jeit 400 Jahren unter der Herrſchaft fremder Kulturen 
jteben und den Sufammenbang mit der eigenen nationalen Dergangen- 
beit, mie fie vor diejer Seit war, verloren haben”. Die Renaiffance ift 
ibm ,die Selbftentfremdung des deutſchen Geiftes*. €s gilt alfo, 
über die Iegten Jabrhunderte hinweg die Derbindung mit der eigenen 
nationalen Dergangenbeit berzuftellen und auf der mittelalterliden Kunſt 
und Kultur die neue deutſche Bildung aufjubauen. Miedergeburt 
— nidt Renaiffance — foll die Lojung fein. R. Ben3 behauptet, daB 
wir bei der Abernabme der driftlid-antiken Kultur im Mittelalter das 
fremde €rbe durd) eigenes vermehrt und 3um Beſitz geftaltet batten, 
während die Renaiffance dagegen ein Erbe fremder Kulturen fet, das 
uns um unfere Sretheit gebradt bdtte. Den Nachweis fiir fetne Be- 
bauptung fudt Benz in erjfter Linie auf dem Gebiet der Kunft 3u er- 
bringen. Man mag fic feiner in gewiſſem Sinne neuromantifden Auf- 
faffung 3weifelnd und ablehnend gegeniiberftellen aus dem Gedanken 
heraus, daB dod wohl nur der Schwächling dauernd Sklave feines 
Erbes bleiben kann, obne es durd) Cigenes zum Befig 3u seftalten. 

Banfer, Die deutſche Oberjdule 
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fiber in unferer Seit häufen fid) in fo auffdlliger Weiſe die Stimmen 
derer, die im Gegenſatz 3u Jabrhunderte alter itberlieferung in ibrer Stellung 
3ur Renaifjance und 3um Humanismus neben der fiblidhen und wobl- 
beredtigten Wiirdigung ihrer Bedeutung aud die Shadigungen kritijd 
beleudten, die fie deutiher Art und Entwicklung gehracht haben, fo dag 
es notmendig erjdeint, vorurtetlsfret das Verhältnis von Renaijfance 
und Deutidtum erneut einer griindlichen Driijung 3u unterziehen. Hier 
nur wenige Andeutungen. Obne Smeifel ijt die Wiederbelebung der 
antiken Kultur die Grundlage geworden fiir den Aufbau der moder- 
nen twefteuropdijhen Kultur. Aber — hat fie nidt aud) gerade uns 
Deutſchen die mindeftens einjeitige Dorjtellung des ,finfteren” Mittel- 
alters gebradjt, die uns nur 3u [ebbaft daran erinnert, daß aud die 
Hellenen jeinerzeit die anderen 3u „Barbaren“ geftempelt haben? Hat 
fie uns nidt aud) — und wiederum erinnert man fic an die Gegeniiber- 
ftellung Hellenen-Barbaren — die Bildungskluft gebradt, die beute 
nod unſer Dolk fpaltet in die fogenannten ,Gebildeten”, deren Kreis 
fid) von den im Sinne des humaniſtiſchen Gnmnajiums Gebildeten er- 
weitert bat auf die mit fremdſprachlicher Bildung überhaupt Ausgejtatteten, 
und dem ungebildeten, d. bh. nur deutid) gebtideten ,Dolk*? Iſt es ein 
Sufall, daß die Renaiffance in Italien und Srankreid fo rajd 3u einer 
Blüte nationaler Kultur fiibrte, während in Deutidland, wo allerdings 
aud) der politifhe — und in ſeinem Gefoige der religiöſe — Dartikularis- 
mus einer folden Entwicklung im Wege ftand, erjt die 3weite Halfte 
des 18. Jabrbunderts eine geiſtige Bliitezeit bradte, die 3mar fiber- 
wiegend, aber dod nidt ausidlieplid unter dem Einflug der Antike 
ſtand (Shakejpeare) und die Seit einer eitnbeitliden nationalen Bildung 
gar jet erft 3u &ommen fdeint? Lag das nicht aud) daran, daß die 
antike Kultur dem deutiden Dolksgeift 3u fremd war, fo daß es Jabr- 
bunderte dauern mufte, bis es dem Wurzelhaften gelang, das Sremde 
3u meiftern und fic dtenftbar 3u maden? Haben nidt aud unfere 
höheren Sdhulen und Univerjitdten diejen Kampf der deutjden Seele mit 
dem fremden Geift durd) ihre ganze Cinjtellung eber verldngert und 
erſchwert als abgekiir3t und erleidtert? Hat die höhere Bildung in 
Deutidland nicht 3u lange die feit Herder dod fo nabe liegende Tat- 
jade fiberjehen, daß die Hauptwurzel deutider Kultur in der deutiden 
Seele felbjt 3u fuden ift? Haben wir es nidt verjdumt, unfere höhere 
Bildung, unfere Bildung iiberhaupt, tief im deutſchen Dolkstum, in der 
deutiden Kultur 3u verankern und fo den deutiden Seiſt, die geiftig 
gegriindete einbeitlide Nationalgefinnung 3u ſchaffen, iber deren Miangel 
wir beute 3u klagen alle Urjadhe haben? Gewiß — es ift oberfladlicd, 
falſch und ungeredt, den Hdberen Schulen den Dorwurf 3u maden, fie 
bdtten keine Deutſchen gebildet — fie kénnten ja, felbft menn fie es 
wollten, nichts anderes erreichen, weil fie den Menſchen nicht ins alte 
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Hellas oder Latium verpflanzen kénnen — aber die tiefer gebende Srage 
bedarf dod) der Uberlegung, ob nidt die Seit und Kraft, die Liebe und 
das Derjtindnis, die wir der Dflege alter und fremder Kulturen bisher 
angedeiben lieBen, auf Koften der Befinnung auf unfere eigene Kultur 
und der Begeifterung ffir unjer eigenes Dolkstum geben muBte und 
uns fo obne, ja jogar wider unjere Abfidt und unferen Millen daran ge- 
bindert bat, eine in den tiefjten Tiefen deutſchen Weſens und Getftes 
verankerte Bildung und Gefinnung fiir unjer gefamtes Dolk 3u ge- 
minnen. Denn darfiber miiffen wir uns Klar fein, daß eine zwieſpältige 
Bildung — eine grundjaglid anders geridtete Bildung der höheren 
Shidhten eines Dolkes — keine ECinheitlidkeit der nationalen Gefinnung 
erzeugen kann. 

Renatijance und Humanismus, ,das Diederaufleben des klaffi- 
iden Altertums und die Anerkennung des Menſchlichen als etnes Beredtig- 
ten und als des Höchſten in der Melt**) find die Mur3zeln des Gym- 
najiums, das bis in die neueſte Seit, ja bis heute, jeine iiberragende 
Stellung im höheren Schulweſen gewahrt hat. Obne Srveifel hat der Meu- 
bumanismus um die Mende des 18. und 19. Jahrhunderts eine griindlide 
Umgeftaltung des humaniftifden Bildungsideals vorgenommen, indem 
— wenigjtens in der Theorie — die Hauptliebe an Stelle des Lateins dem 
Griedhifchen ſich zuwandte und die Erlernung der alten Spraden — bis- 
ber Selbſtzweck (Latein mar die Gelehrtenſprache) — nun Mittel 3um 
Swek des Eindringens in den Geift der Antike, vor allem in das inbalt- 
lid) wertvollere Griechentum, wurde. Der erzieheriſche Grundgedanke des 
neubumanijttjmen SGnmnafiums war die allgemeine Menſchen— 
bildung, die harmonijde Entfaltung der menfdliden Krdfte und An- 
lagen, mar Perjdnlidkeitserziehung. Durch die alten Spraden bindurd) 
jollte der jugendlice Menfd) 3um Derftdndnis antiken Geifteslebens und 
von da 3ur Deredlung deutſchen Wefens und zur deutidhen Kultur ge- 
führt werden. TWabhrbaftig ein ſchöner Weg! Aber dod) aud) ein meiter 
und ein fdwieriger Teg, den bis 3um Ende 3u allen Seiten dod) wobl 
nur eine geijtige Ausleje von redt menigen befdreiten konnte, wäh— 
tend viele ſchon im erjten Drittel des Weges, dem €indringen in die 
alten Spraden, erliegen muBten, ohne 3um Derjtdndnis der Antike durd- 
zudringen, gefdmeige denn die Briicke 3ur Gegenmart 3u finden! Diefer 
Grundgedanke des neubumaniftifdhen Gymnafiums ijt wohl heute nod) 
lebendig, obwobl fpdterhin der Gedanke der formalen Bildung 
wieder ftark in den Dordergrund trat und ſchließlich Tefen und Wert 
der humaniftifden Bildung in der hiftorifden Bildung gefehen 
wurde, naddem durd) die Altertumswiſſenſchaft ſelbſt das einheitlide 
Jdealbild der Antike zerſtört und aud) die griechiſche Kultur als zeitlich 


*) Siegler, „Geſchichte der Dddagogtk’, Seite 41. 
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bedingt und national beſchränkt klargelegt morden mar. Bekannt ift 
der Sag von U. v. WilamowitzMöllendorff in feinem Gutadten fiber 
den griechiſchen Unterricht: ,Die Antike als Einheit und Ideal ift da- 
bin, die Wiſſenſchaft felbjt hat diejen Glauben 3erftdrt; was unjer GSym⸗ 
nafium jegt geben will, ift der verkfimmerte Reft von dem, was vor 
bundert Jahren flir die damaligen Bediirfniffe geſucht und aud ge- 
funden war.“) Dagegen fei ,eine anderthalbtaujendjabrige Periode 
der Weltkultur, nidt nur die Grundlage, ſondern ſozuſagen ein Typus 
der unfern, griedifd, jo daß von allen Seiten unferes Denkens Sdden 
nad) Hellas führen und dort die gemeinfamen Dorfabren aller modernen 
ztvilifierten Völker aufzuſuchen“ feien. Diefe Sujammenhdnge zwiſchen 
der antiken Welt und der modernen Kultur gelte es 3u erfaffen. 
W.M.s Auffaffung der Aufgabe des Symnafiums, die nad Siegler 
„fraglos das Ende des ſeuhumanismus bedeutet*, bat aber nod) keines- 
wegs allgemein Anklang gefunden. 

Neben dem eben aufgezeigten Wechſel in der Ausprdgung des 
humaniſtiſchen Bildungsideals ging im 19. Jabrbundert der Kampf 
des Realismus mit dem Humantsmus ber, etn Kampf, der ſchon 
von Anfang an, bejonders in Preuben, im Gymnafium felbft 3um 
fogenannten Utraquismus, 3ur Srwiefpdltigkett, d. b. 3ur Aufnabme 
aud ,realiftijidher” Bildungsgiiter (Naturmwifjenfdaft und moderne Sremd- 
fpracen), flibrte, modurd) das Bildungsideal des neubumanijtifden 
Symnafiums zweifellos ftark gefdbrdet wurde. Tlad aupen verlegt, 
miindete dtejer Kampf ſchließlich in ein Ringen um die Gleich— 
beredhtigung der realiftifmen Shulgattungen mit dem 
Symnafium aus. 

Die Realfmulen, dte im 18. und 19. Jabrbundert aus rein 
praktifmen Bedürfniſſen herausgewachſen waren, alſo pon Hauje 
aus die Nützlichkeit fir den Beruf in den Dordergrund ftellten 
und vor allem die jogenannten ,Realien*: Mathematik, Maturmiffenfdaft, 
Erdkunde und die modernen Sremdfpraden pflegten, fpalteten fid) von 
1859 an tn Dreugen in Realfdulen erjter Ordnung mit umfang- 
reichem Lateinunterridt (anfangs 44 Stunden) — fte wurden dann 1882 
zu „Realgymnaſien“ ausgeftaltet — und Realf@ulen 3 weiter 
Ordnung, die latetnlos blieben. Wir erkennen in diefer Entwicklung 
— nur von der entgegengejegten Sette aus — denfelben Meg der Der- 
wiſchung der urfpriinglid ſchärfer ausgeprdgten Etgenart, wie mir ibn 
bei der Geſchichte des Gymnaſiums feftftellen konnten. Lediglid das 
Berechtigungsweſen — eine Solge der Derjtaatlidung des Schulweſens — 
batte 3ur Aufnabme des Lateinunterridts in einen Tet! der Realjdulen 
und damit 3ur Griindung des Realgymnafiums gefiibrt. Das Real- 
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*) Stegler, a. a. O. Seite 409. 
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gpmnafium iſt alſo nicht einem inneren Bediirfnis, entſprungen, nicht 
aus einer Blldungsidee herausgewachſen, mas eigentlich von jedem Cop 
der hoͤheren Schulen gefordert merden müßte, aber von den beute be- 
ftehenden wobl nur vom Gymnafium gejagt werden kann*). Interefjant 
iit die Tatjade, daB das rwiirttembergijhe Realgnmafium anderen Ur- 
iprungs ift, ndmlid aus gewiſſen Klafjen des Symnaſiums beraus- 
wuchs, den fogenannten ,Barbarenklafjen’, in denen diefenigen Schüler 
jufammengefaBt murden, die — troR Teubumanismus — vom Griedt- 
khen befreit roaren und daffir englijden und verjtdrkten mathematijd- 
naturwiffenfchaftliden Unterricht erbielten. Diefe Klaſſen fapte Rektor 
Dilmann in Stuttgart 1867 3u einem Realgymnafium 3ujammen, das 
nicht nur nad feinem Urjprung, jondern aud) durd) das Schwergewicht 
des Latetnunterridts (91 Stunden) nod den Namen eines Gymnaſiums 
verdiente, daneben aber der Mathematik und den Maturwifjenfdaften 
vertiejte Dflege einräumte ). 

Stiedrid Daulfen bat in etnem Dortrag fiber ,Das Realgnmnafium 
und die bumanijtifde Bildung” in der Delegtertenverjammlung der 
Realſchulmänner 1889 verſucht, fiir das Realgymnafium nadtraglid 
eine Bildungsidee 3u finden. €r fiibrt in diefer Rede aus, dap jede 
Sdule, die nicht Fachſchule fei, notwendig eine humaniſtiſche Bildungs- 
anjtalt jein müſſe, d. b. das Schwergewicht auf die humaniſtiſchen 
Bildungsfader, nidt auf die realiftijden, alſo auf das Getftig-Gefchidt- 
lide, die Beziehungen des Menſchen 3um Menſchen, nist auf die Natur 
legen mififfe. Mur in einer Fachſchule könne das Schwergewicht auf 
Mathematik und Naturwiffenfdhaft gelegt werden. Das Realgymnaftum 
aber könne und wolle keine Sadfdule, fondern eine humaniſtiſche 
Bildungsanftalt jetn. Die humaniftifden Bildungsfader, die nad Daulfen 
dem Realgnmnafium diefen Charakter verleiben miiffen, jeien in erjter 
{inte der deutjde Unterricht, der nad) der Seite des ſprachgeſchichtlichen 
und des philofopbifden Unterridts einer Ermeiterung bediirfe und mit 
voller Entidiedenbeit als ,der beberrjdyende Mittelpunkt des humanifti- 
ihen Unterridts am Realgymnafium anerkannt werden müſſe“, an 
zweiter Stelle Franzöſiſch und Englijd) und an dritter Stelle von den 
klaſſiſchen Spraden das Latein, das als die Sprache, durd) welche die 
moderne Kultur mit dem Altertum geſchichtlich zuſammenhängt, vor- 
wiegend dem Srmeck der biftorifden Bildung dienen folle, während 
die griechifde Melt durch UÜberſetzungen 3u erjdlieBen fet und — durd) 
die Kunjt. Die fiir das Realgnmnaftum geltenden Lehrpldane find aber, 
Wie wir ſchon geſehen baben, weit entfernt davon, diejer Idee des Real- 
gymnaftums 3u entipreden und jo gilt heute nod von thm mie von 


*) Dergl. Louts Neugeſtaltung des Schulweſens“, Seite 50. 
**) Siegler, a. a. O. Seite 386. 
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der Oberrealſchule das harte Wort Kerjdenfteiners*), daß ihre Lebr- 
plane immer „baſtardähnlicher“, ,einem , Mops-Pudel-Dachs-Pinſcher“ 
vergleichbar wurden, ſtatt ,einem edlen Raffepferd vornehmer Bildung’, 
oder etwas zarter ausgedrückt, daß ihnen das einheitliche, in ſich ge— 
ſchloſſene Bildungsziel fehlt und damit auch der einheitliche erzieheriſche 
Grundgedanke. Jd) verweiſe nochmals auf die Seite 9/10 abgedruckten Su- 
jammenjftellungen, aus denen fid klar ergibt, daB das Realgymnafium 
zwei Schwerpunkte bat, einen im fremdjpradliden Unterridt, wo das 
Latein die modernen Sremdjpradhen nod tiberwiegt, den andern im 
mathematiſch naturwiſſenſchaftlichen Unterridt, wo auf die Mathematik 
das grépere Gemidt gelegt ift, mdbrend in der Oberrealfdule der 
Sdwerpunkt einerjeits auf den modernen Sremdfpraden, andererfeits 
wieder in Mathematik und Naturwiſſenſchaften liegt, wobei die Mathe- 
matik nod) wejentlid) ftdrker beriickficdtigt ift als im Realgnmnafium. 

Es fragt fid) nun, ob die Sorderung des gefdloffenen 
Bildungs3ziels beredtigt, ferner ob fie durchführbar —iſt. 
Darauf können wir eine Antwort erjt geben, wenn wir uns Klar ge- 
worden find fiber Weſen und Aufgaben der Hdberen Schulen im all- 
gemeinen. Dabei bandelt es fid) um die Beantwortung folgender drei 
Srageftellungen: 

1. Sollen die höheren Schulen Unterridtsanftalten oder 
Erziebungsidulen fein? 

2. Tit ibre Aufgabe wejentlid Allgemeinbildung oder Berufs- 
vorbildung? 


3. Worin liegt das Weſen des Unterridts der hdberen 
Schulen? 


1. Unterrichtsanſtalten oder Erziehungsſchulen? 


Die Schulen find, wie Kerſchenſteiner in ſeiner Schrift, Weſen und 
Wert des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts“ ſagt, durch den „in allen 
organiſchen Entwicklungen ſich geltend machenden Prozeß der Arbeits- 
teilung“ entſtanden. Ihre erſten Aufgaben beftanden in der Abermittlung 
von Kenntniſſen und Fertigkeiten, die Familie und Haus nicht mehr 
mitzugeben in der Lage waren, lagen alſo durchaus auf unterridt- 
lichem Gebiet. Erjt im Laufe der Kulturentwicklung mußten die 
Sdhulen aud Erziehungsaufgaben tibernebmen, und erſt verhdaltnis- 
mäßig fpdt erkannte man, daB aud dem Unterridt felbft erzieh— 
lide Krdfte innewobnen ſowohl nad der formalen Seite bin 
als nad) der inbaltliden (Sormale Bildung, SHerbarts ,gefdloffener 
Gedankenkreis“, Gefinnungsunterridt.) Heute miderjtrebt uns die medja- 
niſche Unterjdeidung von Unterridt und Erziehung, und die pädagogiſche 





*) ,Wefen und Wert des naturwiffenfdaftliden Unterrichts“, Seite 5. 
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ſiffenſchaft neigt mebr und mebr da3u, beide Begriffe 3u verſchmelzen 
in dem einheitlichen Oberbegriff der ,Bildung’. In den CLeitſätzen 
zur deutiden Oberjdule*) haben wir diejen Gedanken feiner3eit fo 
geformt: ,Siel der Bildung ift die Derjénlidkeit als bewußtes Glted 
der Gemeinſchaft, Siel der deutſchen Bildung der deutſche Menſch als 
bewußtes, miterlebendes und mitidhaffendes Glied der deutiden Dolks- 
Staats- und Rulturgemeinſchaft.“ Damit ijt ein etnbeitlides Bildungs- 
jziel gezeidynet, in das der Gedanke der Gemeinjdaftsbildung mit auf- 
genommen ijt. Zweierlei liegt in diefem Begriff der Bildung: 1. Die 
Ausbildung der individuellen Anlagen und Krdfte und 2. dite Er- 
arbeitung eines einbeitlichen, in fic) geſchloſſenen Bildes der objektiven 
Kultur, eines Lebens- und Weltbildes, wie man vielleidht aud fagen 
kinnte. Beide Siele find aufs engſte miteinander verkniipft: an der 
Geftaltung des Lebens- und Weltbildes entfalten fic) die Anlagen und 
Krajte und in der Entfaltung der Anlagen und Kräfte geftaltet fid) das 
fubjektive Bild der objektiven Kultur. Der Bildungsvorgang ijt alfo 
enerfeits Krdfteentfaltung, andererjeits Subjektivierung objektiver Werte, 
aber in leBter Linie dod) ein und dasfelbe, ein einheitlicher Dorgang. 
Jd kann von diejem Standpunkt aus die meitverbreitete Anfidt nicht 
teilen, wie fie 3. B. der Altenburger Schulrat Schubert in einem Aufiag 
uber ,Die 3uktinftige deutſche Schule“**) vertritt — dem id im fibrigen 
durdaus 3uftimme —, dap nämlich ein tiefgreifender Unterſchied zwiſchen 
Erziehungsziel und Bildungs3ziel vorhanden fei, weil der Inbalt der 
Bildung mit den Seiten und den Entwicklungsftufen der Ddlker wedfle. 
Mir ſcheint — und Schuberts eigene Ausführungen, die fid) an W. Mundts 
Sorijt ,Die Mationen und ihre Philoſophie“ anlebnen, beftdrken das 
durhaus, — daß obne Smweifel aud) das, was man in das €r- 
ziehungsziel bineinlegt, nad) den verjdiedenen Setten und Ddlkermn 
wefentlid) verſchieden tft. 

Dom Standpunkt der Derbindung der Begriffe Unterridt und Er- 
jiehung in dem einheitlichen Oberbegriff der Bildung aus ergibt fic 
die ſöſung des Problems: Unterridtsanftalt oder Erziehungsſchule? 
von jelbjt. Aber aud) wenn mir von diejer Auffaffung abfehen würden, 
fo ſcheint dod) heute die Meinung der bedeutendften Sdhulmdnner der 
höheren Schulen und der Univerfitdten dabin 3u gehen, daß aud die 
höheren Schulen in Sukunft perfonlidkeitsbildende Er3ziehungs- 
ſchulen fein und der deutiden Mationalerziehbung dtenftbar ge- 
macht werden miiffen. So verlangt der Berliner Dddagoge §. 3. Sdhmidt 
in feinem Auffag ,Untverfitdt und höheres Schulmefen“**), daB ,die 


*) Dergl. Anbang I, 2. 
**) Deutſchyvölkiſches Jabrbud 1920. 
***) Norrenberg, ,Die deutiden höheren Sdulen nad dem Weltkrieg“. 
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Ziele des fachwiſſenſchaftlichen Unterrichts nicht Selbſtzweck werden 
diirfen, ſondern daß ſie nad) dem Sentralzweck der geiſtigen Derjin- 
lichkeitserziehung bemeſſen werden müſſen“. Für den Mationaljtaat fei 
die Schule der ſelbſtändige Träger der Nationalerziehung. Während die 
Schule im kirchlichen und ſtändiſchen Bildungsmejen nod nidt der 
jelbftdndige Träger der Erziehung, jondern nur der Wiffensbildung war 
und desbhalb bier weſentlich Unterridtsjdule blieb, müſſe fie nunmebr 
Zur Erziehungsſchule umgeftellt und aud) die Symnafien, Realgnmnafien, 
Oberrealfdulen grundſätzlich als er3ziehungsunterridtlide Anjftalten 
organifiert werden. Kerfdenfteiner bemiibt fid, in ſeinem Bud 
„Weſen und Wert des naturwiſſenſchaftlichen Unterridts” nad3zumeifen, 
daB aud im naturwiſſenſchaftlichen Unterridt hohe formale und mora- 
liſche Er3ztehungsrverte fliegen. Budde, der bekannte Euckenſchüler, 
jhreibt in der Einleitung 3u feinem ,Lebrplan fiir eine deutfde höhere 
Knabenſchule“: ,€s ift eines der wichtigſten Er3iehungsprobleme der 
Gegenwart, die höheren Knabenjfdulen aus Gelebrtenidulen, die fie, 
mit unter dem Druck der Univerfitdten, immer mebr gervorden find, in 
nationale höhere Erziehungsſchulen 3u verwandeln, die als oberjtes 
Stel die perfinlid-menjdlide Bildung anfeben und fiir die die auf den 
Beruf vorbereitende gelebrte Bildung erft an zweiter Stelle ſteht.“ Aud 
Sreitag verlangt in ſeiner Schrift „Deutſches Gymnaſium, Oberjdule, 
Aufbauſchule als nationale Erziehungsſchule der Gegenwart’ ,nationale 
Derfonlidkeitserziehung“*), „Erziehung 3um deutiden Gegenmarts- 
menfden’, ,3um Staatsbiirger und Gemeinjfdaftsmefen mit dem Be- 
diirfnis 3ur tätigen Mitarbeit am fo3ialen Derband’, ,3um religids- 
metaphyſiſch geridteten Menſchen, der fein Dafein in einer höheren 
Geiftesrmelt verwurzelt fiebt“*). Der Spandauer Gymnafialdirektor Daul 
Corentz vertritt fiir die hdheren Sdhulen ebenfalls das Bildungsideal 
der Perſönlichkeit in ihrer deutſchen Ausprägung in folgender Sormulie- 
rung: ,Heranbildung 3u wifjenfdaftlid) begrfindetem Derjftdndnis der 
LCebensaufgaben eines deutiden MWannes***). Obne Schwierigkeit ließen 
fid) dieje Beijpiele beliebig vermebren. 

Der Er3z3iebungsgedanke (bezw. Bildungsgedanke), melder der 
' Grundgedanke des neuhumaniſtiſchen Symnaſiums war, muB und wird 
kfinftigbin an ſämtlichen höheren Sdhulen Anerkennung 
finden. Da3u ift vor allem notwendig, dap jeder Gattung der bdberen 
Schulen ein einbeitlidher Bildungsgedanke 3ugrunde gelegt mird, der 
ſich ausprdgt in der Kernftellung und dem Schwergewicht einer be- 
{timmten Gruppe von Bildungsgiitern und zwar von jolden, die bobe 
perjonlidkeitsbildende Werte enthalten. Don allen höheren Sdulen bat, 


*) Kapitel 3. — Seite 20. 
**) Ytorrenberg, Seite 50. 
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wie geſagt, nur das Gymnaſium bisher den bedeutenden erzieheriſchen 
Wert erkannt, den die griindlide Derjenkung, das tiefe Eintauden in ein 
derartiges, mit ftundenplanmdpigem Übergewicht ausgeftattetes einbeit- 
lides Kerngebiet fiir die Entfaltung der jugendliden Derjinlidkeit haben 


mug. 
2. Allgemeinbildung oder Berufsbildung? 


Sind die höheren Schulen allgemeinbildende oder Berufsvorjdulen? 
Jit tbr Sweck die Dermittlung einer grundlegenden Allgemeinbildung 
oder einer Dorbildung fiir beftimmmte Beruje oder Berufsgruppen? So 
nabeliegend die Antwort auf diefe Sragen 3u fein fdeint, fo ſchwierig 
iſt es bei tieferem Eindringen, gerade bier die Lofung 3u finden. 

Was wir mit dem Mamen ,bdbere“ Schulen Heute bezeidnen, find 
die Schulen, die 3u allen Seiten als ihre weſentlichſte Aufgabe die 
Dorbereitung ihrer Schiller fiir die Univerfitdts-, oder wie mir 
heute allgemeiner fagen miiffen, fiir die Hochſchulſtudien anfaben. 
Jhre Entwicklung ging deshalb aud) ftets Hand in Hand mit der der 
Univerfitaten. Bis ins 18. Jahrhundert binein waren die Untverfitaten 
in der Hauptiahe Sdhulen, Unterridtsanftalten und befonders die 
philoſophiſche Sakultdt hatte die Aufgabe, eine allgemein-rwiffenfdaftlide 
Bildung 3u geben, alfo das 3u leiften, mas heute gemeinhin als die 
Rufgabe der bSberen Schulen bezeichnet wird. Die auf die Univerfitat 
vorbereitenden Cateinfdulen und fpdteren Gnmnafien batten vor allen 
Dingen das 3um Studium ndtige fremdipradlide Rüſtzeug (Latein war 
bis ins 19. Jabrhundert die Sprade der Univerfitdten!) zu befdaffen. 
Die befonderen Berufsftudien der Theologen, Jurtiten und Medtziner 
bildeten auf der Univerfitdt den Abſchluß. 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts erfolgte ein gewaltiger Umſchwung. 
Die Univerfitdten murden aus Unterridtsanftalten 3u Stdtten der 
Forſchung; der Univerjitdtsunterridt hörte auf, auf allgemeine Bil- 
dung eingeftellt 3u fein und wurde 3um wiſſenſchaftlichen Sadunterridt’). 
Die Univerfitdten, die vorber höhere Schulen fiir Allgemeinbtldung waren 
— was fie in England im wejentliden heute nod) find — mwandelten 
ſich allmählich 3u einem Biindel von Sadjdulen um, in denen die 
ſpezialwiſſenſchaftliche Sorjdung fiber den Unterridt mebr und mebr 
die Oberhand gewann. Damit blieb — wie ſchon bisher — die theo- 
tetifde Berufsvorbildung verbunden; aber aud) die Ausbildung fair die 
beruflidye Praxis madte ſich — abgefehen von der philofopbhifden 
Sakultat — immer ftdrker geltend. Die Aufgabe der wiffenfdaftliden 
Agemeinbildung fibernahbm das Gymnafium 3unddft allein, um fie 
idlieBlid) im Ausgang des 19. Jahrhunderts mit dem Realgnmnafium 
und der Oberrealfdule 3u tetlen. Man mag diefe Entwicklung beklagen, 





*) Dergl. Daulfen ,Die deutide Univerfitat” . 
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wird aber dod) den Gedanken aufgeben müſſen, das Rad der Gejdidte 
rückwärts dreben 3u wollen. Die Allgemeinbildung wird an den Hod- 
jdhulen dem Streben und Bediirfnis des Einzelnen fiberlafjen merden 
miifjen, und es wird Aufgabe der höheren Sdulen fein, diefes Be- 
diirfnis in höherem Maße als bisher 3u mecken durd) ftdrkere Betonung 
des Gedankens der philoſophiſchen Dereinheitlidung. 

Don der ganzen Entwicklung aber gilt felbjtverjtandlid, daß die 
Univerjitdten mie die vorbereitenden höheren Sdulen ftets in dem 
Sinne Berufsfdulen bezw. Berufsvorjdmulen maren, als fie die 
Pforte bildeten, durd) die man 3u den hdberen Berufen gelangte, deren 
Kreis fid) im 19. Jabrhundert mefentlid) erweiterte und dap das ftaat- 
lide Beredtigungs- und Prüfungsweſen einen immer ftarkeren Einfluß 
in der Richtung ausiibte, daß nidt nur das Studium, jondern aud) die 
Wahl der 3um Studium fiibrenden hdberen Schule von dem Gedanken 
an den kiinjtigen Beruf mebr und mebr fic leiten lieB. Der Miincener 
Pddagoge A. Fiſcher ſchreibt: ,Die Denvirrung tit dadurd) entjtanden, 
daB jede höhere Schule einerjeits eine rein menſchliche, humaniſtiſche 
Bildung geben, andererjeits womöglich alle Berufe zugleich vorbereiten 
roill, um fid) die Srequen3 3u ſichern.“ Das Beredtigungsmejen bat 
ohne Smeifel die Wirkung gebabt, den Unterfdied zwiſchen dem auf 
humaniſtiſche Bildung geridteten Gomnafium und den urjpriinglid auf 
praktifde Berufe ab3zielenden Realfdulen aus3zugleiden und 3u vermijden. 

Wir können alfo bei der Univerfitdt heute eine Derbindung des 
Gedankens wiſſenſchaftlicher Sorfhmung und Lehre mit dem 
Berufsgedanken und bet den HSberen Schulen eine Derbindung 
diejes Gedankens mit dem der allgemeinwijjenfdaftliden 
Bildung feftftellen, mobei unzweifelhaft der Berufsgedanke an der 
Univerſität mefentlid) ftarker bervortritt als an den höheren Sdhulen. 

‘Aber die Begriffe Allgemeinbildung und Berufsbildung find durd- 
aus nidt eindeutig und aud) beute wieder in einer Ummandlung be- 
griffen. Die allgemeine Menjdenbildung, welche das neuhumaniftijde 
Symnafium urſprünglich geben wollte, war eine harmonifdhe Ausbildung 
aller tm Menſchen liegenden Krdfte und Anlagen, eine fubjektiv- 
formale Allgemeinbildung. Unter der Hand verwandelte fid 
diefes Ideal in ein anderes, das in unferem Sdhulmefen des 19. Jabr- 
bunderts unter dem wachſenden Einfluß des Berechtigungsmejens immer 
weiter um fic) griff, in das Ideal der jtofflidmen Allgemeinbildung, 
das enzyklopädiſche Bildungsideal, das Ideal einer objektiv- 
materialen Allgemeinbildung. Jn allen Schulen miiffen alle 
Unterrid)tsgebiete gepflegt und in jedem Unterridtsgebiet muh auf 
mdglidfte ftofflide Dollftindigkeit gedrungen merden! Das ift die 
Schule des ,didaktifhen Materialismus”, die ,Lernfdule”, die vor allem 
das Gedddtnis in einfeitiger Metfe ausbildete und in hobem Grade 
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der Gefahr des bloßen Wortwiſſens ohne Kenntnis und Verſtändnis der 
Sachen und der Sujammenbdnge ausgeſetzt mar. Das iſt die Allgemein- 
bildung, die ſchon Goethe als ,Marrenpofjen” be3zeidnete, die Moltke 
einen Traum, aber nidt einmal einen ſchönen“ nannte, die Loren’ 
meint, wenn er vom ,Crugbild der Allgemeinbildung’ jdreibt*). Diefe 
Allgemeinbildung ift in der theoretiſchen Dddagogtk — nod) lange nicht 
in der Draxis der Sdhulen — erledigt. 

Im ſchärfſten Gegenfak dazu ftellt Kerjmenfteiner fein ,Grund- 
axiom des Bildungspro3zejjes* auf, monad nur diejenigen objek- 
toen Kulturgiiter bildend mirken kénnen, die der individuellen Seelen- 
ftruktur angemefjen (,addquat“) find. Dtefer Gedanke würde in feinen 
legten Auswirkungen die Aufldfung des aligemeinen Schulweſens be- 
deuten, menn es nidt dod jo mdre, daß die Seelenftrukturen viele 
ubereinftimmende Siige aufveifen und die individuellen Derjdiedenbeiten 
lediglid) in einer verſchielenen Mijdung, in einem verjdiedenen Stdrke- 
verhdltnis der einzelnen Anlagen und Krdfte beruben und dap anderer- 
leits dod) im allgemeinen dite Sonderbegabungen und Neigungen fid 
erjt an der:€rarbeitung der entipredenden Bildungsgiiter entmickeln. 
Obne Smeifel aber ergibt ſich als ridtiger Kern aus diejem Axiom die 
Sorderung, das Schulweſen auf der Stufe, wo fid) die Sonderbegabungen 
und Neigungen klar ausprdgen, den Begabungsridtungen entipredend 
3u gliedern. 

Trotz Kerjdenfteiner bleibt aber eine gewiſſe Beredhtigung 
des Gedankens der allgemeinen Bildung einmal in dem 
alten jubjektiv-formalen Sinn der Ausbildung der menfd- 
lichen Kräfte und Anlagen. Das End3iel kann bier allerdings nidt eine 
‚harmoniſche“ Ausbildung im Sinne eines Gleithgemidhts — oder, um 
mit Herbart 3u reden, des „gleichſchwebenden vielfeitigen Intereffes* — 
jein, fondern Iediglid im Sinne eines einheitliden, in fid) gefdloffenen 
Ganzen, bet dem fid) um die ſtärkſten indtviduellen Anlagen die übrigen 
gradweiſe abgejtuft gruppieren, alfo im Sinne einer — individuellen 
Stempel tragenden — Derfdnlidkeit. €s werden bier notwendig zwei 
Stufen 3u unterfdeiden fein, eine grundlegende, die Gelegenheit 
jur Entfaltung aller Anlagen und Krdfte geben muß, und eine höhere, 
bei der die Entwidlung der Sonderbegabungen und dte Rückſicht auf 
perjonlide Neigungen in den Dordergrund treten muß. Im Zuſammen- 
bang damit ergibt fid) fiir jene grundlegende Stufe die Motwendigkeit, 
die mannigfaltigften Bildungsgfiter an den werdenden Menfden beran- 
jubringen, alſo wohl eine gewifje Allgemeinbeit der Bildungs- 
giiter, die aber nidt in den Sebler des enzyklopädiſchen Bildungs- 
ideals 3urfick3ufallen braudt, weil vom Gefidtspunkt der Bildung der 


*) Norrenberg, Seite 49—60. 
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Anlagen und Krdfte aus auf eine Hdufung gleicartiger Bildungsgiiter 
ver3zidtet merden kann und aud ſonſt der Grundſatz der Auswahl unter 
gleichen Bildungsglitern durdaus durdhgefiibrt werden kann (3. B. ftofflicbe 
Auswahl in allen Unterrichtsfächern nad dem Bildungswert unter Der- 
zicht auf [fickenlofe, fnftematifde Dollftandigkeit). Auf der höheren Stufe 
werden die den befonderen Anlagen und Neigungen entfpredenden be- 
jonderen Bildungsgfiter in den Dordergrund treten und die fibrigen fich 
um fie gruppteren. 

Die Srage der Allgemeinbildung muß aber nod) von einem andern 
Gefidtspunkt aus betradtet werden. Unfer gefamtes, vor allem unſer 
höheres Bildungsmefen, leidet unter dem Mofaikcdharakter, unter der 
driickenden Siille und Dielbeit von Ein3zelnem, von Einzelfächern, Cinzel- 
wiffen, Einzelkönnen; es leidet darunter, daB der Sufammenbang, 
die Zuſammenfaſſung 3u einer Einbheit, 3u einem Gefamtbild 
feblt. Die meitgehende Arbeitstetlung in den Sacdwiffenfdaften unferer 
Hodidulen tft ohne Zweifel fiir die Entwicklung unferer Miffenfdaften 
ein Segen gemejen; aber in ibrer Abertragung auf das gefamte Bildungs- 
weſen liegt die grope Gefabr, dagB der Blick auf das Ganje verloren 
geht. Eine ,SGefamtorientierung fiber die Meltmirklidkeit — ein MDelt- 
bild’ verlangt mit Recht aud) der ſchon genannte Direktor Louis von 
unjeren Sdulen*). Der Menſch foll ,miterlebendes und mitidaffendes 
Glied“ der deutſchen Dolks-, Staats- und Kulturgemeinjdaft fein); er 
ſoll aljo befabigt werden einerjeits 3um Miterleben, 3um Derjtandnis 
der Kultur, andererjeits 3um Mitſchaffen, d. h. dazu, ,an einer feiner 
Begabung und Netgung entipredenden Stelle ſchaffend und fordernd in 
die Kulturarbeit ein3ugreifen”. Die Befdbigung 3um Kulturverftand- 
nts tft die Aufgabe der Allgemeinbildung, die 3um Kulturſchaffen 
(Kultur im weiteſten Sinne) die Aufgabe der Berufsbildung. Aud 
hier bandelt es fid) mieder um die beiden angedeuteten Stufen, um die 
allfeitige Grundlegung diefes Lebens- und MWDeltbildes und um 
feinen rmeiteren Ausbau im Sinne einer Gruppierung um eben die den 
Sonderbegabungen und Meigungen entipredenden befonderen Bildungs- 
güter als Kern- und Mittelpunkt. 

Spranger be3zeidnet in jeinem Hufſatz ,Grundlegende Bildung, 
Berufsbildung, Allgemeinbildung* ***) die betden Stufen als grundlegende 
Bildung und höhere Allgemeinbildung und jagt von der leBteren, daß 
der Meg 3u ibr ,fiber den Beruf und nur fiber den Beruf” flibre. €r 
kommt fo 3u der Solgerung, daB fic) an die grundlegende Bildung der 
Volksſchule 3unddft die Berufsbildung anſchließzen müſſe und daß erft 


*) , Meugeftaltung des Schulweſens“, Sette 13. 
**) Dergl. Anbang I, 2. 
**) In ,Kultur und Erziehung”. 
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aus diefer die eigentlidye Allgemeinbildung erwachſen könne. Als Grenze 
fir den Obergang von der grundlegenden Bildung 3u der Berufsbildung 
gilt ibm wohl mit Recht die tiefeinjdneidende Seit der Dubertat, der 
Gefdledtsreife, in der fid) die eigenartigen Slige des erwachſenen Men- 
ſchen ſchärfer auszuprägen beginnen und feine Sonderbegabungen und 
Reigungen deutlider zum Ausdruckk kommen. Sfir die höheren Sdulen 
folgt daraus, daB es fid in den unteren und mittleren Klaffen mie bei 
den gleihen Altersftufen der Dolksidule um die gleidhmdpige Aus- 
bildung der Anlagen und Krdfte und um die allfeitige Grundlegung 
emes Lebens- und Weltbildes bandelt, auf der Oberftufe dagegen in 
erjter Linie um die Entjaltung der Sonderanlagen an den thnen ent- 
ipredenden Kulturgtitern und um den Ausbau des Lebens- und Welt- 
bildes 3u einem einbeitlichen, in ſich gefdloffenen Ganzen im Sinne der 
Stuppierung um eben jene befonderen Kulturgfiter als den Kern- und 
Mittelpunkt. €s folgt alfo auf dite Stufe der grundlegenden 
Allgemeinbildung die Stufe der organifden Derbindung 
von Berufsvorbildung und höherer Allgemeinbildung. 
Denn eben diefe Beriickfidtigung der Sonderanlagen und MNeigungen 
durd) entſprechende Auswahl der befonderen Bildungsgiiter, die 3ugleid 
den Kern- und Mittelpunkt des Welt- und Lebensbildes abgeben, ift es, - 
was id als Berufsvorbildung, wie fte 3ur Aufgabe unferer höheren 
Sdulen in ibren oberen Klaffen gemadt werden mus, bezeichnen mddte. 
Der innere Beruf — Deranlagung und Neigung — wird mafgebend 
jen miiffen und er wird in Abereinftimmung gebradt werden miiffen 
mit den inneren Bediirfniffen des duperen Berufs. 

Was den Gedanken der Bernufsbildung und Berufsvorbildung bisher 
im Wert fo ftark finken lieB, war die Derduperlidung im Sujammen- 
bang mit dem Beredtigungsmefen. €s handelte fid) ja ſchließlich nicht 
mebr darum, die Dorbildung den inneren Bediirfniffen des betreffenden 
Berufs anzupaſſen, jondern lediglid) darum, die äußere Gletdhjtellung 
mit dem oder jenem anderen Beruf 3u erreichen. Spranger verweift mit 
Redt nod) darauf, daß 3ur Entwertung des Berufsgedankens vor allem 
der Kampf des deutiden Jdealismus in der Sett, als er das neu- 
humaniſtiſche Gymnaſium fduf, gegen den Grundfag der Nüutzlichkeit 
beigetragen babe. Wir leben heute nod unter den Madwirkungen 
diefer Gedankengdnge, befinden uns aber fdon langft auf dem Weg 
3u einer höheren Auffaffung des Berufs. €s iſt aud) — von unferer 
beutigen Lage aus gefehen — gar nicht daran 3u zweifeln, daB wir 
in der Sukunft aus Griinden der Skonomie — nidt nur in finanzieller 
Hinfidt, fondern vor allem tm Hinblick auf dte Ausmwertung der 
Menjdhenkraft — gezwungen fein werden, den Berufsgedanken 
von innen 3u erfafjen, von einem Berufsbild aus3ugeben und 
den Bildungsweg diejem Berufsbild an3upaffen. 


— 3 — 


Wir kommen alfo aud bei der Beantwortung der zweiten unjerer dret 
Sragen 3u dem Ergebnis, dag den Sonderbegabungen und Neigungen 
auf der Oberjtufe der höheren Sdulen ihr Redt werden muß dadurd), 
dap im Hinblic&k auf die Hauptbegabungsridtungen und die ibnen ent- 
ſprechenden Berufsgruppen eine Gliederung der höheren Sdulen durd- 
geffibrt wird, bet der jeweils eine entipredende Gruppe von Bildungs- 
giitern als Kern im Miittelpunkt des Unterridts ftebt. 


3. Das Weſen des Unterricdts der höheren Schulen. 


Fiun haben wir uns nod der dritten Srage 3u3umenden: Worin 
liegt das Weſen des Unterridts der höheren Schulen? Worin thre Cigen- 
art gegenfiber der Dolksjdule und der Hodfdule? 

Sriiber galt es als felbftverftandlid) und mar lebrplanmdapig feft- 
gelegt, daß die Dolkjdule ,Kenntniffe* 3u fibermitteln, die höhere Schule 
„Erkenntniſſe“ 3u erzeugen babe. Dieſer Gegenfag iſt pom Standpunkt 
des einheitlidben Bildungsbegriffs aus als hinfällig 3u bezeichnen, ob- 
wohl 3. B. §. J. Schmidt in feiner Stellungnabme 3ur nationalen Einbeits- 
jhule vor nod gar nidt langer Seit ihn nodmals vertreten bat. 
Das unterjdeidende Kennzeichen des Unterricdts der bdberen Sculen 
gegenfiber dem der Dolksjdule wurde vielmebr bisher mit 3iemlider 
Ubereinftimmung in der ,formalen Bildung” geſehen, d. b. der be- 
jonderen geiftigen Schulung, die in erſter Linte dem fremdfpradhlicden 
Unterricht, teilweiſe aud der Mathematik 3u verdanken fei. Gan3 in 
diefem Sinne ſchreibt Kerfdenjteiner in feiner Schrift"): „Für die höheren 
Schulen insbejondere ift die Erziehung 3um logiſchen Denken eine 
der Hauptaufgaben ihres Unterridts, wenn nidt die Hauptaufgabe.” 
Was Kerjdenjteiner als ,geiftige Sudt* bezeichnet, ift ſchließlich nichts 
anderes als die alte ,formale Bildung” der höheren Sculen, die alfer- 
dings landidufig eben nur den Sremdjpraden, vor allem dem Latein, 
und der Mathematik 3ugejdrieben wird, während Kerfdenfteiner in 
jeinem Bud) 3u beweiſen ſucht, dap ,in der Anwendung der grammatika- 
liſchen Regeln auf die ſprachlichen Prozeſſe die gleiden ,rationalen“ 
Getftesprozeffe ndtig find mie in der Anwendung der ftrengen Seſetze 
der Maturmifjenjdaften auf Probleme der Sorjdung, des Wiffens, der 
Technik, des praktijfden Lebens und der Ratfel der täglichen Er— 
ſcheinungen““). Kerjcenftetner fudt das Weſen der ,geiftigen Zucht“ 
näher 3u beftimmen, indem er, ausgehend von einem Beifpiel der Mber- 
leBung aus dem Griedijden ins Deutide, den Denkprozeß analyftert, 
wobet er auf vier notrwendige Denkoperationen kommt, die 3ujammen 
das Wefen des logiſchen Denkverfabrens ausmaden. In Anlehnung 
an Thomas Huxley und John Dewey bezeichnet er diefe Stufen mit den 


*) „Weſen und Wert des naturwifjenfcdaftliden Unterridts”, S. 16. — S. 11. 
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Tiamen Obfervation, Snntbefe, Analyſe und Derifikation und verjtebt 
darunter a) ,die aus dem Beobadten einer Tatfade ſich ſelbſt auf- 
drdngenden Schwierigkeiten und Sragen fiir den Beobadter’, b) ,die 
vorldufigen Antworten, die gegeben merden, alfo die Dermutungen fiir 
die Léjung der Sragen“, c) ,die Derfolgung der vermuteten Cdjungen 
mit Hilfe des Wiſſens an andern Tatfadhen, an Regeln, Gefegen uſw., 
durd) Aufſuchen ibrer Konfequenzen fiir die Tatſache ſelbſt und ibrer 
Beziehungen untereinander’, d) ,die Beftdtigung oder Midtbeftatigung 
der endgiiltig ak3eptierten Schlupfolgerung durd Sujammenjtellung mit 
anderen bekannten Tatſachen (Gedanken)“*). Mad) Kerjdenfteiner ver- 
lauft alles miffen{daftlide Denken, erſt redt das naturwiffenfdaftlide, 
in diefer Weiſe. Er kommt ſchließlich“) 3u dem Ergebnis: ,Der natur- 
wiſſenſchaftliche Unterridt ift ein gleid) braudybares, wenn aud beim 
gegenwärtig möglichen Betriebe nod nidt gleid) wirkjames Werkzeug 
fir die geiftige Suct, fiir die formale Bildung, wie der Unterridt in den 
alten Spraden, oder beffer gefagt, wie das berfegen aus der lateiniſchen 
oder griechiſchen Sprache oder mie der Unterridt in den mathematifden 
Wiſſenſchaften.“ Kerjcdhenfteiner wird häufig in dem Kampf fiir die formale 
Bildung des fremdjpradhliden Unterridts als Kronzeuge angerufen. 
Dabei wird gerne überſehen: 1. daß Kerfdenfteiner eine ſehr be- 
deutjame Unterſcheidung madt, indem er zwar der ilberjegung aus der 
fremden Sprade in die Mutterſprache hohe formalbildende Werte 3u- 
erkennt, dagegen den formalbildenden Wert des iberjebens aus der 
Wutterfprace in die Sremdjpradje fiir fraglid) erklärt, weil hier die legte 
Stufe des Denkprojeffes, die ,Derifikation’, infolge des Mangels an 
Sprachgefühl in der fremden Sprache der ndtigen Siderbeit entbebre 
(Seite 37 deutet er an, daB fid) daraus fiir den Spradbetrieb unferer 
Schulen nidt unwichtige Konſequenzen ergeben) und 2. daß Kerjden- 
fteiner, wenn er den üblichen Begriff der formalen Bildung auf die Ttatur- 
wiſſenſchaften ausdehnt, gerade damit die liblide Auffaffung von dem 
bejonderen formalbtldenden Wert des fremdſprachlichen Unterridts und 
der Mathematik dod zerſtört und ſchließlich mit feinen vier Stufen des 
Denkprozeffes legten Endes einen methodifden Gang flir die Erkenntnis- 
bildung in der Arbeitsfdule feftlegt, der fiir jeden Unterridtsftoff und 
für jede Schulgattung Geltung bat. — Jn der Tat ift das Dogma der 
formalen Bildung in dem Sinne, daB ,von einem Sad) erwartet wird, 
dag es eine Dorbildung ffir alle Fächer, eine Steigerung aller fiir den 
Unterrit und das Leben ndtigen getftigen Sdbigketten gebe“**), heute 
erledigt, denn es fupte auf der falfden pſychologiſchen Vorausſetzung, 


*) Wefen und Wert des naturwiffenfdaftl. Unterridjts”, S. 28 u. 29. — S. 97. 


**) Paul Barth, „Die Elemente der Erziehungs- und Unterridtslehre’, 3. Auf- 
lage, Seite 177. 
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daß es eine allgemeine geiftige Kraft gebe, die auf diefe Weiſe gefSrdert 
werden kénne, während die heutige Pindologie 3u der Erkenntnis ge- 
kommen ift, dap durch jede Art der getftigen Betatigung eben lediglid 
die entiprechenden geiftigen Sunktionen ausgebildet werden, alfo 3. B. 
durd) die €rlernung mebrerer Fremdſprachen nicht eine allgemeine 
Schulung aller getftigen Krdfte, fondern eben lediglid) eine bung ge- 
wiffer Denkvorgdnge erzielt wird, die fdon durd die Erlernung 
einer einzigen Sremdjprade erreidt werden kdnnte. Dasfelbe gilt von 
der Wtathematik. Man wird alfo den bisberigen Anſpruch gerviffer 
Unterridtsfacder, formalbildend in befonderem, ja ausſchließlichem Sinne 
3u fein, aufgeben und anerkennen miiffen, daB jedem Unterridt 
formalbtIdende Werte 3ukommen, wobei man mbig 3ugeben 
wird, daß bejtimmte Arten formalbildender Werte durd) den Unterridt 
in fremden Spraden (ein Teil derjelben aud) ſchon durd) einen fprad- 
gejdhidtliden und ſprachvergleichenden, die Mundarten ftark beriick- 
fidtigenden Unterridht in der Mutterjfprade!) und in der Mathematik 
gefordert werden. Unter formaler Bildung kdnnen wir Deute 
nimts anderes mebr verfteben als die Bildung der geiftigen 
Kräfte und Anlagen des Menfden, und formalbildender Wert wird 
allen den Bildungsgfitern zuerkannt werden miiffen, die 3ur Entfaltung 
diefer Krdfte und Anlagen beitragen. Don diejem Standpunkt aus miifte 
man fic fragen, ob nicht an allen unjeren höheren Sdulen bisber die 
formalen Bildungsmerte des fremdjpradhlidhen (und matbematifden) 
Unterrithts eine 3u ftarke und einfeitige Berückſichtigung gefunden baben. 
Der ſchon ermabnte Paul Loreng*) ftellt feft, dap der deutſche Geiſt vor 
dem Kriege wieder „mehr oder weniger fibertriebener Begrifflichkeit ver- 
fallen” war, ,unter Mitſchuld derjenigen Schulen, an denen die formale 
Bildung fiberwertet wurde’. Deiter führt er aus, daB das aud 3n- 
jammenbdnge ,mit der nod) vielfad in den höheren Schulen fic fort- 
jhleppenden bertreitbung der Mortkultur, des Mortdenkens anftatt des 
Tatſachendenkens, die ſowohl im fpradliden als im mathematifden 
Unterridt gefibt wird’. Eduard Spranger ftellt in feinem Derjud, die 
Mannigfaltigkeit der Bildungswerte (Bildungsmerte merden fte durd 
ihre Bedeutung fiir den fid) entwickelnden IWlenfden!) 3u ſichten und 
auf einige Grundklafjen zurückzuführen“)), die allgemeine Regel auf, daß 
man ,nad Mdglidkeit keine formalen Bildungswerte in Wirkung ſetzen 
folle, die nicht 3ugleid) aud) einen inbaltliden Bildungsmert darjtellen’. 
Es fragt fic, ob fic diefer Grundſatz reftlos durchführen läßt, aber es 
wdre obne Swelfel febr wertvoll, wenn man alle Bildungsgiiter unferer 
Sdulen, befonders aud) unſerer höheren Sdhulen, von diefem Geftdts- 
punkt aus einmal einer gründlichen Durdfidt unterziehen würde. 


*) Abſchnitt I feiner Schrift ,,Gedanken liber LCebrerbildung”, Sette 10. 
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Es ift kein Sufall, daß die eingangs ermdbnten Derjude, die Eigen- 
art der hoheren Schulen unterfdeidend 3u erfaffen, faſt durdweg nur 
die formale Seite der Bildung beadten. Tur Louis verſucht tetl- 
weife aud) einen Unterfdied der materialen Bildung aufzumeffen, 
wenn er dem ,MWeltbild des fortidreitenden Erkennens” die Aufgabe 
zuweiſt, die Sufammenbdnge ber3zuftellen. Aber aud) bei thm wird 
diejer Gedanke rafd) durd andere Erwägungen wieder verdrangt. Obne 
Sweifel ift es eine wichtige Aufgabe aud der Hdberen Schulen, dem 
Shiiler en Weltbild 3u iibermitteln, ein einbeitlides, in fic ge- 
idloffenes Bild der geiftigen und der naturbaften Welt. €s wird Auf- 
gabe aller Schulen der Altersftufe der Dolks- und Mittelfdulen fein 
mifjen, die Baujteine diefes Weltbildes herbeizutragen, Aufgabe der 
bSheren Schulen, namentlid) in ibren oberen Klaffen dagegen, diefes 
Weltbild nad bejtimmten Ridtungen bin 3u vertiefen und auszugeftalten 
und es fclieplid 3u einer Cinbeit zuſammenzufafſen, wobei — und 
bier komme id auf fdon Gefagtes zurück — der Konjentrationspunkt 
fiir die Dereinbeitlidung der indtviduellen Deranlagung und MNetgung 
und damit dem inneren Beruf und der kiinftigen Berufsaufgabe im 
Leben entſprechend fic) verfdieben wird. Das Streben nach pbhilofopbt- 
ider Dereinbeitlidung mare alſo ohne Zweifel eines der Kennzeichen 
des Unterrid)ts der héheren Schulen namentlich in ihren oberen Klaffen. 

Seyfert wie Louis grenzen die Aufgabe der Dolksjdule den höheren 
Shulen gegeniiber durd den Begriff ,vorviffenfdaftlid” ab, wobei fener 
mebr an die formale Seite — ,vorwiffenfchaftlides Denken” —, dtefer 
mehr an die inbaltlide — ,vorwiffenfchaftlides Weltbild“ — denkt. 
demgemäß madre alfo die Aufgabe der höheren Schulen und der Hod)- 
ſchulen die Dflege ,wiffenfdhaftliden Denkens“, die Erzeugung eines 
„wiſſenſchaftlichen Meltbildes’. In der Tat wird heute durchweg 
das Hauptkennjeiden der hSberen Schulen in der ,wiffenfdhaftliden 
Bildung’ gefeben, wobei allerdings mit-dem Wort , wiſſenſchaftlich“ 
ebenjo Mißbrauch getrieben 3u werden fcdeint wie friiber mit der 
jormalen Bildung. €s wird von vornberein notwendig fein, die Auf- 
gaben der höheren Sdulen aud) nad) oben bin ab3jugren3zen, wie es 
Senfert tut, der dem ,elementaren” wiſſenſchaftlichen Denken an den 
béberen Sdhulen als Aufgabe der Hochſchulen das ,forfdende’ wiffen- 
ſchaftliche Denken gegeniiberjtellt. €s kann fid obne Sweifel nicht 
darum bandeln, die wiſſenſchaftliche Forſchung aud) in den Unterridt 
der höheren Schulen hineinzutragen. Diefe müſſen fid) vielmebr damit 
begniigen, die Ergebniffe der wiſſenſchaftlichen Forſchung zum 
Segenjtand ibrer Bildungsarbeit 3u machen und die Schiiler 3u befabigen, 
an der Hodfdule ſelbſt wiſſenſchaftliche Forſchung 3u treiben. 

Es ijt aber aud eine vdllige Derkennung des Weſens der Schule, 
aud) der höheren Sdulen, die fic) allerdings aus der uberwiegend 

Baufer, Die dentidhe Oberſchule. 
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intellektualiſtiſchen Grundrichtung unſeres geſamten Schulweſens erklart, 
wenn man die Aufgabe der höheren Schulen auf die „wiſſenſchaftliche 
Bildung bejdranken will. Die mifjenidaftliden Bildungswerte 
Jind nidts weiter als eine Gruppe von Bildungswerten, neben 
denen andere, nicht weniger midtige und wertvolle ftehen, deren Aufer- 
adtlaffung eine Derkiimmerung wertvoller menfdlider Anlagen be- 
deuten würde. Spranger ſpricht auper von den intellektuellen oder 
wiffenfdaftliden, von tedynifd-dkonomijden, äſthetiſchen, gejellfdaft- 
liden und religtdfen Bildungsmwerten, die alle wieder formaler oder 
inbaltlicder Art jein können. Aud) die höheren Schulen kdnnen nidt 
„wiſſenſchaftliche“ Bildung in dem Sinn vermitteln wollen, daß fte ibre 
Bildungsarbeit auf eine einzelne Gruppe von Bildungsgiitern bejdranken. 
Wenn id deshalb neben dem Gedanken der philofopbifmen Der- 
einbeitlidung den Grundſatz der wiſſenſchaftlichen Dertiefung 
als zweites befonderes Kennzeiden des Unterridts in den oberen 
Klaffen der bSberen Sadulen anerkenne, jo faffe id) dieſen Be- 
griff wieder in erfter Linie formal, nicht inbaltlid und verſtehe darunter 
allgemein die vertiefte Bebandlung von Bildungsgfitern 
der verfdiedenften Art. Wir werden allerdings darauf ver- 
zichten miiffen, dieſe miffenfdaftlice Dertiefung mit allen Schülern auj 
allen Gebieten erreiden 3u wollen. So kommen wir aud) bei der Be- 
antwortung unferer dritten Srage 3u der Löſung, daß in den oberen 
Klafjen der höheren Schulen eine Auswahl unter den Bildungsgfitern 
getroffen werden muß — eben unter dem Geftdhtspunkt der wiffenfdaft- 
licen Dertiefung —, während die fibrigen Arbeitsgebiete mehr unter 
den Gefidjtspunkt der philofophifden Dereinbeitlidung, der Sufammen- 
ſchau geftellt werden miiffen. 

Jd komme nun gu den Solgerungen aus den bisherigen Betrad- 
tungen. Don alfen 3 Srageftellungen her kommen mir auf dasjelbe Dinaus: 

1. Die perfonlimkeitsbildende Aufgabe der Sculen, die 
aud fiir dite höheren Schulen beftebt, erfordert einen Shwerpunkt, 
ein Kon3zentrationsgebtet, ein einbeitlichhes, geſchloſſenes Bildungs- 
ziel fiir fede Gattung der höheren Schulen. 

2. Die Srage Allgemeinbildung oder Berufsbildung? 
bat fid) uns in der Weiſe geldft, daß aus der gleichmäßigen Entfaltung 
aller Anlagen und Kréfte und der allfettigen Grundlegung eines Lebens- 
und Weltbildes die Gruppierung der Krdfteentwicklung um die Sonder- 
begabungen und Meigungen und der Mannigfaltigkeit der Bildungsgiiter 
um die jeweils den Sonderbegabungen und Metgungen entfprecende 
Gruppe von Bildungsagfitern und damit der Ausbau des Lebens- und Welt 
bildes um einen beftimmten Kern herum organiſch erwächſt, daß alfo auf der 
grundiegenden Allgemetnbildung in den oberen Klaffen der 
höheren Schulen fid) eine um die Berufsvorbildung fid gruppie- 
rende HDibere Allgemeinbildung organiſch aufbaut. 





— & — 


3. Und aud vom Standpunkt der wiffenfdhaftliden Der- 
tiefung, als einem der Rennzeichen des Unterridts an höheren 
Sdulen, aus miifjen wir auf die gleichmäßige Berückſichtigung aller 
Bildungsgiiter verzichten und die Sorderung aufftellen, dab die bdberen 
Sdulen fo organifiert merden, dap fie die Moglichkeit einer Dertiefung 
nad den verjdiedenjten Ridtungen bieten. Die philoſophiſche Der- 
einbeitlid@ung, das zweite Kennzeichen des Unterridts der bdberen 
Sdhulen, wird dabei in der Weiſe Berilickfidtigung finden, daß die 
jeweils vorberrjdende Gruppe von Bildungsgfitern den mwedjelnden 
Kern der Dereinbeitlidung bilden wird. 

Was uns nottut, ijt demnad dreierlet: 1. Erforjdung der Be- 
gabungsridtungen, 2. Erforjhung der Bildungswerte der 
verjdiedenen Kulturgiiter, 3. Erforjdung der Berufsarbeit und ibrer 
DorausjeBungen. 

Auf diefer dreifaden Grundlage wird dann die Sdulorganifation 
in der Weiſe aufzubauen fein, daß von dem Alter an, in dem fic die 
Begabungsridtungen klar ausprägen und unterjdeiden, eine Gliederung 
einzutreten bat, melde die Derjdiedenbeit der Begabungsrimtungen 
zur Grundlage, die Derjdiedenbeit der dieſen Begabungsridtungen 
entipredenden Bildungsgiiter 3um organifatorifhen Grundfag 
und die Derfdiedenbeit der kiinftigen Berufsaufgaben 3um 
Ri@tungspunkt hat. Dieje drei Verſchiedenheiten merden fic) legten 
Endes decken. Das bedeutet keine Aufldfung unſeres höheren Sdul- 
wefens in Sadfdulen, keine Ausbildung einfeitigen Spezialiftentums, 
weil die den Sonderbegabungen und Neigungen entſprechenden Bildungs- 
gliter jerveils lediglich den Kern bilden, um den ſich die übrigen gruppieren 
und weil der Ausbau eines einheitlicden, in fid) geſchloſſenen Lebens- 
und MWeltbildes, deffen Angelpunkt eben der jewetls verjdiedene Kern 
bilden wird, dadurd keinesmegs unmöglich gemadt wird. Unter keinen 
Umſtänden dürfen lediglid formale Bildungswerte — bier jtimme ih 
Spranger 3u — diejen Kern bilden, keinesmegs aud) lediglid folche 
Bildungswerte berückſichtigt werden, die das menſchliche SGemeinfdhafts- 
leben, die geijtig-gefdhidtliche Welt, die Daulfen als das Kenn3etden 
der allgemeinbildenden Schulen gegenfiber den Fachſchulen be3zeidnete, 
auper acht lajjen. Damit ift die Antwort auf die Sette 22 geftellte Srage 
gegeben, ob die Sorderung eines gefdlojjenen Bildungss3iels flir jede 
Gattung der höheren Schulen beredtigt und durchfiibrbar fei. 

Wenn wir auf der Grundlage diejer Erdrterungen unfer bisheriges 
höheres Schulwefen prüfen, fo kommen wir 3u folgendem Ergebnts: 

' 1. €s liegen keine inneren Griinde vor, die Gliederung der höheren 


Sdulen friiber einfegen 3u laffen als in der Seit, wo die verfdiedenen 
Begabungsridtungen ſich deutlid) 3u ſcheiden beginnen. Durch einen 


einbettlidmen Unterbau famtlider höheren Sdhulen muß der 
Seitpunkt der Gliederung zurückgeſchoben werden. 
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und fapt fie fdlieBlid in philofophifder Dorbefinnung 3ur Einbeit eines 
gefdlofienen, durd deutſche Kulturarbeit und Darjtellung geſehenen 
Weltbildes 3ujammen.. Dem Eindruck ftebt Ausdruckspflege gleid- 
wertig gegenfiber (Kunjftiibungen, Handtatigkeit, Letbesiibungen).° 

Den Gedanken der Gegenwart betont dbnlid ftark mie Gaudig 
Otto Sreitag’), dem als Stel ‚humaniſtiſche Derjdnlidkeitsbildung 
auf der Grundlage der deutfden Kultur*, „Erziehung 3um deutiden 
Gegenwartsmenfden*, ,Derftdndnis der Gegenwart, Einführung in 
die gegeniwdrtige Kultur nad) ihrer materiellen mie geiftigen Seite, 
ibren politifdhen, mirtidaftliden, techniſchen, wiſſenſchaftlichen, kinit- 
leriſchen und fittlid-religidjen Elementen, vorzugsweiſe in ibrer deutſchen 
Ausprägung ins Univerjelle ermettert’ vorſchwebt. 

Jn den Leitjdjen von Gruppe 6 des Wiirttembergifmen Er- 
ziehungswiſſenſchaftlichen Ausfdhufjes tft als Hauptaufgabe 
der neuen Schule ,die unmittelbare Einführung in deutſches Seiſtes- 
leben, in die deutide Kultur vor allem der Gegenwart und der ndberen 
Vergangenheit“ be3zeidnet und als pofitives Kennzeichen diejer ,deut- 
fhen Kulturfdule’ die ,Sentraljtellung des deutſchen Kultur- 
unterridts (Deutid, Gefchidte, Religion und Philoſophie)“ angegeben. 

Wir faffen nun 3ujammen und fjuden uns klar dartiber 3u werden, 
was das wefentlide Bildungsgut der neuen Schule merden foll. Da 
ift 3unddft feftzuftellen, dab nirgends davon die Rede ijt, lediglid 
den bisherigen, literarijdh-dfthetifiden und grammatifd-ftiliftijden 
Deutidunterridt in diefer ECinfdrdnkung 3um Mittel- und Schwer⸗ 
punkt der neuen Sdule durch entipredende Erhöhung der Stundenzahl 
zu madden, obwobl obne 3weifel die Bildungsmerte diejes Unterridts 
bisher nod) auf keiner höheren Schule vdllig ausgefdh5pft wurden. Der 
Deutfhunterriht wird durdhweg inbaltlidermeitert— durch Hinzu⸗ 
ziehung feither völlig außer acht gelaffener oder jedenfalls nicht genũgend 
gewürdigter Gebiete — zur ,.Deutidkunde* oder werden von anderen 
Ausgangspunkten aus mebrere Sacer zujJammengruppiert zur Deutſch- 
gruppe” (Deutidh, Gefdidte mit Staatsbiirgerkunde und €rdkunde, 
zum Teil aud mit Religion oder mit Dbtlojopbie) oder 3u etner nod 
umfafjenderen Sddergruppe mit Einſchluß von Kunft, Religion und 
Dbilofopbie, fiir die id) den umfaffenden amen „Deutſcher Kultur- 
unterridt” vorjdlagen möchte. Es wird vielleicht eine Aufgabe der 
Sukunft fein, einige diefer „Fächer“ 3u einer einbeitliden, Deut- 
ſchen Kulturkunde” zuſammenzuſchmelzen, wie dies Cietz ſchon 
teilweiſe verſucht hat, der allerdings in ſeinen Tabellen dieſes Wort 
in einem engeren Sinn als Zuſammenfaſſung der hiſtoriſch-politiſch 
philofophijdhen Sdder (Gefdidte, Staats- und Gefellfchaftskunde, Reli- 


*) „Deutſches Gomnaftum, Oberſchule, Aufbauſchule“ Seite 8, 19 u. 9. 
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gionsgeihichte und Philoſophie) gebraudt, teils aber aud in dent 
weiteren Sinne aller das Menfdenleben behandelnden Unterridtsfacer, 
wobet er außer der deutiden Sprade und der Kunft aud) die Sremd- 
fpraden mit etnbe3zteht, alfo eine Gleichſetzung des Begriffs mit dem 
Begriff der humaniftifden Unterridtsfider vornimmt. Demgegentiber 
waͤre an einer ,Deutiden Kulturkunde* in dem engeren Sinne einer etn- 
heitlichen Darftellung der Entwicklung des dentfden Geifteslebens fejt- 
3ubalten und davon der Sammelbegriff des ,Deutiden Kulturunterridts” 
klar 3u unterfdeiden. In dem Entwurf eines Lebhrplans fiir die höhere 
deutidbe Schule (fiehe Anhang) habe id die Sacer, die fiir mid) unter 
dieje Bezetdnung fallen und die metner Anfidt nad den etnbeit- 
lidjen Kern des Cehrplans der neuen dentfden Oberſchule bilden 
miffen, 3unfammengruppiert; es find dies Deutſch, Sefchichte mit Staats- 
birgerkunde (Staats-, Redts-, Wirtſchafts⸗ und Gefellfdaftskunde), 
€rdkunde, Religion, Philofophie und Kunft. 

Warum follen dieje Sddher 3um ,Deutfden Kulturunterridt’ ge- 
boren, warum nidt etwa aud Mathematik und Naturwiffenfdaften? 
Der deutſche Kulturunterridt als Kern der Bildungseinbett 
der deutfdhen Oberfdule hat die Gebiete 3u umfaffen, in denen 
es fid um unmittelbare Smhdpfungen des deutſchen Geiftes 
handelt. Jn deutider Sprade und Kunft (vor allem in deutſcher Muftk) 
Offenbart fid) unmittelbar der deutide Geiſt; aber aud) deutſche Religion 
und Dbilofopbie find trotz der unleugbaren Beeinfluffungen durd andere 
Rulturen Ausdruck deutiden Weſens, deutiden Denkens und Siblens, 
deutider Eigenart, wie legten Endes aud) die Sormen, die deutfder 
Geijt dem deutiden Gemeinſchaftsleben in Staat, Redt, Wirtſchaft und 
Geſellſchaft gegeben hat. Die Erdkunde, dtefes Gren3gebiet zwiſchen 
Menfdenleben und Naturleben, gehdrt allerdings nidt in dtefen Rabmen, 
fofern das deutide Cand beftimmend auf das deutide Dolk und feine 
Lebensgeftaltung einwirkt; fie ift aber andererfeits dod) mieder tn 
diejen Kreis 3u rednen, infoweit das deutide Dolk wiederum dem 
deutichen Cand Sorm und Geftalt gab und infomeit der Krets der Auf- 
gaben diefes Unterridtsgebiets verſchmilzt mit den ftaatliden und witt- 
Ihaftliden Droblemen (felbftoerftdndlid denke ich nidt daran, die Auf- 
gabe der €rdkunde auf die Behandlung des deutiden Landes 3u be- 
ſchränken). Die Naturwiſſenſchaften dagegen gehören nidt 3um deutſchen 
Kulturunterridt in dtefem Sinn, met! es fic) bet ihnen nidt um un- 
mittelbare Sdhdpfungen des deutiden Geiftes bandelt, fondern um €r- 
kermtnis pon an fid unabbdngig vom menfdliden Geijtesleben Ge- 
gebenem oder, fomeit mir es dod mit Sddpfungen des menjfdliden 
Gefftes zu tun baben, nicht um fpesififd) Deutides. Damit tft nicht 
ausgejdlofien das Heimatsprin3zip als SGrundlage aud) des naturmwiffen- 
ſchaftlichen Unterridts und die Betonung des deutiden Getfteslebens 
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als Unterridtsprin3ip in dem Sinn, dap die Leiftungen deutidert 
Sorjdhens im Ganzen der naturwiſſenſchaftlichen Sorjchungsarbeit die 
geblibrende Hervorhebung erfabren. Aud joll dadurdh, daß die Natur- 
wiffenfcdaften nicht 3um deutiden Kulturunterridt gerednet werden, 
keineswwegs geleugnet werden, dap das naturwiſſenſchaftliche Weltbild 
eine notwendige Ergänzung fiir die Bildung des deutiden Menfden der 
Gegenwart darftellt. Aud die Mathematik gebdrt nicht in den Rabmen 
des deutſchen Kulturunterridts. Sie ijt 3mar reine geiftige S@dpfung, 
aber fie ijt ebenjowenig Ausdruck ſpezifiſch deutiden Geiſtes wie etwa 
die Logik; denn wie legtere die allgemetnen Gejebe menfdliden 
Denkens, jo ftellt fie die allgemeinen Gejege des Taturgefdebens dar. 
Dap diefes Maturgejdhehen innerhalb bejtimmter rdumlider Grenzen 
betradtet mird und daß aud der beobadjtende und Gefege formulie⸗ 
rende Menſchengeiſt nur in nationaler Auspraégung vorkommt, kann 
felbftverftdndlid nicdt gentigen, aud) die Mathematik und die Matur- 
wiffenfmaften in den Sufammenbang des ,deutidhen Kulturunterridts“ 
mit binein3ujtellen. 

Mathematik und Naturwiffenfdhaften treten mit dem fremdjprad- 
lichen Unterridt als Ergadn3zungsfadder neben den einbeitliden Kern, 
den deutſchen Kulturunterridt. Auch fie werden in den Dienſt des be- 
herrſchenden SGedankens des deutſchen Kulturunterridts geftellt, teils durch 
Hervorbebung deffen, mas deutide Geiftesarbeit 3u ihrer Entwicklung 
beigetragen bat, teils dadurd, dap fie — mie der fremdſprachliche 
Unterriht — zur Kldrung und Dertiefung der Eigenart der deutiden 
Sprache und Kultur beitragen. Damit foll — namentlid der Mathe- 
matik und den Maturmwiffenfhaften gegenfiber — nicht gejagt fein, dab 
diefe Unterridtsgebtete nicht auc ſelbſtändige Aufgaben 3u erfiillen batten. 

Die deutfhe Oberſchule wird aljfo in doppeltem Sinne 
„deutſche Kulturfdule’ fein müſſen: 1. durd den einbeitliden 
Bildungskern des ,deutichen Kulturunterridts’ und 2. dadurd, 
daB aud die Ergdngungsfdder nad Widglidmkeit dem leitenden 
Gedanken des dentfden Kulturunterridts dienftbar gemadt werden. 

Es wäre nun im Sujammenbang mit diejer Klarlegung nod ein 
Wort 3u fagen iiber das Derbhadltnis der Begriffe „deutſches Dolks- 
leben’, ,deutides Dolkstum“ und ,deutfme Kultur’. Der un- 
bejtimmtefte und flir die Bildungsarbeit am wenigſten braudbare diefer 
drei Begriffe ſcheint mir das ,deutide Dolksleben” 3u fein. Was id 
als beredhtigt an diejem Begriff anerkennen kann, ift die Ridtung auf 
die Gegenwart, die ihm innewobnende Sorderung, die deutſche Jugend 
mebr als dies die bisherigen Schulen taten, in dite Gegenwart binein- 
zuftellen. Dem Begriff febit aber das Widtigite, der Mertgedanke. 
Nimt das Dolksleben gan3 allgemein kann Inbalt und Siel der Bil- 
dungsarbett der Sdule jein, fondern Iediglid das Wertvolle des 
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Dolkslebens und von diefem wiederum nur das, was Bildungswert 
hat, d. h. Wert fiir die fid) entwickelnde Perſönlichkeit. 

Enger begrens3t, beftimmter und braudbarer ijt ohne Zweifel der 
Begriff ,deutfdes Volkstum“. Hier handelt es fid um Wefen und 
Eigenart des deutfden Dolkes, alfo um die feelifdhen Krafte, die dem 
Deutiden als ſolchem innemwobnen und die fid) in Sprache, Sitten, Ge- 
bräuchen, Kunjt, Religion, Meltanjdauung uſw. dupern. Aber aud) das 
deutide Dolkstum kann nidt in allen jeinen Auperungen 3um Bildungs- 
gut der Sdule gemacht merden, denn der Geijt muß fid die Aufgabe 
ftellen, aud) das Dolkstum, wo es nottut, geftaltend 3u beeinflufjen. 
Richt jeder Sug deutſchen Wejens ift der Entfaltung wert, ijt wert, den 
werdenden Menſchen bildend 3u beeinfluffen — im Gegenteil, es gibt 
aud) Kräfte der deutiden Seele, die in ibrer Entfaltung gehemmt merden 
miifien, wie 3. 8. das flir uns Deutſche typiſche Streben nad) fiber- 
triebener Betonung des Bejonderen, Unterfdeidenden, Trennenden, der 
Sonderart und die damit 3ufammenbdngende Dernadhldjfigung des Ge- 
meinjamen, Derbindenden, des einbeitlihen Bandes, das fid) um eine 
Gemeinſchaft jdlingt. 

Wenn wir deshalb die Safjung deutfdhe Kultur, deutſches 
Geijtesleben den beiden genannten Sormulierungen vorziehen, fo 
tun wir dies in der Abfidt, eben dem Gefidtspunkt der Wertung 
die ibm gebiibrende Rolle ein3urdumen in dem doppelten Sinne, dap 
nut Wertvolles (,Kultur“giiter) Bildungsgut werden darf und daß diefes 
Wertvolle 3ugletd Bildungsmert, d. b. Wert fiir die Entwicklung, fiir 
die ,Bildung* des Menſchen baben muf. 

Es wird wobl kaum notwendig fein, bier ein Mort einzuſchalten 
zur Abwehr des Derdadts, dap bei diejer Betonung deutſcher Kultur 
der Sufammenbang unjerer deutfden Kultur mit dem fremd- 
völkiſchen Geiftesleben der Dergangenbeit und der Gegenwart nicht 
richtig eingeſchätzt würde. Man kann das in vollem Umfang, nament- 
lid) aud) binficdtlid) der Antike tun und dod dazu neigen, die Haupt- 
wurzel der deutiden Kultur in der deutiden Seele felbft 3u fuden und 
ju glauben, daf alles aus fremden Kulturen Kommende nur aufge- 
nommen wird unter mefentlider Umgeftaltung und Anpaffung unter 
dem ftarken Einfluß der ſeeliſchen Eigenkrdfte einer Nation. Das gilt 
far Chriftentum und Antike, wenn aud) beidemal Jabrhunderte ver- 
gangen find, bis die Anpaſſung fid vollzogen batte und die deutfde 
Seele ihr inneres Gleichgewicht wieder gewonnen hatte oder — beffer 
gejagt — anf die Gegenwart bezogen, nod) einige Seit vergehen diirfte, 
bis fie das durd) den Einfluß der Antike und nod mebr durd den 
Cinflup der angelſächſiſchen Auffajjung der Arbeit um des materiellen 
Sewinns willen geftdrte Gleidgemidt mieder gewinnen wird. 

Don dem Gefidtspunkt der Wertung aus müſſen wir ſchließlich 

Baufer, Die deutſche Oberſchule. 
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dud) nod kritiſch der Forderung gegenübertreten, daß die neue deutſche 
Oberſchule den jugendlichen Menſchen vor allem in die deutſche Rultur 
der Gegenwart einzuführen babe. Mir haben uns bier auseinander- 
zuſetzen mit Ausflibrungen A. Fiſchers und des friiberen Dojener Real- 
gymnafialdirektors Ricert*). Beide geben aus von dem Grundgedanken 
des bumaniftifhen Gymnafiums, den jungen Menſchen miglidft 
tief ein3zutauden in eine hodwertige, ,klaffifme” Kulturepode 
eines Dolkes. Sifcer bemeift in jeinem Bud ,Die Lage der höheren 
Schule in der Gegenwart und ibre Aufgabe in der Zukunft“, dap das 
Grundprin3ip aller höheren Bildung ,die langjdbrige, planmäßig 
konzentrierte Beſchäftigung der retfenden Jugend mit einer klajfifden 
Kultur’ fein miiffe und verlangt desbalb fiir die heutige höhere Schule, 
dap die deutſche klaſſiſche Zeit in den Mtittelpunkt der höheren Bil- 
dung gerückt werden müſſe“). Ahnlich Ridert in feinen tiefgriindigen 
Ausflibrungen im ,Deutiden Dbtlologenblatt*. Jd) will feinen Ge- 
dankengang in einigen Sdgen aus jenem Auffag 3u zeichnen verjuden. 
Er ſchreibt: „Wenn wir in allen Standen und Berufen eine nit ju 
kleine Sabi von Männern haben wollen, die in ibrem Bildungsgange 
eine klaſſiſche und entſcheidende Sormationsperiode des deutſchen Geiftes 
in der Tiefe durdlebt baben, fo braudben mir fiir jede diefer klafſtſchen, 
entideidenden Epoden eine bejondere Sdhulart’; ,denn nur in quellen- 
maBiger Dertiefung, in vielfeitiger Beleudtung, in einem Querjdnitt 
durd) moͤglichſt viele Lebensgebiete kann eine folde Epode fo durd- 
lebt werden, daß die in thr wirkjamen fddpferifden Kräfte die junge 
Seele mit Criebkraft und Jdeal befrudten’. Daraus ergibt fid ibm die 
bejfondere Aufgabe des humaniftijdhen, des neufpradhliden und des 
mathematiſch· naturwiffenfdhaftliden Gnmnafiums, die alle ,deutfde* 
Symnaften find, wenn fie nur ,von ibrem Bezirk aus in bewußter 
Gegenrwartstenden3; die Briicke 3ur deutiden Kultur ſchlagen, wenn fie 
nur in einer Gruppe von Lehrfadern dite deutidme Kultur aud in direkter 
Darftellung 3u ibrem Redte kommen laffen.” „Durch dieje Differensie- 
rung nad Sondergebieten mird es nun klar, daß nun aud die von 
fintike, den modernen Ddlkern, dem mathematiſch- naturwiſſenſchaftlichen 
Geift geſchaffene deutſche Kultur in einer befonderen Sdulgattung in 
threr ganzen Stille durdlebt wird, wie es die anderen Schulen nicht 3u 
tun vermdgen.” ,Die deutide Kultur ift nicht Addition jener eingzelnen 
Cetlkrafte, fondern ein nad) eigenen Madstumsimpuljen gemadjfener 
Organismus, der alle jene Kulturkrdfte ſich fo ajffimiliert bat, dap er 
fie umgeformt, umgelagert und in immer neuen Drozeffen umgefdmolzen 


*) , Die Bildungsaufgabe des deutiden Symnaſiums“, Deutſches Dbhilologen- 
blatt 1919, Tir. 37 und das lefensiwerte Bud ,,Die deutide Bildungseinbeit und 
die höhere Schule” 1920. 

**) Norrenberg Seite 25. 





bat.“ .€s ift ein fundamentaler Jrrtum, daß diefe deutide Kultur 
nidt aud) einen eigenen Quellbezirk in der deutiden Seele und dem 
deutſchen Urbe3zirk im Sinne Sidtes bat.“ „Wir brauden eine Schule, 
die den deutſchen Jdealismus aus der deutfhen Entwicklung 
in jeiner Ausdehnung fiber das ganze deutide Leben und in feiner 
Segenwartsbedeutung fo in den Mittelpunkt ftellt mie das alte Gym⸗ 
nafium die Antike.“ Was ergibt fid ffir uns aus den Ausfibrungen 
vor allem Riderts? Daß wir, jo ſehr wir beftrebt jein miiffen, den 
jungen Menſchen in das Leben der Gegenwart, in die SGegenwarts- 
kultur hineinjuftellen, dod) keineswegs den deutſchen Kultur- 
unterridt auf das Geiftesleben der Gegenwart beſchränken 
dürfen, allerdings aud nidt auf das, was Fiſcher begrenzt als die 
-deutide klaffifde Zeit“ be3zeidnet, jondern dap mir alles Hod- 
wertige (= Klajfijhe!) aus der Entwicklung der deutſchen Kultur, 
alle Hibepunkte deutiden Geifteslebens (vergl. Mittelalter!), 
alle Gipfelflfige der deutjden Seele geftaltend und bildend 
auf dte Seele unferer deutfden Jugend einwirken [affen 
miiffen itm Sinne des legten Richertſchen Sages. Damit mare aud 
die Srage nad) der Beriickfidtigung derSGegenrwart in der neuen Schule 
in dem Sinne gelöſt, daß fie mob! mebr als die anderen bisherigen 
höheren Schulen auf die Gegenwart geridtet fein muß, daß aber der 
Wertgedanke in letzter Linte dod) maBgebend fein mus. 


Dierter Abjdnitt: 


Das Bildungsideal des deutjden Menſchen. 


Die bisherigen Ausflibrungen haben jdon bin und wieder binein- 
geflibrt in die Kernfrage, die Srage nad einem neuen Bildungs- 
ideal. Jd) erimnere an die friiher angeffibrten Sdge aus Paulfen, 
A. Sifter, Budde, §reitag ufm., die ſchließlich auf ein und dasfelbe 
binauslaufen, auf die ibertragung des alten Bildungsideals des neu- . 
bumaniftifden Gymnaſiums von antiker auf deutfde SGrundlage. Otto 
Sreitag*) verſucht mebrere Sormulierungen diejes Siels: „Humaniſtiſche 
Perfdnlidkeitsbildung auf der Grundlage deutider Kultur, Erziehung 
jum deutiden Staatsbiirger und Gegenwartsmenjdhen auf dem Grunde 
fiherer Gegenmartskenntnis, Erziehung 3um Menfden mitt einer 
metaphyfifd geridteten ſeeliſchen Grundbaltung’, oder: ,Der deutſche 
Menfd), der Gegenmwartsmenfd, der religids-metapbhofifd gericdtete 
Menfd)*, oder: ,Die Erziehung 3um deutfden Segenwartsmenfden, der 


*) Srettag a. a. O. Seite 8 und 20. 


jeine Seit in ibrer biftorifden und gegenwärtigen Struktur verjtanden 
bat, 3um Staatsbiirger und Gemeinjdaftswejen mit dem Bedürfnis 3ur 
tatigen Mitarbeit am ſozialen Derband, 3um religids-metaphnftjh ge- 
ridteten Wienfden, der fein Dajein in etner höheren Geiftesmelt ver- 
wurzelt ſieht. Daul Lorens&*) formultert kur3 als Siel der Bil- 
dung der höheren Sculen die ,Heranbildung 3um wiſſenſchaftlich be- 
griindeten Verſtändnis der Cebensaufgaben eines deutiden Mannes“. 
Univerfitdtsprofeffor Dr. Saran in Erlangen fapt die Srage des Bildungs- 
ideals in feinen Leitjdgen über ,die wiſſenſchaftliche Dorbildung der 
Deutſchlehrer“ (Referat auf der legten Tagung des Germaniftenverbandes) 
jo 3ufammen: ,Meben dem humaniſtiſchen und realijtifhen Bildungs- 
ideal ift ein deutidhes, nationales erwadfen. Unter dem Druck der 
politijden Derbdltniffe im Anfang des 19. Jabrbunderts ging es Jakob 
Grimm und Ludwig Ubland auf, Karl Willenboff und Rudolf Hilde- 
brand bildeten es weiter. Die deutide Dorzeit jollte das politiſche Leben 
und die Bildung der Gegenwart anjpornen und befrudten. Mad der 
Griindung des Deutſchen Reides verlor es das politiſche Geprage und 
wurde 3um deutid-humaniftijen: K. Burdad, Ed. Spranger. Unter 
dem Einfluß der wilbelminifden Seit mit ihrem Internationalismus und 
ihrer politifhen Schwäche wurde es deutid-vdlkijd und wieder aus- 
gefproden national: die erften Kundgebungen des Germantjtenverbandes. 
Die politiſchen Derhaltniffe der Gegenwart zwingen jeden, am Staats- 
{eben teilzunehmen, das Bildungsideal der Gegenwart muB darum nidt 
bloß deutid-vdlkijd-national, fondern aud) politiſch merden, d. b. es 
muß dite Mahnung enthalten, ſich tatkraftig am ftaatliden Leben der 
Nation 3u beteiligen: J. G. Sprengel.” 

Saran bat recht. Das neue Bildungsideal darj nidt bloß deutſch⸗ 
humaniſtiſch fein, d. h. Perſönlichkeitsbildung auf deutſcher Grund- 
lage — wie das Gymnaſium auf antiker — leiſten wollen, ſondern es 
muß in ſich die politifdhe oder, um ein geldufiges Mort 3u ge- 
brauden, die ftaatsbiirgerlihe Bildung aufnehmen; mit anderen 
Worten: es muß mit dem indtvidualiftifhmen Bildungsideal der 
Derfonlidkeitsbildung das fo3ziale der Gemeinjdaftsbildung in der 
bejonderen Ausprdgung der Bildung fiir die ftaatlide Gemeinfmaft, 
der ftaatsbiirgerliden Bildung verſchmolzen werden. Id glaube, dap Leit- 
jak 2 der Gruppe 6 des Württembergiſchen Erziehungswiſſenſchaftlichen 
Alusfduffes das knapp und klar mit den Morten 3um Ausdruck bringt: 
„Demgemäß ijt das Siel der deutſchen Bildung der deutſche 
Menfd als bewußtes, miterlebendes und mitidhaffendes Glied der 
deutfden Dolks-, Staats- und Rulturgemeinſchaft.“ 

Um das Bildungsideal des deutfhen Menſchen in diefem die 


*) Ttorrenberg, Seite 59. 
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Gemeinfhaftsbildung mit umjdliependem Sinne mit lebendigem Inbalt 
3u erfüllen, ift es notwendig, in die Ctefen des deutſchen Lebens und 
der deutjiden Kultur in Gegenwart und Dergangenbeit binab3ufteigen, 
durd) das iippige Rankenwerk fremder Sutaten bindurd 3u dem Weſens- 
kern deutider Art hindurd3udringen. Die Anregungen eines Sidte find 
lange fajt verjdollen gemefen, und erjt jegt beginnt fid)’s da und dort 
wieder [ebbafter 3u regen. Dor allem find es die Schriften von Rihard 
Ben3°*), die Beadtung verdienen. Dielletdt bedeuten fie far eine 
kommende Tieuromantik das, mwas Herder feinerzeit fiir Sturm und 
Drang und ffir die Romantik mar. Eines ift jedenfalls ficher: Jeder 
Derfud), ein deutſches Bildungsideal 3u geftalten, mird uns, wenn aud 
keinesroegs ausfdlieblid), binfiibren müſſen 3um Wittelalter; denn 
das jogenannte Mittelalter, das wir recht einfeitig 3u betradten ge- 
wöhnt find, mar eben dod wobl nidt nur die finftere Seit kirdlicer 
Gebundenheit, jondern 3ugleid) aud ein Gtpfelpunkt deutider Kultur, 
vielletht der einzige oder wenigitens höchſte, den mir gebabt haben, da 
die jogenannte „klaſſiſche“ Seit unferer Literatur eben dod) in erfter 
finie nur ein literariſcher HShepunkt war, das Mittelalter außerdem 
nod) in politiſcher Beziehung die Glanzzeit des heiligen rdmifden Reiches 
dentider Nation und in wirtſchaftlicher Hinfidt eine Bliitezeit deutſchen 
Stidterefens darftellte, von deſſen kulturellen Leiftungen nod) heute die 
wundervolljten Bauten beredtes Seugnis ablegen. Dielletdht ift aud 
die Behauptung nidt fo gan3 unridtig, daß damals deutidhe Art die 
ihr eigentiimlide Sorm gefunden hatte, während heute nod der deutſche 
Geijt mit dem ihm fremden Sormprin3ip der Antike ringe. Der klaffende 
Swiefpalt im deutidhen Weſen zwiſchen Eigenfinn und ftarken Individualis- 
mus einerjeits und Sremdfinn, der fid) ins Meltbiirgertum verliert, anderer- 
ſeits ), madre dann eben nidt deutides Weſen, deutide Eigenart, jon- 
dem Solge deutiden Sdhickjals, Solge der Einwirkung des Sremden, 
vor allem der Antike. So ftiege, um mit Tröltſch“) 3u reden, ,als die 
eigentlide groRe Mutterſchicht unjeres Weſens das Mittelalter empor, 
beffer gefagt, der gotifde Mtenjdh.” Der gotiſche Menſch ijt nad Ricard 
Ben3 das Wurzelechte der deutiden Seele, das ,Deutfd-Uripriinglide’ 
Sidjtes. Er ift wohl von Srankreid ber beeinflupt, aber von dem nod 
libernviegend vom Germanentum durdtrdnkten, nod) nicht durd) die 
Renaiffance umgefdaffenen Srankreid) und hat eben jdlieBlid) dod) 


*) , Blatter fiir deutſche Art und Kunſt“, befonders Mr. 1; „Die Renatffance, 
das Derhdngnis der deutiden Kultur”; 3/4 ,,Dte Grundlagen der deutfden Kunft 
im Mittelalter” und gan3 befonders feine neuefte Schrift „Die Grundlagen der 
deutfden Bildung”. 

**) Dergl. Georg Simmel ,,Die Dialektik des deutfden Geiftes”, Tag” vom 
28. Oktober 1916. 

*w) Ernft Crdltidh, , Humanismus u. Nattonalismus in unferem Bildungswefen”. 
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ſeine volle Entfaltung erſt in Deutidland gefunden. Das fiir uns be- 
deutjame Mittelalter diirfen wir allerdings dann nidt in der ftark fran- 
zöſiſch beeinflubten ritterlid)-bhdfifdhen Standespoefie, jondern in der 
mittelalterliden Stadt jeben. Der geijtige Kriegsruf, mit dem Ricard 
Benz jeine Sdrift ,Die Renaiffance, das Derhdngnis der deutiden Kultur“ 
ſchließt, lautet: ,Statt aller Renaifjance romantiden und antiken MDejens: 
Wiedergeburt der alten deutfhen Kunft und Kultur.’ 

Jn feiner neueften Schrift ,.Die Grundlagen der deut{den 
Bildung”, gebt Ridard Benz einen weſentlichen Sdritt weiter nah 
dem Stele bin, das ihm vorjdmebt. Wir baben nad Ben3 bisher keine 
deutide Bildung, jondern nur eine Bildung des Deutfden nad fremden 
Muftern gebabt. Nidt einem Bilde, einem Stele 3u wird der deutide 
Menſch geformt, fortdern nad verjdiedenen Bildern, die unvermittelt, 
zujammenbangslos, unausgegliden nebeneinander fteben und die nicht 
das Seſetz unferer Bildung fein kdnnen, weil fie aus völlig anderen 
klimatifden und jpradlicen Dorausfegungen ermadjen find. 

Rus der Aberſchwenglichkeit der orientalifden Matur ergibt fic fir 
den orientalifhen Menjden das Seblen des Dranges 3um Bild- 
Erſchaffen; er greift nad) dem Leben, der Mirklidkeit, um fie in ftarkftem 
SGenuß 3u bejahen oder ſchließlich askettid) 3u verneinen; es ergibt fic 
flir ibn die €inftellung auf den Willen, das Cun, das Handeln, die 
religids-moralijdhe Einſtellung — er ijt der Menſch der Religion. 

Das Klima des europdifden Siidens bat weder die Uberſchweng- 
lidkeit des Orients nod die Dfirftigkeit des Tiordens; es gibt dem 
Menjden die Moglichkeit, fein geijtiges Shauen im Bild 3u verkSrpern; 
der klaſſiſche Menſch formt, begreift die KSrperwelt, das Wirkliche, 
rein Kérperlid)-finnlid in der Kunjt (Dlaftik) oder begrifflic-abjtrakt 
mit dem Derjtand in der Wiſſenſchaft. Im Sufammenbang mit der 
abjtrakt-Iogijdhen Sprade der Rimer gewinnt die Sorm in Kunft und 
Wiſſenſchaft Cigenleben, felbjtdndige, vom Inhalt unabbdngige Exiſtenz. 
Der klaſſiſche Menſch ijt der Menſch der Kunft und der Wtffen{ daft. 

Der Germane, der Nordländer dagegen lebt in einem Kltma, in 
einer IDirklidkeit, die thm durdaus nidt nur Erfreulices bieten; aus 
feiner Sehnſucht beraus ſchafft er ſich Bilder, die jo geiſtig werden, daß 
ibnen in der Kdrpermelt nidts mehr entipridt; er denkt ſich eine Welt, 
er ldichtet, ſucht fid) jeine Melt didterijd 3u geftalten. Durd) das Ein- 
dringen des Cbriftentums wurde der Germane an der Ausgeftaltung 
jeiner €igenart verhindert, und als er dann im Begriff war, in der 
Gotik fein EigengefeR wieder 3u finden, das wie das Grundgefes 
jeiner Sprade in der Derfinnlihung des Geiftigen bejtebt, wobei Inbalt 
und Sorm untrennbar eins find, da trat die neve Stérung durd das 
klaſſiſche Ideal ein, welche die eigengefeBlide Entwicklung bis heute be- 
binderte. Der gotifdhe Menfd des Mittelalters ijt der Menſch der 











religidfen Kunft, alfo gewiffermapen die Durdhdringung nordijder 
Bildgejtaltung mit ortentalifder Religion. 

Die Renaiffance, die nur desbhalb jo gemaltigen Einfluß gewinnen 
konnte, meil germanijdhe Stamme in Srankreid) und England die rémi- 
jhe Sprade gan3 oder teilweije iibernommen batten, flibrte 3u einer 
Wiedererftehung des Rdmergeiftes, der Europa das ftarre formale Syjtem 
des rémifden Redhts anftelle der altgermanifden Abung des Redt- 
Sindens in jedem einzelnen perſönlichen Sall bradte und das Syſtem 
des Kapitalismus mit feinem Induftrialismus und Tednizismus, der 
abjtrakten Bewertung des Dings, der Entperjinlidung der Arbett, der 
Ceilung des Lebens in GenuB und Arbeit, der Erhebung des Geldver- 
dienens 3um Lebens3iel, der Anwendung der Wiſſenſchaft 3um grdpt- 
mogliden Mugen der Menſchen. So murde der moderne Menſch 
der Menſch der angewandten Wiſſenſchaft. 

Der deutſche Menſch der Sukunft kann meder nad dem Bild 
des orientaltjiden, nod) nad) dem des klajfifden, nod) nad dem des 
modermen Menſchen geformt merden, met! die Dorausfegungen diefer 
Menjdenbtider andere find als die unjrigen. €r wird aber aud nidt 
einfad) der gotiſche Menſch des Miittelalters fein kdnnen, weil ja die 
eigengelieBlide Entwicklung aud bier friib3eitig unterbroden wurde. 
Aber der gotiſche Menſch kann uns immerbin Singer3eige flir die Ge- 
ftaltung des deutſchen Menſchen geben, weil in ibm das erjte und einzige 
Mal der Deutiche nad jeinem eigenen Gejeg lebte. Daraus ergibt fid 
die Sorderung, daB wir aus der wabrbaft nationalen Überlieferung der 
Kunjt fddpfen miiffen. Der deutide Menſch der Sukunft foll der geiftige 
Menſch fein, bet dem das Sdhauen an die Stelle des Wiffens und 
des Glaubens tritt, die beide verjagt haben, bei dem das Kunftwerk in 
dem Mittelpunkt des Cebens fteht. ,.Durddringung von Kunft und 
Wiffen, Ceben und Geitft* fet die Aufgabe des Deutfden, eine Auf- 
gabe, die Goethe in der neueren Seit als Einzelner vorbildlid gelöſt 
bat, wabrend fie ,im Mitttelalter bereits pon unferem Dolk als Ganzem 
einmal erfiillt war.“ Ben3 ſchließt mit dem Gedanken, daB ,nur der Glaube 
an unferen geiftigen Beruf unter den anderen Ddlkern uns heute nod 
am Leben halten könne“ und 3eidynet diefen Beruf in folgendem Sag: 
-Jjt der Beruf der ſüdlichen und weſtlichen Völker: Erklärung und Dar- 
ftellung der Welt fr Sinne und Derftand und ihre Mugbarmadhung 
und Beberrjdung; tit der Beruf der öſtlichen Völker: Beglückung oder 
Derfijtung der Welt durd) Derwirklidhung moralifher Lebre, fo ift 
der Beruf des deutjden Dolkes: Bewältigung der Welt in immer neuen 
Bildem der Sage und die geiftige Durddringung alles Cebens mit 
foldem Bild.“ 

Es ift eine erdriickende Stille von Gedanken und Anregungen, die 
Benz in feinem Bud 3ujammenpreft, und wir dürfen mit Spannung 
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den reiteren Ausbau feiner nod) jki33enbajten Bilder ermarten. Wan 
Iegt das Bud) aus der Hand mit dem Eindruck, daß bier geniale €in- 
jeitigkeit den Grundriß eines groBen Baues entworfen bat, der nun auf 
Rusflibrung, wobl aud) da und dort auf Beridtigung und Ergänzung 
barrt. Aus feiner Berveisflibrung jollte fid als der deutſche Menjd der 
Sukunft eigentlid) der Menſch der Kunft ergeben, während Ben3 tn 
liberrafhender Weife 3u der immerbin durd) die Ausfiibrungen fiber 
den gotifhen Menjden einigermaßen vorbereiteten Sondenung der , Durd- 
dringung von Kunft und Wiſſen, Leben und Geift” kommt und fo jener 
Sdhlupfolgerung aus dem Wege gebt. Srmweifellos madre aud) eine €Er- 
weiterung feiner Unterfudungen fiber die Gebiete der Kunjt, Literatur 
und Sprade hinaus auf dite des Redts, des Staats, der MWirtidaft 
dringend notwendig, die er in dem vorliegenden Bud nur in ver- 
einzelten, bejonders carakteriftifden Erſcheinungen mit einbe3ziebt. 
Namentlid) wäre aud) nod eingebend 3u priifen, inwieweit die Cigen- 
geſetzlichkeit des deutiden Geijtes fid) aud) in den Bildern des klafft- 
ſchen und des modernen Menſchen ſchon durchgeſetzt bat und inwieweit 
wie beim Einzelmenjden eine Beeinfluffung und Sortbildung der vdlki- 
Jaen Eigenart durd) die Umwelt und die Art der Arbeit feftzuftellen tft, 
Obne dap dabei von einer ,Selbjtentfremdung” geredet merden kann. 

Su der erften Schrift von RK. Benz nimmt der bekannte Gelebrte 
Konrad Burdad in feiner von tiefgriindiger Sadkenntnis 3eugenden 
Schrift ,Deutide Renaiffance, Betradtungen fiber unfere künftige 
Bildung‘ in kritijdher Weiſe Stellung. Sdon in ihrem Citel wird der 
Widerjprud 3u dem Benzſchen Kriegsruf ,nidt Renaifjance romanifden 
und antiken TDejens, fondern Wiedergeburt der deutiden Kunjt und 
Kultur!’ klar 3um Ausdruck gebradt. Burdad) verwirft, wie fibrigens 
aud) andere Sorjder, die allgemeinilblidje Auffajjung der Renaiffance als 
»Wtedergeburt der antiken Kunft, Literatur und Wiſſenſchaft“, als einer 
„gelehrten MDiederbelebung des klaſſiſchen Altertums*, eine Auffaffung, 
die höchſtens fiir die fpdtere ſchulmäßige Entwicklung des Humanismus 
und der Renaiffance 3utreffe und fiebt in der Renaiffance die ,innere 
Wiedergeburt der damaligen Gegenwart und der in diejer Iebenden 
Menſchen“, ,eine Miedergeburt der menſchlichen Seele, die Miedergeburt 
eines religidfen Empfindens, das nicht im kirdliden Dogma der Theo- 
logen, fondern im Menſchlichen, Perſönlichen wurzelte,“ den ,Durdbrud) 
der inneren ſchöpferiſchen Kraft, die Dinge und Menſchen da draufen 
3u einem Weltbild 3u geftalten und mit den Sinnen 3u faffen”. Die 
Renaiffance ift ffir Burdad) keine gemein-europdijde, jondern eine 
national-italienijde Bewegung mit dem Siel der geiftigen Gefreiung 
Jtaliens, fie ift aud) nidt nur rational-intellektualiftijdh mie der fpatere 
Humanismus, fondern eine Bewegung, die das ganze feeltfde Leben 
umfapt. €s bandelt fid alfo nidt um Surtickrufung toter Dergangen- 
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beit, ſondern um „Erneuerung der heimiſchen Gegenwartskultur durd 
liebevolles Erfaſſen und innerlides Aneignen vergangener Geiftes- 
ſchöpfungen, jet es des Daterlandes, fet es der Ferne“. Bis dabin 
kinnen wir mit Burdad geben und aud) Ben3 wird nidts dagegen 
eimpenden. Wir find mit Burdad) aud) der Anfidt, dap wir jet in 
emer Seit leben, wo mir wieder eine folde Erneuerung brauden. Mab- 
rend aber Burdad) diefe Erneuerung fudt im erneuten Erfaffen und 
Aneignen der Geiſtesſchöpfungen der Antike, in einer dritten deutiden 
Renaiffance, die fid) von ihren Dorgdngerinnen im 16. und 18. Jabr- 
bundert dadurd) unterjdeiden joll, dab fie auf den falfhen Begriff eines 
abjoluten Wienfdbeitsideals ver3zidtet, das dieje Bemwegungen in der 
Antike erblickten, juchen wir mit Ben3 dieje Erneuerung ,durd liebe⸗ 
volles Erfaffen und innerliches Aneignen” der vergangenen Geiftes- 
iddpfungen des Daterlandes herbeizuführen. Diefe Erneuerung wird 
die Kraft der italienifden Renaiffance, aus der letzten Endes die italieniſche 
Nation ermadjen ijt, nur dann baben kénnen, wenn fie wie die italie- 
niſche Renatifance in der eigenen nationalen Dergangenbeit 
wurzelt. €s ift ſchwer 3u verfteben, warum Burdad aus dem nationalen 
Charakter der italtenifden Renaiffance nidt dieſe Schlupfolgerung fiir 
die deutſche Gegenrvart 3ziebt. Sein Standpunkt wäre ohne wetteres ver- 
jtandlid, menn er grundſätzlich leugnen würde, dag mir dteje SGrund- 
lagen in unjerer eigenen nationalen Dergangenbeit fiberhaupt baben. 
fillerdings ftellt er feft, dagB das deutide Mittelalter, ,jeitdem es eine 
deutide Literatur gibt, eine gemeinfame nationale Kultur nidt mehr 
bejefjen bat,“ dap es zwei Spraden, alfo aud zwei Kulturen batte, dap 
das internationale Latein die Sprade der Kirche und des kirdlicden, 
bis ins 13. Jabrhundert aud) des weltliden Redhts war und von der 
lateinijdben Literatur aud) die gejamte geiftlide Literatur in deutſcher 
Sprache abhängig war, ja 3um Teil aud) die fibrige Literatur in deut- 
ider Sprade. Die im 12. Jahrhundert entftehende weltlide Bildung 
des Mittelalters fet wiederum international gemefen, weil das bdfifde 
Epos mie der Minneſang durdaus unter franzdfifhem Einfluß ftand. 
Das alles ijt ohne Smeifel ridjtig. Aber Ben3 hat dod wobl ebenfalls 
recht, wenn er betont, daB im Mittelalter der germanifde Geift inter- 
Rational war und aud in den beutigen romanijfdhen Ldndern (die 
Stanken in Srankreid)!) berrjdte, ja fogar das Latein umgeftaltend 
beeinflupte (Mittellatein). Dod) hdren wir Burdach felbft weiter. Trotz 
allem Dorangebenden kommt er fdlieBlid) 3u ganz ähnlichen Ergeb- 
niffen mie Ben3. €r ſchreibt: ,Die Kunjt des deutiden Mittelalters bat 
gleichwohl eine eigene Seele, eine eigene Form; die Eindeutſchung 
der vielfdltigen €lemente hat wundervolle Blüten und Sriidte voll 
frifdeften Lebens hervorgebradt: Schdpfungen von unvergleidlider 
SHinbeit und Kunft, die in Urlauten 3u uns reden.“ (Burdad denkt an 


die Wieiftermerke der Did)tkunft wie an die der Baukunjt.) Und von - 
der deutſchen Sprache des Mittelalters jagt er, daB fie als ,rein boden- 
ftandiges, nationales, volkbaftes, natiirlid) gewordenes Eigentum’ 3u 
betradten jei. Darum leitet er Sorderungen ab, denen aud Ben3 durd- 
aus 3uftimmen wird: daß ,die heimatlide Spradkraft und felbmadfene 
Spradkunjt des deutiden Mittelalters im deutiden Unterridt unfjerer 
höheren Sdulen eine viel bedeutendere Rolle fpielen follte, als es bis- 
ber gefchieht” und dag die altdeutſche Sprache und Didtkunft wie die 
Meiſterwerke deutidher Dlaftik und Arditektur des 13. Jabrhunderts ,im 
allgemeinen Bewußtſein unferer Gebildeten eine ftdrkere, eine Iebendigere 
Macht jein follten, als fie es find.“ Ja Burdad geht ſchließlich forveit, 
3u fordern, daß der deutſche Unterridt den geiftigen Mtittelpunkt des 
Symnaftums bilden folle und die Notwendigkeit, daß die Germaniften 
am Symnaſium in den Dordergrund treten, fiir jelbftverftandlid 3u 
erkidren. Warum aljo nidt Erneuerung der Gegenwart aus der 
nattonalen Dergangenbeit beraus? — Der Srviefpalt, der fid) durd 
das griindlide und gelebrte Bud) bindurd3iebt, wird bis 3um Schluß 
nicht geldft. 

Aud) Ernft Tröltſch ſetzt fic in feiner Schrift ,.Aumanismus 
und Tiattonalismus in unjerem Bildungswefen” mit den erjten 
Sdriften von Ridard Benz auseinander. Er vermirft 3war ſchließlich 
den ,doktrindren Wionismus, nur mit einem einzigen Drin3ip arbeiten 
3u wollen’ als unfrudtbar und undurdfiibrbar und lebnt wie den 
radikalen Sellenismus jo aud) den radikalen Germanismus ab, der 
uns ,3u einer dem modernen Leben ebenfo unangemeffenen, unent- 
wickelten und romantifierten Mittelalterlichkeit zurückführen würde“. 
Der darin fiegende Vorwurf ijt jedod, wenn man die neuefte Sdrift 
von Ben3 lieft, nidt in dieſem Umfang beredtigt, weil er bier deutlid 
zeigt, daB fein Blick nicht riickmdrts, fondern vormdarts in die Zukunft 
gerichtet ift. Im fibrigen ftimmt aber Créltid mit Ben3 dod) mannig- 
fad) fiberein, mas am beften erfidtlid) wird aus einer Gegeniiberftellung 
jeiner Charakterifterung des Benzſchen gotifdhen Menfden und ſeines 
eigenen Derjudes, die nordländiſche Eigenart des Deutiden fejt3zuftellen. 
Er fdreibt in der Scrift ,Humanismus und Mationalismus*: ,Das 
Wefentliche des gotiſchen Menſchen ijt ihm (Benz) die Unendlidkeit und 
Tiefe der Dhantafie, die unmittelbare Umjegung der Dhantafte in das 
fie ausdriickende Bild obne die Zwiſcheneinſchiebung etnes Maßſtabes 
kdrperlid) -illuftondrer Korrektheit, die Sufammenbaltung des gangen 
Geiftes im Gefamtflug feiner in fih 3zujammenbdngenden Betdtigungen, 
die Abneigung gegen fefte klaſſiſche Typenbildung und gegen die Differen- 
zierung f{tebender Sormen, die Mabrnehmung durd) Gebér und Aus- 
driikung durd) Phantaſie im Gegenfag gegen den griechiſchen Augen- 
menjden und fein Bediirfnis rational durdhfidtiger SGeftaltung, in letzter 





— 3 — 


finie ein Jrrationalismus, der den Lebensgehalt aus unbegren3- 
baren fberrationalen Tiefen und Bemegtheiten berausholt, thn dabet 
aufs jtarkjte jedesmal individualifiert und ibn dod in einer gdttliden 
Lebenseinheit begriindet meth.“ 

Jn einer zweiten Schrift Deutide Bildung’ verjudt Ernft Crditid 
jelbjt, die Grundlagen der deutfden Bildung 3u beftimmen. Auf dem 
Wege der Konjentration und Dereinfadhung ſchält er aus der Mannig- 
faltigkeit der hiſtoriſchen Geiftesmaddte, die unjer Geiftesleben und unfere 
Bildung beftimmend beeinflujjen, unter dem Ieitenden SGefidtspunkt 
der Bedeutung ffir die unmittelbare Gefinnungs- und Charakterbildung 
drei ,Grundefemente* als den ,beberrjdenden geiftigen Kern” unferer 
Bildung beraus, dem ſich aller übrige hiſtoriſche Erwerb des Geiftes 
bis 3ur Gegenrart eingliedert. Dieje drei Grundelemente find: der 
antike Humanismus, die driftliche Seelenmelt des Abendlandes und 
die nordiſch⸗germaniſche Geiftesridtung. Tröltſch charakteriſiert diefe 
drei Grundelemente in folgenden Sdgen: die Antike ,ift der 
Glaube an die Wiirde, Schönheit, Harmonie des freten, anf fid) felbft 
geftellten und aus der Weltharmonie gefejtigten Menfden, der Sinn 
fir Sorm und Wap, fiir Copus und Adligkett der Erſcheinung, die Der- 
götilichung der Sinnlidkett durd ein rubiges, in ibr fid) auswirkendes 
Geſetz. Das Chrijtentum ,ift im vollen Gegenfage gegen die Antike 
die Melt der Innerltdkeit, der Seele und der Liebe, die ihren Schwer- 
punkt nidt in fic) felber bat, fondern in der ſchenkenden und die Seelen 
verfdymelzenden göttlichen Gnade, in der Überwelt, die nur durd die 
innerlidjten und unausfpredlidften Dorgdnge hereinragt in die irdiſche 
Welt und darum gegen ibre Intereffen, Leidenfdaften, Schönheiten und 
Selbftgentiffe fremd oder feindlid ift. Es ift die Melt der groBen Utopte 
und des Kulturgegenjages, die alle Kraft anjpannt auf ein völlig un- 
fidtbares Reid) der Seele und auf eine Endvollendung des Dranges nad) 
dem Abfoluten.” Die nordifd-germantfdhe Welt ift ,die Welt 
der nordifdhen Phantaſtik und Grenzenlofigkeit, der muftkalifhen Stim- 
mung und des Gemiites, der alle Sormen fprengenden Lebensfiille und 
der romantiſch erregten Sinnlidkeit, der Hetmatliebe und der Genoffen- 
idaftstreue, der konftruktiven Entwürfe und der alles Reale binter ſich 
laffenden Abftraktheit, des im Endlichen fid) verfeftigenden Trotzes 
und der Sebnjudt nad) dem UÜberendlichen“. An anderer Stelle zeichnet 
Cebltfd) das nordifd-germanifdhe Prinzip mit folgenden Worten: „In 
Wabrheit. find mir durd) und durd) Nordlander mit dem Setmatftnn 
und dem Samiliengefiib! unferer alten SiedIungen und unjeres ge- 
ſchloſſenen Hauſes, mit der grenzenloſen und unplaſtiſchen Phantaſie 
der muſikaliſchen Sehnſucht, mit den ſoziologiſchen Grundformen der 
Creue und der Genoſſenſchaft, mit den Rechtsbegriffen des Dertrauens 
und des Gemeinjinns, dem ratjelfrohen Denken eines alles anbobrenden 
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Irrationalismus, dem Ethos des individuellen Trotzes und der leiden⸗ 
ſchaftlichen Kindlichkeit.“ 

Dieſer Dreiheit gegenüber iſt weitere Konzentration nur möglich 
durch Rang- und Stufenordnung, die nad Tröltſch ,nicht auf Dernunft- 
griinden ‘wiffenfdaftlider Konftruktion, fondern auf der Unmittel- 
barkett des Gefiibls und der Uberzeugung berubt*. Auf diefer obne 
Srveifel ftark fubjektiven Grundlage kommt Créltid) nun dazu, in 
den Wlittelpunkt als ,beberrfdend* das religidfe Element im Sinne 
der ,von allen konfefftonellen Sdhranken freien, rein auf Seele und Liebe 
zuſammengezogenen (hriſtlichkeit“ 3u jtellen, daneben — ebenfalls in 
den Mittelpunkt, aber dod) wohl erjt in 3rveiter Linie — das nordifd- 
germanifde Element, unjere ,Uranlage”, die ,naturgemadjene Urge- 
walt unferer Ordnung und Bebandlung der meltliden Dinge“ mabrend 
das antik-bumanijtijde Grundelement fid den beiden anderen unter- 
ordnet ,als Ergdn3zung und als Anjporn 3u Germinnung eigener Sorm’, 
alfo auf den friiber erhobenen Anjprud, ,die eigentlide Norm aller 
reinen und unabbdngigen, aus der Dernunft geſchöpften Menſchlichkeit“ 
3u fein, ver3z3idten mug. Meinem Empfinden nad gebiibrt dem nordt}d- 
germaniſchen Element die erjte Stelle, weil in unferer Uranlage nidt 
bloß die ,Ordnung und Bebandlung der weltliden Dinge*, jondern 
aud) unfer religidfes Grundbediirfnis eingefdlofjen ijt, das fid) in der 
Art, wie wir das Cbriftentum aufgenommen und geftaltet haben, 3um 
Ausdruck gebradt bat. 

Paul Natorp bemangelt im 6. Kapitel fetnes neueften mertvollen 
Budes ,So3ztal-Idealismus’ an Tröltſchs Derfud vor allem, dap 
er feine ,Elemente’ nur aus der Dergangenbeit entnommen babe, dag 
er fie auf die Sabl 3 beſchränke und felbft von bier aus nod) eine 
weitere Vereinfachung verjude, daß er ſowohl Antike mie Chrijtentum 
nidt alljeitig und umfaffend genug gekenn3eidnet babe. Der Gegen- 
fag zwiſchen Antike und Chriftentum fei nidt nur der von Weltbe- 
jabung und Weltverneinung (vgl. Proteftantismus!), fondern ihm liege 
der tiefere Gegenfab 3mifden dem Endliden und UÜberendlichen 3ugrunde. 
Nad) Natorp ift gerade die Spannung zwiſchen Endlidem und Unend- 
lidem — an ſich ein urmenfdlider Sug — in ganz befonderem Maße 
dey Srund3ug nordifd-germantfden und deutiden Geiftes, fo dah alfo 
im germanifdhen Geift nidt etgentlid ein drittes Element, jondern eine 
,tieffte Dereinigung jener zwei Grundelemente” 3u erkennen wäre und 
diefe dritte Art der Geiftesgeftaltung nicht nur fubjektio fir den Deut- 
ſchen die beberrfdyende, weil die ihm nattfirlidje, mare, fondern aud) 
objektiv-jacdhlid vor den beiden andern den Dorrang baben müßte. 
(Dergl. unten Daul Natorp ,Deutider Weltberuf“). Obmobl id Trditids 
Derfud) einer Dereinheitlidung an fic) durchaus flir berechtigt palte 
— ſchließlich läuft ja Natorps Kritik, wie wir eben ſahen, praktifd 
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auf eine nod) meitergehende Dereinheitlidung hinaus — mddte id 
mit Matorp neben der Ausfdhaltung der pofitiven Wiſſenſchaften aus 
dem ,beberrfdenden geijtigen Kern” vor allem die Ausfheidung alles 
Wirtfdhajtliden und Politifden fiir verfeblt halten, das fir Tröltſch 
„Schickſal und Motwendigkeit”, , Solge bejtimmter Derhdltniffe, nicht Merk 
und Jnterefje der 3entralen Perſönlichkeit“ ift. €s klingt bier ein ftark 
peffimijtifher Sug ſchmerzlichen Der3zidtens durd, den wir aud) am 
Shing der gan3zen Schrift wiederfinden (,unfer politiſches Schickſal wird 
ein beſcheidenes jein”). Das Wirtſchaftliche und Politifde ift eben dod 
wejentlid) aud) ſchöpferiſche Cat des Geiftes, und darauf griinden wir 
unjere Sukunftsbhofimungen. An anderer Stelle be3zeidnet es Tröltſch 
als ,eine unjerer größten und ſchwierigſten Sukunftsaufgaben, den In- 
halt der perjénlid)-geiftigen Bildung 3u den politijd-fo3zialen Sorderungen 
mein Derbdltnis 3u bringen und diefe geiſtig 3u begriinden und 3u 
erfüllen“; aber er halt die Ldjung dieſer Aufgabe bei der Ungleich- 
artigkeit unjeres Dolkes fiir febr ſchwierig und nur auf Kojften der Tiefe 
und Stille unferer Bildung erreichbar. €s diirfte aber dod) wobl möglich 
fein, diejer Gejabr 3u entgeben, und es muß Tröltſch entgegengebalten 
werden, dap unjere ,Scickjalslage*, gebieterifd) fordert, dap mir jest 
dieje Aufgabe [djen, wenn wir unjer Schickſal nidt nur ,lieben”, fondern 
— um mit Tröltſch felbjt 3u reden — es 3ugleid) aud) „ſchaffend be- 
waltigen” wollen. 

Paul Natorp felbft macht in ſeinem zweibändigen Merk Deutſcher 
Weltberuf* (1918) einen umfaffenden und tiefgriindigen Derjud, aus 
dem groBen Zuſammenhang der menſchlichen Geititesentwicklung beraus*) 
die ,deutidbe Seele’ 3u kennzeichnen und fiber den ,MWeltberuf des 
Deutiden” Klarbeit 3u geminnen. Sir Natorp ift es das wedfelnde 
Derbdlinis des Endlidhen zum Unendliden, das ſowohl die ,Weltalter 
des Geiftes’ von einander unterjcdeidet, als aud legten Endes die 
Srundlage der erjt mit der Meuzeit einſetzenden Spaltung der weft- 
europdijden Ddlker in Mationen und der Herausarbettung ausgepragter 
nationaler Charaktere bildet. Die Art der Erjaffung und Ausprägung 
diefes Grundverhdltniffes ift 3um mindeften dretfad**): 

1. Eine unbedingte Unterwerfung des Endlichen, Bejonderen, Indi- 
viduellen unter das Unendlide, wie wir fte beim Ortentalen finden in 
dem Sug ,der paffiven Hingegebenheit tn die paradtefifde Rube des Der- 
finkens in Gott’. 

2. Auf der zweiten Stufe madt fid) das Endliche, Irdifhe, Indtvi- 
duefle in feiner Cigenheit ftarker geltend; aber das ilberendliche, iber- 
irdiſche, Uberindividuelle wird dennod) ,in jeiner gan3en fiberragenden 


*) 1. Bud ,Die Weltalter des Getftes“, 2. Bud) ,Die Seele des Deutſchen“. 
*) 1. Bud, Seite 113 ff. 


Hoheit feftgehalten”, fo daß unter dem fdeinbaren Ausgleid, den das 
Chriftentum des Mittelalters wollte, ein tiefer innerer S3rwiefpalt, ein 
ſchroffer Gegenjab, ein Kampf zwiſchen Welt und Aberwelt im Innem 
der Menſchenſeele gerade das Kennzeichen des Mittelalters rar. 

3. Die dritte Dhafe bringt 3unddft das volle Selbfténdigmwerden des 
Individuellen, die Anerkennung des Eigenwertes der Welt, des Cebens 
um jeiner jelbft millen; aber ,der ganze große Sinn des Lebens tut 
fid) erjt auf in unablaffig vorwärts dringendem Scafjen’; der Cebens- 
drang wird Sddpfungsdrang. Das alles: ,die Eroberung der Welt durd 
den Geift fir den Geift’, der Saujtifhe Drang: binauf und vorwdrts! ijt 
dem rwefteuropdijdhen Wienfden der Meuzeit nod) gemeinſam. Aber 
eben in diejer ,Befreiung 3ur Selbſtſchöpfung eigengearteten Cebens 
liegt es aud, daB nun immer beftimmter die Sonderbeit der Dolker fid 
ausprigt, jedem Dolk immer klarer feine befondere Aufgabe geftellt 
wird. So 3eigt fid) ein weſentlicher Unterjdied zwiſchen den Weſtvölkern 
und den Deutfden darin, daß bet jenen die weltlide, ethifd-politijde, 
wiffenfdhaftlide, kiinftlerijdhe Entwicklung fibermiegt, während alles, 
twas die neue Seit in Religion und Dbilojopbhie an felbjtandigem Ge- 
balt er3zeugte, auf deutidem Boden muds. Immer fddrfer fic aus- 
prdgende Unterjdiede 3eigen fic) zwiſchen den einzelnen Völkern des 
wefteuropdifden Kulturkreifes gerade in der Ausgeftaltung des Derbilt- 
niffes zwiſchen dem Individuellen und dem Mberindividuellen, dem €nd- 
liden und dem fberendliden. 

Die Jtaliener, die vom Griedhentum die „Methode“, d. b. die 
Jdee als Urjprung und Leititern der Erfabrung, wieder gewonnen batten, 
prdgen in der kurzen Seit ibrer Führung das Menſchentum im Sinn 
des perjinlicen Dollmenjdentums, des Edelmenjdentums des Ein3zelnen 
aus. Dann gebt die Sibrung fiber auf die Sran3zofen, die den Ge- 
danken der Methode in Wiſſenſchaft, Dhtlofophie und vor allem aud 
im ftaatlihen Leben 3ur Durdfiibrung bringen. Dernunft und MWirk- 
lidkeit find die Angelpunkte franzöſiſchen Denkens, Rationalismus und 
Pofitivismus die Dhilojophie des Sran3ojen, der ketne im eigentliden 
Sinn idealifttihe Dbilofophie bat, ,als Franzoſe den Jdealismus fiber- 
haupt nicht verjteben’ kann. Jm ftaatliden Leben haben die Srangzofen 
in Sortjegung der Arbeit Roms der abftrakten Allgemeinbeit des Staates 
den ebenfo abjtrakten Einzelmenſchen gegeniibergeftellt, modurd die 
,edte Individualitdt in Mabhrbeit verneint’ rourde, nur das Allgemetne, 
das Gattungsmdpige im Einzelnen, nidt das Befondere, das die €in- 
zelnen Unterfdheidende, das Perjdnlide 3ur Geltung kommen konmnte. 

Wenn beim Sranzofen das Gattungsmapige, Allgemeine das Aber- 
gewicht hat, fo ift im Gegenfag dazu der britifde Geift auf ,Befonde- 
rung“ geridtet, ohne daß jedod dadurd) das Gattungsmäßige gefdddigt 
rolirde, weil eben Befonderung bier ,nidt 3entrifugales Auseinander- 
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ſtreben jondern höchſte Entfaltung der Gemeinkraft des Ganzen“ bedeu tet. 
Der engliſche Individualismus iſt weniger auf den Einzelnen als auf 
die Gruppe, auf die Klaſſe gerichtet, weshalb ſich beim Englander der 
ſchärfſte Swang der Klaffe (Sitte!) mit individueller Sreibeit febr wobl 
vertrdgt. Die englifde Moral ijt ,Utilismus’, d. h. Sweckdienlidkeit. 
Die Ridtung des engliſchen Geiftes auf Beſonderung zeigt fid) aud in 
den wiffenjdaftliden Letftungen der Englander. 

Crog aller Unterjchiede ijt aber der englijde Getft wie der fran35- 
ſiſche dod) auf das Endlidhe, Pofitive, auf die Wirklidkeit ge- 
ridtet. Beide jeben im Einzelnen wie in der Gemeinfdhaft etwas End- 
lihes, Wirkliches, Dofitives; der Deutſche fiebt in beiden die Jdee, 
dhemige Aufgabe. Ihm ift der Staat etwas unendlid) Merdendes, 
3u Schaffendes; aber aud der Einzelne tft thm unendlide werdende 
Perjonlidkeit. Mit Recht findet deshalb Ernjt Krieck*) das Wejen der 
deutiden Staatsidee im Entwicklungs- und Erziebungsgedanken. Da- 
mit haben wir ſchon wejentlides iber die deutſche Seele gefagt. Der 
deutide Geift geht aufs Ganze; er kann da, wo die andern fdon das 
legte Siel feben, nidt ftehen bleiben; er ftrebt danad, ,das Geijtige 
in feiner Ganzheit, in feiner legten zentralen Dereinigung und damit 
zugleich allfeitigen Umfaffung’, ,in innerer und duperlider Unendlid- 
ket, vielmebr Oberendlidkeit’ dar3zujftellen. Er bleibt nidt im Endliden, 
Pofitipven, meder im Singularen (Jtaltener), nod im Dartikularen (Eng- 
lander), nod) im beredjenbar, beſtimmbar begren3zbar Allgemeinen-Ratto- 
nalen (Sran3ofen) ftehen, jondern fordert die letzte Einbett des 
Seiftigen,diealsfoldhe ,iberendlid,liber-pofitiv,iber-rattonal* 
das heipt „ideal“ ijt. Dieſem unferem ,Jdealismus’ ift das Ideale das 
eigentlid) Reale, das eigentlid) Mirklide, und fo läßt fid) der Grund- 
gegenſatz der inneren Weltſtellung bezeichnen als der von Dofitivis- 
mus und Jdealimus. Diefer Jdealismus ijt es, der ,in der Unbe- 
dingtheit deutſchen Glaubens, fo wie Eckehart und Luther geglaubt 
haben, in der Unbedingthett deutſcher Liebe, vom fdlidteften Dolkslied 
bis zum Tiefften unjeres Goethe atmet, in der Unbedingtheit des deut- 
jden Gedankens, in der idealiſtiſchen Philoſophie unjerer GrogRen aller, 
Obne eine ein3zige Ausnahme, fic) von ſich felber Rechenfdaft gibt, in 
irgend einem verborgenen legten Seelengrunde aber, id) wage 3u ſagen 
in jedem Deutſchen, der nicht diefes namens ganz unwert tft, dem 
Deutidfein nod) etwas bedeutet, wobl nicht unmittelbar lebendig ijt, 
dod) fdlummert und aus dem Schlummer gemeckt werden kann‘ **). 
Diefe ,innere Stellung 3ur Welt’, diefes ,£Leben von innen nad) 
augpen” fft es, mas die Unbedingthett 3ur Solge bat, mit der fic) der 


*) Ernft Krieg ,Die Deutſche Staatsidee”. 
**) Daul Natorp „Deutſcher Weltberuf“ 1. Bud, Seite 50. 
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Deutſche rlickhaltlos, fiir was es nur fei, einfegt. Daraus entipringt aud 
das Smweifade, das den andern allen am auffalligften feblt: die edte 
„Individuität“ und die este ,Univerfitdt’ (Matorp wählt diefe 
beide Tiamen, um 3um Ausdruck 3u bringen, daß es fid nidt um die 
bloB bedingte Sonderbeit und um die relative, abgegren3te Allgemein- 
beit handelt, jondern bet beidem um die Beziehung anf die Unendlid- 
keit — dort die innere, bier die dupere). Diefes Zwiefache, das fid 
vereinigt unter dem Seiden der Jdee, d. b. der unendliden Aufgabe, 
ift es, was durd die Entwicklung des deutſchen Geiftes und ſeiner Ge- 
ftaltungen fid) hindurchzieht. Natorp meift dies nad an der Entwick- 
lung deutſchen SGlaubens, vor allem an Eckebart, als dem Dertreter 
des deutiden Katholizismus und an Luther, an der Entwicklung des 
deutſchen Gedankens in der idealiſtiſchen Dhilofophie von Leibni’ fiber 
Kant und feine Nadfolger bis 3ur Gegenwart und in der Wiſſenſchaft, 
die fid) durd) ibren philofopbifhen Sug von der anderer Völker unter- 
jheidet, weiterhin in der bildenden Kunft, in der Didtung und vor 
allem in der Muſik an Rembrandt, Goethe und Beethoven und fdlieb- 
lid an dem aus der idealiftifhen Dhilofophie herausgemadjenen deut- 
ſchen Staatsgedanken, in dem fic der weſteuropäiſchen, Sivili- 
fation’ dite „deutſche Kultur’ gegeniiberftellt, der Derftaatlidung 
des Menfaden die Vermenſchlichung des Staates, der nit den 
Menfchen unter fein Jod zu beugen, jondern fic) in den Dienjt des MWien- 
iden 3u ftellen bat. Das iſt nad Matorp der ,MDeltberuf* des Deutiden. 

Damit mddte id) die Darjtellung der bedeutendften Verſuche, das 
Bildungsideal des deutjden Menfden 3u ſchauen und 3u gejtalten, ab- 
idlieBen, nidt ohne nod) darauf bin3zumetfen, daß neben dem Weg 
kulturgeſchichtlicher und kulturpbhilojopbijdher Sorjdung, 
oie ibn Ben3, Tröltſch und Natorp eingejdlagen haben aud der Meg der 
velkerpſychologie 3u demjelben Siele führen muß, den Wilhelm 
Wundt als Bahnbredher gedffnet bat. Hier fei nur nod) in Kiirjze 
verwiejen auf feine Kriegsfcdrift .Die Nationen und ibre Dbilo- 
ſophie“, eine Gefdichte der neueren Dhilofophie unter dem Gefidtspunkt, 
die eigenartige philoſophiſche Leiftung vor allem der Sranjofen, der 
Englander und der Deutſchen heraus3uftellen. Mie Natorp, fo ftellt aud) 
Wundt gan3 allgemein dem franz dfifden und englifden Poft- 
tivismus, der auf die Wirklidkett geridteten Philoſophie, den deut- 
jhen Idealismus,.die Philoſophie der Idee, gegenüber. 

Die Anlage des franzöſiſchen Geiftes: „ein klarer Derftand, ein 
rafd) zwiſchen Hoffen und Derzagen wechſelndes Temperament, ein 
Charakter, der leicht zwiſchen kühler Beredynung und momentanen 
Gefiiblsimpulfen wechſelt“ flibrt in der Dichtung dazu, dab ,die ſchöpfe⸗ 
riſche Phantaſie gegeniiber der glänzenden Rbetorik und dem fpriibenden 
Wit 3urticktritt’, und in der Wiffenfdaft 3ur Bevorzugung der Gebiete, 
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in denen klare Dispoſition und redneriſche Begabung zur Geltung kommen, 
wie Geſchichte und Politik, andererſeits aber auch der mathematiſchen 
Difziplinen und ihrer Anwendungen. Frankreich bat zahlreiche exakte 
Sorjder hervorgebradt und Hervorragendes auf dem Gebiet der biftori- 
jhen und politiſchen Miffenfdhaften geleiftet, aber nad Descartes keinen 
gropen felbjtdndigen Dbilojophen mehr erzeugt, mwas zum Teil damit 
zuſammenhängt, daB von England aus die ethiſchen Probleme in den 
Usrdergrund traten, wabrend das franzöſiſche Denken 3ur Behandlung 
metaphyſiſcher Sragen neigt und auf dem Gebiet der €thik keine 
originalen Leiftungen bervorbradte. Ein gewiffes Sdwanken zwiſchen 
Dogmatismus und Skepfis ift von Descartes an vielfad) 3u be- 
merken und Mundt fiebt in diefen beiden Denkridtungen die ,in ihrem 
Widerftreit wie in ibrer Derbindung vielleidt kennzeichnendſten Charakter- 
sige des franzöfiſchen Geijtes’. Die Bedeutung der franzöfiſchen Dbilo- 
fopbie liegt nad) Wundt nist in ibren pofitiven Leiftungen, fondern 
einmal in der großen Sabigkeit klarer Gedankenentwicklung, fo daß bier 
zum erftenmal Dbilojopbhie Bejtandteil der allgemeinen Bildung werden 
konnte und ferner darin, dap fie die Probleme klar und deutlid) ge- 
ftellt — wenn aud nidt geldjt — hat. 

Der engliſche Dolksgetft ift teils aus urjpriinglider Anlage, teils 
auj Grund der injularen Lage, die auf Handel und dugeren Erwerb 
bindrangte, ſchon friibe auf die Bedürfniſſe des praktiſchen Lebens ge- 
ridjtet. Die religidfen Sragen werden durchgehend aus der philofopbi- 
iden Betradtung ausgefdaltet, die Sheidung zwiſchen Wiffen 
und SGlauben ftreng durdhgeflibrt. Daraus ergab fic) zwar die Un- 
moglidkeit einer einheitlichen Weltanſchauung und einer umfaffenden 
Dbilojopbie, aber dod aud eine grdpere Unabbdngigkeit des Denkens, 
die 3um erftenmal das Beifpiel einer ,auf finnlide Wirklidkeit er- 
ridteten Weltbetrachtung“ gab. Aus diejer Ausfdhaltung des Reltgidfen 
folgte notwendig die Einſchränkung der Dbilofophie auf die Sragen der 
€rkenntnistbeorie, die engliſchem Denken entfpredend 3ur Erfabrungs- 
philofophie werden mute, und auf die Moral, die durchweg vom Ge- 
danken der Woblfabrt getragen ift. Emptrismus und Utilitarismus 
bezeidnen die durdgebenden Grundridtungen der engliſchen Philoſophie. 

Jm Gegenjag 3u ibr fteben in der deutſchen Dbilojophie von 
Anfang an die religidfen und die metaphyſiſchen Drobleme im Dorder- 
gtund. Sdon Leibniz wurde der Begriinder jenes Jdealismus, der 
von da an ,die ſpezifiſch deutſche Philoſophie“ ijt und deſſen Kern wir 
in dem Gedanken feben, ,daB in der getftigen Welt das Wefen der 
Welt felbft fic entfalte*, daß das Wefen der Dinge als ein geiftiges 
Sein gedadt werden miiffe. Auf dem ethiſchen Gebiet trat ſchon vor 
Kant der Dflidtbegriff in den Dordergrund, dem Kant feine klaſſiſche 
Sormulierung in dem berühmten kategorifden Imperativ gab: Handle 
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fo, daß die Maxime deines Wollens 3ugleid Prinzip einer allgemeinen 
GejeBgebung werden kdnne“ und dem die neuere idealiſtiſche Dhilojophie 
nod den ergdn3enden Gedanken des Allgemeinwillens hin3ufiigte. 
Nad der Abergangsphafe, deren Haupttrager Shopenhauer ijt, hat Nietzſche 
,vielleidht obne es felbft 3u wiſſen, jedenfalls ohne es aus3ufpreden, 
den deutſchen Idealismus jeiner Wiedergeburt entgegengefiibrt*. 

Am Schluß jeiner Schrift zeigt Mundt nod) die Abereinftimmung der 
Philoſophie der Nationen mit ihrem in Krieg und Srieden fic) dupernden 
Geift. ,€bre und Rubm’ find die höchſten Siele des Sranzojen fiir fid 
und fiir fein Daterland, ‚Macht und Herrjdaft" fiir den Englander Selbft- 
verftdindlidkeit, ,Seftigkeit und Treue“, oder mit einem Wort ,die 
Pflicht“, die Eigenſchaften, die dem Deutfden am höchſten ftehen. Mundt 
zeichnet glanzende Bilder des Sranjojen und des Englanders, mabrend 
er fid) darauf bejdrdnkt, beim deutſchen Charakter der Sett (dem Kriegs- 
jabr 1915) entfprechend auf gewiſſe Shwdden und Mängel aufmerkjam 
zu maden und fdlieblid fiir die deutide Sukunft den Gedanken aus- 
Jpreden, daB die zwei Urrechte, die Sidjte von ſeinem Sukunftsjtaat 
fordert: ,das Recht auf Arbeit und das Redt auf Exiften3 fir jeden“ 
unldslid) verbunden fein miiffen mit zwei Dflidten: ,der Dflict, 3u 
arbeiten und der Pflicht, nicht flir fich felbjt, fondern fiir die Gemein- 
ſchaft 3u leben’. 

Rus diefen kulturgeſchichtlichen, kulturphilojophifhen und völker⸗ 
pſychologiſchen Unterjudungen bheraus werden wir ſchließlich 3u einem 
Bild des deutſchen Menſchen kommen, das tn allen Einzelheiten 
zu 3eidnen heute nod) nicht mdglid iſt. Deshalb möchte id es aud 
unterlajjen — fo verlockend es an fic wäre — eine Syntbefe der ver- 
ſchiedenen Darjtellungen 3u verjuden, die bet aller Verſchiedenheit dod 
ſchon recht deutlicd) die Grundlinien aufweiſen, in die binein das ein- 
beitlide Bild fpdterhin auf Grund weiterer Sorfdhungsarbeit gezeichnet 
werden kann. | 

Es ware nun aber völlig falfd, wenn wir mit der praktifden Bil- 
dungsarbeit marten wollten, bis das Bildungsideal des deutjden Men- 
jen in allen Ein3zelheiten klar und deutlid) herausgearbeitet ware. Im 
Gegenteil, gerade die praktijhe Bildungsarbeit tft neben der kultur- 
geſchichtlichen, kulturphilofophijden und völkerpſychologiſchen Sorjdhung 
der. 31veite Teg, auf dem mir gemiffermagen von-der anderen Seite 
ber uns unjerem Stele ndbern miifjen. Diefer Weg der praktifden 
Geftaltung in der Bildungsarbeit der deutſchen Sdule und in 
gan3 bejonderem Maße der deutiden Oberſchule ijt der Meg, der uns 
vom Sdauen 3um Bauen, von der Erkenntnis 3ur ſchöpferiſchen Cat fabri. 
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Fünfter Abſchnitt: 


Allgemeine Grundgedanken 3ur inneren Ausgeſtaltung 
der deutſchen Oberſchule und beſondere Bemerkungen 
zu einzelnen Arbeitsgebieten. 


I. 

Radhdem wir die Eigenart der deutiden Oberfdule gekennzeichnet 
und das ibr als deutjder Kulturjdule in gan3 bejonderer Weiſe 3ugrunde 
zu legende Bildungsideal des deutſchen Menſchen in feinen Grundlinten 
kermen gelernt baben, bleibt uns als nächſte Aufgabe, auf die innere 
Ausgeftaltung der deutiden Oberfdule nod näher ein3zugeben. 

Jn erfter Cinie werden wir uns 3unddjt den allgemeinen päda— 
gogiſchen Grundgedanken 3u3umenden haben, die fir diefe innere 
Ausgeftaltung leitend fein mfiffen. Wieweit diefe allgemeinen pdda- 
gogiſchen Grundſätze Sache aller höheren Schulen, ja aller Schulen fiber- 
baupt jdon bisbher geweſen find oder wenigftens batten fein follen und 
kiinftighin fein mfipten, kann bier außer Betracht gelaffen merden. 

1. Wan kann wobl mit Redt jagen, daß unjere Schulen eine fiber- 
große Siille von Einzelwiſſen, von häufig 3ufammenbhangslofen Cingel- 
kenntniffen, ein buntes Mofaikbild mitgeben, dem die 3ufammen- 
ordnung 3u einer gefdlofjenen Einheit febit. Die fortgeſetzte Arbeits- 
teilung in den Wiſſenſchaften im Laufe des 19. Jahrhunderts bat fid 
jelbftverftandlid vor allem in den höheren Schulen, aber aud) in der 
Dolksfdule in einer tmmer ftdrker merdenden Gliederung des Unter- 
richts in Einzelfächer geltend gemadt, und die Siille fachwiſſenſchaftlicher 
Arbeit bat fiir dite Schule eine erdriickende Stoffiille 3ur notmendigen 
Solge gebabt. Beiden fibeln muß abgebolfen werden, dem erjten vor 
allem dadurd, daß darnad) geftrebt wird, das Dielerlei, die Mannig- 
faltigkeit der Einzelergebniffe 3u einer Einbeit, 3u einer in fic ge- 
ſchloſſenen Cebens- und Weltanfdauung (etnem Lebens- und Weltbild) 
Jujammenzufaffen, dem anderen, wie wir nadber ſehen werden, durch 
Auswahl und durd) Befonderung. eben den Grundjfag der facd- 
Wwiffenfchaftliden Dertiefung ins Einzelne muß der andere der philo- 
jophifmen Sufammenjdau treten — in fedem ein3zelnen 
Arbeitsgebiet ,durd Herausarbettung von Problem3zufammenhangen 
und philoſophiſchen Abſchluß“ und ſchließlich nod durd einen be- 
jonderen philoſophiſchen Unterridt, der das ganze Gebdude als 
Shlupftein krént und wenigftens das Sundament fiir eine geſchloſſene 
{ebens- und Weltanjdauung 3u geben fudt. Diefer philoſophiſche 
Unterridt wird nicht verſäumen diirfen, aud) in das menjdlide Seelen- 
leben felbft einen Einblick 3u geben, in die Grundfragen der Dfydo- 
logie einzuführen. 
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2. der Stoffüberlaſtung, die heute das Kennzeichen aller unſerer 
Schulen, beſonders der höheren Schulen bildet, muß zu Leibe gerückt 
werden durch zielbewußte Ausmabl, durch Beſonderung und durd 
Durchführung des Arbeitsprinzips — all das nicht im Sinne einer ,€r- 
leichterung“, fondern der Dertiefung, der Ermdglichung eigentlider Bil- 
dung. Das höhere Schulmefen bat während des gan3en 19. Jabrhunderts 
darunter gefeuf3t, dagB unter dem Einfluß des Beredtigungsmejens 
immer wieder neue Stoffe aufgenommen und vorbandene erweitert 
rourden, obne daB man daran ging, auf der ander Seite etwa durd 
Auswahl energijd) 3u kürzen. Das Sadprin3ip und im Sujammenbang 
damit das Stoffprin3ip baben die unleugbare Stoffiiberlaftung unjerer 
Schule gebradt; das Bildungsprin3ip und das Arbeitsprin3ip werden 
fle befeitigen. Die hauptſächlichſten formalen Bildungswerte 3. B. des 
fremdfpradliden Unterridts kénnen aus einer einzigen Sremdjprade 
ebenſowohl geſchöpft merden wie aus mebreren, die Bildungswerte des 
Gefdhidhtsunterridts aus der vertieften Behandlung einzelner wichtiger und 
harakteriftifher Epochen beffer als aus einer gleidmdpigen Beband- 
lung des geſchichtlichen Gejamtverlaufs, die Bildungswerte der Soologie 
aus der Bebandlung einer mit Sorgfalt vorgenommenen Ausmabl von 
Cieren mindeftens ebenfogut wie aus einer fyftematifd vollftandigen 
Bebandlung des ganzen Gebiets. Mit einem Wort: Es muß endlid 
einmal auf die lückenloſe Dollftandigkeit in jedem Arbeitsgebiet 
grundſätzlich verzidtet merden und ftatt defjen eine Auswahl 
des Wefentlimen, Charakteriftifhen vom Gefidtspunkt des 
Bildungswertes aus vorgenommen werden. Damit wird lediglich Un- 
mdglides preisgegeben und ffir Dertiefung und wabrbaft bildende 
Wirkung Raum gefdaffen. 

3. Eine Derbindung des Grundfages der Auswabl mit der Berück⸗ 
fidtigung individueller Deranlagung und Metgung ift das Drin3ip der 
Bejonderung, die Anwendung des Grundfages der Arbeitsteilung 
auf die Schule. ,Der Gedanke einer gleichmäßigen wiffenfdhaftliden 
Bebandlung aller Arbeitsgebiete mit allen Schülern ift undurdfibrbar 
und muß aufgegeben merden*).“ An feine Stelle tritt die wiffenfdaft- 
lide Dertiefung in wablfreie, der befonderen Begabung und Metgung 
entſprechende Arbeitsgebiete oder, wte wir") dies formultert haben: Mabl- 
pflichtfächer, (weil die Wahl mindeftens eines Arbeitsgebiets ver- 
bindlid) iſt). Dieſer Grundſatz der Gabelung iſt in der Praxis der 
bdSberen Schulen da und dort fdon in befdeidenen Grenzen in die €r- 
jheinung getreten; er wird in der heutigen pddagogijdhenLiteratur von 
vielen Seiten vertreten und wird fid) obne Zweifel in Sukunft in den 
oberen Klaffen aller höheren Schulen mehr und mebr durdjegen. Und 


*) Dergl. Leitfdi&e des TDiirtt. Erziehungswiffenfdaftl. Ausſchuſſes, Anbang |. 
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dod) darf nicht fiberjehen werden, dag diefe Gabelung nur ein Mot- 
bebelf ift, der fo lange beredtigt und notwendig ijt, als die höheren 
Shulen nidt nad) oben bin in einer Weiſe gegliedert find, die den 
verſchielenen Begabungsridtungen und den ibnen entipredenden Be- 
rufsgruppen Rechnung tragt. Die Durchführung diejer Gliederung bat 
3ur notwendigen Vorausſetzung eine weitgebende Entwicklung der Be- 
gabungs- und der Berufsforfdung. Einſtweilen wird der wablfrete 
Unterridt und als Ergänzung desjelben der freimwillige Unterricht 
(3. B. in weiteren Sremdjpraden in der deutiden Oberſchule) dazu 
dienen miiffen, der Sorderung nad Berlickfidtigung der Begabungs- 
timtung und des kfinftigen Berufs innerbalb der einzelnen höheren 
Sdulen in den oberjten Klaffen zu ihrem Recht 3u verbelfen. 

4. Ein wefentliches Hindernis fiir das vertiefte Eindringen in ein- 
zelne Arbeitsgebiete ijt das Mebeneitnander einer fiberaus groBen 
Sabl gleid3eitig gelebrter Unterridtsfdcer. In den Lebrplanen der 
wlirttembergijden HSheren Schulen finden fid) 10, 11, 12 „Fächer“ neben- 
einander, im Lehrplan ffir die Cehrerjeminare fogar 20 und aud in 
manden Lebrplanentmwiirfen fiir die deutſche Oberjdule bis 3u 18! Der 
Siler rennt, womdglid) ohne Daufe (Cietz verlangt mindejtens 15 Mi⸗ 
nuten Pauſe 3rvifden je 2 Stunden, die nidt fiber 45 Minuten dauern 
diirfen), vom Gejdidtsunterridt 3um Latein, von da 3ur Religion, von 
bier 3ur Algebra oder 3ur Biologte uff. Mit Recht muß da die Srage 
erhoben merden, ob bier in jedem diefer Sdder, in jeder Unterridts- 
ſtunde von vornberein mit der ndtigen Einjtellung, mit der erforder- 
liden Konzentration gerednet merden darf? Jd) kann mir kaum etwas 
Unpfydhologifderes denken als die metften Stundenpldne unjerer höheren 
Sdulen, namentlid aud unjerer Lebrerjeminare, deren Aufftellung bisher 
eben Iediglid) vom Standpunkt der Sadbwiffenfcaften aus erfolgte, nicht 
von den Gefidtspunkten der gefamten Bildungsarbeit und der feelifden 
Beidaffenbeit der Schiller aus. Wie wäre ab3ubelfen? Durch Ein- 
fibrung von Doppel- und Dreiftunden (vergl. Lieb’ und Max Kaftners 
Doridlage), weiterhin aber aud) durd) Behandlung von Einzelfächern 
einer Gruppe im Nadeinander ftatt tm Mebeneinander. Jc) denke 
bier 3. B. an die Ceilgebiete der Naturmifjenfdaft, aber aud an den 
fremdipradliden Unterridt. Es liegt dod) fo ungemein nabe, daß die 
Dertetlung des linterricts in einer fremden Sprache auf einen Settraum 
von 9 Jabren einen ungebeuer viel größeren Aufmand an Kraft und 
Seit, die Motwendigkett einer um ein Mebrfadhes gefteigerten Mieder- 
bolung etn und desfelben bedeutet gegenfiber der Mannigfaltigkeit und 
Seftigkett der Affo3ziationen, die bet einer Konjentration dieſes Unter- 
richts auf meniger Sduljabre mit entipredend höherer Stundenzahl er- 
reidyt werden könnte. Verſuche in dieſer Ridtung follten auf jeden 
Sall wieder gemadt werden. Auperdem müſſen wir aud) daran geben, 


das Dielerlei der Unterridjtsfacher dadurd) 3u vermindern, dap mir 
einige derjelben 3u einer Einbeit verjdmelzen (Kulturkunde, Matur- 
wiffenfdaft). Alle diefe Sorderungen liegen in einer Ridtung.” €s 
bandelt fid) darum, 3ufammenbdnge 3u ſchaffen, €Cinbeit in der 
Mannigfaltigkeit 3u geminnen ftatt des bunten Vielerlei der 3u- 
jammenbangslofen Mannigfaltigkeit. Auch die erziehliche Wirkung 
der Kon3entration wird jo wieder lebendig gemadt werden können. 

5. Die neue Schule wird jelbjtverftandlid auc) bemiibt fein miiffen, 
die unterridtliden und er3ziebliden MDerte des Arbeitspringjips, 
des Grundjages der Selbfttdtigkeit, des eigenen Erarbettens aus- 
zuſchöpfen. ſeben der Bejonderung wird auf diefem Mege die bejte 
Dorberettung fiir die wiſſenſchaftliche Arbeit der Hochſchulen geleiftet 
werden kénnen; denn die Sdbigkeit eigenen Denkens und felbjtandigen 
Airbeitens wird obne Sweifel eine widtigere Vorausſetzung fein als die 
Beberridung gewiſſer Stoffgebiete. 

6. Der Eigenart der deutfden Oberjdule wird es entipreden, nidt 
nur das deutjide Geiftesleben 3um Kern und Mtittelpunkt der gefamten 
Bildungsarbeit zu maden, jonderndem deutſchen Gedanken aud als 
Unterridtsprin3zip in allen Arbeitsgebeiten Geltung 3u ver- 
fcaffen. Es ift beſchämend, menn man bet Otto Sreitag*) eine lange 
Reibe von Ramen deutidher Männer und Srauen lieft, die alle 
auf irgend einem Gebiet Dionterdienjte ffir die deutſche Kultur ge- 
leiftet haben und dann eingefteben muß, daß mande darunter find, 
die man 3um erjten Mal 3u Seſicht bekommt und bei denen man 
keine Abnung bat von der Kulturtat, die fid) binter ihnen verbirgt. Die 
deutſche Oberſchule wird in allen Unteridtsgebieten die Letftungen der 
großen deutſchen Manner und Srauen nad) Gebiibr 3u würdigen haben. 


Uber die ein3zelnen Arbeitsgebiete der Deutiden Oberjdule 
habe id) bereits in den vorbhergehenden Abfdnitten mandes gefagt; 
aud) kann id verweiſen auf den von mir aufgeftellten, von Sruppe 6 
des Erziehungswiſſenſchaftlichen Ausſchuſſes des Miirttembergifden Lebrer- 
bundes gutgebeiBenen Lebrplanentrwourf und auf die im Anbang ab- 
gedruckten Leitſätze (10—14), die am Sdluffe unferer Beratungen all- 
gemeine Suftimmung gefunden baben. Jd kann mid alſo bier auf eine 
Darjtellung der Grundgedanken und einige Ergdn3zungen befdrdanken. 

Die Arbeitsgebiete der Deutiden Oberſchule 3erfallen, wie ſchon an- 
gedeutet, in zwei groBe Gruppen: den deutſchen Kulturunterridt 
als einbeitlid@en Kern der gefamten Bildungsarbeit und die er- 
gdn3enden Unterridhtsfddher, die nad Möglichkeit in den Dienft 


*) Otto Srettag a.a.O., Sette 48 f. 
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der einheitliden Bildungsidee gejtellt, d. b. ebenfalls dem Gedanken 
des deutſchen Kulturunterridts dienftbar gemadt werden miifjen. Als 
Ziel diefes deutfden Kulturunterridts in dem Seite 46 ff. feft- 
gelegten Sinne be3zeidnet Leitiag 11°) ~die Aufgabe, an der Erarbeitung 
einer einbeitliden, in fid) gefdloffenen Lebens- und Weltanjdauung 
mitzuwirken und die Erkenntnis 3u entwickeln, daß das Einzelbemuft- 
jen ein Teil des Geſamtbewußtſeins ijt’. Der deutide Kulturunterridt 
hat das deutiche Geiftesleben, die deutſche Kultur in diejem engeren 
Sinne bildend 3u geftalten; er bat Mefen und Wirken des deutiden 
Geiftes felbft 3u beleuchten, die deutſche Sprache und Kunft als un- 
mittelbaren Ausdruck diefes Getftes und als Spiegelbild der kulturellen 
Entwicklung aus den Eigengeſetzen deutſchen Geijtes und den Einflüſſen 
fremder Kulturen lebendig zu maden, in das Derjtandnis der Doraus- 
fegungen und Grundlagen, der Entwicklung und des Aufbaus der Ge- 
meinfdaftsformen, die deutider Geift ſich ſchuf — wiederum unter Klar- 
legung der fremden Einflüſſe — einzuführen. Diefer deutide Kultur- 
unterrid)t ſoll im Dienft des Bildungsideals des deutiden Menſchen 
fteben; er foll der Trager des einheitlichen Geiftes fein, der die Deutſche 
Oberſchule befeelen mird; er ſoll desbalb auc) äußerlich, ftunden- und 
lebrplanmdpig das Dbergewidt haben, und zwar allgemeinverbindlid 
durd) alle Klaſſen bindurd. FSür die Sukunft muß ein einbettlider 
deutſcher Kulturunterridht ins Auge gefabt werden, eine in Kulturkunde 
der Gegenwart ausmiindende Kulturgeſchichte, etne Darjtellung der 
Gefamtentwicklung deutiden Geifteslebens in Sprade und Didtung, 
bildender Kunjt und Muſik, Religion, Philoſophie und Wiffenfdaft, wie 
der Geftaltungsformen, die deutfder Geift der deutſchen LCebensgemetn- 
idaft in Staat, Redt, Wirtſchaft und Gefellfdaft aufprägt, wobet der 
gelamte Entwicklungsprozeß mit feinem bin und her wogenden Kampf 
des Wurzelechten, der ECigengefeblidkeit mit dem Sremden dargeftellt 
werden miipte. Dafiir feblen uns heute nod die micdtigften Doraus- 
legungen, ſowohl die wiſſenſchaftlichen Grundlagen, die durd) eine ge- 
waltige Arbeit der Synthefe einer ungeheuren Sfille von Einzelwiſſen 
geſchaffen merden müſſen, als aud die entipredende Dorbtldung der 
Lehrer, tnsbejondere der Deutfdlebrer, fiir die Tröltſch germaniftifde, 
hiſtoriſche und kulturphtlofophijde Dorbildung fordert, während Saran, 
wenn aud) nidt als geſchloſſenes „Fach“, fo dod als „Idee“ die Deutid- 
wiffenjdaft, „die WMiſſenſchaft vom deutſchen Geift und allen feinen 
Augerungen in Dergangenbeit und Gegenwart’ als Darftellung des 
neuen deutiden Bildungsideals vorjdwebt, wesbalb er von den 
kiinftigen Deutfdlebrern verlangt, daß fie fid) mit dem Blick anf 
diejes große ideale Ganze nad Anlage und Neigung ibr befonderes 
Arbeitsgebiet mablen follen. Einſtweilen werden wir uns allerdings 


*) Vergl. Anbang I. 


im groBen Ganzen mit dem alten Sdchergeriijte 3u begniigen baben; 
aber wir werden ſchon heute mdglidfte Dereinbeitlidung binfidtlid der 
Sadgebtete wie binficdtlid der Lehrer erftreben miiffen. Jd möchte 
diefe allgemeinen Gedanken 3ur Srage des deutiden Kulturunterridts 
abſchließen mit einigen Sätzen aus der mehrfach erwähnten Sdrift von 
Ernſt Tröltſch Humanismus und Nationalismus“, die im allgemeinen 
fih in ähnlicher Richtung bewegen. Er fdreibt: ,Derbindet man die 
deutſche Geſchichte als Seſchichte des deutiden Staats, der deutſchen 
Gefelljdaft, der deutiden Organifationsgedanken mit der Gefchichte der 
deutiden Literatur als der Auperung eines ſpezifiſch deutfden Stil- und 
Sormgedankens, nimmt man dazu weiter die Anfdauung und die Ge- 
jhidte der deutſchen bildenden Kunft, des Sdldffer- und Städtebaus 
bin3u, erldutert man die deutſchen Siedlungsformen und die deutidjen 
Stammesdaraktere, dann kann man febr wobl ein eindrucksvolles Bild 
deutſchen Wefens und Geiftes bervorrufen und es in unferer unmittel- 
baren Umgebung, an unferen ftaatsbiirgerliden Inftitutionen und bhtfto- 
rifden Erlebniffen veranjdauliden. Sucht man fiberdies in dtefen 
Grenzen den inneren Sufammenbang und die urjpringlide Sprung- 
kraft, fo wird dann das alte Deutidtum vom germanijden Mythos 
bis 3u den großen Shipfungen des Mittelalters gan3 von ſelbſt bervor- 
treten und alle fpdtere Entwicklung als Sort- und Umbildung gerade 
diejer Urkrafte erkennbar werden. Dazu bedarf es keiner neuen Unter- 
ridtsftunden, fondern nur einer 3meckkmadpigen Dermendung der alten, 
der Entlajtung von allen linguiftijd-grammatijden Spezialjtudien, die 
die Qual aller Kinder find und fiir die jedenfalls die Mutterfpradhe zu 
jade ijt, der Entlajtung vom deutfden Aufſatz, bet dem man ſowieſo 
nur an 3erkaute Sederhalter denken kann (!?); der Entlajtung in Lektiire 
und Erkldrung moderner deutfder Literatur, die man lieber ohne Störung 
durd) den Lebrer lieft ().“ 

Nur mwenige Bemerkungen 3u den einzelnen Ceilgebieten des dent- 
jen Kulturunterridts. 

Sum deutfden Unterridt rednete man bisber lediglid) den 
Unterricht in deutfcher Sprache und Literatur. €s wird fid) nun darum 
bandeln, das, was Walter Hofftdtter und andere darüber binaus als 
Deutſchkunde bezeidnen, in diefen Unterricht ein3zugliedern. Doc 
kann bier lehrplanmäßig zunächſt nur das Stel ins Auge gefapt wer- 
den; in der Draxis wird fic die Gliederung und Cingliederung der 
ein3elnen Teilgebiete an den einzelnen Schulen in erjter Linie nad) den 
vorbandenen Lebrkrdften ridten miiffen. €s muß bier Spielraum fiir 
Experimentieren und originales Geftalten gelaſſen werden. 

Der deutſche Spradhunterridmt muß fid) der naturgegebenen 
Sweiteilung in Spradkunde mit der Aufgabe des Derfiehens und 
Sprad fibung bewußt werden. Siel der erjteren ift, die deutfde 
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Sprade als unmittelbaren Ausdruck und Darjtellung deutiden Seiſtes 
und als Spiegelbild der kulturellen Entwicklung zu erfaffen, weshalb 
Spradgejdidte (befonders Mittelhoddeutid) und Behandlung der NWtund- 
arten an die Stelle der dem logiſch gan3 anders gebauten und in ſeiner 
Abgeſchloſſenheit als ,tote” Sprade gan3 anders gearteten Latein ent- 
nommenen logifd-grammatikalifhen Betrachtungsweiſe treten miiffen. 
Hier ift aud) die Sremdwortkunde ein3zufledten, melde am beften ge- 
eignet ift, die fpradlide und kulturelle Beeinfluffung durd) Sremdes 
aufzuweiſen. 

Jn der Sprachũbung muß an die erfte Stelle die Mundſprache, die 
Qbung im mündlichen Ausdruck in Dortrag, Rede und freier Ausjprade 
treten, wãhrend die Sdriftiprade, die Dflege des jcriftliden Ausdrucks 
— ohne daB damit ibre große Bedeutung verkannt werden joll — ibrer 
Stellung in der fpradliden Entwicklung entipredend fid mit der 
yweiten Rolle 3u begniigen hatte. 

Der Literaturunterridt wird fid einerfeits Befdrankung auf- 
etlegen miiffen durd) Auswahl des Hodwertigen und Charakteriftijden, 
andererfeits aber aud) ſeine Kreife 3u ermeitern haben durd) Serein- 
ziehung des Proſaſchrifttums der verjdiedenften Gebiete, ſoweit es nidt 
in den betreffenden Unterridtsfdchern felbft 3ur Behandlung kommt. 
Die Kenntnis hochwertiger, klaffifder Werke des deutſchen Schrifttums, 
die nicht in den bisherigen engeren Rahmen der ſchönen Literatur ge- 
hören, darf in Sukunft nicht mehr dem Sufall fiberlaffen bleiben. 

Die Kunde vom deutfden Land und feiner Befiedlung (deutide 
Dorgefdhidte) und vom deutfden Volk, feiner Eigenart, jetner 
Stammesgliederung, feinen Sitten und Gebrduden, darf im Unterridt 
der Deutiden Oberſchule nidt feblen, fei es, dap diefer Unterridt dem 
zur Deutidkunde ermeiterten Deutihunterridt einverleibt mird, fei es, 
daß fid) Erdkunde und Gefdidte in diefe Aufgabe teilen. ,Deutide 
Landes- und Dolkskunde” als befonderes Unterridtsfad, wie Alfred 
Shmidt dies vorfieht, mug von dem Standpunkt des Strebens nad 
Dereinbeitlidhung der Unterrichtsfächer aus abgelebnt werden. 

Aud) die von der Derfafjfung als neues Unterrichtsfach vorgeſehene 
Staatsbfirgerkunde, in der Staats-, Redts-, Wirtſchafts- und Ge- 
ſellſchaftskunde 3u einem etnbeitliden Begriff 3ufammengefapt find, 
modte id) lieber in organifden Sufammenbang mit dem Gefdidts- 
unterridt und auf der oberften Stufe aud) mit dem Unterrid@t in Erd- 
kunde gebradt wiſſen. Dielletdt ift aber fiir die Ausgeftaltung diefes 
Unterridhts zunächſt — als bergang — ein befonderes Unterridtsfad) 
-staatsbiirgerkunde“ nidt 3u entbebren. Auf jeden Sall muß in dieſem 
neuen Unterricht die Tendenz auf die Gegenwart febr ftark Dervor- 
treten und als Stel das Verſtändnis der deutſchen CLebensgemeinſchaft 
in ihren verfdiedenen Auspragungen und auf diefer Grundlage das 
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deutihe Gemeinfdhaftsbermuptiein, das 3um Gemeinjdaftsiwillen fiibren 
mug, klar und ſcharf ins Auge gefaßt werden. 

Der Gefdhidtsunterridt felbft muß griindlid neu geftaltet 
werden durd) Verzicht auf lückenloſe chronologiſche Dollftandigkeit, durd 
rückſichtsloſes Streichen und Durdfiibrung des Grundfjages der vertieften 
Behandlung einzelner bejonders wichtiger und charakteriſtiſcher Seit- 
abjdnitte. Tlur auf diefem Wege können die bedeutenden Bildungs- 
werte des Seſchichtsunterrichts geſchöpft werden, kann eine griindlide 
Erkenntnis der gefcdidtsbildenden Kräfte erreidt, das hiſtoriſche Der- 
ſtändnis fider das Derjtdndnis des Gerordenen binaus 3um Derjtand- 
nis des Werdenden fiberhaupt weiter entwickelt, das Derjtandnis der 
Gegenwart und der in ibr liegenden Sukunftstenden3zen aus der Der- 
gangenheit heraus erzeugt werden. 

Die Erdkunde, die im Maturgebiet nur ihre Wurzeln bat, kann, 
wie ſchon angedeutet, nad oben bin einmiinden in den gejdidtlicd- 
jtaatsbiirgerkundlicden Unterricdt. 

Neben den Religionsunterridt, der eine wichtige Seite deut- 
jher Kultur 3u pflegen bat, mup ein befonderer philoſophiſcher 
Unterridt treten, der in das Wejen und Wirken des Geiftes felbit 
einfiibren muß (Pindhologie, Erkenntnislehre, Logik, Afthetik), das Der- 
bdltnis des Einzelnen 3u anderen Einzelnen und 3ur menjdliden Ge- 
meinjdaft (Etbik) wie 3um Weltganzen (Metaphyſik) 3u betradten bat 
und dem Siel der Dereinheitlidung des Weltbildes, der Erarbeitung 
einer einheitlichen Welt- und Lebensanfdhauung dienftbar gemadt 
werden mug. 

Die deutſche Kunft war bisher das Stiefkind aller höheren Sdulen. 
Als Dictung und Sprackunft haben wir fie oben in anderem 3u- 
jammenbang genannt. Daneben tritt die deutide Mufik und die bil- 
dende Kunft, beide fowobl als Kunftbetradtung wie als Kunft- 
fibung. Die Meiſterwerke deutider Muſik, deutſcher Malerei, deutider 
bildender Kunſt müſſen den Sciilern 3ugdnglid) gemadt werden. Der 
Wert der Kunjtiibung in Muſik (Gejang, Inftrumentenfpiel und ‘Tonjab- 
fibungen) und bildender Kunft (Seidynen, Malen, Sormen) liegt darin, dap 
es fitch bier mie bei der Sprache um Ausdruck feelifden Lebens handelt. 

Nieben diejen einbeitliden Kern, den deutiden Kulturunterridt, 
treten nun die Ergdn3zungsfader, die fid ebenfalls nad Médglid- 
keit in den Dienft des einbeitlidben Ceitgedankens des deutiden Kultur- 
unterridjts und damit des neuen Bildungsideals des deutſchen Menſchen 
ftellen miiffen. Ihre Stellung als Ergdn3zungsfader wird namentlid) 
tn den oberen Klaffen aud jtunden- und lehrplanmäßig 3um Ausdruck 
kommen miijfen. Wie im deutiden Kulturunterridt, fo mird aud in 
diejen Arbeitsgebieten die philoſophiſche Dereinbeitlidung in dem der 
Stundenzabl nad) gekiir3ten allgemeinverbindlichen Arbeitsunterridt 
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der oberen Klaſſen erjtrebt werden müſſen, während die wiſſenſchaftliche 
Dertiefung 3u einem guten Teil (wie übrigens aud in Ceilgebieten des 
des deutiden Kulturunterridts, 3. B. in der Kunft) in die nad) Deran- 
lagung und Meigung und im Hinblick auf den kfinftigen Beruf 3u 
wmablenden Sonderarbeitsgebiete verlegt werden muß (vergl. Leitſatz 10). 
Su diefen Ergänzungsfächern gehdrt der fremdfpradlide Unter- 
richt, deffen Aufgabe in der Deutſchen Oberſchule unzweifelhaft darin 
liegen muß — abgejehen von feinen formalen Bildungsmerten —, durd 
das Gegenbeifpiel einer fremden Sprade und Kultur das Derjtdndnis 
der eigenen Sprade und Kultur 3u kldren und 3u vertiefen. 

Su den Ergänzungsfächern gebdrt der Naturunteridt, deffen 
Siel jein muß, das im. deutfden Rulturunterricht fibermittelte Meltbild 
durd) ein naturwiſſenſchaftliches Weltbild 3u ergänzen und 3u erretdyen, 
dak der Menjd fic) nicht nur geiftig, fondern aud) biologifd als Glied 
tm Weltganzen begreifen lernt. Uüber die Ergänzung binaus wird der 
naturwiſſenſchaftliche Unterridt in zweifachem Sinne unmittel- 
bar dem Leitgedanken des deutiden Kulturunterridts dienjtbar gemadt 
werden miiffen: in der Anwendung des Heimatprin3zips und in der 
Betonung defjen, was deutider Geift 3u der Entwicklung der Matur- 
wiſſenſchaften und der Technik beigetragen bat. Die Bildungsmerte der 
Naturwiffenfhaften, namentlid aud binfidtlid der auf Beobadtung 
fidh griindenden getftigen Shulung, kénnen in der deutiden Oberfdule 
ebenformenig entbebrt werden wie die hohen formalen Bildungsmwerte 
der Mathematik, welche die allgemeinen Gejege des Naturgejdehens 
zur Darjtellung 3u bringen bat. 

Nicht vergeffen darf die Deutſche Oberjdule das alte mabre Wort 
von der ,gefunden Seele im gefunden Körper.“ ,Der Dflege des 
Korpers ift gan3 befondere Aufmerkfamkeit 3u widmen“ (Anbang I, 14). 
Korperlidbe Gefundbeit ift die Grundlage und Dorausjegung aller ge- 
ſunden geiftigen Kultur. Siir Turnen, Spiel, Sport, Manderungen, Bader 
mug in jeder deutiden Schule genügend breiter Raum gelaffen werden. 

Sum Sdhluffe diefes Abjdnittes möchte id) dem oben und tm An- 


bang ( Sag 12) fiber den fremdfpradhliden Unterrimt Gefagten 
nod) einige Gedanken beiffigen. 


liber den fremdſprachlichen Unterridt in der deutſchen Ober- 
idule gehen die Meinungen ſehr mett auseinander. Die Sabl der Schul- 
ernenerer, die in radikaler Weiſe den fremdfpradliden Unterridt fiber- 
haupt aus der neuen Schule binausmeifen wollen, ift jedod febr klein 
(vergl. Engel). Es herrſcht vielmebr meitgebende iberetnftimmung darfiber, 
daß die Deutſche Oberfdule eine Sremdjprace als verbindliden Unter- 
ri@tsgegenftand in ihren Lehrplan aufzunehmen hat. In der Tat würde 
der vdllige Der3idt auf den fremdſprachlichen Unterridt den Verzicht auf 
Bildungswerte bedeuten, die auf andere Weije kaum lebendig gemadt 
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werden kénnen. Heute neigt man allgemein der Anfidt 3u, dah der 
Bildungswert des fremdfpradliden Unterridjts vor allem darin liegt, 
daß durd die fremde Sprache und das durd) ibre Erlernung ermdglidte 
tiefere €indringen in die fremde Kultur das Derjtdndnis der eigenen 
Sprade und Kultur eine erheblidhe Klärung und Dertiefung erfabrt, alfo 
auf dem Gebiet der Sprad- und Kulturvergleidhung. Id ftimme diejer 
Anfiht im allgemeinen durdaus 3u, kann aber doc) einige Sragen, die 
fid) mir dabet aufdrdngen, nicht fibergeben. Sur Dertiefung des Der- 
jtandniffes der eigenen Sprache foll in erjter Cinie das Uberſetzen 
bettragen, das ilberjegen aus der fremden Sprade und namentlid& auch 
das ilberjegen in diefelbe, das in unferen bdberen Schulen nod durdy- 
weg höher germertet wird. Id) möchte mit Kerjdenfteiner einen mejent- 
lichen Unterſchied zwiſchen dem Herüberſetzen und dem Hin überſetzen 
maden. Der Bildungsmert der Überſetzung aus der fremden in die 
Mutterfprache ift zweifellos weit größer als der des UÜberſetzens in die 
fremde Sprache, weil bier die abjolute Sicherheit in der Wahl des 
treffendjten Ausdrucks feblen mu, die eben nur das Spradgefiibl 
geben kann, und weil es der Shule kaum gelingen wird, diefes Sprad- 
geflibl in ausreichender Weiſe in ibren Sdhiilern 3u erzeugen. Bei einer 
,toten” Sprache wie dem Latein vermag vielleicht die grammatifde 
Regel das Spradgeffibl bis 3u einem gemiffen Grad zu erſetzen, 
bet einer lebenden Sprade, die in fteter Meiterentwicklung beagriffen ijt 
und die fid desbalb in grammatijden Regeln niemals vdllig erſchöpfen 
läßt, wird es niemals in demjelben Grade der Sall fein kénnen. Obne 
Sroeifel ijt das Uberſetzen in die Sremdjprade febr häufig nichts weiter 
als ein mühſames, unfrudtbares Budftabieren, ein ,Dolmetiden”, rie 
Ludwig Sulda die Dbertragung des Wortfinnes eines Textes ohne Rück- 
fidt auf die Sorm mit unfreier Genauigkeit im Unterjdied von der 
kfinftlerifden Tätigkeit des ilberjegens, bet der aud) die Beberridung 
der künſtleriſchen Sorm erforderlid) ijt, nennt*). In der Tat: Überſetzen 
im eigentlichen Sinn, d. 6. Mbertragung eines Gedankeninbalts in die 
ibm angemefjene Sorm einer fremden Sprade, ift eine Aufgabe, welche 
die Schule nit oder nur in Ausnabmefdllen wird letjten können. 

Es bat fid) mir aud) ſchon miederbolt eine andere Srage aufgedrangt, 
die 3u meiner Genugtuung aud Sriedrid) Daulfen ſchon beriibrt bat, 
die Srage, ob nicht durd das viele fberjegen der deutſche Stil in nad- 
teiliger Weiſe beeinflugt mird infolge der unwillkürlichen Anpaſſung an 
die Stilgewohnheiten fremder Spraden. Es ift bier wie bet dem Der- 
bdltnis von Deutidtum und Renaijfjance der Gedanke nidt von der Hand 
3u weijen, daB der deutſche Spracdhgeift und die deutſchem Denken ent- 
jpredbende ſprachliche Sorm unter das Joh einer aus fremdem Gefjte 
ftammenden Sorm gerät, eine Gefabr, der 3. B. aud) unfere deutſche 


ee ee 


*) Daul Shumann, „Deutſchtum und höhere Schulen“, Seite 31. 
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Didtung immer wieder erlegen ift. Paul Sdhumann geht in der ſchon 
genannten Scrift auf dieſe Stage griindlid ein und weift im einzelnen 
nad, wie insbejondere das Lateinijdhe auf das Deutide eingemirkt bat 
und wie überhaupt der ganze. bisherige Grammatikunterridt in der 
deutiden Sprade von einer aus dem Latein und dem Griedifden 
ftammenden fremden Begriffswelt beeinflupt war, die der Eigenart der 
deutiden Sprade keineswegs Rednung tragen konnte. Trotz diefer 
Bedenken wird 3ugegeben werden diirfen, daß tm fremdfpradhliden 
Unterridt aud) auf der Sculftufe ſchon Möglichkeiten fliegen — vor 
allem bei der fiberjegung aus der fremden Sprade in die Mutterfprache —, 
das Derjtandnis der Mutterjprache 3u vertiefen, mabrend es ſchon mefent- 
lid) ſchwieriger fein dürfte, im fremdfpradhliden Unterridt fo tief in die 
fremde Kultur ein3udringen, dap eine Kldrung und Dertiefung deutfder 
Cigenart in kultureller Hinfidt auf diefem Wege erfolgt. Tro diefer 
Shivierigkeit werden aber die höheren Shulen fremdfpradlider 
Ridtung aud in Sukunft diefes Siel tm Auge bebalten miiffen und 
fie werden es, je mebr fie 3u Begabtenjdulen merden, in denen die 
fremdjpraclid) Begabten ibren Dla baben, aud) tmmer mebr erreiden 
kSnnen. Sir die Deutide Oberfadule liegt es ganz befonders nabe, 
den Unterricht in der verbindlidhen Sremdfpradhe vdllig unter den Ge- 
fidtspunkt der Dertiefung des Derjtandniffes der eigenen Sprache und 
Kultur 3u ftellen. €s ift allerdings 3u3zugeben, daß aud) der deutſche 
Unterrid)t bei ftarkerer Berlidkfidtigung der Sprachgeſchichte und der 
Mtundarten fdon diefe in der Spradvergleidhung liegenden Bildungs- 
werte bis 3u einem geriffen Grad 3u geben in der Lage fein kann, 
ebenfo wie aud nidt 3u leugnen ift, daß der Kulturvergleichung aud 
durd gute Überſetzungen der Meiſterwerke fremden Geiftes gedtent 
werden kann. Jd) möchte es aber ablehnen, daraus die Solgerung 3u 
zieben, daß die Deutſche Oberjdule auf den fremdfpradliden Unterricht 
iberhaupt ver3zidten folle. Id glaube vielmebr, daB der fremdſprachliche 
Unterridt tn der Deutiden Oberſchule aud) nod) von einem zweiten, fic 
mit dem erjten eng beriibrenden Gefidtspunkt aus, dem des wiffen- 
jaftliden Hilfsmittels im Hinblick auf die Hodfdhulftudien, unent- 
bebrlid) ift, daß aber aud von diefem Gefictspunkt aus fiir den fremd- 
Ipradlichen Unterridtsbetrieb ähnliche Konſequenzen fic ergeben wie wir 
fle bereits angedeutet baben. 


Dr. Deudler Tiibingen bat in unferen Ausidupberatungen dieſen 
Sedanken in die nachſtehenden 4 Sage formuliert: 


wl. Ein fremdjpradhlidhes Konzentrationsgebiet widerjpridt dem 
Wejen der höheren deutiden Sdule. 

2. Es gebdrt aber aud) nicht 3um Weſen der höheren deutſchen 
Shule, daß fie bloß etne Sremdjprade pflegt. 

3. Aufgabe des fremdfpradlichhen Unterrichts in der höheren deut- 
ſchen Schule kann nur fein, mitzubelfen, das Verſtändnis fiir Art und 
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Entwicklung der deutſchen Kultur zu vermitteln und fiir die Teilnahme 
und Mitarbeit an ihr vor3zubereiten. 

4. Die in der bdberen deutiden Schule fiir den fremdfpradliden 
Unterricht zur Derfiigung ftehende Seit tft deshalb 3u vermenden, um 
die Schiller in Sprade und Geiftesgut der Kulturkreife einzuführen, 
die die Entwicklung und Herausgeftaltung der deutichen Kultur mwefent- 
lid) beeinflußt baben, bezw. beeinfluffen, d. b. in Lateinifh, Griechiſch 
und Sran3zofijd im Hinblick auf die Dergangenheit, in Englifd) im Hin- 
blik auf die Gegenwart und Sukunft.“ 

Die Mitglieder des Ausjduffes, vor allem aud die 3u den Be- 
ratungen beigezogenen Hodjdullebrer aus Ciibingen und Stuttgart, 
verbielten fid) diejen Vorſchlägen gegenfiber durdaus ablebnend, weil 
fte es fiir unmöglich erkldrten, in der 3ur Derfiigung ftebenden Seit in 
3—4 Sprachen eine derartige Einffibrung 3u erreichen und desbalb die 
Erlernung einer einzigen Sremdjprade fiir das Beffere bielten. In der 
Cat ſprechen aud vom pjndologifden Standpunkt aus gewiffe Be- 
denken gegen eine derartige Häufung. Aber es wäre vielleidt dod) 
mdglid) und empfeblenswert, mit zwei Sremdfpraden, etwa Englifd 
und Latein, praktiſche Derjfudje 3u maden. Allerdings ijt dagegen ein- 
zuwenden, dap ja in der Deutfiden Oberjdule im mablfreten und im 
fretwilligen Unterriht Raum fiir die Erlernung weiterer Sremdjpraden 
fir den gegeben ift, der im Hinblik auf feine fpdteren Studten darauf 
Wert legt. Jedenfalls liegt die Aufftellung diefes Problems gan3 in 
der Ridhtung, im fremdjpradliden Unterriht die Cektfire und die 
Uberſetzung aus der fremden Sprade in die Mutterjprace in 3u- 
kunjt — und ganz befonders wird dies fiir dte Deutſche Oberfdule 
gelten müſſen — ftdrker in den Dordergrund treten 3u laffen. 

Weldhe Sremd{prade foll die Deutſche Oberſchule betreiben? 
Dom Standpunkt der Sprad- und Kulturvergleidung aus müßte die- 
jenige Sremdjprace gewählt werden, die binfictlid der ſprachlichen 
Sorm und des kulturellen Inbalts am meiften vom Deutiden abmeidt. 
Darnach würde es fid) unter den dret in Betradt kommenden Sremd- 
ſprachen in erjter Linte um Latein, in zweiter um Sran3zdfijd und in 
dritter um Englijh bandeln. €s wäre jedod) verfeblt, wenn diefe Ent- 
ſcheidung lediglid unter dem einen Gefidtspunkt der Sprad- und 
Kulturvergleihung gefdllt werden wiirde. Latein als verbindlide Sremd- 
ſprache der Deutiden Oberjcdule mare — trog& aller formalen Bildungs- 
werte und trog des ftarken Cinfluffes auf die Entwicklung unferer 
Kultur — meinem Empfinden nad) eine Seit- und Sttlwidrigkeit. Dieles 
ſpricht für Franzöſiſch, vieles fiir Engliſch (wergl. Leitſätze). Ich perfin- 
lich neige dazu, dem Engliſchen wegen ſeiner großen Bedeutung für 
Segenwart und Sukunft und wegen der ſtärkeren inbaltliden Bildungs- 
roerte jeines Scrifttums den Dor3ug vor dem Sran3dftiden einzu- 
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rdumen, deffen Bedeutung mebr in der Dergangenbett liegt, das aber 
vielleicht vom Standpunkt der Sprad- und Kulturvergleidung megen 
der größeren Derjdhiedenheit gegentiber deutſcher Sprache und deutidem 
Geift eine reidjere Ausbeute verjpridt. €s wird fibrigens nidt not- 
wendig fein, die Srage: Englifdy oder Sranzdfifh? ſchon heute in einbeit- 
lider Weiſe 3u löſen, vielmehr kann die Entidheidung in den ein3zelnen 
deutſchen LCandern, ja jogar in einzelnen deutſchen Oberfdulen obne 
Sdhaden verfdieden getroffen werden. Die Sukunft allerdings, davon 
bin id) überzeugt, wird fid) wobl flir Englifd entideiden. 


~ 


Sedfter Abſchnitt: 
Lebrplanentwiirfe und vergleichende Cabellen. 


Es liegen bereits eine recht ftattlidbe Anzahl von Lebrplanentiwiirjen 
fiir die Deutſche Oberjdule vor, die metft fir 6klaffige, 3um Teil aud 
nur fir 5klaffige Anftalten berednet find. Die 6klaffige Deutſche Ober- 
idule wird wohl die normale Sorm der neuen Schule werden, obwobl 
aud) an QOklajffige Anjftalten gedadt werden muß und vielleicht aud 
Derjude, in fünf Klaffen das Siel 3u erreiden, nidt ausgefdlofien 
jen follten. €s wird vielleicht gut fein, wenn der neuen Sdule von 
Anfang an ein geriffer Spielraum 3u praktifden Verſuchen belaffen 
wird. Deshalb jollen die verjdiedenen Lebrplanentrlirfe hier mieder- 
gegeben, in Kürze dharakterifiert und, ſoweit ndtig, Stellung 3u ibnen 
genommen werden. Sunddft fei unter Hinweis auf die Stundenverteilung 
an den preupifden und württembergiſchen höheren Schulen nad den 
febrplanen von 1901 bezw. 1912/14 (wergl. Seite 9/10) auf zwei Derfude 
hingewieſen, das Dielerlei unjerer höheren Schulen 3u efner organijden 
Cinbeit 3u geftalten. 

1. Der erfte Verſuch, der in den Landerziebungsheimen ſeine prak- 
tiie Verwirklichung fand, ftammt von Hermann Lies’). 

Die Oklajfige höhere Schule ijt nad dem Liebfden Plan tn dret 
Stufen geteilt, die Unterjtufe (4. bis 6. Schuljahr) ohne jeden fremdjprad- 
lidben Unterridt, die Mittelftufe (7. bis 9. Schuljabr) mit einer verbind- 
lidhen Sremdfprace (Englifdh) und die Oberftnfe, bet der Gabelung in 
eine humaniſtiſche (neufpradhlide und altſprachliche) und eine realiſtiſche 
Abteilung eintritt. Die Sremdjprachen find bter an den Rand geriickt, 
Deutid) und die 3u ibm gebdrenden Fächer fteben, aud) auf der Ober- 
ftufe noch, im Mittelpunkt des Unterrtdts. 


*) Die deut{de Mationalfdule’ 1911. 
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Oberſtuſe 

















Unterftufe | Mittelftufe aa 

VI v IV [IIb Hila Hb] Sumani. Abt: | realthifge Abt, 
Geihimte. ../3 3 3/3 83 313 3 SI2 2 2H. 74 
Rel. GSeſchiche. 2 2 212 2 212 2 2 r. 60 
€rdkunde. . ./3 3 373 3 2/2 11 
Staatskunde . . 17/3 2 2,2 2 2 
Seidnen 
Kunftgefdidte . b. 42 
Singen, Inftrum., 
Mufikge[hidte . tr. 42 

~ & FN. a.in. a. 

Deutfh . . . 4 4 4 |4/414/4/414] 4 4 4 8. u. r S6 
Englifd . . . 4 4 4 |4/4/3/313/31 3 8 3 
Griehif® . . . 5} 15] |5 b. 45 
Laten . ... 4/41414 
Sranzofitfh . . 5| [5| 15 | x. 21 
Matbem., Rehn. | 4 4 4 6 6 6 |b.sSr.45 
Biologie . ..|4 4 4 2 2 2 
Doofik. ... 4 4 4 ˖98. 68 
Chemte . . . 4 4 4 


Techn. Setdnen | 
Sdreiben . . 
Woch.Stund. in 


Turnen, Spiel .|} 3 3 313 3 3/3 3 3/3 3 8 
Drakt. Arbeit . 3 63 3 14/, V/s 14), 14, 14/, 14/3 14), 14), 14/5 


LieR madt, wie fid aus einer anderen Tabelle mit ins Einzelne 
ausgefiibrtem Cebhrplan ergibt, aud) den Verſuch, Gefdicdte, Staats- und 
Sefellfdaftskunde, Religionsgefdidte und Philoſophie, ſowie Literatur- 
geſchichte planmäßig 3uetnander in Beziehung 3u fegen und fo eine 
Hand in Hand gehende Darjtellung der Gefamtentwiclung der deutfden 
Kultur 3u geben (Kulturkunde, Kulturunterridt). Aud der Stundenplan 
(S. 20) ift forgfaltig aufgebaut, die Nadmittage find faſt ausfdlieplid 
fir Curnen, Spiel, praktiſche Arbeit (in Garten und seld) und firbeits- 
ftunden referviert. 
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2 Entwurf eines Cebrplans fiir eine deutſche höhere Knaben- 
ſchule von Profefjor Dr. Budde: 





























Religion . 2;/2{/2/2]}2]2 {24 2 2 | 18 

Denti. . . .| 6}6/6]/6/6]6] 61 6 6 || 54 

Geldigte. . .| 1 | 1] af}2te2ts3i)34 3 3 19 

feten. . . .1 5] 5/15/3113 13 1 3 12@/2@) 7 (35) 
Engliſch — — 1 — 13 8 3 3 2 2 16 

Erakunde 2122111111111179161 

Rednen 4/4]/4f/—};—-];-—-]—-]-—]— | rr 

Mathematik . .|} —|—j]—] 4 ]4 14 1 4 14 (2/4 2 24 620 
Naturwiffenfhaft; 2|/2);/2/2]121212 {2 | 2 | 18 

Sohreiben - 2 .| 2721/—/—/]/—-/]/—-I|—-]—|— 4 4 

Seinen . — — 2 2 2 1 1 1 | 10 

Singen . . 2 2 2 Chorfingen fiir Stimmbegabte u.Cb. 
Curnen 3 3 3 3 3 3 3 3 





Summe | 29 | 29 | 29 | 28 | 28 | 28 | 28 [26 (28)26 (28), 25) 


Die Sefamtftundenzablen der Klaffen, die bei Liew auf der Mittel- 
und Oberjtufe — obne Curnen und praktifche Arbeit — 33 und 34 be- 
tragen, find bei Budde — einſchließlich Turnen — auf 28 und 29 
berabgefeBt, um Raum und Seit fiir kérperlide Erbolung und Bil- 
dung 3u gewinnen und eine Individualifierung des Unterridts durd 
wablfreien Unterricht und Sonderkurfe 3u ermdgliden, wodurd das 
Prin3ip der allgemeinen Bildung, das ,feit Stiverns Seit in unferen 
bSberen Schulen 3ur Mivellierung der individuellen geiftigen Eigenart 
beigetragen, die Orginalitdt unterdriikt und dadurd) das geiſtige 
Leben unferes Dolkes gejdddigt” babe, endgiiltig durdbroden und 
überwunden werden foll. Don Illb an ift Griehifh und Franzöſiſch 
mit wddentlid je 3 bezw. 2 Stunden wablfrei, von VI an Handfertig- 
keitsunterrid)t. Sonderkurje find fiir Ib und Ia 3u je 2 Stunden 
wodentlid in Latein, Englifd, Mathematik, Naturwiffenfdaften, Ge- 
ſchichte und Erdkunde vorgefeben. Wer an 3 wei Sonderkurfen teil- 
nimmt, kann von Latein oder Mathematik teilweife (2 Stunden) 
befreit merden; im iibrigen ift jedem Drimaner die Teilnahme an 
etnem Sonderkurjus erlaubt. Jn Ib und Ia kann, falls die er- 
jorderlide Lehrkraft vorhanden ift, an die Stelle des Sran3zd{ijdhen 
eine andere moderne Sprade treten. Durd die bis 3ur Oberjtufe durd- 
geflibrte Sentralftellung des Deutſchen, wobei Budde allerdings ledig- 
lid an Deutſch im bisherigen Sinne denkt, will er ,eine in unferer 
nationalen Kultur rour3elnde Humanifierung des höheren Unterridts” 
erreichen, alfo eine humaniftifde Bildung auf deutider Grundlage. Dab 


Baufer, Die deutſche Oberfdule. 6 
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dazu deutfde Kultur, deutſches Geijtesleben in viel meiterem Umfange 
erforderlid) ift, fiberfieht Budde, mwas fid) namentlid) in feinem Lebr- 
plan aud) in der durdhaus ungenfigenden Wertung der Kunjt und in 
der Nichtberũckſichtigung der Philoſophie 3etgt. 


3. Der wiirttembergifdhe Seminarlebrplan von 1911: 
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Dadagogig . ...... 
Religion . 2. 2. 2. 2 we 
Deunti® . . 2... 2s. 
GSeſchichte. we, 
Geograpbie . . . . ... 
Geometrie . ...... 
Aivitbmettk 2. 2. 2 2 we. 
Biologie . ....... 
Chemie . . . 1... a. 
Witneralogie, Geologie . . . 
Poyfk . ....... 
Seinen. 2. 2... we 
Sd@retben. 2. . 2. 1. 1. 
Singen . 2... wwe 
Diolinfptel . . ..... 
Klavierjptel . 2. 2. 2. 2. 
Orgelfptel ....... 
Harmonielebre. . . . . . 
Turnen. ee 
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«OL 84th | 844s rs 33%/s Er 344), Es 341), | 28, 7 200 


Abgeſehen von dem der befonderen Berufsbildung dienenden Unter- 
ridt in Dddagogik und dem fibermtegend aud auf die praktijde 
Berufsausiibung ab3ielenden ausgedebnten Muftkunterridt baben wir 
es bier mit dem Derjud) eines Lehrplans fiir eine höhere Schule mit 
nur einer Sremdjprade und etnem gewiſſen Schwergewicht der Deutid- 
gruppe (Deutfd, Religion, SGefdidte, Geographie 3ufammen 59, mit 
Schreiben 61 Stunden) und des deutſchen Kulturunterridts (Deutfd- 
gruppe mit Seidnen und Muſik 100 Stunden, alſo genau die Hilfte 
des Gejamtunterridts) 3u tun, menn aud diefe Sentralftellung mut 
{tundenplanmdpig feftgelegt ift, nicht bewußt der Gedanke der deut- 
ſchen Kultur und ein neues Bildungsideal die Grundlage gebildet pat 
Aiud) mit dem Grundjag der Gabelung ift in der oberften Klaffe (die 
tolirttembergtide Klaſſenzählung geht bekanntlicd) von unten nad) ober 
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im GSegenſatz zu der preußiſchen) ein ſchwacher Anfang gemacht da- 
durch, daß je 2 Stunden Franzoſiſch oder Mathematik oder Matur- 
wifſenſchaft wahlfrei find. Sreirvilliger Unterricht ift nur in Muftk und 
Handfertigkeit vorgefehen (die eingeklammerten Sablen). Der Lehrplan 
letdet unter der fibergropen Siille von Cin3zelfadern (22!), einem Mangel, 
der zu einem gropen Ceil daraus 3u erkldren ift, daß mit einer all- 
umjafjenden aligemeinen Bildung nod) die theoretifde und praktifde 
Berufsbildung verbunden werden mufte, 3um Tetl aber aud) — mie 
fon angedeutet — darauf 3urfick3uffibren ijt, daß unter dem Einfluß 
der Sachwiffenfdaften an allen unferen höheren Schulen die Differen- 
zierung in Einzelfächer fiber das Konjentrationsprin3ip in gefabrlicer 
Weiſe die Oberhand gervonnen bat. Diejes Dielerlet von Fächern werden 
ir aud in einigen Entwürfen von Lebhrpldnen flir die Deutſche Oberfdule, 
vor allem in denen von Käſtner und Bubeck (fe 18 Sader), wiederfinden. 


4. Entwurf eines Lebrplans fiir eine 5klaffige Deutſche Ober- 
jdule, auf Srund von Beratungen am Lebrerjeminar Backnang auf- 
geftellt pon Seminarrektor Bubec. 


| l | n m | “Iv | V Sufammen 








Dbilofoph. Dropddentik . .| — — — 1 2 3 
Religion . . . 2. 2... 2 2 2 2 2 10 
Denti® . . . 2... . 5 5 5 5 5 25 | 68 
Sremdfprade 4 4 4 4 4 20 
Gefhidte 2... 2... 2 2 2 2 2 10 
Geograpbie .. . . . ... 2 2 2 2 2 10 
Geometrie und geom. Seidnen 3 3 3 2 2 13 
Rrithmetik . . 2. 2... 3 3 3 2 2 13 
Biologie . 2 2... 2); 2] 2 1 | 1 8] 57 
Chemie . . ...... 1 1 2 — — 4 
Geologiee....... — — — 2 2 4 
Phoffk . ....... — — — 2 3 5 
Bildende Kunft . .... 4 3 3 3 3 16 
Singn . 2... 1. we 2 2 2 2 2 10 ; 
Inftrument - © © © 8 8 Vy MV 1, "ls Uy 2'/, 32 Is 
Harmonielebre. . . . . . — 1 4 
Curnen 2 2. ww we 3 3 3 3 3 15 
Stenographie . .. ... 1 I 2 — — 4 


34 | 34%/2 34, | 34/2 | 3B'/2 


Der Lebrplan ftrebt ,einen geredten Ausgleid) der Sdchergruppen 
a) ſprachlich⸗ geſchichtlich deutſchnationaler, b) mathematifd-naturwiffen- 
ſchaftlicher, c) kiinftlerifd-tedynifder Richtung“ an (vergl. dazu Seite 42). 
€r ,betont das deutſche Bildungsgut, nimmt etne Sremdfprade auf, 
btingt den Kunftunterridt auf eine höhere Stufe als die anderen 


— gf — 


hSheren Schulen (neben bildender Kunſt-Muſik), legt Nachdruck auf die 
philofophifhe Propddeutik und fudt das Sdulleben neu und fiir €r- 
ziehung und Unterridt meit frudtbarer 3u geftalten als bisher“. Der 
Ausgleich 3rvifden den verjdiedenen Sddergruppen. der nidt wie der 
Backnanger Lebrplan es rill, 3um organijatorijden Prin3zip der neuen 
Schule gemadt werden darf, joll 3um Teil auf dem ridtigeren Weg der 
' Gabelung in den oberften Kluſſen erftrebt merden, wozu nod ,mwabi- 
freier“ (beffer: freiwilliger) Unterrid)t in Muftk und einer zweiten Sremd- 
fprade fiir die befonders Befabigten treten kann. €inem dringenden 
Bediirfnis kommt die Aufnabme der Philoſophie nad und aud der 
Gedanke, in der oberjten Klaffe im Salle der Derminderung der Gejamt- 
ſtundenzahl durd) Gabelung eine weitere Stunde in der Biologie fiir 
„naturwiſſenſchaftliche Meltanfdhauungsfragen”, aljo gewiſſermaßen fiir 
die Ergänzung des philoſophiſchen Weltbildes durd ein naturwiffen- 
jhaftlides einzufiigen. Während in der bildenden Kunft der Geftcdts- 
punkt der Kunft in ridtiger Weiſe betont wird (der Kunjftunterridt foll 
zur ,kiinjtlerifden Ausdrucksfabigkeit” und 3ur ,Kunftgenupfabigkeit* 
erziehen), aber dod) vielletdt 3u viel Raum und Seit hiefür gefordert 
wird, ſcheint der Muſikunterricht nod) 3u febr unter dem Einfluß des 
alten Seminarlebrplans 3u fteben, namentlid) aud) darin, daß Klavier, 
Orgel oder Dioline obligatorijd (aud) fir Unmuſikaliſche?) fein foll. 
Die Staatsbfiirgerkunde wird in dem Backnanger Lehrplan mit Erdkunde 
in Derbindung gebradt, mabrend fte zweifellos als Darjtellung von 
Staat, Redt, Wirtſchaft und Gefellfhaft mit Seſchichte in engerer Be- 
ziehung ftebt. Auper auf die bildende Kunjft ſcheint mir aud auf die 
Mathematik ein größeres Gemidt gelegt 3u ſein, als in der Deutfden 
Oberjdule menigitens tm allgemeinverbindlidhen Unterricht moͤglich iſt. 


5. Dian einer 5klaffigen Deutiden Oberjdule von Ernft Engel. 
(,Der Weg der Deutſchen Schule.) 


| © | mo [ m | vie] Vv | Sufammen 


















Religion . . . ..... 2 2 2 2 2 10 
Deutfh und Spradkunde 6 6 6 6 6 30 
Gefhidte. 2. 2. 2. wwe 3 3 3 3 3 15 
Kunftpflege . . 2. 1... 2 2 2 2 2 10 
Winftkpflege . . . 1... 2 2 2 2 2 10 
€rdkunde . . ...... 2 2 2 2 2 10 
Viaturkunde . . ..... 5 5 5 5 5 25 
Rednen und Raumlebre. . . 5 5 5 .5 5 25 
Curnet. 2 6. . 3 3 3 3 3 15 

| 30 | 30 | 30 | 30 | 30 | 150 


Jn dem Engelfdhen Dilan fallt der fremdfpradlice Unterridt gan3 
weg (das Sran3dfijde, dem Engel insbefondere den Krieg angejagt hat, 
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fol nad) ibm aus allen höheren Schulen verjdwinden). Daffir verlangt 
Engel mehr Korperpflege, mebr Deutſch, mebr Gefdhidte, mehr Erd- und 
Gegenwartskunde. Durd) Befeitigung des fremdfpradliden Unterridts 
gewinnt er Raum ffir einen umfangreidhen Deutſchunterricht und flir 
hohe Stundenjablen in Seſchichte einerfeits, Mathematik und Matur- 
wiſſenſchaft andererjeits. Mit Deutſch verbindet er ,Spradkunde“, in 
der Mittelhoddeutid) betrieben wird, foie eine Art Sremdwortkunde in 
etymologijder Weiſe, verbunden mit der Betradhtung der aus dem 
Sprachlichen abgeleiteten Kultureinfliiffe und Sufammenbdnge. In den 
Stunden fiir Kunjt ſcheint bet Engel lediglid) an Kunjftbetradtung ge- 
dadt 3u fein, mabrend unter Kunjtpflege etgentlid Kunſt betrachtung 
und Kunjtibung 3ujammengefaBt werden müßte. Der Körperpflege 
dienen die jculfreten Tadmittage, fiir die aud) Spiel, Manderungen, 
Werk- und Werkjtattenunterridt, Unterridt in den einfachſten ted)- 
nijden Sertigkeiten, bungen in rednerifdher und bildender Kunft vor- 
gejeben find. Gewiſſen Mängeln des Engelfden Planes, 3. B. der vblligen 
Bejeitigung des fremdjpradlichen Unterridts, der einfeitigen Auffaffung 
des Kunftunterridts als Kunftpflege fteben als Dorteile gegenüber die 
ſtraffe Sujammenfafjung der Unterridtsfdder und die Bejdrankung 
der Stundenzabl auf 30 Wochenſtunden einſchließlich Turnen. 


6. Dlan einer 5klajjigen Deutiden Oberfdule von Max Kaftner 
(Das Antlig der allgemeinbildenden bdberen Sdule, gezeigt am Stundenplan. 
der Deutſchen Oberſchule“, Pädagogiſche Blatter 1920, Heft 2.) 
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Deutſche Sprache und Literatur 


5 5 5 6 6 27 
Stemdfprahe. . . . . . . 5 5 4] 4 4 22 
Gefdhidte u. Staatsbfiirgerkunde 3 3 3 3 3 15 
Sittenlehre . . 2... .. 1 1 1 1 1 5 
Arithmetik . . . . 1... 3 3 3 3 3 15 
Geometrie. . . . . 1... 3 3 3 3 3 15 
Crdkunde . . . 1... ss 3 3 3 3 2 14 
Geologie . . . . 1. we. — — — — 2 2 
Naturkunde . . . .... 3 3 3 3 2 14 
Dindhologie . . . . ... — — — — 2 2 
Raturlebre . . 2. 2... 3 3 4 4 4 18 
Seidnen und Kunftgefhidte . 3 2 2 3 2 12 
Werkunterrift . . 2... — 2 2 —_ — 4 
Gefang. . 2. 2 2 we we 1 1 1 ] 1 5 
Chorgefang . . . .... 1 1 1 1 1 1 
Mufikal. Gormenlebre — — — 1 1 2 
Klavierfpiel . . 2. 2. 1... 1b310.0)1 b310.0)1b30.09, — — 4 
Cumen. 2. 6 2 1 ee ee 3 (4) | 3 (4) 134) 3 3 18 

38 39 39 39 — 40 l 
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Kdjtner 3iebt aus dem Arbeitsprin3zip radikale Konjequenjen: 
im Stundenplan Doppel- und Dreijtunden, Derldngerung der Unterridts- 
zeit fiir Cehrer und Schüler (ffir die Schüler 38—40 und fiir die Lebrer 
21—-22 Wochenſtunden), dafiir Wegfall ſchriftlicher Hausaufgaben ffir die 
Scdiiler, von Korrekturen und Senfuren flir die Lehrer. Mündliche Prü- 
fungen fallen weg, jdriftliche finden in den betreffenden Unterridtsjtunden 
jelbft ftatt. Auf rationelle Gejtaltung des Stundenplans legt Kaftner 
mit Redt großen Wert. In den drei unteren Klaffen fordert er ffir die 
muſikaliſch Befdbigten eine Stunde Klavierjpiel mit Harmonielebre, fiir 
welde die Seit durd) Wegfall einer Curnftunde gewonnen wird. Auf 
Kdrperpflege legt Kajtner ftarken Maddruck. Hervorzubeben ijt in ſeinem 
Lehrplan bejonders die Aufnahbme von Staatsbiirgerkunde, Sittenlebre 
und Pſychologie. Bei feinen boben Stundenzablen (88—40 IDoden- 
ftunden) bat er es allerdings leidt, alle Gebiete mit ausreichender 
Stundenzahl 3u bedenken. Seine Solgerungen aus dem Arbeitspring3ip 
jdeinen mir im gropen und ganzen ridtig 3u fein. 


7. Lehrplan einer 6klaffigen deutſchen höheren Knabenjdule 
von Dr. Otto Sreitag. 


(,Deutides Gymnaftum, Oberfdule, Aufbaufdule als nationale Erziehungsſchule 
der Sukunft.”) 


jum|omiun|ou{ wy] OF | Sufarmen 


Religion . 2. 2... 2 2 2 2 2 2 12 
Deunj®. . . . 1... 6 6 6 6 5 5 34 
Pbilofopbie . . . . . — — — — 2 2 4 
Gefhidte. . . .. 3 3 3 3 3 3 18 
Staatsbiirgerkunde und 

Dolksrwirtidaftslebre — 2 2 2 8 
Erdkunde.... 3 2 2 2 2 2 13 
Englifdh bzw. sranzoſiſc 5 4 4 3 8 3 22 
Watbematik . . 6 5 5 5 5 5 3] 
Naturwiffenfdhaft . . . 2 4 4 5 5 5 25 
Seinen. . . . . 2 2 2 2 2 2 12 
Kunjtgefhidte und Be- 

tradhtung v. Bildwerken ] 1 1 1 — — 4 


30 30 30 31 31 31 


ſomſ umumſonurſon [Sufammen 


Wahlfrei: 
Sranzdfijd bzw. nal — 2 2 2 2 2 10 
Catein.... — — 2 2 2 1 8 


























Die Geſamtſtundenzahl diefes Lebhrplans ijt diejelbe wie an der 
Oberrealjdule und am Realgnymnafium. Dte Stunden3zab! in der Mathe⸗ 
matik bat Sreitag nad jeinen Angaben in Anlehnung an die der Ober- 
realidule angefeBt; fie ift fir den allgemeinverbindlicen Unterridt 
der Deutſchen Oberfdule entidieden 3u bod. eben Deutid finden vor 
allem mit Recht Gefdidte und Staatsbiirgerkunde ftarke Berlickfidtigung. 
Die Staatsbiirgerkunde [apt Sreitag ſchon in Ol! beginnen, weil fonft 
der Schiiler der höheren Lehranjtalt dem gleidartigen Volksſchüler nad- 
jtehen miirde. Aud) die Berückſichtigung der Dhilojophie mit zweimal 
zwei Stunden ift 3u begrfipen. Ein weſentlicher Mange! des Freitagſchen 
Lehrplans liegt darin, dap die Mujik (Kunjftiibung wie Kunjtbetradtung) 
vdllig außer acht gelafjen ift. Der Grundjag des ,mablfreten” Unter- 
ridts (richtiger gejagt: des freimilligen Unterridts) ijt in der Sremd- 
ſprache zur Anwendung gebradt. Für die oberjten Stufen will Sreitag 
Bemegungsfreibeit, jo daB ,eine Gabelung in einen mebr mathematijd- 
naturwiſſenſchaftlichen und einen fpracdlid - hiftori}jd-kulturkundliden 
Zweig eintreten kann’. 


8 Lehrplan einer 6klaffigen Deutiden Oberbaufdule von 
Dr. Alfred S@midt. 
(,Die Deutſche Aufbaufdule’.) 
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tw | ov fw [wm | on | 1 | Sufammen 


Religion . . 2. 1. 

Dentfde Literatur u.Sprad 

Deutſche bildende Kunft 
und Seidnen 

Dentfde Wiuftk . . . 

DentfdyeStaats- Wittidatts- 
und Sozialgeſchichte 

Deutide Candes- und 
Dolkskunde 

Dropddenttk der deutieen 
Dbilofopbte 

Sremdfpraden . 

Mathematik . . . .. 

Naturwtffenfdbaften 

Cumen. 2. 1. 


a * 
Mit Turnen . 2. ww; 33 


Jn den 3 erjten Klaffen kommt 3um Religionsunterridt hinzu je 
1] Stunde ,fo3ial-ethifhe Arbeit” 3ur Entwicklung des Gemeinjinns — 
innerhalb der Klaffengemeinfdaft, aber aud) auperbalb des Sdullebens 
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(an Armen, Blinden, Kranken ujiv.), alfo eine Art praktijder Sittenlebre, 
praktijden Moralunterridts. In Deutid find in Klaffe vi 2 Stunden 
Stimmbildung und Spradtednik mit inbegniffen. 3u dem Sad ,deutfde 
bildende Kunjt und Zeichnen“ gebdrt von V an je 1 Stunde Einführung 
in die Werke der bildenden Kunft, die in 1 ausmiindet in Runſtgeſchichte. 


Sur deutiden Muſik rechnet Sdmidt (jein Dlan ift bier unverkennbar 
ſtark vom Lebrerjeminar beeinflupt!) als allgemeinverbindlic& je 1 Stunde 


Singen in V—II, dazu 2 Stunden Chorgejang in Ill, I! und I, je 1 Stunde 
Harmonielehre in VI—Il] und je 1 Stunde kiinftlerijde Erlduterung be- 
deutjamer Mujikmwerke in Ill und Il. Dazu kommt in den 4 unteren 
Klaffen Klavierunterridt, der ,Dflidtprivatunterridt” fiir die muſikaliſch 
Begabten ijt, die bet entipredbender Dorbildung ftatt Klavier aud ein 
anderes Injtrument wablen kénnen. Jn Hi und I ijt Klavierunterridt 
flix hervorragend Befabigte und Harmonielebre freiwillig (vergl. die in 
Klammern gefegten Sablen!). Die Staatsbiirgerkunde wächſt organijd 
aus dem Gejdidtsunterridht beraus. Die Erdkunde iſt durd die Dentiche 
Landes- und Dolkskunde ermeitert, die auf der Heimatforjhung fid 
aufbaut und in den oberen Klaſſen 3u einer Bebandlung der Beziehungen 
Deutfdlands 3um Auslande ausmiindet. Unter philojophijder Dropddeutik 
ift in H an 2 Stunden Djndologie. in I an 4 Stunden Dbilofophie und 
zwar je | fiir Logik, Etbik, Afthetik und Behandlung der Hauptzüge 
einzelner philoſophiſcher Syſteme gedadt. 

Don Klaſſe vI-III kann Latein als freiwilliges Unterrichtsfach in je 
4 Wodenjftunden hingutreten. In den 2 oberjten Klafjen ijt eine Gabelung 
in eine fpradwiffenidaftlide und eine mathematijd-naturwiffenfdaftlide 
Abteilung in der Weije vorgejehen, daß entmeder 2 Sremdfpraden 
(Englifh mit je 5, Latetn mit je 6 Wochenſtunden) betrieben werden 
und Mathematik und Naturwifjenfchaften 3ufammen auf 2 Erjabftunden 
in jeder Klaſſe beſchränkt werden, oder daß umgekebrt Mathematik je 
5 Stunden und Maturwifjenfcdaft je 6 Stunden in Anfprud nebmen und 
2 Erjabitunden in jeder Klaffe in der verbindliden Sremdjprade bin3u- 
treten. In den Maturwiffenjhajften werden durdhweg 3 Sader — Biologie, 
Mineralogie und Chemie, Phyſik — nebeneinander betrieben, mas — wie 
die große Mannigfaltigkeit der Sader fiberhaupt — etn Sebler des 
Lehrplans ift, der übrigens mit großer Sorgfalt bis ins Einzelne durd)- 
dadt ift. Außer den 2 Curnftunden ffir jede Klaffe ift jeder Sciiler 
verpflidtet, an einer freien Dereinigung fiir Spiel und Sport oder fiir 
körperliche Arbeit mit wöchentlich 2 Stunden tetlzunebmen. 
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9 Lebrpladne fiir eine 6klaffige Deutidme Oberſchule 


von Dr. 0. Karjtadt. 
(Aufbauſchule und Deutfde Oberſchule“.) 


Dian I (mathbematij®@-phofikalifhe Abteilung). 


ion | mm i. | vj ve 
— oan 


| 
Religion . | 
Denti . . 
Dhilofoph. Propadeutik "7 
Sremdfprade . . 
Geſchichte und Staats- 7 
7 
| 
| 


bfirgerkunde 

€rdkunde . . 
peſchichte m. Chemie 
Doofik . . | 
Mathematik 

Seinen wl 
Handfertigkeit 

Gejang . 


l 
| 
Curnen . . 
ined Gremaipradye 


lrmoenwnalanw al an|™ 
menwnonwulanw al aw 
ane ll wal anw — 
mon! wuwnn w wee 
arnonl wuwnnw wean 


| 
) : 
Dian ll Maturwiſſenſchaftliche Abteitung). 
hie 


Religim . . . . .: 2 | 
Dentid . . | 4 
Dhilofopb. Dropddeutik — 
Stemdfpradje . . 4 
Geſchichte und Staats- 
biirgerkunde . . 


alo 


€rdkunde . . . | 
Naturgefdbidte u. Chemie 
Poofk . .. 2. «| 
Mathematik . | 
Zeichnen 
Handfertigkeit 


— — — — — 
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| 
l 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 





Sweite emafprate 
(wabl —* | | | 


Bs HI Le Abteilung). 


awn | wuwnyn w nnd 


| Sufammen 


12 


a — — — — — 


; i | mim | wv} vi | vi 








Religion . . . 2 2 2 2 2 2 
Dentid® . . -” 4 4 | 4 4 4 4 
Pbilofopb. Dropddeutik | = — — — 1 1 
Sefchidte und Staats- | 3 | | 

gerkunde . | 3 3 3 3 3 


| Zuſammen 


— — — — —— — — — — ——— — — 


J 


— 
8 
| 


; 1 | uo | im | vive; wi Suſammen 
Erdkunde..... 2 | 2'2|2! 2. | 2: 12 
Sremdfpradge I... 6 6 | 4 4 4 4: 2 
Sremd[prade He. 2. | — | — 5 5 4 4: 18 
Mathematik . . ..| 4 {| 4 3 | 2 2 2: 17 
Naturwiſſenſchaft 44 3 331320 
ſeichnen ww. 1 2} 2] 3 3/ 3] 3: 16 
Handfertigkeitt . . . | 2 2 — — — — 4 
Gefang . . . .. . | 1 1 | 1 2 | 2 2: 9 
Curnen. 2. 1... | 2 2. 2 2, 2; 2 | 12 
Stemafprade We...) — — 4 | 4 | 4 12 

(wablfrei)  , ! | 


Dieje 3 Lehrplane, die im sentratinttut fiir Etziehungn und Unter- 
ridjt beraten murden, geben von der Gefamtftunden3zabl 30 (ohne Curnen 
und wablfreien Unterridt) aus. Die ffir den Deutſchunterricht vorgejehenen 
Stundenzablen find bei der notmendigen Erweiterung dieſes Unterridts 
fiber den bisherigen Rabmen binaus entſchieden 3u nieder angeſetzt 
(vergl. aud) Anbang Ill, 2). Sür Curnen find nur 2 Stunden vorgefeben, 
weil an einen verbindliden Curnfpielnadmittag gedadht wurde. Dlan Ill 
kann je nad) der Mabl der fremden Spraden den Charakter einer mehr 
gymnafialen, realgymnaftalen oder Oberreal-Aufbaufdule haben. 3um 
Dergleid mit den bejtehenden Sculen fügt Karjtddt nod einen Dilan IV 
mit der fibliden Wochenſtundenzahl pon 36 mit Turnen an. 


Dian 1V Meut{dhe Oberfdhule mit der iblidmen SGefamt- 

















Wodenftunden3zabhl). 

Ive | v | wim | mt | 1 |Sufammen 
Religion... 2/2|21{] 2] 2 | 2] 12 
Denti® . 2... 5 5 6 | 6 5 | 5 || 32 
Dbilofoph. Dropddeutik — — — — 2 | 2 4 
Gefhidte und Staats- 

biirgerkunde . 3 | 3) 3] 3) 3 | 3 18 
€rdkunde . . .. . 2 2 2 2 2! 2 12 
Gremdfprage. . . . | 6 | 6] 5 | 5] 5] 5 32 
Mathematik . ... 5 5 5 5 5 5 30 
Naturwiffenfdaften. . |; 4 4 6 6 5 5 | 30 
Seinen . 1... i 2 2/ 2! 2 2 2 |) 12 
Handfertigkeit P 2) 2)—-)-}- | | 4 
Muftk 2. ...~«; 1 2 2 | 2 2 2 | 11 
Curnen. 2. 1 we | 3 3 3 3 3 | 3 | 18 

| 36 | 36! 3% | 36 


In diefen Dian find insbefondere die Stundenzablen in Deutfd), 
philoſophiſcher Propddeutik und Sremdfprade wefentlid erhdht. Bel 





Wabliretheit fiir eine zweite Sremdjprade mare die Pflichtſtundenzahl 
durd) Herabfegung der Stunden in der erjten. Sremdjprade, forte in 
Mathematik und Naturwiſſenſchaften einzuſchränken. 

Die Karſtädtſchen Lebhrplane find jo aufgebaut, dap für die Sader 
der fogenannten Deutſchgruppe (Relgion, Dhilojophie, Deutid, Geſchichte, 
Staatsbiirgerkunde und €rdkunde) fiber ein Dritte! der Gefamtftunden- 
zahl vorgefeben ift, mit Seinen, Handfertigkeit und Muſik 3ujammen 
(etwa das, was id als „deutſchen Kulturunterridt” bezeichnet habe) 
follen die ,deutid-kiinjtlerijdhen Bildungsgfiter” fiber die Hdlfte der 
firbeitszeit in Anjprud) nehmen. Obwohl diefes duperlide, ftundenplan- 
maͤßige Dorberrjden diefer Bildungsgiiter nicht das Weſentlichſte fir 
die Deutfde Oberſchule fein wird, glaube id dod, dap es ridtig ift, 
wenn dieje Fächer ſtundenplanmäßig mindejtens die Hälfte der Gejamt- 
ſtundenzahl beanſpruchen. 

10. Lehrplan von Gruppe VI des Erziehungswiſſenſchaft— 


liden AUusſchuſſes des WMiirttembergifhen Cebrerbundes, 
aufgeftellt pom Derfajfer. 












Ft om | om | vet vt Vt | Sufammen 
Deut. . we | 5 | lal 4 30 
Geſchichte 2 | 3 | 4 26 
€rdkunde 2 2 
Religion. 2 2] 2 5 
Philoſophie — I 2 
Mufk . , . 2 2| 2 


Seidnen (mit Kunftbe- 


trachtung 2 





Mathematik . . . . 

Dboftk ...... aes 
Naturwiſſenſchaft 3+1 18-++-9 
Cumen. 2. 1. ww 2 2 2 2 2 12 





| 


— - — — — —— 


— Lo. et. -- | 
30-+1 | 31-+1 | 32-+4+2 | 3243 | 28+3|28+2] 181412 
Dazu Wahlpflichtfächer 5—8 | 5-8 

Die Sdchergruppe, die als „Deutſcher Kulturunterridt” den einbeit- 
liben Kern des Lebrplans der Deutſchen Oberſchule bilden foll, ift in 
der obigen Stundentafel aud) in der äußerlichen Sufammengruppterung 
kenntlid) gemadt und von den iibrigen Sddern, den Ergan3zungs- 
fadern, abgetrennt. Der Unterridt in Staatsbiirgerkunde baut fid auf 
den GSeſchichtsunterricht auf, der in der oberften Klaffe mit der Erd- 
kunde zu einem einbeitliden Unterridt verjdmil3t. In Muſik und 
Zeichnen ift an Kunftiibung und Kunftbetradtung (Darbietung von Kunft- 


— 9g — 


werken der bildenden Kunſt und der Muſik) gedacht. In Naturwiſſen- 


ſchaften und Phyſik find unter den Dlusftunden Ubungsſtunden zu ver— 
ſtehen, in denen die Klaſſen in Gruppen getrennt find. Die naturwiffen- 
jhaftliden Ubungsſtunden in Klaffe ! und Il find als Werkunterridt 
gedadt. €ine meitere Kürzung des allgemeinverbindliden Unterridts 
in den Ergänzungsfächern vor allem 3ugunjten des Unterridts in 
Staatsbiirgerkunde dürfte ange3eigt fein. Die Sabi der Turnftunden 
ift auf 2 eingejdrankt, weil auperdem an ein tdglides 10 Minuten- 
turnen gedadt ijt und aud) die Nadmittage, die fiir Sptel, Sport und 
Wanderungen Raum geben müſſen, der KSrperpflege dienen follen. Bei 
der Alufftellung des Lebrplans ift weiteftgebende Beriickfidtigung aus- 
gepragter Sonderbegabungen im rwablfreten und im freiwilligen Unter- 
ridt in Ausfidht genommen. Dem freiwilligen Unterricht würde be- 
jonders die Erlernung weiterer Sremdjpradhen jomie das Gebiet der 
Muſik Cnftrument, Orchefter, gemifdter Chor) zugewieſen werden. 
Der Grundjag der Gabelung foll in der Weiſe durdgefiibrt merden, dap 
in den beiden oberften Klafjen jeder Sciiler 3ur Wahl von 1—2 Arbeits- 
gebieten verpflidtet ijt (Dahlpflichtfächer). Die Stundenzabl fiir diefe 
freigerodblten Arbeitsgebiete kann nod dadurd) erhdht werden, dap 
bet Wahl gewiſſer Sddher 3. B. Sremdfprade, Mathematik) der allge- 
meinverbindliche Unterricht in diefen Sdcern in Megfall kommt. Wo 
der allgemeinverbindliche Unterricht in verminderter Stunden3zabl meiter- 
gefiibrt wird, ift an einen philoſophiſchen Abſchlußz in dem betreffenden 
Gebiet gedadt, während der Unterridt in den Wahlpflichtfächern in 
erfter Linte auf wiſſenſchaftliche Dertiefung ab3ielt. Dieje beiden Haupt- 
gedanken: Dereinheitlidung durd) philoſophiſchen Abſchluß in den ein- 
zelnen Sddhern und in einem bejonderen philoſophiſchen Unterridt und: 
wiffenfhaftlide Dertiefung in befonderen, nad) Begabung und Meigung 
gewählten Arbeitsgebteten 3u einem ridtigen Ausgleid) 3u bringen, ijt 
die organiſatoriſche Hauptaufgabe, die meiner Anfidht nad dem Lebr- 
plan der Deutſchen Oberfdule geftellt werden muß und die vereinigt werden 
muß mit der inbaltliden Hauptaufgabe: die Kernjftellung des deut- 
iden Kulturgutes. in allen Klaffen durchzuführen. Deshalb follen die 
zum deutiden Kulturunterridt gebdrenden .Unterridtsfdder mit faft 
gleidybleibender Stundenzahl durd alle Klaſſen durdgefiibrt werden, 
wabrend in den tibrigen Unterridtsgebieten die Stundenzahl des all- 
gemeinverbindliden Unterridts, der dem philofopbhijden Abſchluß dienen 
foll, nad) oben bin weſentlich abnehmen foll, die wiſſenſchaftliche Der- 
tiefung dagegen in die Sonderarbeitsgebiete verlegt merden mug. Jm 


übrigen vermeije id auf Anbang I, 10—15. 


Sujammenfajiend mddte th die Deutide Oberjdule in folgenden 
Sätzen kennzeichnen: 
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1. Die Deutiche Oberjdule wird fid) von den fibrigen höheren 
Shulen durch die nidt nur jtundenplanmdpige, fondern von dem neuen 
Bildungsideal des deutſchen Menſchen getragene Kernjtellung des 
deutiden Kulturunterridts unterſcheiden, durd den die in deut- 
her Spradhe und deutidem Dolkstum, deutfdem Denken, deutider 
Religion und Kunjt und im deutiden Gemeinidaftsieben liegenden Bil- 
dungsmerte lebendig gemadt werden follen. 

Sie wird aud) die Ergdn3zungsfader dem Gedanken der ,deutiden 
Kulturfdule“ in der Weije einordnen, daß die Fremdſprache der Der- 
tiejung und Klidrung der €igenart der deutſchen Sprade und Kultur 
dient, Wiathematik und Tlaturwifjenfdaften unter Wahrung ihrer eigenen 
Bildungsaufgabe das hervorbeben, was deutſcher Geift 3ur Sdrderung 
diejer Wiſſenſchaft geleiftet hat. 

Die Deutide Oberjdule wird fo in hobem Maße die 3u erziebe- 
rider Wirkung erforderlide Cinheitlidkett der Bildungsidee be- 
figen und den Gedanken einer humaniftifden Bildung auf deut- 
jder Grundlage 3u verwirkliden imftande fein. 

2. Die Deutide Oberjdule wird fo gut mie fede andere bdbere 
Shule in der Lage fein, ibren Schiilern eine im beften Sinne ,bdbere” 
Bildung 3u geben, wenn fie den Gedanken wiſſenſchaftlicher Der- 
tiefung mit dem der philoſophiſchen Dereinbeitlidung in threm Aufbau, 
ibrem Cehrplan und ihrem Unterridt verbindet. 

Der Jdee der philojopbhijden Dereinheitlidung dient der 
philoſophiſche Abſchluß in den ein3zelnen Unterridtsgebieten, das Streben 
nad) Kon3entration im Stundenplan und in der Lehrplangeftaltung und 
idlieBlid) ein befonderer philoſophiſcher Unterricht, der die Grundlage 
einer einbeitliden LCebens- und Weltanfdhauung 3u legen bat. 

Dem Gedanken wiffenidmaftlidher Dertiefung wird die Deutſche 
Oberjdule 3u feinem Recht verhelfen durd Verzicht auf lückenloſe Doll- 
jtindigkeit in jedem Unterridtsgebiet 3ugunften der vertiefenden Be- 
bandlung des Wefentliden, Charakteriftifhen und vor allem durd meit- 
gebende Durdfiibrung der Gabelung in nad) Begabung und Neigung 
zu wählenden Sonderarbeitsgebieten und darfiber hinaus nod durch 
freiwilligen Unterridt. 

Auf diefer Grundlage wird fic die neue Schule, wenn fte dazu 
nod) getragen wird von der begeifterten Hingabe mertvoller Cebhrer- 
perjonlid@keiten, in kurzer Sett eine achtunggebietende Stellung 
im Rabmen unferes höheren Schulwefens 3u erringen imftande fein. 
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Tabellen zur Vergleichung der Hachergruppen in den verſchiedenen 
Lehrplinen und LCehrplanentwiirfen. 


A. Gefamtftunden3zablen. 























Deutſcher Kultur-Unt. | | Math.-naturw. unt. | 
Deutſchgr Natur- | 
ns. [davon Kunft | Suf. E Math. m or Suf. 
igefamt/dentid | 
+ rea abate," | | 
1. Gpmnaftum. . . . | Fi] 26) 12] 83 | 124) 34 18] 32 
2. Realgpmnaftum . . 75 28| 20| 95|| 96] 42; 20| 71 
3. Oberrealfule . . . 85; 34, 20/105] 72; 47) 36} 8 
4. Reform-Gpmnaftum . 76 | 31) 12] 88/114] 35] 19 | 54 
5. Reform-Realgymnajftum|| 86} 29) 20; 106] 95} 44; 29! 7 


Il. wWurtt. Lebrpl. 1912/14 
(9-klaffige Anftalten) 


1. Gymnaftum . 

2. Realgymnafium 

3. Oberrealfdule . . . 
4. Madddenrealfdule und 





-Oberrealfaule . 129'/.|| 64 || 38/,) 28 (66's 
von 10 auf 9 um met 
Ill. Einbeitlide 9-klaffige | 
Anjtalten 
1. Lieb a) bum. 110 152 || 45 45 | 78 
b) real. 96 138 || 21 63 | 108 
2. Budde. . . . .. 58 | 16 





107 123 | 47 18 | 42 
IV. Württ. Seminarlebrpl. || 61 100 
1911 6 Klaffen) -+-23 -+23 


V. Didne ffir 5-klajfige 
dentide Oberſchulen 


1, Bubek . . 58 | 25 | 30%/, | 90'/,|| 20) 26 47 
2.€ngel .. .... 65; 30; 20} 8 0 25 50 
3. Kdrjtner . . 63 | 27 | 24; 87} 22|| 3 64 
VI. Dldne far 6-klaffige | 
deutfde Oberſchulen 
1. Sreittag . 2... 89 34; 16 105) 22] 31; 25 | 56 
2. Shmidt . 85 | 31] 38 | 123]) 20; 29| 30} 39 
d.38jod. 19 od. 18/0. 41 
+4 

3. Karftddt I... 22 || 30{ 31 | 61 
I... 68 | 24| 25); 93]| 22] 24/| 37 | 61 

I... 46 || 17} 20 | 37 

IV... 78 | 32; 23) 101} 230 30 | 6 

4. Witirtt. Er3. wiff. Ausſchuß 71 | 30 | 24 22 |24-+12| 58 


95 || 28 24-+12 
da3zu nod) die Stunden der Wahlpflichtſächer, vergl. 
il Lebrplanentiwurf.) 








B. Durchſchnitt auf 1 Klajfe. 


: 








Deutſcher Kultur-Unt. | ¢ | Math.-naturr. Unt. | _ 
























































Deutfcdgr. | : = | -| 

ae Runft | Suf. i men. mite Suf. Suf. 

famt == | Aso OO 
l. PreugB. Lehrplane 1901 I | | i Cer. 
1. Gymnafium ‘ is) 2 1,3) 9,1 | 13,6 2 | 5,7|| 28,4 
2. Realgpmnafium . . || 3,1 22 10,5|| 10,6|| 46 3,2| 7,8/28,9 
3. Oberrealigule . . . | * 33 28,8 
4, Reform-Gomnafium . 8,4| 3,4 28,2 
5. Reform-Realgpmnajftum , 30,2 









ll. Wartt. Cehrpl. J 


1. Symnaſium. 9 8.5 ‘aa 3,5} 1,7| 5,2/| 29,2 
























3,1 
2. Realgpmmnafium . . 82; 3 2,1; 10,3|| 10,7) 5,4; 3 | 841 29,4 
3. Oberrealfdhule . . . 96| 3,4] 2,2| 11,8] 7,8) 6,2| 3,3) 9,5) 29,1 
4, Maddenrealj Gute und 
-Oberrealfhule . . | 11,6) 6,5, 2,8) 14,4) 7,1) 43] 3,| 7,4] 28,9 
Ill. Einbeitlide 9-klaffige | | 
Anftalten | 
1. Cietz a) bum. . 12,2] 4 46] 16,8) 5 3,6 5 | 8,6) 30,4 
b) real. . || 10,6) 4 4,6| 15,2] 2,3) 5 “7 | 12 | 29,5 
2Budde. . . .. . 11,9 64) 1,8) 13,7) 5,2) 26. 2 —* 23,5 
. Unterr. 
IV. wurtt. Seminarlebr- || 10,1 16,6 
V. plane fair 5 klaffige 
deutſche Oberſchulen 
\. Bubeck 4 429,4031,5 
2. Engel.. 0 5 {10 | 27 
3. Kirftner . 4,4 6,8 |12,8)| 34,6 
Arbeitsprinzix 
VL. Dldne fir 6klajfige 
deutſche Oberſchulen 
J. Sritag . . . . . 14,8) 5,6) 2,6 17,4) 5,1) 4,1 92 9,2|| 32,2 
2 Shmidt . . . . . | 14,1) 5,1] 6,3) 20,5) 3,6] 4,8 9,8 oo 
0.6,3|| 0.31 043 0.6, 
+ 0,6 
3. Karftddt I . 3,61 5 5,1 |10,1|| 29,1 
i... YW a3) 4 4,1! 15,4] 3,6]| 4 6,1 |10,1|| 29,1 
Wh... , 7,6)| 28 3,3} 6,1) 29,1 
IV... | t3 5,3{| 3,8) 16,8] 5,3) 5 5 110 | 32,1 


4. Wirt. Erʒ. wiſſ. Ausſchuß 118; 5 | 4 | 15,8) 4,6) 3,6) 6 | 9,6) 30 


96 


—⸗ 


C. Berechnung auf 6 Klaſſen. 





! Deutſcher Kultur-Unt. 


| Deutidgr. | 
ins- | davon 
| eſamt deutid 





























Tlatur- 























| 
mnt Suf. mes. mace Sul. 
I. Preuß. Lebrpldne 1901 | | | | | 
1. Gomnoaftum . 47,3| 17,3| 8 5,3 82,6|| 22,6} 12 34,6 
2. Realgymnafium 50 | 18,6| 13,3| 633 64 | 28 | 19,3/47,3 
3. Oberrealfdule . 56,6| 22,6/ 13,3; 70 | 40 | 31,3] 24 {55,3 
4. Reform-Gymnafium . || 50,6| 20,6| 8 | 58,6| 76 || 23,3 
5. Reform-Gpymnaftum . || 57,3) 19,3} 13,3; 70,6|| 63,3]} 29,3 
Il. Württ. Cehrpl. 1912/14 
1. Symnaftum . 51,3; 186! 7,3) 58,6) 86 || 21,3 
2. Realgpmnafium 49,3; 18 | 12,6; 62 || 64,6} 32,6 
3. Oberrealfdule . | 58 23,3 | 13,3| 71,3] 47,311 37,3 
4. Madchenrealſchule und | 
-Oberrealf@ule . . || 69,6 35,4 | 16,8 | 86,4 42,6| 28,6| 18,6 |47,2 
I. Etnbeitlide 9-klaffige ; Po Hoo 
Anjtalten | i | | 
1. Lies a) bum. . || 73,2; 24 | 27,6/100,8|| 30 216 | 30 51,6 
b) real. . | 63,6 24 | 27,6) 91,2) 13,8 30 | 42 (72 | 
2. Budde . 71,3! 38,6| 10,6] 82 || 31,3/ 16 | 12 28 
VI. wurtt. Semtnarlebr- |] 61 100 
plan 1911 (+23); 23 | 99 023 23 | 19 42 
V. Diane flir 5-klaffige 
deutfde Oberfdulen | J 
1. Bubeck 69,6; 30 | 39 |108,6! 24 25,2 | 56,4 
2. Engel 78 | 36 | 24 | 102 0 30 | 60 
3. Kaftner 73,2 | 32.4} 288/102 | 26,4 34,8 | 70,7 
VI. Plane fiir 6-klaffige | | 
deutſche Oberſchulen | 
1. Srettag 89 -| 34 | 16 (105 | 22 | 31 | 25 | 56 
2. Shmidt 85 | 31 | 38 /123 | 20 || 29 | 30 |58 
od. 38) 0.19-+- 0.18 jo. 41 
+4 
3. Karftddt I 22 || 30 | 31 | 61 
Il 68 | 24 | 2 98 || 22 || 24 | 37 | 61 
Il 46 | 17 | 20 |37 
IV... (78 | 32 | 23 |101 | 32 1 30° | 30 | 60 | 
4. Wiirtt.€r3.wiff. Ausſchuß 30 | 24 | 935 || 28 || 22 2412 58 © 





mY 





(dazu Gabelung) | 











— 7 — 


ber das Derbaltuis der 3 Sdchergruppen nad) der Stundenjabl 
ijt demmad) 3u fagen: 

1. Die Sdcergruppe des deutfden Kulturunterridts umfaßt 
an den bSberen Knabenfdulen nad den preupijdhen und wiirttember- 
giiden Lehrpldnen 32°, (Gymnafium) bis 40°. (Oberrealfdule), an den 
wiirttembergifden Wadddenrealfdulen rund 50°), bei Lies und Budde 
51—58%, beim riirttembergijf@en Seminarlebrplan rund 63°, (mit 
Dddagogik 67'/,°/.) und ſchwankt bet den Didnen fiir die deutide Ober- 
ſchule zwiſchen 50 und 630/, ijt alſo bier durhweg mindeftens fo 
jtark als die ibrigen Unterrimtsfader zujammen. Die deutide 
Oberjdule wird den Bildungsmert der unter dieje Gruppe fallenden 
Bildungsgiiter dadurd) nod) wefjentlid) erhdben, dag fie diejelben be- 
wußt unter den einbeitliden Geſichtspunkt des deutiden Kulturunter- 
ridts ftellen wird. 

2. Der fremdjpragdlidhe Unterridt nimmt in den preubifden 
Lehrplanen von 1901 rund 28°/o (Oberrealjdule) bis rund 44°/e(Gymnaftum) 
der Gejamtftunden3zabl der drei Gruppen ein, bei den miirttembergijden 
Lehrplanen fiir die höheren Knabenjdulen fajt 29°/, (Oberrealfdule) bis 
faft 49°. (Gymnafium), an den wiirttembergifden Maddhenrealfdulen 
dagegen nur 24'/.°/0. , an den Einhbeitsidulen von LieR und Budde nur 
79.0 (realiſtiſche Abteilung bei Lie) bis 23,3°/. (Budde), am rolirttem- 
bergijden Cebhrerjeminar 10,6°/o (bei Einrednung der Dddagogik 9,3°/o) 
und bei den Pldnen ffir die Deutide Oberſchule — abgefehen von dem 
Engeljiden obne jede Fremdſprache und den fremdjpradliden Abtei- 
lungen in den Plänen von Sdmidt und Karftddt — 3wifdhen 10 
und 167/2°%o. 

3. Mathbematbek und Naturwiſſenſchaften, die an den 
Oberrealfdulen 32°/. umfaffen, bewegen fid in den Dldnen fiir dte 
deutidje Oberjdjule — miederum abgefeben von dem Engel'ſchen Dilan 
und den mathematifd-naturwiffenfhaftliden Abteilungen in den Plänen 
von Sdmidt und Karjtddt — zwiſchen 30'/ und 37°, umfajjen alfo 
etwa V/s des gejamten Unterridts der 3 genannten Sddergruppen. 





Anbang. 


l. Lettfdke der Gruppe 6 des Erziehungswiffenfdaftlichen Ausſchuſſes 
des Mürttembergiſchen Cebrerbundes. 


1. Die Schule bat die Aufgabe, den werdenden Menſchen nad 


dem Maßze feiner Befabigung 3ur Teilnahbme am Kulturleben und 


Rulturſchaffen der Volksgemeinſchaft 3u erziehen. 
Bauſer, Die deutſche Oberſchule. 7 
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9. Demgemäß ift das Siel der deutidhen Bildung der deutſche 
Menjfd als bewuptes, miterlebendes und mitidaffendes Glied der 
deutiden Staats-, Dolks- und KRulturgemeinſchaft. 


3. Durd) die Gefamtarbeit des deutſchen Dolkes foll eine einbeit- 
lide deutſche Kultur als bejondere Ausprdgung einer Kultur der 
Menſchheit gejcdaffen merden — einbeitlid in doppeltem Simne: in 
thren fadlichhen Hervorbringungen und in der duperen und inneren 
Geftaltung des Cebens von Einzelmenſch und Dolk. Dabei joll keines- 
wegs fiberjehen werden, dap jede nationale Kultur auf einzelnen Stufen 
ibrer Entwicklung durd) fremde Kulturen beeinflupt rird. 


4. In unferen bisherigen höheren Sdhulen (Gymnaſium, Real- 
gymnaſium, Oberrealfdule uf.) ſtehen diefe fremden Kulturen mebr 
im Mittelpunkt des Unterridts als fiir etne hSbere Bildung: notwendig it, 


5. Neben dieſen bdberen Sdulen brauden mir dringend eine 
neue, die höhere deutide Schule (Deutide Oberjdule, deutſches 
Symnaftum) als einen neuen, fiir viele in bejonderer Weiſe gangbaren 
Weg, 3u hdberer Bildung 3u gelangen. Dieje Schule madt fic die 
unmittelbare Einflibrung.in deutſches Seiftesleben, in die deutſche 
Kultur vor allem der Gegenwart und der ndberen Dergangenbeit 3ur 
Hauptaufgabe, ohne dabei deren Sufammenbang mtt der ferneren Der- 
gangenbeit des etgenen Dolkes und mit dem fremdvölkiſchen Seiftes- 
leben auger act 3u laſſen. 


6. Die Mdglidkeit einer jfolden deutſchen Kulturfdule it 
darin begriindet, daß die widtigiten Baufteine der 3u ſchaffenden deut- 
ſchen Kultur in den bisherigen SchSpfungen des deutſchen Geijteslebens 
ſelbſt gegeben find und dap insbefondere die deutſche Sprade alle 
Sorderungen an eine hochentwickelte Kulturjprade erfillt. 

7. Für die Notwendigkett der höheren deutiden Schule be- 
ftehen im einzelnen folgende Griinde: 

a) Die deutide Jugend muß mebr als bisher in das deutſche Geijtes- 
leben der Gegenwart bineingeftellt werden. 

b) Die Schule muß mebr als bisher jelbft an der Durddringung 
des Dolkes mit deutider Kultur mitarbetten. 

c) Tad) dem Grundjage der geiftigen Skonomie muß in Sukunft 
bdSbere deutide Bildung aud) obne den Ummeg Aber das Erlernen 
fremder Spradjen erlangt merden können. Diefes muß fid mit der 
Rolle einer Sutat begniigen können. 

d) Die Betonung des fremdfpradliden Charakters unferer bisberigen 
höheren Bildung hat weſentlich mit 3ur Erweiterung der Kluft zwiſchen 
den oberen und unteren Sdidten unferes Dolkes beigetragen. €ine 
gleichwertige höhere deutfide Schule wird dazu helfen, diefe Kluft 3u 
liberbriicken. 


= 6 
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e) Begabten Volksſchũlern, insbefondere folden vom Lande,. muB 
der Sugang 3u Hdberer Bildung einidlieplid der Hodjdule nod in 
verhdltnismapig höherem Alter ermdglidt werden. 

8. Die Eigenart der bdberen deutiden Schule wird alfo einmal 
negativin dem geringeren Grade der Heranziehung fremdvdlkifchen und 
und vergangenen Geifteslebens, vor allem aljo in dem Suriicktreten der 
fremdjpradliden Bildung liegen, pofitin in der Sentralftellung 
des deutfden Kulturunterridts (Deutidh, Gefhidte mit Staats-, 
Redts-, Gefellfdafts- und MWDirtidaftskunde, Erdkunde, Kunft, Religion 
und Dbilojopbie). 

9. Die Aufjtellung der Arbeitsgebiete der höheren deutiden Schule 
muß von folgenden allgemeinen Grundgedanken geleitet fein: 

a) Jm_ theoretifhen Unterridt muß dabin geftrebt merden, das 
Dielerlei, die Mannigfaltigkeit der Cinzelergebniffe 3u einer Einbeit, 
zu einer in fid) geſchloſſenen Lebens- und Weltanfdauung 3ufammen- 
zufaſſen. Das geſchieht einmal im einzelnen Arbeitsgebiet durd) Heraus- 
arbeitung von Problemzuſammenhängen und durd) philoſophiſchen Ab- 
ſchluß und ferner durd einen befonderen philoſophiſchen Unterricht, 
der in die Grundfragen der Pſychologie einfiibrt und die phtlofophifden 
Grundprobleme bebhandelt. 

b) Meben das Drin3ip der Dereinheitlidung muß — ſpäteſtens von 
Klaffe V an — das der Spe3ialifierung treten, d. h. der wiſſenſchaft- 
liden Dertiefung in wablfrete, der bejonderen Begabung und Meigung 
entipredende Arbettsgebiete (Dahlpflichtfächer). Der Gedanke einer 
gleihmapigen wifjenidaftlidben Behandlung aller Arbeitsgebiete mit 
allen Schülern ijt undurdflibrbar und muß aufgegeben merden. 

c) Das 3u große Dielerlet im Tebeneinander der Arbeitsgebiete 
kann aud) nod) dadurd) vermieden werden, dag 3u einer Gruppe ge- 
hoͤrende Ein3elfader, wo irgend angdngig, im Nadeinander be- 
bandelt werden. 

d) Sfir die pbilojopbijhe Sujammenjdau und fiir die Spe3ialifte- 
tung muß Raum gejdaffen werden durd grundfdgliden Verzicht 
auf lüchenloſe Dollftdndigkeit und durd Auswabl des 
Defentliden in jedem einzelnen Arbeitsgebiet. 

e) Sowohl in er3zieblider als aud) in unterridtlider Hinſicht mird 
ein wefentlides Gegengemidt gegen die einfeitige Wertſchätzung des 
abfragbaren Wiffens 3u erzielen jein durch entipredende Beriik- 
fidtigung des Arbeitsprin3ips. Der Grundfag der Selbft- 
tdtigkeit, des eigenen Erarbeitens foll in mweiteftgehendem Mae 
Sur Durdffibrung gelangen. 

f) Auf diefe Weife kann, ohne daß das Unterridtsziel der höheren 
deutſchen Schule gefährdet wird, erreicht werden, daß die Sabi der ver- 
bindliden Unterridtsitunden 30 in der Mode nicht tiberjdreitet und daß 
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der wiſſenſchaftliche Unterricht fid) auf die Dormittagsftunden befdrankt. 
Die Nadmittagsftunden können infolgedefjen ffir naturwiſſenſchaftliche 
fibungen, fir freiwilligen Unterridt (Muſikinſtrument, Orcdefter, 2. Sremd- 
jprade), Spiel, Sport und Manderungen fretgebalten merden, während 
namentlid in Internaten die Abendjtunden der Darbietung von Kunjt- 
werken der Muſik, der bildenden Knſte und der Literatur, Dortragen 
und Befpredhungen gemidmet merden können. 

10. Die Arbettsgebiete der höheren deutiden Schule gliedern fic 
in zwei Gruppen. Die 3ur erjten Gruppe gebdrenden Sdder, die fid 
als allgemeinverbindlider Unterricht durd alle Klaffen bindurd3teben, 
können unter dem Namen deutider Kulturunterrimt zujammen- 
gefaBt werden. Es handelt fid) dabet um Deutſch, Gefdidte mit Staats- 
blirgerkunde (Staats-, Redts-, Gefellfdafts- und Wirtidaftslebre), Erd- 
kunde, Kunft, Religion und Dbilofopbie. 

Die fibrigen Arbeitsgebtete, vor allem die mathematifd)-naturwifjen- 
jhaftliden Sacer und der fremdſprachliche Unterridt, fegen ebenfalls 
zunddjt als allgemeinverbindlider Unterriht mit 3um Teil erheblicher 
Stundenzabl ein. Dieſe vermindert fid) nad oben betradtlid, ſoweit 
diefe Fächer nidt gan3 aufhdren. In den oberften Klaffen wird jedoch 
auger der Sortfiibrung des allgemeinverbindliden Kulturunterridts das 
Schwergewicht in die Wahlpflichtfächer gelegt, bei deren Beftim- 
mung (je 1—2 Sdder milffen gewählt werden) neben Begabung und 
Netgung aud der in Ausfidt genommene Beruf eine entideidende Rolle 
jpielen kann (deutſchſprachliche, geſchichtliche, fremdſprachliche, mathe⸗ 
matiſche, naturwiſſenſchaftliche, künſtleriſche und pädagogiſche Sruppe, 
für Mädchen dazu noch Handarbeit, Hauswirtſchaft und Säuglingspflege). 

11. Dem deutſchen Kulturunterricht in dieſem engeren Sinne 
fällt in erſter Linie die Aufgabe zu, an der Erarbeitung einer einbeit- 
lichen, in ſich gefdloffenen Lebens- und Weltanſchauung mitzuwirken 
und die Erkenntnis 3u entwickeln, dap das Einzelbewußtſein ein Teil 
des GefamtbemuBtfeins tft. 

a) Der deutſche Unterridt umfaßt Spradlebre, insbejondere 
Spradhgefhidte mit Mundarten und Mittelhoddeutid, Stil- und Rede- 
lebre, Literatur und Sremdwwortkunde, die auf etymologtide Grundlage 
zu ftellen ift und die Zuſammenhänge fpradlider und kultureller Be- 
einfluffung 3u klären bat (Erjag fiir weitere Fremdſprachen). 


b) Die Gefdhidte ift deutſche Geſchichte im Rabmen der Weltge- 
ſchichte und zwar Kulturge(didte wie politijde Geſchichte. Auf die Ge- 
ſchichte baut fid) als neues Arbeitsgebiet die Staats-, Redts-, Dirtidafts- 
und Gefellfhaftskunde (Staatsbiirgerkunde) auf, die nad oben mit 
der Erdkunde 3u einem einheitliden Unterridt verſchmolzen merden 
follte (wiſſenſchaftliche Dolttik). In Seſchichte und Erdkunde jollen in 
jeder Klajfe einige Stunden auf Seimatkunde vermendet mwerden 
(Heimatprin3ip). 
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praktiſche Berufe) und aus allgemein pddagogifden Griinden (Drang 
der begabten Schiller nad) Erlernung fremder Spradjen). 

b) Die fremde Sprade der höheren deutiden Schule muß eine 
moderne Sremdfpradje fein, obwohl Latein vom formalen Geftdts- 
punkt aus Vorzüge hatte. 

c) Unter den heutigen Derbhdltniffen kann als Sremdfprade 
fir die hSbere deutſche Schule bet uns zunächſt nur Franzöſiſch in Be- 
taht kommen, während unter anderen Umftinden an Englifd 3u 
denken rodre. 

Sir Franzöſiſch fpridyt gegentiber Englifd) vor allem 1. in Süd- 
deutſchland der durd) die geographifde Lage bedingte ftdrkere Derkebr 
mit Srankreid), der Schweiz, Italien; 2. die größere Sremdartigkeit der 
frangdfifden Sprade und Kultur gegentiber der deutfdyen, die eine volle 
flusſchöpfung der in der Sprach- und Kulturvergleidung Itegenden Bil- 
dungswerte geftattet; 3. die leidtere Möglichkeit der Erlernung weiterer 
Stemdfprachen (Engliſch, Stalienifd), Catein) auf der Grundlage von 
deutſch und Franzofiſch; 4. die ftarkere Beeinfluffung unferer bisherigen 
kultureflen und ftaatliden Entwicklung von Srankreid) aus. 

Sir Englifd fpridt vor allem 1. die Tatſache, daß es Weltſprache 


4 » d 


ift, 2. dap es in Sukunft fiir uns von weſentlich größerer praktifder 
Bedeutung fein wird als Sran3zdfifh; 3. daß im englifdhen Schrifttum 
grope kulturelle Werte, namentlid) in ſozialer und politifdher Hinſicht, 
enthalten find, die flr unfere kiinftige Entwicklung von größter Be- 
deutung find. 

Jedenfalls kann die Umftellung von Sran3dfifd auf Engltid nicht 
von heute auf morgen erfolgen, und ffir praktijde Bedürfniſſe (päterer 
Befud) von Handelshodjdulen) madre in den freigewählten Arbeitsge- 
bieten neben Sran3dfifd Engliſch einzujegen. 

13. Das Siel des Maturunterridts tft ein einheitliches natur- 
wijjenjdaftlihes Weltbild. Der Menſch muß fid) wie im Kulturunter- 
ridt geijtig, jo im Maturunterridt biologijd begreifen lernen als Glied 
im Weltganzen. 

Jn der Maturwiffenfdhaft (Biologie, Mineralogie, Geologie, 
Chemie, Dhnfik) t/t das Arbeitsprin3ip in meitgehendem Umfange durd- 
3uffibren, fodagB auf Werkunterridt als bejfonderes Sad) jedenfalls in 
den oberen Klaffen ver3ictet merden kann. Jn Mathematik mus 
ein Cetl des bisher allgemeinverbindliden Stoffs in die freigewählten 
firbeitsgebiete verlegt merden. 

14. Sonftige Arbeitsgebiete: Der Dflege des Kdrpers ijt gan3 
befondere Aufmerkjamkeit 3u mwidmen. 

Gefundheitslebre ift unter die Arbeitsgebiete der höheren deut- 
jhen Schule mit aufzunehmen. Teben der bisher als Turnen iibliden 
Symnaftik miiffen Spiel, Manderungen, Bader uſw. ibre Stelle 
finden, ſodaß die eigentlide Symnaſtik in ihrer Stunden3abl eine Kleine 
Derkiir3ung erfabren kann. Die Kérperpflege in der höheren deutiden 
Schule fir Wddden muß der kdrperlihen Entwicklung und Eigenart 
der Mädchen angepat werden. 

15. Die Arbeit der Hdberen deutſchen Schule muß auf allen Stufen 
auf die Bildung des ganjen Menſchen geridtet fein. Dazu gebdrt 
die aufmerkfamfte Beadtung der in der Arbeit als folder, mie in der 
firbeits- und Lebensgemeinjdaft liegenden erziebliden Merte. Des- 
balb ift jedenfalls flir einen Teil diejer Schulen die Sorm des Jnternats 
oder Halbinternats an3zuftreben. Serner ift 3u erwägen, in einer An- 
ftalt aud) den Grundſatz gemeinfamer Erziehung der Gejdledter ver- 
ſuchsweiſe durchzuführeu. 

16. Bei der Feſtlegung von Arbeitszeit und Dauer der höheren 
deutiden Schule miiffen verſchiedene Gefidtspunkte gegeneinander ab- 
gerogen werden. Sie muß einmal eine den andern höheren Sdulen 
gleidwertige — nidt gleidhe oder gleidartige — Bildung vermitteln 
und mu deshalb nad) Arbeitsz3eit und Dauer ibnen nad) Möglichkeit 
angendbert werden. Sie muß aber unter allen Umſtänden auc den Be- 
gabten vom Lande einen Weg 3u höherer Bildung und 3um Befude 
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b) eine 5klaffige hébere deutſche Sdyule, die fid) an die aufge- 
baute 8 klaffige Dolksfdule anſchließt. 

fils Lebensalter fiir diefe beiden Typen kdme alfo das 12—18. 
bezw. 13.—19. oder das 14.—19. Lebensjabr in Betradt. 

17. Die bdbere deutide Sdyule kann ihrer Aufgabe als deutfde 
Kulturfdyule nur dann geredjt werden, wenn 1. ihre Lehrer mit dem 
wiffenidaftliden und kiinftlerifden Lehrgut ebenfo vertraut find wie 
mit der Jugend, der fie das Lehrgut 3u vermitteln haben und wenn 
2. ihre Schũler imftande find, diefes Cehrgut unter Anfpannung ibres 
Willens und Ausnugung ihrer befonderen Sdbigkeiten felbftdndig 3u 
erarbeiten. 

Siir die höhere deutſche Schule kommen deshalb nur begabte, 
Geiftig und fittlid) vollwertige Schüler in Betradt. 

Die nad) pſychologiſchen Geſichtspunkten vorzunehmende Aufnabme- 
prifung mug ergdn3t werden durd) Perjonalbogen, die vom erften 
Jabr der Grundfdule an genauen Aufidlug fiber die Entwicklung des 
Schfilers und fiber feine Lefftungen geben. Ein Hinilber und Herüber 
von einer Sdulgattung 3ur andern mug aud) ſpäterhin mdglid) fein, 
foweit es die fadliden Rückſichten irgend 3ulaffen. 

18. Das konkrete Bildungs3iel der höheren deutiden Sdulen 
ift die Retfe fair die Univerfitdt und fiir die verfdiedenen Sad- 
hochſchulen (Tednifde Hochſchule, Kunfthodfdule, Mufikhodidule, 
Handelshodfdule, landwirtſchaftliche Hodfdule, Frauenhochſchule uſw.). 
Sie wird insbeſondere auch am beſten die grundlegende Bildung für den 
Lebrberuf an der Volksſchule und der allgemeinen Fortbildungsſchule, 
eine gute Dorbildung aber aud) fiir verſchiedene befondere Lehrergruppen 
wie Handels-, Gerwerbe-, Seidyen-, Mufik- und Sortbildungsfdullebrer, 
Handarbeits-, Hausrvirtidaftslehrerinnen und Lebrerinnen fiir die höheren 
Stauenberufe und dgl. vermittein. 

Die Sulaffung 3ur Hodfdule wird fiberall da 3u gewähren fein, 
wo der Mangel einer 2. Sremdfprade nidt ausfdlieBt oder durd) eine 
vollwertige Ergdn3ungspriifung behoben werden kann, 3. B. ffir den 
hoͤheren Dolksiduldtenft, filr Mathematik, Naturwiſſenſchaft, Dolksrwirt- 
{daft, Dhtlofophie, Neuphtlologie, Sorft-, Redts- und Kunſtwiſſenſchaft, 
Medizin, Sabn- und Tierheilkunde, vor allem aud fiir dte tedynifden 
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Wiffenfdaften. Ausgefdloffen find nur Cheologie und klajfijdhe Dhilologic. 
19. Die Dorausfegungen fiir mirkfame Berufsberatung find: 
a) die Aufftellung von Berufsbildern durd das Sujammen- 
wirken von Berufsvertretern und Pſychologen; 
b) dte Kenntnis des Bedarfs an Arbeitskrdften in den ein- 


zelnen Berufen; 
c) die ridtige Organijation der Berufsberatung: Zuſammenwir- 


ken volksrvirtidaftlid und pſychologiſch gebildeter hauptamtlider Be- 
rufsberater mit geeigneten Hilfskräften (Eltern, Lebrern, Sdhuldr3ten). 

Die Seftftellung der Eignung 3u einem BGerufe ift nad der 
körperlichen Sette Sache des Sdhul- oder Hausarztes, nad der pſychi- 
jhen Sache des Sufammenmwirkens von Eltern, Lehrern und Berufs- 
pindologen. Die Methode der Unterjudung find die freie Beobadtung 
(Sibrung von Perjonalbogen ſehr mwertvoll), die Sragebogenmetbode 
und das pſychologiſche Experiment. 


It. Ergebniffe der Beratung fiber Siecle und Lebrplan der Aufban- 
fhule im Sentralinftitut fair Erziehung und Unterriddt. 
(Sigung vom 16. Oktober 1919.) 


1. Die Aufbaujdule erjtrebt eine Bildungshdbe, die der auf den 
bisherigen höheren Lehranſtalten erreidhten gleichwertig ift. 

2. Der Eintritt in die Aufbaufdule erfolgt, naddem das Siel der 
Volksſchule erreicht ift, aljo nad vollendetem 12.—14. Lebensjabr. 

3. Die Aufbaufdule umfaßt 6 Jahrgdnge. 

4. Der Unterridjt der Aufbaujdule foll mie der der Dolksidule auf 
dem Arbeitsprin3ip beruben und innerhalb der allgemeinen geiftigen 
Durdbildung insbejondere das Anjdhauungs- und Geftaltungsvermdigen 
pflegen. Den Kern ibres Lehrgutes bilden deutſche Sprade, Gejdidte 
und Kultur. Daneben foll in den unteren Klaſſen eine Sremdjprache, 
entweder Latein oder eine der neueren Spraden, joie Mathematik und 
Maturwiffenfdaften in dem Mae gelebrt werden, daß auf der Oberftufe 
durch Gabelung nad diejen 3 Ridtungen oder durd) Wablfreiheit die 
verjdiedenartigen Deranlagungen voll entwickelt merden kdnnen. 

5. Die bejfonderen Bediirfnifje der Wadden müſſen im Lebrplan 
und im Stundenplan gebithrende Berückſichtigung finden. 

6. Die Derfammlung ift der Meinung, daß die Aufbaufdule nur 
gedethen kann, wenn fie an die Begabung und den Sleiß ibrer Sdfiler 
die hédften Anforderungen ftellt. 


Ill. Beſchlüſſe der Tagung der ,Gefellfcaft für deutfde Bildung“ 


{(Deutider Germanijtenverband) vom 26.—29. Itai 1920 in Srankfurt a. M. 
(,§lr deutide Bildung’, Jabrg. I, lr. 3, Juli 1920.) 


1. Die ,Gefellfhhaft flir deutfhe Bildung” (Deutſcher Germanijten- 
verband) ift der Meinung, dagB man in jeder der beftehenden 3 höheren 


a) Auf einer 4jabrigen Grundjdule baut fid) neben einem voll ent- 
wickelten Dolksfduloberbau mit Begabungsklaffen eine 3jabrige Mittel- 
ftufe ffir erkenninismapig Begabte auf, in der eine lebende Sremd- 
fprade pflichtgemäß gelehrt wird und die die organifde Grundlage 
bildet fiir die reiterfiihrenden 6jabrigen Dollanftalten (Gymnafien, Real- 
gomnafien, Oberrealfdulen, Deutſche Oberfdyulen) und 3jabrigen Anftal- 
ten (Realfdulen, preußiſche Mittelfdulen, Cyzeen). 

2. Antrag Sprengel, Deutidbein, Hofftdtter (Gefellidaft fir 

leutſche Bildung). 

Neben den bejtehenden Sdularten wird eine Deutfde Oberfdule 
als gleidyberedhtigte 9jabrige Dollanftalt mit gleiden Anforderungen 
und Redjten gegriindet. 

Ste wird wefentlid) auf die deutidkundlidyen Sader geftellt; als 
Gegenbeifpiel 3ur deutſchen Sprade und Kultur dient eine grilndlid 
betriebene Iebende Sremdfprade. Gelegenbheit 3u wahlfreiem Latein- 
unterricht muß in den 3 oder 4 oberen Klaffen gegeben werden. 
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Der Plan der deutſchen Oberjdule tit zunächſt in einer Reibe non 
Derjudsanjtalten mit miffenjdhaftlid und unterridtlid tiidtigen Lebrem 
3u erproben und dem Lebrplan diejer Derjudsanjtalten mdglicjt indi- 
viduelle Bewegungsfreiheit 3u gewähren. 

3. Antrag Cews, Wittiak, Gagelmann, Otto Hargens, 
Wigge, DaBler, Salomon. 

Der Ausſchluß fdldgt vor: ene Aufbauſchule 3u ſchaffen, die an 
den abgefdlofjenen Lehrgang der Dolksjdjule ankniipft und ebenjo mie 
die fibrigen Oberjfdulformen auf die verjdiedene Smeige der Hochſchul⸗ 
bildung vorbereitet. 


V. Aus den Befdliiffen des Reichsſchulausſchuſſes. 
(Teimarer Sondertagung vom 17. und 18. Januar 1921.) 


Die Deutide Oberjdule wird als neue Art der 3ur Hochſchulreife 
flibrenden höheren Schulen verſuchsweiſe zugelaſſen. Die Deutide Ober- 
ſchule tit die höhere Schule, die auf der Grundlage des deutiden Bil- 
dungsgutes eine héhere Bildung vermittelt, die der durd) andere bhdbere 
Schulen gebotenen bhinfictlid) der erreichten Reife gleidwertig ift. Dre 
allgemeinverbindliden Sader in der oberjten Klaſſe der Deutjden 
Oberſchule find, wie bet den anderen bdSberen Sdulen, Religions- 
unterridt, Deutid, Seſchichte, Erdkunde, Wiathematik, Maturkunde. 
Da3zu kommen mindeftens eine Sremdfprade, Dhilofopbie, Seidnen und 
Kunjtbetradtung. €s bleibt im iibrigen den praktijden Derjudjen der 
Lehrer fiberlaffen, durch befondere Pflege von Werkunterridt, Kurtit, 
Muſik, Staatsbiirgerkunde, Dolkswirtjdajt, Biologie und Heimatkunde 
den Lebrplan verjdiedenartig auszugeſtaltes. Sur freiwilligen €r- 
lernung etner zweiten Sremdjprade muß Gelegenbeit geboten merden. 
Die reifen Schüler der Deutſchen Oberfdule erlangen die gleiden Be- 
rehtigungen wie die der anderen hdberen Schulen. Sofern die Su- 
laffung 3u den Prüfungen fiir beftimmte, auf Hodfdulftudium be 
rubende höhere Berufe den Madweis von Kenntniffen erfordert, die in 
der Deutidyen Oberſchule nidt ermorben werden, ift der Nachweis diefer 
Kenntnis durd) Ergänzungsprüfungen 3u erbringen. 
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Der Plan der deutſchen Oberjdule ijt zunächſt in einer Reihe von 
Derjudsanjtalten mit wiffenfdaftlid) und unterridtlic tüchtigen Cebrern 
3u erproben und dem Lebrplan diejer Derjudsanjtalten möglichſt indi- 
viduelle Berwegungsfreibeit 3u gewähren. 

3. Antrag Tews, Wittjak, Gagelmann, Otto Hargens, 
Wigge, Päßler, Salomon. 

Der Ausidlup ſchlägt vor: eine Aufbaujdule 3u fcaffen, die an 
den abgejdloffenen Lehrgang der Dolksjdule ankniipft und ebenjo mie 
die iibrigen Oberjdhulformen auf die verfdhiedene Zweige der Hochfdbul- 
bildung vorbereitet. 


V. Aus den Befdliiffen des Reidsfdulausfduffes. 
(Weimarer Sondertagung vom 17. und 18. Januar 1921.) 


Die Deutide Oberjdule wird als neue Art der zur Hodjchulreife 
fiibrenden höheren Schulen verſuchsweiſe 3ugelaffen. Die Deutſche Ober- 
ſchule ijt die hdbere Schule, die auf der Grundlage des deutiden Bil- 
dungsgutes eine höhere Bildung vermittelt, die der durd) andere höhere 
Schulen gebotenen binfidtlid) der erreichten Keife gleidwertig ift. Die 
aligemeinverbindlihhen Sdder in der oberjten Klaffe der Deutfden 
Oberjfdule find, mie bet den anderen höheren Schulen, Religtons- 
unterridjt, Deutſch, GSeſchichte, Erdkunde, Wiathematik, Maturkunde. 
Da3u kommen mindeftens eine Fremdſprache, Philoſophie, Zeichnen und 
Kunjftbetradtung. €s bleibt im tibrigen den praktijdben Derjuden der 
Lebrer fiberlaffen, durch bejondere Pflege von Werkunterridt, Kunft, 
Muſik, Staatsbiirgerkunde, Volkswirtſchaft, Biologie und Hetmatkunde 
den Lebrplan verjdtedenartig auszugeſtalten. Sur fretwilligen €r- 
lernung einer zweiten Fremdſprache muß Gelegenbeit geboten werden. 
Die retfen Schüler der Deutſchen Oberſchule erlangen die gleichen Be- 
redjtigungen wie die der anderen höheren Sdulen. Sofern die 3u- 
laffung 3u den Priifungen ffir beftimmte, auf Hodjdulftudium be- 
rubende höhere Berufe den Nadmeis von Kenntniffen erfordert, die in 
der Deutſchen Oberjdule nicht erworben werden, ift der ſtachweis diefer 
Kenntnis durd) Ergdn3ungspriifungen 3u erbringen. 
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Vorwort. 


Der Gedanke einer höheren Schule mit nur einer Fremd⸗ 
fprade ift für mid perſönlich lediglid aus den Erfahrungen 
einer Unterridtspraris von mehr als 1% Sabrgehnten erwachſen, 
die if in buntem Wedjel an famtliden Typen der hiberen 
Rnabenjdule, fowte an Lyzeum und Studienanjftalt fir Madden 
gugebradht habe. Die Rotwendigfeit und innere Beredhtigung 
diefes neuen Typus ftanden fiir mid ſchon feit langem fejt. Ws 
begeifterter AUnhanger des alten Gymnaſiums habe th bie Sule 
verlafjen. Die Crfahrungen der eigenen Lehrertatigfeit haben 
das Bild bes deutſchen Gomnafiums entitehen lajjen, das fir mid 
durchaus intuitto erfdhaut und aus perſönlichſtem Erleben, ſowie 
ureigen|ten Bilbungsnsten hervorgegangen ijt. 

3G muß befennen, dak mir von der einjdlagigen padago- 
giſchen Literatur gu dtejer Frage fo gut wie nichts befannt wat. 
Bei der Durchſicht derfelben erfiillte es midj mit freudiger Ge- 
nugtuung, feftftellen gu können, dak die eigenen, auf rein praf- 
tifhem Wege gewonnenen Ueberzeugungen mit den Anſchau⸗ 
ungen etniger nambafter Sdulreformer, 3. B. Budde und Lick, 
in überraſchender Weije fic dedten. Für dte willenidaftlide 
Vertiefung der eigenen Ueberzeugung nad) der Hiftorifden Scite 
bin bin id den Schriften Buddes gu bejonderem Danfe ver- 
pflidtet. 

Getreu ihrem CEntftehungsdarafter als Befenntnisidrift 
verzichten daber die folgenden Betradtungen auf das Rüſtzeug 
wiſſenſchaftlicher Vollſtändigkeit. Sit wollen die Dinge fo anfehen, 
wie es etwa der gebifdete Laie mit dem natiirliden Menſchenver⸗ 
ftande tut. Wenn vom Weltfrieg und der Revolution in den 
folgenden Ausfiibrungen möglichſt wentg die Rede ift, fo geſchieht 
bas mit Whfidht. Bet pringipiellen Befinnungen fiber ben Wert 
ber Bilbungsgiiter diirfen derartige Zeitereigniſſe — feien fie 
aud nod jo gewaltig — feine ausidlaggebende Rolle jpielen. 


Für die wertvolle Hilfe bet der FertigiteNung der vorliegen⸗ 
ben Urbett mote ih aud an dieſer Stelle~meiner lieben 
Freundin Bera Webel meinen warmiten Danf abjtatten. 


Berlin-«Grunewald, Herbft 1919. 
Der Verfaljer. 


Kapitel I. 


Dee Raf nad einem vierten Typus dee Hdheren Schule. 


Sett dem Umſchwung unferer politifden Verhältniſſe ift im 
3ulammenhang mit der allgemeinen Schulreform aud die Frage 
des deutſchen“ Gymnaſiums ins Rollen gefommen. Der 41. Ver- 
tretertag ber preußiſchen Philologenvereine hat im Mai d. J. 
u. a. folgende Entidlichung angenommen: ,,Reben bie bisher 
beftehenden Typen der höheren Schulen tritt als weitere höhere 
Schule mit gleidwertigen Forderungen das „deutſche“ Gym⸗ 
nafium mit einer Fremdſprache, aber mit ſtarker Betonung der 
Deutig®tunde und Volkswirtſchaftslehre“ (ſ. Dentides Philologen⸗ 
Slatt Nr. 23, S. 293). 

Ferner fand am 20. und 21. Suni eine Tagung des Päda⸗ 
gogiſchen Ausſchuſſes im Zentralinftitut fiir Erziehung und Unter: 
richt ftatt, Die gu derfelben Frage Stellung nahm. Ste war be- 
[bidt von Mitgliedern des Miinifieriums, der Provinzialſchul⸗ 
follegien, Stadtſchulräten, Profefjoren der Padagogif und Ver⸗ 
tretern famtlider Lehrerorganifationen; nur bie preußiſchen 
Philologenvereine hatte man fiberfehen. Cs bedurfte erſt des 
energifden Cinipruds von feiten des Borftandes derfelben, dak 
zwei Witglieder gur Teilnahme aufgefordert murbden. 

Unter den angenommenen Leitfagen diefer Tagung befindet 
ſich der folgende: „Als gradlinige Weiterfiihrung der Volfsfdulen 
follen Aufbaufdulen aly neue Form der höheren Schulen ein- 
geridjtet werden. | 

Bet der Unlage des Lehrplans mug aud ‘in diejem Falle 
leitender Grundſatz fein, bak die Höhe der beim Webergang als 
Stel zur Hochſchule erreidten Geiftesbildung gegen den bisherigen 
Stand nidt vermindert werden darf. 

Es foll ein Ausſchuß ecingefekt werden zur Beratung der 
Biele, der Cinridtung und des Lehrplans der Wufbaujdulen.“ 

Diefem Ausſchuß follte der Wntrag Ziehen iiberwiefen were 
den, der folgenden Wortlaut hatte: ,,3u den weiter fortbeftehens 
den drei bisherigen Typen der fiinftig als Studienanftalten gu 
bezeichnenden höheren Sdulen fol an dagu geeigneten Stellen 
tunlidft als nierter Typ der einer auf die Oberftufe dex Volts: 
iGule fic) aufbauenden Oberſchule hingutreten, die mit gleiden 





Redten wie dite übrigen Sdulen ausgeftattet fein follen’ (Deut- 
[hes Philologenblatt Nr. 28, S. 386). Jn derfelben IRummer 
(G. 384 f.) finden fic) Die Der Teuen Polit. Rorrefpondeng entnom- 
menen „Richtlinien“, die das preukifde Unterridtsminifterium 
ben Beratungen fiber die Reuordnung des deutſchen Schul⸗ und 
VBildungswejens gugrunde gelegt hat. Nad dieſen Ridtlinien foll 
es bie Wufgabe dex deutiden Oberfdule fein, Volksſchüler vom 
14, Qebensjahre ab in fünf Jahren, oder aud vom 13. Sabre ab 
tn fedjs Jahren gu befähigen, entweder in führende Beruje des 
prattifden Lebens oder in die Fach⸗ oder gelehrte Hochſchule (Uni⸗ 
verfitat) eingutreten. 

Die Aufbaufdule fol von Anjang ab verbindlich nur eine 
fremde Sprade (hauptſächlich Englijd) lehren, in den legten drei 
bis vier Jahren wablfret entweder Latein oder eine gweite neuere 
Sprade. Als zweckmäßigſter Mame wird, Deutſche Oberſchule“ vor⸗ 
geſchlagen. Es heißt dann weiter: „Ueberall, wo nur eine höhere 
Schule beſteht, muß dieſe cine Aufbauſchule ſein.“ „In Mittel⸗ 
und Großſtädten, in denen mehrere höhere Schulen nebeneinander 
möglich ſind, findet man zunächſt ebenfalls die deutſche Ober⸗ 
ſchule.“ Hier wird jedoch für die bisherigen übrigen Gattungen 
der höheren Schule Raum gelaſſen: „In großen und Mittelſtädten 
wire alſo Raum fiir Humaniſtiſche Gymnafien, Realgymnaſten 
und Oberrealfdulen mit früher ecinfegendem fremdjpradigem 
Unterridt.“ 

Nad den „Richtlinien“ fol aber die deutſche Oberſchule nicht 
nur gelehrter Urt fein, fondern fic gliedern in Gelehrtes und 
Fachſchulen (hdhere Gewerbs:, funftgemerblide, Handels⸗ und 
Handelsrealfdulen). Der Webergang fol aud von den Hoberen 
Fadhidulen in bie gelehrte deutſche Oberfdule möglich fein. Die 
Reifefdhiiler der Fachoberſchule können dte Univerfitat begiehen. 

Nach dtefen Ridtlinien ſcheint im Unterridtsminiftertum der 
Plan gu beftehen, der gelehrten Oberfdule durdaus die beherr- 
ſchende Stellung im höheren Unterridtswefen einzuräumen, neben 
ber die bisherigen Gattungen nur gewiſſermaßen als Anhängſel 
gedulbet werden follen. Gegen diefen Radifalismus diirfte fid 
aller Vorausfidt nad ein Sturm des Widerf[pruds erheben. 

Ferner ware nod) zu ermahnen, dak Kerfdenjteiner im Rah— 
men der Cinheitsfule als vterte Form ein tednifdes Gym⸗ 
nafium fordert. 

Direftor Louis fordert in feinen Leitjaken zur Cinheits- 
ſchule, die tn Gemeinſchaft mit Vertretern und VBertreterinnen 
bes Sffentliden höheren Schulweſens entworfen find, als vierten 
Typ eine mathematifd-naturwiffenfhaftlide Oberrealfdule mit 
nur einer Fremdſprache. 
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Es iſt ohne weiteres klar, daß wir mit dieſer deutſchen 
Oberſchule vor einer Reform ſtehen, die von einſchneidender Be⸗ 
deutung für unfer Schulweſen und die gefamte Zukunft der 
höheren Bildung ift. Weite Rreife werden davon ein ftarfes 
Herabfinfen der deutſchen Bildung befiirdhten. 

Die Distuffion fiber die vierte Form der höheren Schule hat 
ingwifdjen in der Tages: und Fachpreſſe eingeſetzt. Pflicht aller 
detjenigen, denen das deutſche Gymnaſium Langit Herzensſache 
war, ift es nunmehr, hervorgutreten und eine moglidft lebhafte 
€rdrterung dex Frage angubahnen, fowie die Umriflinien mit 
tealem und ideellem Gebalt ju erfiillen, damit das Bil bab 
feftere Formen gewinne und der Gedanfe in die weiteren Kreife 
des Publifums getragen werbde. 


* * 


Für den Fernerſtehenden dürfte dieſe plötzliche Forderung 
nach einer ſo grundſtürzenden Reform des höheren Schulweſens 
etwas Unerwartetes und Ueberraſchendes haben. Man ſieht 
ſcheinbar nicht genügend Entwicklungslinien in der jüngſten 
Vergangenheit, die auf dieſes Ziel hinzuführen ſcheinen. 

Mancher wird daher vielleicht geneigt fein, dieſe Idee all- 
zuſehr mit ber augenblicklichen, durch die Revolution geſchaffe⸗ 
nen Geftaltung unſeres Unterrichtsminiſteriums in Zuſammen⸗ 
hang zu bringen. 

Doch dieſe Anſchauung greift nicht tief genug. Es treffen 
it dieſer Idee vielmehr ſcheinbar gang verſchiedene, vonein- 
ander unabhängige Strömungen zuſammen, die auf verſchiedenen 
Wegen und aus ganz verſchiedenen Urſachen heraus zu ungefähr 
demſelben Endreſultat führen, das in der Forderung nur einer 
obligatoriſchen Fremdſprache gipfelt. 

Betrachtet man die Richtlinien des Miniſteriums, ſo iſt es 
keinen Augenblick zweifelhaft, aus welchen Quellen ſich deren 
Forderungen herleiten. Es iſt der Gedanke der Einheitsſchule, 
der Vereinheitlichung, der für die Volksſchule den ununter⸗ 
brochenen Aufbau bis zur Hochſchule fordert. Hier iſt die 
Volksſchule der Angelpunkt der Schulreform, und die ganze 
bisherige Form des höheren Schulweſens und fein Cigen: 
leben wird zu etwas Nebenſächlichem herabgedrückt. Das 
Syſtem, die Theorie, das Programm — das find die geiſtigen 
Quellen, aus denen ſich bie Forderungen der „Richtlinien“ her⸗ 
leiten. Dafür ſind auch die vorgeſchlagenen Benennungen 
Oberſchule“, „Aufbauſchule“ charalteriſtiſch. 

Mus gang anderen Quellen ſcheint die Entſchließung des 
Vertretertages dex preußiſchen Philologenvereine gu fliegen. 
Shon die in Ausſicht genommene Begeidnung „Deutſches Gym⸗ 
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nafium” deutet bie andersartige Gedanfenwelt an. Wilerdings 
ift dieſer Name wohl nicht ſehr glücklich gewählt. Ueber die fon- 
frete Wusgeftaltung diefes deutſchen Gymnaſiums ift nod nichts 
Raheres gefagt. Es ift zunächſt nur gedadht als ber Rahmen, in 
ben fid eine Fülle der mannigfaltigiten Wünſche und Forde: 
tungen einfiigen foll, die in einer aufgewiiblten Zeit empor- 
ſchiehen. 

Drei Hauptſtrömungen ſcheinen ſich herausſondern au laffer, 
die ſchließlich in die Forderung dieſer höheren Schule mit einer 
Fremdſprache einmünden. 


Die eine dieſer Strömungen iſt die Kritik und der Zweifel, 
die fid) je länger je mehr gegen Wert und Umfang des fremd⸗ 
ſprachlichen Unterridts überhaupt ridten. 


Dte gweite ift bas Andrangen der cingelnen Gadgebiete und 
Wirflidfeiten des Gegenwarislebens. Die neve Gegenwart 
mit Der ganglid) veranderten Stellung des Stantsbiirgers ver- 
langt aud) eine Dem angepafte politiſche Vorbildung. 


Die dritte Strömung endlid liegt auf nationalem Gebdiet. 
Das burdh den Krieg madtig entfadte Rationalbewuktfein ver- 
langt cin Deutſches Gymnafium, eine höhere Sule, in der 
die dDeutide Kultur in den Mittelpuntt tritt. 


Cinige bedeutende Sdulreformer, fo beſonders Lietz und 
Budde, haben das deutihe Gymnaftum ſchon feit langerem mit 
Raddrud gejordert. 


Die Forderung nad einer vierten höheren Schule, aus einem 
Vielerlei von Tendengen und Strebungen entfiprungen und erft 
in unflaren Umriffen fd abbebend, entbehrt vorlaufig nod der 
Einheitlidfeit ber Idee. Wird fic trotz diefer VBerfdiedenartig: 
feit ber Cntftehungstendenzgen aus diefem Samme\lbeden von 
Forderungen eine einheitlide, beberridjende Sdee herausarbeiten 
laffen? Wird fid ein eigentiimlider Charafter, ein beftimmtes 
Cigenwejen auffinden, feine innere Rotwendigfeit und Verech⸗ 
tigung aus einem einheitlichen Rern ſich entwideln laffen? 


Ich glaube, dak alle diefe Fragen von vornherein bejaht 
werden fdnnen. Die fommende neue Schulform ift der gegebene 
Rahmen fiir eine nationale Ergziehungsidule, die wir nod nidt 
befigen. Shr Ziel mug fein: humaniſtiſche Perſönlichkeitsbildung 
auf der Grundlage deutſcher Kultur, Erziehung gum deutfden 
Staatsbiirger und Gegenwartsmen[den auf dem Grunde fiderer 
Gegenwartsfenninis, Erziehung gum Menſchen mit einer meta: 
phyſiſch geridteten feelifden Grundhaltung. Oder: ber deutſche 
Menſch — der Gegenwartsmenfd — der religids-metaphyltid 
geridtete Menſch —, bas find die Ridtungspuntte, auf die das 
Erziehungsziel eingeſtellt fein muß. 





und fittliG-religidfen Elementen, vorgugsweife in ihrer deutſchen 
Yusprigung, ins Univerfelle erweitert. Diefe Sdule foll Gegen⸗ 
wattsmenſchen exgiehen, die mit den Waffen ausgeriiftet find, 
fig in der vermizrenden Btelgeftaltigteit der geiftigen Strdmun- 
gen und des Sffentlidjen Lebens ihrer Zeit einigermagen zurecht⸗ 
jufinden. Gegenwartsmenfden mit einer aus griindlider Tat- 
lagentenntnis Herausgewadjenen ftaatsbiirgerliden und vater- 
landiſchen Gefinnung. Mehr Wirklidfeitstenninis und mehr 
Leltanſchauung, weniger formate und mehr reale Bildung! 

Diele Forderungen bilden einen durdaus einheitliden Zu⸗ 
fommengang. Die bisherigen Gormen der höheren Sdule find 
itinen nigit gerecht geworden, wie im folgenden weiter auszu⸗ 
ühten fein wird. . 

Gerade die Einheitlichteit feiner leitenden Idee und die 
Noglichkeit, diefe Idee in feinen Lehrfächern und fetner Lehr: 
verfafjung gu verwirfliden, wird bem deutſchen Gymnaftum feine 
ticfe innere Berechtigung und Lebensfabhigteit geben und wird 
dasſelbe — das ift allerdings Glaubensfadje — gu der Kernſchule 
det Hiinftigen deutſchen höheren Bildung madden. 


Kapitel I. ° 


Die Unflarheit in dem Charatter der hoͤheren Schule. 

Haben die vorhandenen Formen der höheren Sule — Gym⸗ 
nafium, Realgymnafium, Oberrealſchule — ein klarfaßliches, ein: 
deutiges Bilbungspringip? Iſt ibe Lehrplan von einigen 
wenigen grofen organi[d verbundenen Leitgedanfen beherrſcht, 
auf die bin Stoffauswahl und Lehrziel ftraff und einbeitlid be- 
zogen ware? Rann man fagen, dak im Bewußtſein der Gebil- 
beten eine einbeitlide Nuffaffung fiber das Ziel ber höheren 
Sule befteht, die auf allgemeine Zuftimmung rednen könnte? 
Hat nit vielmehr der Charatter der höheren Schule etwas Ber- 
[hwimmendes, Unabgerundetes, Unflares? 

Man frage einmal Angehörige verfdtedener höherer Berufe, 
was fle als Ziel der höheren Schule auffaffen. Die Anfidten 
werden redt verſchieden ausfallen. Der Univerfitatslehrer wird 
geneigt fein, als Aufgabe die Vorbereitung fiir bie Forſchungs⸗ 
aufgabe und ben wiffenfdaftliden Betrieb der Univerſttät gu be: 
seinen. Der Kaufmann wird vielfadh in der Ancignung nütz⸗ 
lider Kenntniffe fiir Leben und Beruf den Sdwerpuntt feben 
und wird ben Wert ber höheren Schule nad dem flar zutage 
tretenden Nutzen abjdagen. Bei der großen Mehrheit des 
höheren Lehrerftandes liegt es wohl fo, dak jeder Fachlehrer das 
Biel ber Schule unter dem Gefidhtswinfel feines Fades anfteht 
und beftrebt ift, in dieſes moglidft tief in wiſſenſchaftlichem 
Sinne etngufiifren ober möglichſt viel Ausſchnitte und Kenntniſſe 
aus feinem Gadgebtete zu vermitteln. 

Das landlaiufige Urteil iiber das Ziel dex höheren Schule — 
wenn es nidt gang frak vom Nützlichkeitsſtandpunkt der ,, Bered- 
tigung“ aus angefehen wird — dürfte wohl lauten: Sie foll 
für bie führenden Schichten ein gewiſſes Maß von allgemeiner 
Bildung vermitteln, ehe die eigentliche Fachausbildung auf der 
Hochſchule oder im Beruf einſetzt. 


x. *” 


-- jj — 


Was denft man fis unter bem Begriff ,algemeine Bil- 
bung“? Dor wohl: eine gewiſſe Benge —— allſeitiger 
Kenntniſſe in gewiſſen herkömmlichen Fächern, z. B. Sprachen, 
Literatur, Geſchichte, Raturfunde uſw. 

Dieſer Begriff der „allgemeinen Bildung“ als eines Hus: 
ſchnittes aus dem Geſamtwiſſen fiberhaupt ift ein Wider[prud in 
td und cine Unfinnigfcit. Wir müſſen uns dod klar fein, dak jede 
Feſtſezung und Auswahl von Bilbungsftoffen etwas Willkür⸗ 
fides ift und bak jeder Vildungsſtoff nur relative Beredtigungs- 
grade hat. Es ift etn abjurder Gedanfe, dak es aus der unend- 
ligen Welt des Wiſſens fiberhaupt fo etwas geben follte wie 
einen Auszug, der fertig fiir alle giiltig weitergeretdht wird. Der 
ſtrahlende Vater, welder der Schule fiir die „abgeſchloſſene Bil- 
dung” feines Gofnes nad glücklich beftandener Reifepriifung 
leinen Dan? abftattet, hat etwas Peinlides. Im Ropf des ab: 
gehenden Gehiilers fann der gefabrlide Wahn, im Beſitz einer 
„abgeſchloſſenen Vildung“ gu fein, nur gu leidt ein ſchlimmes 
Banaufentum erzeugen. 

Eine derartige ,algemeine Bilbung“ gibt es nicht; fie ift 
eine Fiktion, wie der ,allgemeine Menſch“. Diele Auffaſſung 
von einer ,allgemcinen Bildung’ mug notwendig gum Enzyklo⸗ 
pãdismus führen. Der auswendig gekonnte Brockhaus oder 
Neyer wäre das konſequente Ideal dieſer „allgemeinen 
Bildung“. 

Schon Goethe wendet ſich gegen dieſen Begriff der allge- 
meinen Bifhung: ,,Rarrenspofjen find eure allgemeine Bildung 
und alle Unftalien bagu. Dak der Menſch etwas gang entſchieden 
verftehe und vorzüglich letfte, wie nidt leicht ein anderer in der 
nadften Umgebung, darauf fommt es an.“ 


Moltke nannte die Slufion der allgemeinen Bildung einen 
Traum, aber nidt einmal einen ſchönen, und Treitſchke ſpricht 
von dem ſchönen Mut der Unwilfenheit. „Wer erldjt uns von 
bem Fluch der allgemeinen Bildung?“ jagt Cauer. Neuerdings 
hat P. Lorenk* in einer fdharffinnigen Unterjudung das 
Trugbild der Wllgemeinbdilbung als ein Phantom nad: 
gewiefen. Paulſen urteilt  folgenbermaken (Hinneberg, 
Rultur dex Gegenwart, Teil 1, Abteilung I, S. 56): ,,€s 
gibt keine allgemeine Bildung, fondern nur eine befondere 
und perfonlide. Und darum geht die Meinung in die Jrre, 
welche die Bildung als eine Art geiftiger Montur anfteht, die 
man in höheren Schulen ober andern Sildungsfabrifen nad 
leew tiem Zuſchnitt für jeden herſtellen laſſen fann.“ 


In be dem Sammelwert von Norrenberg: „Die deutſche höhere 
——ã ach dem Welttrtea”. Drud und Verlag von Teubner, Leipzig 
Berlin 1916, S. 40 ff 
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Und. dod) ift es der in diefer Weife verftandene Begriff einer 
engyflopadijden ,allgemeinen Bildung” gewefen, der unter dem 
Einfluß Hegels ausfdhlaggebend fiir die Entwidlung der höheren 
Sdulen gu ihrem heutigen Charafter gewefen ift. 

Mit diejer foeben gefenngeidneten Auffaſſung von dem Ziel 
der höheren Schule miſcht fid eine andere, die den Schwerpunkt 
mehr in Der formalen Geiftesbilbung ſieht. Aloys Gilder 
daratterifiert fie folgendDermagen (Mufgabe und CEntwid- 
lung des deutſchen Schulweſens nad dem RKriege, Leipzig 1916, 
G. 42): , Der Gedanfe der allgemeinen, formalen Bildung, der 
Bildung fdledthin, wird als das Organijationspringip der 
höheren Schulen hingeſtellt; ſchlechthin auf feinen Beruf und fein 
Fach foll die höhere Schule beſonders vorbereiten, ſondern fie ſoll 
jene Gymnaſtik des Geiftes vermitteln, die Vorausfegung fiir dic 
etfolgreidhe Urbeit in jedem Beruf tft.“ Der Unentbehrlidfeit 
des Berufsgedanfens und dem Bringip der Fachſchule in der 
Organifation des höheren Schulweſens, fiir die Fifer eintritt. 
babe bisher der Gedanfe der formalen, univerjalen Bildung ent: 
gegengeftanden, „daß uns ein beftimmtes Schema (Ideal will id 
nicht fagen) des Gebildeten vorſchwebt, cin Menſch, der ſchlecht⸗ 
hin gebildet ift, fonft nidts“ (Morrenberg, a. a. O. B. Fifder, 
Gedanfen fiber die Form der höheren Sule, S. 18.) 

Die Unfdauung, dak die formale Bildung, die allgemeine 
Gomnoaftif des Geiftes, das wefentlidjte Ziel der höheren 
Schulen fet, ift heute nod ungemein verbreitet. Reben der 
Mathematif find es vor allem die Spraden, insbejondere Latein, 
an ben Realanitalten das Franzöſiſche, denen vornehmlich dieſe 
formalbildende Kraft zugeſchrieben wird. . 

Diefer Glaube an die befondere formalbif}ende Kraft der 
Spraden ift einer der Hauptgriinde fiir die unverhaltnismagis 
hobe Stundengah!l und die iiberragende Stellung, mit der die 
Fremdſprachen den Lehrplan der höheren Schule beherrjden. 


* e * 


Die Griinde fiir diefe Unflarhett in dem Ziel und Charatter 
der heutigen höheren Schulen find in dem Einfluß der Hegelſchen 
Philojophie auf das Bilbungswefen gu fuden. 

Die Begriinder des Humaniftifden Gymnaftums, Wilhelm 
v. Humboldt und Fr. Aug. Wolf, batten ein Hares, etnbeutiges 
Bildungsziel aufgeftellt: Gegeniiber bem lediglich gelehrten Bil: 
dungsideal der alten Lateinſchulen erftrebten fie allgemeine Men: 
[henbildung, Humanitatserjiehung, harmonifde Perſönlichkeits⸗ 
bildung, und gwar erfdien ihnen gur Erreidung diefes Zieles der 
Rulturgebalt der Antife als der geeignetfte Bildungsſtoff, vor: 
nehmlich das Griechiſche, weil fie im Hellenentum das allgemein 


ausges 
pragt fanden. Für das Lateinifde machte W. v. Humboldt kultur⸗ 
diſtotriſche Gründe geltend. Da das Rimertum das geſchichtliche 
Bindeglied gwifden Griedhentum und Reugeit fet, fo ift nad 
B. v. Humboldt das Latein nötig, um uns gu einer hiſtoriſchen 
Bildung gu verbelfen und durd Leftiire den 3ufammenhang 
rilgen alter und mobderner Rultur gu verfdaffen. Alſo an 
after Stelle fteht das Ziel der allgémein menſchlichen Bildung, 
tie gelehrte Hiftorifde Bildung tommt erſt in gweiter Linie. 

G. Budde Hat in verfdiedenen Sdriften in feiner fort: 
reifenden und gwingenden Urt den Radweis gefilhrt, wie unter 
rem Einflug dex Hegelfdjen Pbhilofophie das neuhumaniftifde 
eal umgebogen und verwandelt wurde. Das Nahere möge 
nan in Buddes Schriften nadlefen.* 

Jahrhundertelang mar das Lateinſchreiben und -{predjen 
rotig, wetl alle Biider der Wiſſenſchaft in lateinifder Sprade 
geſchtieben waren. Mit bem Wufbliihen der deutſchen Literatur 
nar die Fertigkeit des Lateinſchreibens nidjt mehr in den Ver⸗ 
haltniffen des Staates, der Kirche und der gelehrten Welt be- 
gtindet. Da fand man die Notwendigteit feiner Beibehaltung 
m der formalen Bildung. Wahrend W. v. Humboldt fiir das 
Lateiniſche den kulturhiſtoriſchen Gefidtspuntt makgebend 
nadjte, betonte Gr. Aug. Wolf aud) die formallogiſche, verftandes- 
bildende Rraft des Lateinifden. . 

Den neueren Spraden wurde ein eigentlider Bilbungswert 
nit guerfannt, fie wurden nur als wünſchenswerte Beigabe fiir 
das prattiſche Leben betradtet. Durd Hegels Einfluß wurde die 
UnfGauung von dem formalbilbenden Wert der alten Spraden 
jum herrſchenden Pringip und gum Dogma erhoben, während die 
allgemein menfdenbilbende Wirtung der antiten Kultur an 
weite Stelle růckte. 

Rad) Hegel iſt bas Logiſche, das durch den Verſtand ge: 
fundene Mgemeine, das Hidfte der Ertenntnis. Die Gram: 
matit hat bie Rategorten, die eigentiimliden Etzeugniſſe und 
eftimmungen des Berftandes, gu ihrem Inhalt, in ibe fange der 
Verftand an, felbft gelernt gu werden. Die Erlernung der alten 
Spragen Hat nad Hegel den Vorteil, anhaltende Vernunft- 
tatigfeit gu fein. Cx empfiehlt die Grammatif als das wert: 
vollfte formallogiſche und damit iiberhaupt als das wertvollfte 
vildungsmittel. Das Subfumieren, die Unterordnung des Be- 
fonderen unter das Allgemeine, findet am wirffamften beim 
grammatiſchen Erlernen der lateiniſchen Sprade ftatt. Die 


© Budde, Das deutſche Gymnafium, Sdriften der kritiſchen 
Tribtine aber Politi und Beitfragen Rr. 12. Leipzig 1918. — 
G Budde, Sdulreform und Spracunterridt, Langenfalga 1917. 
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intelleftualiftife und philologifh gelehrte Bildung triͤtt dami: 
an erfte Stelle und verdrängt das neuhumaniſtiſche Bildungsziel 

Dieſe Anſchauungen finden ihren praftijden Riederſchlag ir 
dem Lehrplan von 1837, ber Joh. Schulze, Hegels begetfterter: 
Schüler, gum Urheber hat. Das Latein erhalt eine exhebliche 
Verftarfung, bis gur Sefunda 10 Wodenftunden, und wird be 
herrſchend im Lehrplan; das Griedifde tritt an gweite Stelle 
Die formallogifhe Verjtandesbilbung fteht jet allen andern 
Zielen voran, und der grammatifde Formalismus bemadtigt fic 
der Schulen. €s beginnt das Zeitalter der ungabligen Extem 
poralien, Cretgitien und grammatijder Segierarbeit in den Let: 
tiireftunbden. 

„So beginnt mit Hegel das eigentlide Zettalter der _,,for- 
malen Bildung“, und diefes philologiide Dogma at bis heute 
nod zahlreiche Wnhanger, jedenfalls beruht die Geftalt aud des 
heutigen Gygmnafiallehrplans im groken unb gangen nod auf 
ihm.“ (Budde.) 

‘Auf Grund dieſer Anfdhauungen von bem formalbildenden 
Werte der Fremdſprachen entwidelte fid unter bem Einfluß des 
Gomnafiums in den Kreifen der Gebildeten die Meinung, das 
eigentlid’ Charafterijtifde einer höheren Schule fet dex fremd— 
fpradlide Unterridt. So glaubte man im Lehrplan der Real: 
anftalten aud nicht ohne gwei Fremdſprachen ausfommen zu 
fénnen und fegte an Stelle der alten Spraden gwet nenere Kul: 
turjpraden, Franzöſiſch und Englifd, und dem Franzöſiſchen 
wurde Hier an erfter Stelle die Unfgabe der formallogifden 
Schulung zugewiefen. 

Ferner verlangt Hegel in jeiner pädagogiſchen Theorie eine 
umfaffende Realbilbung, eine groke Mannigfaltigtcit ber Kennt: 
niffe. Diefe gehdren zur Bilbung, weil dex Menſch dadurd von 
dem partifularen Wiffen von unbedeutenden Dingen der Um: 
gebung gu einem allgemeinen Wiffen fic erhebe, in den Befis 
allgemein interefjanter Gegenftande fomme. 

Diefer Forderung entſprach Joh. Sdulge daburd, dak et 
auger den beiden alten Sprachen 12 weitere Lehrfächer obli- 
gatoriſch madte, während in bem Süvernſchen Lehrplan des 
neuhumaniftijgen Gymnafiums von 1816 gu den alten Spraden. 
Mathematif und Deutſch nur nod wenige andere Facer mit 
einigen Stunben bingufamen. 

Go ift der Lehrplan Sdulges „ein getrenes Abbild des 
Hegelſchen CEngytlopadismus, der fis unter dem Ramen „allge⸗ 
meine Bildung” der höheren Sdhulen bemiidtigt hat”. „Dieſer 
Lehrplan ift der erfte offigielle, allgemein verbinblide Lehrplan 
fiir bie höheren Schulen Preußens und ift dies dem Grund: 
gedanfen nad bis heute geblieben.“ (Budde.) 
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Es liegt im Wefen diefes Begriffs der ,allgemeinen Bil- 
dung“, bak immer neue Gad und Wiffensgebiete den Anſpruch 
erheben werben, aur allgemeinen Bilbung gerednet gu werden, 
und ber Streit, was zur allgemcinen Bildung gehsrt, wird nidt 
enden. Der Kreis deffen, was gur allgemeinen Bildung gu red): 
ren fet, wird mit der fortidreitenden Entwidlung der Wiſſen⸗ 
ſchaften immer umfangreider werden. Seder Stand und Beruf 
ferbert mehr oder weniger, dak feine Angelegenheiten der allge- 
meinen Bilbung gugerednet werden. Der Techniker fpridt dem 
gpmnafial Vorgebildeten die allgemeine Bildung ab, weil er nidt 
weik, wie etwa cine elektriſche Birne HergefteHt wird oder 
ahnliches. 

So exheben immer neue Gebiete des Lebens und der Wiſſen⸗ 
ſchaft Anſpruch auf Berückfichtigung im Lehrplan der höheren 
Schulen. Dieſe ſucht den Forderungen nach Möglichkeit gerecht 
zu werden, gleitet dabei immer weiter von ihrer eigentlichen 
Aufgabe als Menſchenbildungsanſtalt ab und wird immer mehr 
Fachvorbildungsanſtalt fiir einzelne akademiſche Fadftudien. 

Die Folge dieſer Zielverſchiebung iſt, daß die höhere Schule 
fid) ſteter Unzufriedenheit und Kritik ausgeſetzt ſieht. Von dieſer 
Baſts aus wird fie niemals den hunderterlei Anſprüchen gerecht 
werden kõnnen. 

Ferdin. Jac. Schmidt zeigt in tief eindringender Weife 
(Norrenberg, a. a. O. Univerfitat und höheres Schulweſen), wie 
das Intereſſe Der Humanitätsbildung zunehmend dem der Fach⸗ 
verbilbung geopfert worden ijt, und wie das Fachmotiv an 
Stelle des Ergiehungsmotivs getreten ift, wie unter dem Cinflug 
der Spezialwiſſenſchaften cin didaktiſcher Materialismus gropge- 
gogen worden ijt. „Der Drud, Der nad und nad unter dem 
Vorantriti ber Altphilologie von den akademiſchen Fachdiſziplinen 
auf bas höhere Schulweſen ausgeübt wurde, hat dahin gefiihrt, 
dak Bier ber padagogifde Sdealismus dem didaktiſchen Mate: 
tialismus und Utilitarismus in immer größerem Umfange den 
Play räumen mußte“ (6. 43). 

Go find die höheren Schulen Spegialfdulen geworden. Das 
bei wird bod von feiten der tednifden Hochſchulen und Univer- 
fititen dauernd geflagt, dak die fadlide Vorbercitung unge- 
niigend ift. 

Die höhere Sule hat alfo ihren eigentliden und urſprüng⸗ 
igen Charafter verloren und dod) nidjts gewonnen. 

Aehnlich urteilt A. Fifer*, dak das höhere Schul⸗ 
wefen int Qaufe des 19. Yahrhunderts mit ben Bediirfniffen der 
Vernfe verquidt wurde und daber diejenigen Wiflenfdaften an 


»A. Fiſcher, Mufoaben und Entwidlung des deutiden Schulweſens 
nad bem RKriege, S. 
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die Jugend herangubringen hatte, welde fiir unſere Tednif, In⸗ 
duftrie und unfern Handel erforderlid find, alfo Raturwifjen- 
ſchaft, Mathematif, Handelswiffenfdaften, bie modernen Ge- 
[Haftsfpracen. Ueber diefen utilitariſtiſchen Abzweckungen der 
höheren Schule traten die allgemcinen Aujgaben, die geiftigen 
RKrafte gu ween, den fittlidGen Charafter gu formen, geitweife 
ſtärker guriid. 


* & 


Wenn wir zuſammenfaſſend das Bild überſchauen, das nad 
der bisherigen Sdulreform die höheren Schulen bieten, fo ergibt 
fic) folgendes: 

Die Anſchauung einer univerfalen ,allgemeinen Bildung“ 
erwies fi als cin Trugbild, die Tendeng zur gunefmenden 
Ipegialiftifden SBerufsvorbilbung als ein Irrweg. Die An- 
jhauung von der formalen Bildung wird nod als ein unhalt- 
bares Dogma aufgegeiqgt werden. Und dod find das die Saulen, 
auf benen hauptſächlich dte gegenwartige Organifation der 
höheren Schulen rubt. 

Es iſt ein Schwanken und Sich⸗Kreuzen verſchiedenartiger 
Ziele, das hier ſtattfindet. Cin oberſtes durchleuchtendes Bil- 
dungsprinzip fehlt. Cs miſchen fich die verdunkelte Tendenz 
allgemeiner Menſchenbildung mit ſpezialiſtiſchem Fachprinzip, 
gelehrter Bildung, Enzyklopädismus und formaler Tendenz. 

Unſicherheit des Zieles, Unklarheit des Charakters, ſowie 
ſtoffliche Ueberbürdung und abſtumpfende Wirkung ſind die 
Folge davon, dak die höheren Schulen dem beherrſchenden Ge⸗ 
danken humaniſtiſcher Perſönlichkeitserziehung und allgemeiner 
Menſchenveredlung untreu geworden find oder ihm anf ver—⸗ 
fehlten Wegen zuſtreben. 

Gegenüber der jetzigen Prinzipienunklarheit und Zielver⸗ 
miſchung gilt es zunächſt, wieder ein klares, einfaches Bildungs⸗ 
ziel aufzuſtellen, ſodann von dieſem aus die Bildungsſtoffe, ihre 
Auswahl und ihren Umfang, feſtzulegen, die am beſten die Cr: 
reichung dieſes Zieles gewährleiſten. 


Kapitel I. 


Nationale PerfSalidteitserzichung. 

Fichte predigte in Preukens höchſter Not die Wiedergeburt 
aus dem Geift redter Erziehung. Aud wir müſſen in Deutſch⸗ 
lands ſchwerfter Scidjalsftunde gegeniiber det gu einfeitigen 
Intelleltbildung und Gedächtnisdreſſur guriidfehren gu dem Er⸗ 
diehungsgedanfen, bem Gedanfen der allgemeinen harmonifden 
Renſchenbildung, wie er gu allen Zeiten den Grogen der Er- 
ziehungswiſſenſchaft als Ideal vorgeſchwebt hat. Diefe Perfin- 
lidfeitsbifpung foll ihre Bilbungsitoffe und Bildungswerte nidt 
in ecfter Linie aus fremben, fondern aus der eigenen nationalen 
Rultur und den Werten der Gegenwart ſchöpfen. Zu diefem 
gemeinfamen Ginne müſſen alle die verfdjieden geridteten Be- 
ſttebungen, die jest auf die Schule mit einer Fremdſprache ab- 
delen, zuſammengeſchloſſen werden: Deutſches Gymnafium, ge- 
lehtte Oberſchule, Uufbaufdule auf die Volksſchule als nationale 
Etziehungsſchule der Zufunft. 

Bas heißt Perfinlidteitsdiloung? 

Dak der gange Menſch mit allen Kräften und Anlagen har- 
moniſch ausgebildet werde. Daf nicht nur eine einfeitige Ber- 
ftandesbiloung gefdaffen wird, fondern die Kräfte des Gemiits 
und Willens in gleider Weife wadjen und erftarfen, dak aud) 
die Afthetifdje, religtdje und fittlide Seite ber Menfdennatur 
in derfelben Weife gu ihrem Redte fommen. Bildung ift: 
Bolle Entfaltung und Ausgeftaltung der ererbten unbeftimmten 
Raturanlage gu einer individuell ausgeprigten Perſönlichkeit“ 
(Poulfen). Das bloke Wiffen muß gum Ronnen werden. Das 
Wiſſen muß erlebt fein, alles Gelernte darf nit nur ein oon 
auhen herangetragenes Etwas fein, fondern muß ein organifder 
Veſtandteil der Perſönlichteit geworden fein. 

Alles Wiffen mus aus der Seele des gu Erziehenden heraus 
von ihm feinem Eigenweſen eingeſchmolzen werden, darf alſo 
nigt nur mit dem Jntelleft aufgenommen fein, fondern muß mit 
allen Kräften des Gemiites, der Phantafte, des Willens erfaßt 
werden. ,, Bildung fann nidt von auken gemadt werden, fic 
wadft von innen heraus. Bildung befteht nidt im Befig von 
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Kenntnifjen, fondern im Befig lebendiger Krafte des Crfennens 
und Wirfens, worin fic die innere Lebensform betätigt“ 
(Paulſen). 

Der Gedanke der unlösbaren Einheit alles Seeliſchen ijt bei 
bem Geſichtspunkt der Perfonlidfeitsergiehung gegeniiber dem 
herrſchenden Sntelleftualismus viel ftarfer gu betonen. 

Ferner gehdrt gum Weſen der Bildung „die Erziehung gur 
Fähigkeit, im gefdidtliden Leben des fogtalen Gangen als ein 
mitwirfendes Glied fic) gu betatigen“ (Paulfen). Diefe fogial: 
padagogifde Seite der Erziehung gum deutigen Staatsbiirger iit 
gegeniiber der Sndividualergichung das weitere und unm: 
faffendere Ziel, Dasjenige, gu dem die individuelle Perfinlid: 
feitsergiehung binfiibren mug. €s wird um fo hefjer erreidt 
werden, je vollfommener der Gebdanfe der Jndividualergiehung 
verwithlidt wird. Je mehr der Einzelmenſch zunächſt nur fiir 
fic) felbft gebtldet wird und gu einer geiftig vertieften, ſelbſtän— 
digen Perfonlidfeit mit beftimmtem Eigenweſen ergogen wird. 
ein um fo wertvolleres Glied der Geſamtheit wird er werden. 
Die Sogialergiehung ijt dte reife Frudt der Individualerziehung. 

Unſer ganges Leben ift eine Rethe von ununterhrogencn 
Wertungen. Die Gefamtheit diefer Wertungen bildet den 
wefentlidjten Beſtandteil unferer Weltanfhauung. Die Lebens- 
fiihrung auf Grund diefer Wertungen nennen wir Charafter. 

Perfdnlidfeitsbifbung tritt dann ein, wenn das Bloke 
Wiffen von dem erfennenden Individuum erlebt wird, d. h. 
wenn es Wertgefilhle oder Werturtetle auslöſt. vi weiter und 
umfafjender, je vieljeitiger und einheitlicher dieſes Reid der 
Werte in dex Seele eines Menſchen ift, defto mehr ift er das, 
was wir Perfinlidfeit nennen. Perfönlichkeitserziehung iſt 
bemnad die Erzeugung von Wertgefiiblen und Werturteifen in 
ber Geele des gu Erziehenden. Je ſyſtematiſcher und methodiſcher 
bas Reid der Werte in der Seele des Menſchen aufgebaut wird, 
defto mehr nähert fid) bie Perſönlichkeitserziehung ihrem Ideal. 
Die Schule wird um fo mehr ihr Ziel erreiden, je mehr erlebte 
Werte fie in dex Seele bes Zaglings gu erzeugen vermag. 

Der wirkſamſte Weg zur Erzeugung ftarfer daralter- 
bildender €rlebniswerte geht ber und durch die frembe grok 
Perſönlichkeit. Denn Perſönlichkeit entgiindet ſich in erfter Linie 
an ber Perfenlidfeit. Die Taten und Gedanfen groher Manner 
qreifen am ftirtiten in den Bildungsprogeh der eignen Perfin: 
lidteit ein. ,,Was man ift, das iſt man andern ſchuldig.“ J 
eindringlider und umfafiender id) Die Auswirkungen dex groen 
Perſönlichkeit in die eigne Perfonlidfeit gu überführen wnd zu 
verpflangen vermag, um fo reicher und tiefer wird fie. Die 
große Perſönlichkeit muß im Bilbungsprogeh erlebt werden. Det 
gu Bilbendbe muh lernen, die Wirklidfeit fo anzuſchauen und aut: 


in vettiefter Wirklidteit aujgudeden. Darum fuhren wit den 
Schũler in die Welt des Didters ein, weil fie wahrer und leidter 
ubetſchaubar ift als die Welt der Wirklidfeit. Der Denter und 
Didter führt uns von der Oberflade der Erſcheinungen gum 
Kern und Wefen des wahren Seins. An der groken Tatperſön⸗ 
lidfeit des hiſtoriſchen Helden reift das eigne Wollen und 
Sanbdeln. 

Benn Goethe die Perfinlidfeit als höchſtes Glück der Erden- 
tinder preift, fo fiihrt ber Weg dagu am fiderften und wirf- 
Jamften fiber die andere Perſönlichteit. 

Hier tut ſich ein tiefer Blick auf in den Unterſchied gwifden 
blog biftorifd gelehrtem Wiffen und Perfonlidfeitsbiloung, 
zwiſchen rein hiſtoriſchen und abfoluten Bilbungswerten: 

Wenn es gelungen ift, in ber Seele des Jugendlichen eine 
Ahnung von dem Wefensfern einer Perſönlichkeit wie Luthers 
auſdãmmern gu faffen, wenn es ihm an dem ,,Hier ftehe id, id 
tann nicht anders“ aufgegangen ijt, daß die erfannte Wahrheit 
ober ſteht als das Leben, fo ijt bas ein Wert, der größer ift als 
alles hiſtoriſch⸗ biographiſche Wiſſen um Luthers Leben. 

Wenn dus dem Verhältnis Bismards gu feinem ,,alten 
Herr“ dex Begriff des dienenden Genius gewonnen ijt, wenn aus 
Goethes Sphigenie die Erkenntnis der fiihnenden Macht reiner 
Menſchlichkteit aufleudtet, wenn aus den Riefenfymbolen von 
Goethes Fault der unverlierbare Wert erlebt ift, bak bie Arbeit 
für die Mitmenſchheit die Erléfung bes Menſchen bedeutet, fo 
find das für die Perjinlidfeitsbiloung abſolute Erlebniswerte, 
denen gegeniiber has biographiſche, hiſtoriſche, literaturgeſchicht- 
if Wiſſen über diefe Menſchen und Didtungen bedeutungs- 

ift. 


Gegeniiber dem bloßen Wiſſen muh alſo überall auf den 
Erlebniswert hingearbeitet werden, auf den Wert, der mid) per- 
ſönlich exgreift, von dem id das Bewußtſein habe: hier handelt 
es fi) um deine Sade. Die Cinftellung bei gefdidtlider Be- 
tragtung mug immer fein: welde Bedeutung bat dieſes Stück 
Vergangenheit fiir mid, den Menſchen des 20. Jahrhunderts. 
Hier liegt der grundlegende Unterſchied gwifden Univerfitit und 
Schule, zwiſchen wiſſenſchaftlichem Spegialbetried und dem Biel 
allgemeiner Perfinlidfeitsbilbung. Die Univerſität erftrebt 
Wiſſenſchaft als objettive, lückenloſe Feftiteung gegebener Tat- 
ladenverhalte. Die Sdule dagegen mug das Sdwergewidt gang 
entidieden auf den ergieherifdjen Wert des jeweiligen Bilbungs- 
ftoffes legen. Es gilt alfo, unferen gangen Unterridtsbetried, 
Lehrſãcher, Stoffauswahl, Lehrverfahren viel entſchiedener und 
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bewußter unter den Gefidtspuntt des Wertes gu riiden, in viel 
fidrferem Grade die Perjinlidfeit bilbende und Perſönlichkeit 
aufbauende Kraft gu betonen. 

Welde Wertgruppen das find, was als objeftiver und abjo- 
futer Wert angufprecen ift, ridGtet ſich naturgemäß nad der Ziel: 
fegung der Schule. Diefe fann nur fein: Die Erziehung gum 
deutſchen Gegenwartsmenfden, der feine Zeit in ihrer hiftorifden 
und gegenwärtigen Struftur verftanden bat, gum Staatsbiirger 
und Gemeinfdhaftswefen mit dem Bediirfnis zur tatigen Mit—⸗ 
arbeit am fogialen Verband, gum religiös⸗metaphyſiſch gerid- 
teten Menſchen, der fein Dafein in einer höheren Geifteswelt ver⸗ 
wurgelt fieht. Cine klaſſiſch einfadhe Formulierung gibt Loren; 
(Rorrenbetg a. a. O., Das Trugbild der ANgemeindiloung, 
G. 59): ,Heranbilbung gu wiſſenſchaftlich begriindetem Ver—⸗ 
ftanbdnis ber Lebensaufgaben eines deutiden Mannes.“ 

Wenn dtefe flare Zielfekung auf beftimmte Wertgruppen 
bin alle Unterridtsitoffe durdhleudtet, wenn Lehrpline und 
Methoben ftraff einheitlidG auf diefe Wertgruppen begogen 
werden, fo iff bas ber beſte Schutz gegen allerlei Grundiibel der 
höheren Sule; gegen ufer- und wabllofen Enzyklopädismus, 
gegen überflüſſige bijtorifd-antiquarifh gelehrte Vielwiſſerei, 
gegen iibertriebenen Formalismus und Bntelleftualismus, gegen 
das Ueberhandnehmen fpegialiftifer Fadtendeng. Denn das 
wefentlidjte Merfmal der Perſönlichkeitserziehung ijt, dak es 
nidt auf Menge und Umfang des Vildungsgutes anfommt, viel- 
mehr bas Typijde und Bringipielle daran ift das Entſcheidende. 
Natürlich geht es aud hier nist ohne griindlide Renntniffe; das 
ijt iberall Vorausjekung. Wher fie find nicht Selbſtzweck, ſondern 
Mittel gur Ergielung erlebter Perſönlichkeitswerte. 

Welde Wertgruppen fommen fiir unſer Ziel nationaler 
Perfonlidfeitserzichung in Betradt? 

Nah Kant ift ber Menſch Bürger gweier Welten. Als Ber: 
nunftmefen gehört er einer geitiiberlegenen Ordnung der Dinge 
an. Dieſe Beftimmung verweilft die Erziehung auf das Gebiet 
ber groken Ratlelfragen nah Ginn und Zweck des Daſeins, dem 
Wefen ber Geele und der Erfenntnis, auf die Probleme der Gitt- 
lifeit und Lebensfiihrung. Es ijt die Erziehung gum meta: 
phyſiſch⸗ religiös geridteten Menſchen. 

Als Gemeinſchaftsweſen gehört der Menſch einem nationalen 
und ſozialen Verband an. Das zweite Wertgebiet gruppiert ſich 
ſomit um die Begriffe Vaterland und Volksverband, deren 
Kultur in ihrem hiſtoriſchen Werdegang und ihrem gegen: 
wärtigen Beſtand nach ihrer geiſtigen und materiellen Seite. 
Kultur iſt „das Syſtem der Geltungsbeſtimmtheiten und Gel- 
tungswerte einer Zeit, eines Verbandes“ (Hönigswald). Rann 
dieſe Seite der Perſönlichkeitserziehung anders formuliert 
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Kreis des Naturgeſchehens und feiner Geleslidteit. Exfenntnis 
det Raturgeſetze und Beherridung der Natur ijt das prattijde 
Ziel, die Ergiehung gum ftreng faufalen Denfen der auferordent- 
lid wichtige Wert im Sinne der Perfinlidfeitsergiehung. Der 
Begriff der ftrengen Naturgeleglidfeit alles Geſchehens iſt die 
Vorausſetzung jeder modernen Weltbetradtung. Diefe Formung 
des Denfens gur ftrengen Gefeglidfeit gu ergielen, das ift der 
jentrale Wert der naturwiſſenſchaftlich⸗ mathematiſchen Fader. 
Bird diefe Zielfegung immer ſcharf im Wuge behalten, fo wird 
damit aud in dieſer Fächergruppe ein Pringip gefest, weldes 
das wirtfamfte Gegengewidt gegen ein rein quantitatives Ber- 
(een gegen ein Zuviel des Wiffens und ftofflides Ueber- 
mag ift. 

Das iibergreifende Ziel und zuſammenfaſſende Ergebnis der 
auf diefe Wertgruppen geridteten Perſönlichkeitserziehung iſt 
Weltanfdauung, als „ein in Grundfagen wurgelndes, ſyſte⸗ 
matiſch iiberfdjaubares Verhältnis gu jenem Syſtem der Gel- 
tungsbeftimmtheiten, bas Kultur heißt“ (Hönigswald). 


Rapitel Iv. 


Umgeftaltung des Leheplans. 


Gibt man die Beredtigung des im Borangebenden anf: 
geſtellten Bildungsgieles gu, fo erhebt fich nunmebr die Frage: 
Sind bie gegenwartigen gormen der höheren Schule in der Lage, 
diefes Ziel in dex beſtmöglichen Weiſe gu verwirkiden? Daraui 
muß mit etnem Nein geantwortet werden. 

Der Grund dafür liegt in ber beherridenden Stellung und 
ber Ueberſchätzung der Frembjpradhen im Lehrplan aller orei 
Sdhulgattungen: Gyomnaftum, Realgymnafium, Oberrealfdule. 

Die Fader, welde hauptladhlid den Rahmen fiir die Bil: 
bungstberte ber nationalen Erziehungsſchule abgeben fonnen, 
find Religton, Deutſch und Gefdhidte, als dte eigentlich ethtiden 
Hager, ferner Exrdfunde und Naturwiſſenſchaften. Dageget find 
Fremdfpradhen und Mathematik als Hilfswiffen|daften gu be: 
tradten. Dte Stellung, die Deutſch, Geſchichte, Erdkunde 
im Lehrplan haben, fteht im umgefebrten Gerhaltnis 3u 
- rer Bedeutung. Legt man die Stundenverteilung fiir die 
feds oberſten Klaſſen, die vorausfidtlid) fiir die fiinftige 
Einheitsſchule in SBetradht fommen wiirden, jugrunde, jo 
ergeben fic) folgende Verhältniſſe: Cs fommen an Woden: 
ftundDen insgejamt auf das Gymnafium 96 frembdfprad- 
lide, fiir Deutſch, Gefhidte, Religion, Erdfunde, Naturtunde 
insgefamt 58 Stunden. Am Realgymnafium ftellt fid das Ver- 
baltnis auf 64 frembdfpradlide gu 73 Stunden der anbdern 
Yadergruppe. Wn der Oberrealfdule von 54 gu 86. Am giin: 
jtigften Tiegen alfo bie Verhältniſſe an der Oberrealfdule. Am 
auffalligiten ijt das Mißverhältnis am Gymnaftum. Gegeniiber 
96 frembdfpradliden Wochenſtunden entfallen auf Deutſch, Ge: 
ſchichte, Erdfunde insgefamt 34, aljo nur etwas fiber ein Drittel 
ber fremdjpradliden Stundenzahl. 

Dies Verhaltnis muß fh umfehren, wenn wirklich mit dem 
Gedanfen einer nationalen Erziehungsſchule Ernſt gemacht wer: 
ben fol. €s muh neben die vorhandenen Formen der hoheren 
Sule ein Typ treten, in dem die Fader Deutſch, Geſchichte, Crd- 
funbe in ihrer Stundenzahl die beherridende Stellung im Left: 
plan erhalten. 


dem jegigen Umfang, den fie je§t an den Realanftalten 
hat, erbalten bleiben miiffen. Es fann fid alfo nur um 
die Beſchränkung der Frembdfpraden handeln. Wiirde man 
aber von den drei oder gwei Frembfpraden jede etwas 
befgneiden, fo würde in feiner aud nur annähernd Be— 
friedigendes .erreidjt werden können. Dies Verfahren wiirde gu 
einer troftlofen Zeriplitterung und Halbbeit fiihren. Es bleibt 
affo nut ein rabdtfalerer Schritt Gbrig: Nur eine obligatoriſche 
Ftemdſprache gu lehren. Dank können, wenn man den Ratur- 
diſſenſchaften und ber Mathematit den Umfang beläßt, wie fle 
ifn an Realanftalten haber, die Father Deutſch, Geſchichte, Erd- 
tunde ettoa auf den doppelten Umfang ber Stundenzahl erhöht 
werden, ber ihnen jest am Gymnaſium gur Gerfligung fteht. Das 
würde ber befriedigende und im eingelnen elaftifdje Rahmen fiir 
mn Gontnafium, die gelehrte Oberfdule oder Aufbau- 
fe ſein. 


Rapitel V. 


Reitit des fremdfpradlidien Unterrichts. 

Es will bet vorurteilslofer Betradtung ſchwer begreiflid 
erfdeinen, wie fid das Dogma, dak die Renntnis von min- 
deftens gwei Fremdſprachen das Wefentlidhe und Charakteriſtiſche 
jeder „höheren“ Bildung fei, mit fo unerfchiitterlider Feſtigkeit 
und 3abigfeit bat ecinniften finnen. €s wurde bereits oben 
ermabnt, wie diefe Anſchauung durd den CinfluR des Humanifti- 
fen Gymnafiums aud) fiir bie Ausgeftaltung der Realanftalten 
ausfdlaggebend wurde. 

Cin groker Teil unferer Sdulminner, Profefforen und 
weitefter Rretfe ber Gebildbeten ftellen es dod fo Dar, als ob das 
gange Gebaude unjerer Kultur ins Wanken geriete, wenn dies 
Prinzip burdhbroden wiirbe. Aber es war ja f[dlteflid nid 
anders, als die Realanftalten um ibre Gleichberechtigung 
fampften. Cs ift fiir den gefunden Menfdenverftand dod wirk⸗ 
lid) nicht erfichtlich warum die Mindeſtzahl ber Fremdſprachen 
auf der Sule nun gerade gwei fein miiffe, warum nidt 3. B. 
eine eingige geniigen follte. Schließlich iſt die Auswahl der 
Spraden dod letzten Endes willfiirlid. Dem Gymnafial- 
abiturienten fehlt im allgemeinen bie Renntnis des Engliſchen. 
Sein Franzöſiſch ift meijt mehr als beſcheiden. Dem Realgym: 
nafiaften fehlt das Griedifde, bem Oberrealfdiiler das Latei- 
nifde und Griechiſche. Und dod find alle drei Arten der Vor⸗ 
bilbung als gleidwertig ftantlid) anerfannt. Das beweift, daf 
feine ber betreffenden Fremdſprachen mehr den Wnfprud erheben 
darf, als abjolut und unerfeglid fiir die höhere Bildung gu 
gelten, fondDern nur relative Wertung verlangen fann. 

Rad Wilhelm von Humboldt follte das Griechiſche der 
algemein menidliden und hiftorijden Bildung dienen. Für das 
Latein madte er den Gefidispuntt der hiſtoriſchen Bildung gel- 
tend, da uns die helleniſche Kultur vorwiegend durdh Rom ber: 
mittelt fei. Wir fahen bereits, wie dann unter bem Cinfluf 
Hegels der Gefidhtspuntt der formalen Bildung an erfte Stelle 
trat. Allgemeine Menſchenbildung, hiſtoriſche Bildung, formale 
Bildung, bas find nod Heute die drei tragenden Pfeiler, auf 
denen der frembdipradlide Betrich bes Humaniftijden Gym⸗ 
naftums beruht. 
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Inwieweit haben diefe drei Gefidtspuntte nod Anfprud auj 
Giiltigheit? 

Die Begriinder des humaniſtiſchen Gomnafiums ſahen in der 
griechiſchen Rultur die Vollendung und nidjt mehr gu iiber- 
treffende Form allgemeinen Menfdentums. Wilhelm von Hum- 
bot fand im Griedentum den urfpriingliden Charafter der 
Nenſchheit iberhaupt. Diefe Anſchauung hat ingwifden der 
fortigreitenden hiſtoriſchen Forſchung nicht ftandhalten können. 
Bir wiſſen heute, daß das Hellenentum anders war, als unſere 
Klaſſifer und Wilhelm von Humboldt es faben. Wilamowig- 
Noellendorff befonders tritt der neuhumaniſtiſchen Griechenauf⸗ 
faſſung entgegen. Es hat fic) eine Umwandlung der An— 
ſhauungen vollgogen, dak nicht mehr an der ſtark idealifterenden 
Stiegenauffalfung des Reuhumanismus feltgehalten wird, 
londern aud) bier mehr die hiſtoriſche Bilbung betont wird. Das 
GSriedentum ift für uns Heutige fein abjolutes Ideal mehr, 
fondern ein Stil Geſchichte wie jedes andere. 

Gegeniiber dem verfalfdten Bilde, das wir vom alten Athen 
dus dem Gymnafium mit ins Leben hinaus genommen haben, 
betont Wilamowik, dah dies ein tinftlides, falſches Licht ift, 
und daf unfere Rnaben ein Anredt auf die Wahrheit haben. 
Die Antite als Einheit und Ideal iſi dahin. 

Aud Spranger (Wilhelm von Humboldt und die 
Humanitatsidee) befampft den neubumaniftifden Traum, der 
uns ein unechtes Griedentum gibt. Die Humboldtide Grieden- 
auffaſſung fei Gefchidtsphilojophie mit normativem Cinfdlag, 
eine fubjeftiv-ethifde Untigipation. Grade weil wir uns am 
Altertum bilden wollen, verlangt er es in ſeiner wahren, unver⸗ 
llärten Geftalt. ,,Wir werden gwar ſtets gu ben Meiſterwerken 
bet Griedjen guriidtehren, aber gur Lebensdenterin fann uns 
ihte Runft allein nidjt werden, fondern uns fann nur eine folde 
Runt mahrhaft befreien und erldjen, die uns über uns felbft 
hinausführt, die von den Problemen unferes eigenen Lebens 
gendibrt iſt.“ 

Was vermag der altſprachliche Unterridt an wirkliden In- 
halten und perfinlidteitsbilbenden Werten auf der höheren 
Sule, wie fie Heute ift, gu bieten? Dariiber find gange Biblio- 
theten geſchrieben. Wher in dieſer Frage läßt ſich ſchließlich 
niemandem etwas andemonſtrieren. Seder hat das Recht, auf 
Gund eigner Lebenserfahrungen dagu ſelbſtändig Stellung gu 
nehmen. Wenn ic) all das lefe, was begeifterte Wltphilologen 
Yafir in Hundertfaden Bariationen geltend maden: ,,Die Bot- 
ſhaft hör' id) wobl, allein mir feblt der Glaube.” Mögen doc 
alle diejenigen, die ſelber diefen Bilbungsweg durdgemadt 
haben, fic) einmal gang vorurteilsfrei iiber das Refultat ihrer 
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flajjifen Vorbildung Rechenſchaft geben, was da an wirklich 
unvergänglichen Werten von der Schule her vorhanden iſt. 

Nimmt man den Lateinunterricht der drei unteren 
Gymnaſialklaſſen — jeder Lehret weiß, bak er in der Haupt⸗ 
fade allerdings ein erfteuliches Bild bietet. Die Jungen find 
in ber Mehrzahl trog des rein formalen Betriebes mit Be— 
getiteruttg dabei. Das wiirde aber in gleicher Welfe bet fedem 
anderen Stoff ber Fall fein, weil diefes Alter bem Stoff gegen⸗ 
fiber nocd vbdllig unfritifd tft und lebiglif die Urt, wie der 
Unterridtsftoff fibermittelt wird, bas Entſcheidende ijt. 

Wndets ift bas Bild in den MittelFlafjen. Dreizehn foft- 
bare Wodenftunden verſchlingt der fajt iiberwiegend formule 
Dri. Sn dieſer Zeit Hungert der Junge — noch mehr das 
Madchen — ſchon nad getftigen Inhalten. Und gtabe in diefen 
Sabren, wo die Seele fo empfanglith fiir alles Geiftige, fiir witf- 
li wertvolen Gehalt gu werden beginnt, bietet bie Schule 
offigiell fo gut wie nidts. Nur Grammatif, Formales. Das 
lateiniſche und griedifde Lexikon beginnt feine iiberragende Be- 
deutung im Leben des Schülers. Für Herz, Gemiit und Phan: 
tafte bietet ber Spradunterridt in den Mittelklaſſen fo gut wie 
nidts! aft alles gielt auf formale Verftandestatigfeit hin. Die 
gwet Wodenjtunden Deutih in der Tertia des Gymnafiums 
wirfen faft wie ein Hohn. Jahrelang beherrſcht Grammatif und 
Lexikon bas geiftige Leben bes Schülers. Die Zahl der Stunden, 
in denen ber Schüler wahrend diefer Jahre das Lexikon „wülzt“, 
geht in bie Taufende. Täglich etwa dret bis vier Stunben ift 
dod) woh! durchſchnittlich das mindeſte, was ber Junge an Zeit 
fiir bie Beſchäftigung tn den Frembdfpraden draucht. Das mast 
in feds Jahren etwa 5—6000 Stutden. 

Was hieten die gangbaren altſprachlichen Lehrblider und 
Grammatifen im allgemeinen an getftigem Inhalt? Es it 
troftfos, ja mehr als das, es ift eine Berfilndiguig am oethe 
ber Sugend. Die grengenlofe Oede und BWlatthett, Bbeftentalls 
abjolute Selanglofigfeit der Uebungsſätze fpottet doth oft jeder 
Beſchreibung. Sch habe jahrelang in den Tertien Lateinunter- 
rit gegeben. Bei bem geiftig geretfteren Maden Wht bet In⸗ 
halt der Sige, bie das lateiniſche Uebungsbuch Bletet, oft eitte 

eradegu ſtürmiſche Hetterfeit aus. Will man den Etnſt des 
aes tetten, fo fann man es tatfidli® nur, indem man ben 
Stoff preisgibt. Der Inhalt dieſer Sutze etzieht ſyftematiſch sur 
Gedanfenlofigfeit, gur geiſtigen Abſtumpfung und Verflachung. 
Da ziehen nun in kaleidoſtopartiger Zuſammenhangsloſigkeit vor 
dem geiftigen Auge in Einzelſätzen irgendwelde höchſt Belang: 
fofen Eingeltatfagen aus dem Leben uns dod) meiſt herzlich 
gleichgültiger, verftaubter Perjer, Griechen oder Römet vor: 
iibet, mag es fig) nun um XZerres, Cincinnatus, Pyrrhus, 
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Tiſſaphernes, Tarquinius, Superbus, Timleon oder ſonſt welche 
toten Ramen handeln. Rod ſchlimmer aber iſt die zweite Kate⸗ 
gorie geiſtiger Speiſe, bie Sake mit allgemeinen Lebensweis⸗ 
heiten und mortalifietender Tendenz. Ich greife aus einem land⸗ 
läufigen Lehrbuch fiir Tertia wahllos auf engem Raum trgend- 
welche Sütze Heraus: Dem Wohle anderer geſchadet gu haben, 
kann nut (niemand als ſnisi]) dem ſchlechten Menſchen eine Ur⸗ 
ſache der Freude fein.” Das iſt doch rein ſprachlich etn Ungetüm, 
inhaltlich iſt es fürchterlich. Schon der nächſte Sak desſelben 
Stites iautet: Einem Richter gereicht es zur höchſten Schande, 
von einem Angeklagten Geſchenke anzunehmen.“ Es gereicht mir 
zur Scham, ſo eine Selbſtverſtändlichkeit vor deutſchen Jungen 
überhaupt auszuſprechen. In demſelben Stück noch folgende 
Weisheit: Vor der Zeit Greis zu werden, iſt traurig (elend).“ 
Oder: Diejenigen irren, die glauben, daß die Seelen zugleich 
mit den Körpern untergehen; richtig hat Plato gelehrt, dak die 
Seelen unfierblid) feten.“ Sn demfelben Stiid: ,,Diefenigen, 
welche täuſchen wollen, ftellen ſich oft fo, als wenn fte wabre 
Freunde wären.“ , Wer wird einen Menſchen in feine Freund- 
ſchaft aufnehmen, (!) ohne bak er ihn vorher kennen gelernt hat.“ 
„Einem Ugenhaften Menſchen pflegen wir nicht einmal, wenn 
et ble Wahtheit ſpricht, gu glauben; daher rate ich bir, Epa- 
minondas (!) nadguahmen, welder" uſw. Derartige Betfpicle 
Rud ſicherlich nod) nicht die ſchlimmſten, fie laffen fic gu Hunderten 
vermehren. In berfelben Tonart fortgefabren: gibt es jemand, 
Wr zu ſeugnen wagte, dak derartiges verltumpfend und ver- 
dbummend wirfen muß, wenn es jabrelang als geiſtige Hauptfoft 
vernbteicht with? Daf ferner fo etwas auf den deutſchen Stil 
gerabezu vernichtend wirfen muh? . 

n ber Obettertia beginnt bie Schriftſtellerlektüre, Cäſar 
und Xehophon. Was habeit uns Heute betbe gu bieten? Ridts, 
abjolut nichts! Krieg und Schlachten it Sbem CEtnerlet, Verrat, 
Vetrug, Rein Menſch außet dem Spezialforſcher wilrde anf 
bert abſurden Gedanfch kommen, ete berartige Zett und Mühe 
anf thre Lektüre in bet Urſprache gu verwenbden, wenn es nidt 
die gehetltgte Schultradition wire. 

Ueber Cafar als Schullektüre Jagt Schumann in feinem 
— Bude Deutſchtum und höhere Schulen“ (Dresden und 
Leipzig 1917. C. A. Kochſche Verlugsbuchhandlung) S. 16 f.: „Von 
det Abſichtlichteit und Unwahrhaftigkeit dieſes Buches ahnen bie 
Schüler nichts, dugegen nehmen fle mehr ober minder Be— 
geiſterung fiic Cäſar mit hinaus ins Leben, für denſelben Cäſar, 
det ein ſchlimmetes Scheuſal wat als gum Beiſpiel Kitchener; 
lief er bod) u. a. nuch ber Eroberung der Stadt Urellodununt 
in Atuitanien adttanjend Männern bes cadurcifden Bolles 
beide Hände abhauen. Kann man fics etwas Entſetzlicheres oot- 


— 8 — 


ftellen als dieſe Greueltat, bie Cafar wie etwas Selbftverftand- 
lides mit voller Gleidgiiltigfeit anordnete? Ließ Cajar nicht aud 
pierhunderttaufend Ufipeter und Tenfterer, zwei germaniſche 
Völkerſchaften, die, von ben Sueben verdrangt, in Gallien neve 
Wohnſitze fudten, in Hinterliftigem Ueberfall niedermegeln, 
Männer, Frauen, Kinder? Die gange Kriegsfiihrung Cafars, 
bie nidjt den mindeften fittliden Hintergrund hatte und nut 
feinem perjonliden Ehrgeize diente, ift erfiillt pon derſelben herg- 
loſen Graufamfeit.“ _ 

Goethe äußert fid folgendermagen: „Die römiſche Geſchichte 
iſt für uns nicht mehr an der Zeit, wir find zu human, als daß 
uns die Triumphe Cäſars nicht widerſtehen ſollten.“ 

Die Anabaſis, der Rückzug der zehntauſend Griechen nach 
der Schlacht bei Kunara, eine „gefärbte Selbſtverteidigung“, be⸗ 
handelt ein ſo winziges Ereignis, daß wir keinen Anlaß haben, 
Monate darauf zu vergeuden. 

Am ſchlimmſten ſteht es mit Cicero. Vier Jahre lang iſt er 
der Mittelpunkt des lateiniſchen Unterrichts. Hat er uns irgend⸗ 
welche Bildungswerte zu geben? Keine Beredſamkeit begeiſterter 
Altphilologen wird mir das beweiſen können. Das Grundgefühl, 
bas mir perſönlich die Lektüre einflößte, war auf der Schule 
abjolute Gleidgiiltigfeit. Jetzt, wo id ihn beruflid lefe, ift es 
einfacher Cfel, Ekel vor dem verlogenen, felbftgefalligen Pathos, 
por dem Furioſo und ber Uebertreibung, vor der Advofaten- 
moral, bie Redht und Unredht verdreht, Efel vor dem Bild det 
Fäulnis Roms. Und was hat uns die fiimmerlide nadempfun- 
dene Philofophie Ciceros nod gu fagen? 

Wenn man damit vergleidt,. was von den unendliden 
Geiſtesſchätzen deutſcher Denker und Didter, deutſcher Geiftes: 
und Gemiitstiefe, deutſcher Frömmigkeit bem Schüler wahridein- 
{id fiir immer unbefannt bleibt, was grade in Ddiejem Wter 
feinem Geiſt die entideidende Ridtung geben könnte, fo fann 
diefe Tatſache bas Gefühl aufridtiger Trauer erwecken. 

Sollte fic der Sefundaner auf Grund feines Herumftiimperns 
in Virgils Aensidbe wirflid fiir diefes literarijd armfelige Mad): 
wert begeijtern, fo ijt Das nur ein Zeiten ſchlechten Gefdmades. 

Horaz ijt in ber Prima die Krönung der lateinifden Dichter⸗ 
leftiire. Wan denfe fich dod einmal Horaz als deutſchen Didter 
der Gegenwart! Mit Redht wiirde niemand von feiner Be: 
dDeutungslofigfett Rotiz nehmen. Wie felten trifft man unter 
akademiſch Gebilbeten einmal jemand, ber tieferes Verſtändnis 
fiir Die newefte deutſche Lyrik zeigt, 3. B. eines Rilfe oder Stefan 
George! Yreilid, wenn man feine Maßſtäbe an Horag ge- 
wonnen hat! Golden Didter in einer guten Rachdidtung in 
einer miigigen Stunde gu lefen, ftande durchaus im Verhältnis 
gu feiner Bedeutung. 


Sinne Der Perſonlichteitsbildung etne dirette Ausbeute gewahr⸗ 
ten, iſt bod) in det lateiniſchen Schullektüre fiir uns fo gut wie 
nigts mehr gu finden. Dasjelbe gilt im grohen und gangen aud 
fũt bie griechiſchen Profaiter mit Ausnahine Platos. 

Wie es mit bem Wert bes Demofthenes als Schullektüre 
ſteht, leſe man in der vernidjtenden Rritif nad, die Schumann 
(a. a. O. S. 20 ff.) ihm gutetl werden läßt: „Die Exfenntnis, 
dak Demofthenes ein Demagog, ein Bolfsleiter gweifelhafter 
Gefinnung war und dak er als edjter Demagog nur verſtand, 
die Leidenſchaften der Maſſe weiter gu ſchüren, nidt aber fie in 
neue heilvolle Bahnen hineingulenfen, hat fid) uyter den kri— 
tiſchen Altphilologen immer mehr Bahn gebroden.” 


Wilamowitz-⸗Moellendorff urteilt über Demojthenes: „Ein 
Renſchenkenner wat Demoſthenes nicht, voll aber von all den 
Vorurieilen, die einem attiſchen Advokaten anhaften muften, 
der von der Wiſſenſchaft feine entfernte Whnung je empfangen 
hatte... . Aber von der formalen Seite aus fommt dod) feiner 
ju einem wirfliden Berftindnis. Knabenkoſt ijt er vollends 
nicht.“ (Schumann a. a. O. S. 23.) Der Würzburger Profeffor 
der alten Pbhilologie und Gymnafialpadagogif Engelbert Drerup 
(Mus einer alten Wbdvofatenrepublif, aud ein Rriegsbud, 
Paderborn 1916) kommt gu dem Urteil: „Kurz, aud die Reden 
des Demofthenes, ber fein reifer Geijt, nidjt einmal ein geiſt⸗ 
teiger Mann, fondern nur ein ungewöhnlich glingender Rhetor 
und ein iiberaus geſchickter Dialettifer geweſen ift, find bie edjte- 
ften Erzeugniſſe eines fiir germanifde Begriffe infommenfura- 
beln Advofatenpolititers, die id) Datum nun und nimmermehr 
als die Schule eines edjten Patriotismus und als eine gefunde 
politiſche Lektüre deutſcher Gymnafien anerfennen fann.“ 


Drerup fordert weiter: Wenn wir das iiberreide Rultur- 
erbe der Grieden aud in Zufunft an dem teinen Borne unver- 
fãlſchten Griedentums, nidjt in der verfärbten und verwäſſer— 
ten Gedanfenwelt bes Romanismus ſchöpfen wollen, fo mug in 
det deutſchen Schule als erſtes Opfer die Geldhidjtsliige Demo- 
fthenes fallen, „denn die formate Runft wiegt an pädagogiſchem 
ert nicht den Unwert feiner gangen Ginnes- und Denfart auf, 
die in ihrem egoiſtiſchen Chauvinismus und ſtrupelloſen Partei- 
fanatismus, ihrer eintragliden Vielgeſchäftigkeit und politiſchen 
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Unguverlafjigteit, ihrer rabuliſtiſchen Unwahrbheftigteit und 
maßloſen Schmähſucht fiir die deutide Jugend nits weniger als 
ein [eudtendes Beijpiel ft.“ (Schumann a. a. O. S. 23.) 

Ghumann fommt iiber bie athenifhe Kultur gu dem Ge- 
jamturteil: ,,Diefe ganze Kultur berukte, was man uns nit 
ergablt bat, auf ber Sklaverei. Die atheniſche Kultur war rein 
ariſtokratiſch und der Gildungsitand der atheniſchen Rürger er⸗ 
bärmlich. Sie waren darum der Spielball demagogiſcher Redner. 
Pie Hetärenwirtſchaft und Schlimmeres, die Beſtechlichleit der 
führenden, ſich um die Beute ſtreitenden Vollsführer, die ſtille 
Verachtung des ſouveränen Volkes durch eben dieſe Führer — 
all das bildet die Kehrſeite des Bildungsſtandes der herrſchen⸗ 
den, eine Kultur der wirklich Gebildeten, die allerdings in Philo⸗ 
ſophie, Dichtung und Plaſtik unvergängliche Denkmäler hinter⸗ 
laſſen hat. Aber dieſe rechtfertigen nicht, dak fie gum Mittel⸗ 
punkt der Bildung deutſcher Männer gemacht werden, ſie recht⸗ 
fertigen vor allem nicht, daß die atheniſche Geſchichte unſerer 
Jugend in ſo falſchem Lichte vorgeführt, daß ihnen eine Sehn⸗ 
ſucht nad) dieſem angeblich goldenen Zeitalter anerzogen wird.“ 
(Schumann a. a. O. S. 25.) 


Gang anders ſteht es natürlich mit ber Leftiire Homers, 
Blatos und der griechiſchen Tragifer. Ob aber aud Hier gur 
Ausſchöpfung des allgemein menjdliden Wertes der über 
die ungeheure Schwierigkeit der Urſprache nötig oder auch nur 
vorteilhaft iſt, darf mit Recht bezweifelt werden. Goethe und 
Schiller hatten ihre Kenntnis der Griechen doch auch nur aus 
Ueberſetzungen. Man darf wohl die etwas ketzeriſche Anfſicht 
äußern, daß das ſprachliche Gewand fiir den Schüler ben Weg 
gum Verſtändnis und gum Genuß eher verſperrt, als erstfnet. 
Natürlich fann eine Ueberjekung niemals die Feinheiten des 
Originals wiedergeben. Aber man rede uns dod nidt ein, dab 
der Schüler wirflid) gum Verſtändnis diefer Feinheiten fomme. 
at hades au gelangen, muß man klaſſiſcher Philologe vow Be: 
ruf fein. 

Wie fteht es denn in Wirklidfeit auf den Gomnafien? 


Rad einem jahrelangen, qualvollen Drill gelangt der weit: 
aus größere Teil unjerer Gymnafiaſten ſchließlich Iprawlid dod 
nur fo weit, bak er mit oft unendlider Miihe qus bem guten 
halben Dugend griehijder Schriftiteller einige Kapitel, Rebden, 
Dialoge, einige Dramen miihjam gujammenftiimpert, meift mit 
Zubilfenahme der offigiell verbotenen Ueberjegungen. Die 
fpradlide Form ift viel gu ſchwierig, als bak die Mehrzahl 
unſerer Gymnafialten durch die fpradlide Hille gu einem wirl- 
liden Verftandnis des Inhaltes und Erleben des Gebhaltes vor- 
dringt. 


mũſſe es ba mit dem Verſtändnis von Primanern befdaffen fein! 


Gegeniiber unerfiillbaren idealen Forderungen und dem üb⸗ 
ligen ſchönen Gelbftbetrug mug es aud hier wieder erlaubt fein, 
auf die Exfahrungen des täglichen Lebens hinzuweiſen. Man 
nimmt, wenn man ein leidlider Schüler war, die offigielle Be- 
geifterung fiir bie Grieden vom Gymnafium mit ins Leben hin: 
aus. Gpater greift man bin und wieder nod) einmal gum Homer 
im Original, aber in befdleunigtem Tempo nehmen die fprad- 
liden Renntniffe ab, und ſchließlich fieht man das Fruchtloſe 
jeines Bemiibens ein. Rad) langer Pauſe endlid) greifen wir 
dann gu einer Ueberfehung. Da geht uns plötzlich eine gang 
neue Welt auf. Man merkt jest, dak man auf der Schule nicht 
im entfernteften gum Gerftindnis des Inhaltes gelangt ift, und 
fieht die Antike in vertiefter Beleudtung. So iſt es mir wenige 
ftens gegangen, trokbem id) ben denfbar beften griedifdjen 
Unterridt genoffen habe und meinem verehrten Direftor Her= 
mann Stier lebenslänglich die tieffte Danfbarkeit dafür be- 
wahren werde. Ich dente, dicfelbe Erfahrung werden aud viele 
andere in gleider Weife gemadt haben. 

So mar id aufs höchſte überraſcht, als id an einer Real— 
anftalt gum erften Male den Homer in der Tertia lefen mußte. 
3G [ah diefer Homerlettiire mit Zweifel und Bangen entgegen 
— warum eigentlich? — und es wurde ein reiner und großer 
Genuk fiir Schiller und Lehrer. 

Gewif ift die Platoleftiire in der Prima etwas Grokes, 
iht Wert fo nicht verfleinert werden. Aber id) fann mid) dod 
nidt annähernd eines fo überwältigenden Cindruds von det 
Schule her entfinnen, wie deffen, als id viele Jahre ſpäter in einer 
ſchönen Ueberfegung an einem Gonntagmorgen in einem Suge 
Apologie und Kriton las, Ich tonnte mid) der Tränen nidt er- 
webren und verbradjte den gangen Tag wie ein Träumender, der 
etmag gang Erhebendes erlebt hat. Cin derartiger Eindruck ijt 
fit den, her nidt direkt Gräciſt ift, durch die Lektüre im Ori- 
ginal einfad) unmöglich. Dasfelbe diirfte doc) wohl für bie grie- 
Gilgen Tragifer gelten, gu deren wirklichem Gerftindnis und 
Genuk die meiften Gebildeten dod wohl erſt ſpäter durd die 
Ueherfegungen von Wilamowitz-Möllendorff oder durch moderne 
Theaterauffiihrungen gelangen. 

Die im Boranftehenden angefiihrten Rritifen zeigen, dak 
lid bas gange Sdwergewidt des altipradliden Bilbungssieles 
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von der Auffaſſung der allgemein menjdliden Bilbung aud fir 
das Griedhentum nad der Geite der hiſtoriſchen Bildung hin ju 
verſchieben beginnt. Sie ijt nunmebr das gewidtigite Argument, 
das der altſprachliche Getrieb der höheren Schulen fiir die Hots 
wendigfeit und Unentbehrlidfeit jeiner Beibehaltung anfiihren 
fann. Grade in unferen Tagen, in Denen von viclen Geiten 
gegen das Gymnafium Sturm gelaujen wird, fudt man be: 
jonders von feiten Der Univerfitatslehrer immer wieder den 
Nachweis gu führen, wie ſtark die hiſtoriſche Rontinuitat gwijden 
den modernen Kulturen des Whendlandes und der Antife fei, 
daß die gefamten Bringipien der modernen Wiſſenſchaft ihre 
Quelle bereits im Altertum Hatten, dak daber fiir wahre Bildung 
bas Studium der Antike unerläßlich fei. 

Diefe Tatjadhen miiffen natiirlid durdaus zugegeben werden, 
aber bie prattijden Konſequenzen, die man daraus fiir unſer 
höheres Schulweſen ziehen gu fonnen glaubt, erfdeinen dod 
gradezu phantajftijg, wenn man etwas naber gufieht. Zunächſt 
ijt der altjpradlide Betrieb unjerer Gomnafien einftweilen dod) 
nod) feineswegs iiberwiegend auf den Geſichtspunkt der hiſtori— 
[den Bildung eingeftellt, fondern auf das Dogma der Gym- 
nafialorthobozie von der allgemeinen Menfdhenbildung. 
| Riiden wir nun aber die Befdhaftiquug mit dem Altertum 
unter den Gefidhtspunft der hiſtoriſchen Bildung, jo dak die ju 
lefenden Schulſchriftſteller in erfter Linie als Quellſchriften 
aufzufaſſen find, die uns ein Bild der antiken Kultur verſchaffen 
jollen, fo wire es gradegu vermejjen, gu bebhaupten, dah dieſes 
Biel aud) nur entfernt erreid&t wiirde. Bon irgend einem gu: 
jammenbangenbden Bilde antifer Rultur auf Grund der Saul: 
leftiire ijt Dod im Ernſt nidt bie Rede. Dagu ijt der Kreis der 
Schulſchriftſteller viel zu ein. Es wiirde dafiir eine unver- 
hältnismäßig ausgedehntere Leftiire notwendig fein. Und nun 
gar erjt Die quellenmäßig in der Urjprache- erarbeitete Auf: 
faffung der hiſtoriſchen Zuſammenhänge auf ber Schule erreiden 
gu wollen, ijt ein gang unméiglides Biel. Dagu gebirt die 
Lebensarbeit eines Spezialforſchers. Für alle andern fann das 
Ziel der Hijtorijden Bildung und bas Verſtändnis hiſtoriſcher 
Zufammenbange nur durch UWeberfegungen erreicht werden; 
denn hierfür fommt es darauf an, in moglidft furger Zeit cin 
moglidit umfangreidhes Quelenmaterial durdguarbeiten. Da: 
fiir ift die Lettiire von Ueberſetzungen vollfommen ausreiden?. 
Daneben wird die Leftiire gufammenbingender geſchichtlicher 
und fulturge[didtlider Meifterdarjtelungen, pie etwa Momm— 
jens römiſcher, Belods griechiſcher Geſchichte, Friedlanders Sit: 
tengeſchichte Roms, ber Schriften Birts, oder Baumgarten — 
Poland — Wagners hellenifdher und helleniſtiſcher Kultur ein 
unvergleichlich viel klareres und anſchaulicheres Gefamtbild det 


es JUL den ATEN jemais DUTO) ueuenſtuorum, ous vO nut 
wingige Ausſchnitte geben fann, gu erreidjen ift. Gerade durd 
tas Studium folder Werte wird uns dod) meiſtens nachträglich 
mit voller Dentlidfeit far, wie verfdywindend wenig der Gym⸗ 
nafialunterricht mit feiner altipradliden Leftiire gur Ergeugung 
eines Bilbes antifer Kultur geboten Hat. Man fann wohl 
Sudde redjt geben, wenn er fagt: „Wir verbauen uns den Zu: 
gang gu det gefdidjtlich wertvollen Gedanfenwelt burd das Ge- 
rüſt Der ſchwierigen frembden Sprache.“ 

Der dritte tragende Pfeiler des fremdſprachlichen Unter- 
richts ift die Anſchauung von feiner bejonderen formal bilden- 
den Kraft. 

Die moderne Pſychologie verhalt fid) ablehnend gegen die 
Auffaſſung von der formalen Bildung, dak der Geift fiir ein ab- 
jolutes, abftrattes Rinnen gu allem und jedem an einem be- 
itimmten Stoffe ein fiir alle Mal gebilbet werden tonne. Budde 
bringt eine Reihe gewidjtiger Zeugen gegen die Anfdauung von 
der formalen Bildung, die fid) aus den Reihen hervorragendet 
modetner Padagogen nod) weiter vermehren läßt. 

Schon Herbart äußert fic) entriiftet: „Mögen immerhin die 
Philotogen ihre alte Ausrede von der formal bildenden Krajt 
bes Spradftudiums in die neueften Phraſen kleiden, das find 
leere Worte, wodurd niemand iibergeugt werden wird, der die 
weit grigeren bildenden Kräfte anderer Beſchäftigungen fennt, 
und der die Welt mit offenen Augen anfieht, worin nidt wenige 
und nicht unbedeutende Menſchen leben, die ihre geiftige Exiſtenz 
feiner iateiniſchen Sdjule verdanten. Als wenn nidt taufend 
Grfahrungen die böſen Folgen des innerliden geiftigen Müßig— 
gangs begeugten, die mit der Handhabung det Grammatif und 
bes Lezifons nut gar gu wobl beftehen können.“ 

Die Shiller Herbarts betonen immer wieder, dak eine 
Gahigteit, die innerhalb einer gang bejtimmten Borftelungs- 
maſſe ausgebildet ijt, fid) feinesfalls ohne weiteres bet gang 
andersartigen Vorſtellungsmaſſen in gleider Weiſe wirkſam er- 
weifen werde. Ziller bemerft, dak die Kraft der Gormalbiloung 
nicht einem eingelnen Vorſtellungskreiſe an fic), einem eingelnen 
Gad: oder’ Unterridtsgegenftande oder der Beſchäftigung damit 
zugeſchtieben werden dürfe. Wan dürfe nidjt von Spradj- 
itudien ober von einem eingelnen Spradftudium ohne weiteres 
ttwarten, es werde das Denfen oder die Phantafie im all: 
gemeinen bilden, es werde ſich überall bewähren, wo nur gedadt 
und phantafiert werde, ſelbſt ohne beſondere Renntnis des 
Stoffes, morauf die Dentgeſetze anguwenden feten, Es mire 
nidts als ein Sertum der Ariftotelifd)-Wolfffden Theorie ge- 
welen, der von Rants Rritigismus nidjt überwunden fei, dab 
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man allgemeine Krafte und Vermögen, und gwar einmal vor- 
handene, in der Geele annabm, die fiir jeben Stoff in Bereit- . 
[daft ſtehen ſollten und durch die allgemeine Geiſtesgymnaſtik 
eines ins Blaue hinein arbeitenden Unterrichts zu voller Stärke 
ausgebildet würden. 

Der Herbartianer Stoy nennt die Anſchauung von der Gom- 
naftif bes Geijtes und ber formalen Bildung einen tief ein- 
gewurgelten Uberglauben. 

Von angefehenen Philologen aukert fid) Wager, der Be- 
gründer bes pädagogiſchen Archivs, in folgender Weije gegen die 
philologifde Tradition von der formalen Bildung: „Es fann gu 
ten Beweiſen fiir bie Verkehrtheit, in welche wir geraten find, 
gerednet werden, dak Taujende von jungen Leuten auf obrig- 
feitlide Anordnung ſieben, acht, ja mandmal zehn Sabre in den 
gelehrten Sdulen mit Lateinifd und Griechiſch beſchäftigt wer- 
den, von denen bie meiften nad dem Ende dieſer Schulzeit nidt 
jo viel Latein und Griechiſch gelernt haben, als in Trotzendorfs 
oder Sturms Schule ein gwalfjabriger Knabe wufte. Unſer 
Gymnaſialweſen ijt eine von den groken Liigen, an denen unfer 
Leben franft. Es ift, als fabe man die Regierungen, bie pbhilo- 
logiſchen Schulmänner und die Familien in einem Spiele be- 
griffen, bei Dem man iibereingefommen ijt, fic gegenjeitig mit 
falider Dtiinge gu begablen. Die Unterridtsbehsrden ſcheinen 
dem lateinijden und griedhijden Unterridt eine Art Sauber gu- 
zuſchreiben, der aud) dann wirft, wenn fein fterblides Auge die 
Wirfung an dem Objet, auf weldes gewirkt werden foll, be- 
merfen fann. Da aber die philologijden Schulmänner fic ju 
biefem Schwank braudjen laſſen, bak fie es fiber fic) gewinnen 
fonnen, ein ganges Leben bindurd die Tretmiihle in Bewegung 
gu erhalten, ohne dak fie ein anderes Rejultat haben, als dak 
das Rad fic) bewegt, das ijt vollfommen unbegreiflid. Cine 
Miihle fol Mehl geben. Kein verniinftiger Menſch wird fid 
mit bem formalen Crfolg, daß das Rad gedreht wird, wenn fein 
Mehl erfolgt, beruhigen; unfere philologifdhen Sdulmanner find 
aber witflid bis gu der traurigen Ausfludt gefommen, es fei 
gar nist der Swed des lateinifd-griedifden Unterridhts, dak 
Lateinijd und Griechiſch gelernt wird.“ (Budde, Deutides Gom- 
nafium, ©. 27.) 

Paulſen fagt, dak neun Jahre lang fic im Lateinſchreiben 
iiben, nidt um lateinijd fdreiben gu fonnen, fondern der 
formalen Bilbung wegen, dem Drefden leeren Strohes dod) allzu 
ähnlich ſehe. 

Nach dem Urteil des Altphilologen Kühnaſt beſchließt alle 
formale Bildung ſich in der vollſtändigen Aneignung eines 
Materials. Formale Bildung ſei ein Schlagwort, dem die große 
Maſſe unbeſehen folge. Die Abſtraktion des Alles-Könnens durch 


Gerade wenn man die Auswahl der Bildungsſtoffe redjt eine 
dringlich auf ihren ergieberifdjen, nationalen und ftaatsbiirger- 
ligen Wert hin beurteilt, fo muß das Endurteil iiber die vore 
handenen höheren Schulformen wegen ibres iiberwiegend fremd⸗ 
ſprachlichen Charakters in hohem Grade ungünſtig ausfallen. 


* 


Das Gymnaſium fonnte ſeine Aufgabe als gugleid perſön— 
lidfeitsbildende und Fachvorbereitungsſchule auf das akademiſche 
Hochſchulſtudium nur dann erfiillen, wenn es als Sciilermaterial 
ſprachlich Hodbefabigte hatte und ſolche, die diefe ihrem gangen 
Charafter nad nur vorberettende Art der Bildung nur als Vor- 
jtadium und Zugang zu den erſt im Univerfitatsftudium und Be- 
ruf 3u piliidenden Früchten auffaffen. Das ift aber nur fiir eine 
fleine Mtinderheit dex Fall. Für die meiften iff die höhere 
Schule Heute dod) die Zwangsanjtalt, die unerläßliche Durch— 
gangspjorte ju den ,,Beredtigungen’ der Reifepriifung, die 
Spraden find die bittere Pille, die eben gefehludt werden muß, 
deren Swed der Schüler nist einſieht. 

Natiirlid) ware es etwas Grokartiges, wenn das Gym— 
nafium es erreiden könnte, einen weltgeſchichtlich ſo hod bedeut- 
jamen Ausſchnitt wie die antife Kultur quellenmagig gu er- 
arbeiten. Natürlich ftedt in der auperordentliden Schwierigkeit 
der alten Gpradjen, in bem eingebenden grammatijden Studium 
ein gang gewaltiger Wert, was formale Schulung des Geijtes 
und Stablung des Willens anbetrifft, genau fo wie das etwa 
fiir bas Chineſiſche oder Tiirfijde gelten wiirde. Wher das Hat 
eben dod) aud) nur mieder Ginn fiir eine fleine Minderheit, die 
mit bejonbders geridteter Beanlagung und Befähigung, fowie 
mit der Reigung, [pater auf diejem Wege weiter gu fdretten, 
ihn von vornberein mit Begeifterung und Freude, aber nidt 
widerwillig einſchlägt. Die Gymnaſialbildung ift und bleibt 
eine einfeitige Fachvorbildung fiir beftimmte Hochſchulfächer, fie 
ijt ohne die abjdjliekende hiſtoriſch-philologiſche Hochſchulbildung 
ein Torſo. Wer damit ins Leben hinaustritt, hat wenig ge- 
wonnen und viel, jehr viel verjaumt. 

Wenn man als Beobachter bet mandhem Wbiturienten- 
eramen fid) ein unbefangenes Bild madt, was nun das End— 
ergebnis diejes neunjabrigen lateinijden und fedsjahrigen grie- 
Hilden UWnterridts ijt, jo ijt dies nad eigenen Crjahrungen 
gerabezu trojtlos und niederjdmetternd. Vergleicht man damit 
das Hobe ideale Ziel, Das gerade diejenigen aufitellen, die Bei- 
bebaltung des alt[pradliden Unterridts aus Griinden der 
hijtorijdhen Bildung fordern, fo hat man durdaus den Cindrud, 
als fet bas gange SBejtreben des Gymnaſiums im ABC fteden- 
geblieben. 

Und um all diefer nidt erreichbaren Ziele willen dieſer 
jabrelange grammatijde Drill mit all jeinem geijttstenden Drum 
und Dran, mit feiner alle anderen Sader erdriidenden CStun- 
denzahl, mit fetner Qual fiir alle die vielen, die ihrer Anlage 
und Neigung nad dafiir nicht das geringſte Intereſſe aufbringen! 
Weldhe Fiille von jugendlider Friſche, Aufnahmefähigkeit, Be- 
geifterung wird burd das Hoden iiber Grammatif und Lexifon 


eine nationale Ergiehungsidule ijt, die ihren Biloungsgebalt 
aus deutiden Bilbungsitoffen und nationalen Gegenwarts- - 
werten beftreitet? 

_ Zu der herrſchenden Stellung der Fremdſprachen im Lehre 
plan Gugert fid) Liek (Die deutſche Rationalfdule, Leipzig 1911, 
&. 36): „Keine Beredjamfeit und Dialettif der Welt wird be— 
weijen können, Dag die hier fiir die eingelnen Fader feſtgeſetzte 
Stundenzahl aud) nur einigermagen im Berhaltnis gu Wert, 
Didtigteit und Bedeutung dieſer Gebiete fiir die vaterländiſche 
Kultur und die Borbereitung des Jungen fiir feinen Lebens- 
beruf fteht. Was lediglid) Hilfsmittel fiir einige wenige fein 
darj, ift hier mehr oder weniger fiit alle an erſte Stelle geriidt. 
Bas im BVordergrund und Mittelpuntt des gefamten Bilbungs- 
{toffes ftehen follte, nimmt Aſchenbrödelſtellung ein oder ift iiber- 
haupt nicht vorhanden. 





Für den Betrieb der modernen Fremdſprachen gilt im großen 
und gangen dasſelbe, mas über das humaniſtiſche Gymnaſium 
bereits geſagt worden iſt. Für das Franzöſiſche und Engliſche 
fommen folgende Geſichtspunkte in Betracht: 1. Zweckmäßigkeits⸗ 
gtünde: Die Erlernung der Sprache dient als Vorbildung für 
Leben und Beruf. 2. Der formal bildende Wert. 3. Der Wert 
der flembden Kulturen fiir die hiſtoriſche und allgemein menſch— 
lide Perfonlidteitsbildung. : 

Die Begriinder des neuhumaniftifden Gymnafiums fahen 
das Franzöfiſche nur als Beigabe fiir das praktiſche Leben an. 
Ginen befonderen formal bildenden Wert ſchrieben fie ihm nidt 
zu. Dieſe Anfgabe wurde dem Franzöſiſchen erft ſpäter tiber- 
tragen, als das Dogma von der formalen Bildung unter dem 
Hegelſchen Cinflug fo groke Bedeutung gemann. Die Kritik 
liber das Wefen der formalen Bildung iiberhaupt gilt natürlich 
aud) fiir das Franzöfiſche. 

Was nun die Bedeutung fiir das praftifde Leben anbetrifft, 
Reht denn wirklich die fiir bas Franzöſiſche auf ber Schule auf: 
gewendete Zeit im ridjtigen Verhältnis gu bem Erfolg? Wud 
hier Tiegt ein arges Migverhaltnis vor gwifdjen aufgewandter 
Zeit und Kraft einerfeits und dem Erfolg der Urbeitsleiftung 
eiſeits, während unendlich Wichtigeres darüber verabjaumt 
wird. 
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Im allgemeinen liegt dod die Gade fo, daß man eine 
Fremdſprache am gwedmapgigiten und ſchnellſten dann lernt, menn 
man fie braudt. Der Kaufmann, dem die Renntnis des Fran- 
zöſiſchen notwendig erſcheint, wird es in gang unverbaltnismagig 
fiirgerer Zeit lernen, als dies auf der Schule der Gall iff. Sn 
wenigen Monaten wird man im allgemeinen die Spradfennt- 
niffe erwerben, die nötig find, um fid in bem betreffenden frem- 
den Lande verftindigen gu fonnen, und man witd dann an Ort 
und Stelle in furzer Zeit fetne Sprachkenntniſſe gu einem Grade 
vervolfommnen, ben die Schule nie erreiden fonnte. Wie man⸗ 
der Wiſſenſchaftler fieht fic ploglid) in die Notwendigfeit ver- 
fe&t, eine ihm bisher nidt befannte Fremdſprache fdnell gu er: 
lernen, weil fie fiir die Leftiire widtiger Literatur feines For— 
fhungsgebietes nötig ijt. Cinige Woden geniigen da im all: 
gemeinen, Diejes Ziel gu erreiden. 

Für unfern Handel hat dow 3. B. das Spaniſche mindeftens 
diefelbe, wenn nidt größere Bedentung als das Frangofifde. 
RNiemandem fallt es ein, Spaniſch als obligatorijdes Lehrfad 
fiir Die Hoheren Schulen gu fordern. Wer ſelbſt einmal in reife- 
ren Jahren eine neue Fremdſprache gelernt hat, weiß aus Cr- 
fahrung, in wie unverbaltnismapig viel fiirgerer Zeit fic) das 
gleide Ziel erreiden (apt, wofiir auf ben höheren Schulen lange 
Sabre nötig find. Wir fangen auf den höheren Schulen viel gu 
friif mit dem frembipradliden Unterridt an, und diefer follte 
feinesfalls eher einfegen, als etwa in Der jegigen Untertertia, 
bzw. dem fedjten ober fiebenten Schuljahr. 


Zu Goethes Zeiten war das Franzöſiſche die internationale 
Weltjpradhe. Dieje Bedeutung hat es ingwifden verloren, das 
Engliſche ijt an fetne Stelle getreten. Aljo auf Zweckmäßigkeits⸗ 
gtiinde läßt fid) Die Notwendigfeit, bas Franzöſiſche unbedinat 
beigubehalten, nidt ftiigen. Dafür ift ferner aud der Kreis 
berer, bie bas Franzöſiſche [pater wirklich notwendig gebrauden, 
viel gu gering, um diefe Vorbildung im Intereſſe einer geringen 
Minderheit ber Gejamtheit ber Gebildeten aufgugwingen. 


Wher aud hier wird eingewendet werden, dak ja nidt die 
blofe Zweckmäßigkeit ber Hauptgrund fiir die Crlernung der 
Sprade ijt, jondern daß diefe in erfter Linie dazu dienen foll, in 
die betreffende fremde Literatur und Kultur eingufiihren und 
fo der allgemein menfdliden und hiſtoriſchen Bilbung zu 
bienen, dak aljo aud) hier das Ziel ein humaniſtiſches ijt. 

Bt nun in der Tat ber Bilbungsgehalt und Wert der fran: 
zöſiſchen Kultur derart, daß ihr Studium in der Originaljpracde 
fiir uns Deutſche unentbehrlid erfdeint? Die frangofifde Men- 
talitat ift grundverſchieden von der deutiden. Rann der fran- 
zöſiſch-romaniſche Geiſt von unjeren deutiden Sungen als etwas 


bringen fonnen — etwas Kaltes und uns Wejensfrembes? ,,Be- 
wunderung ift ein falter Affett,“ ſagt ſchon effing, der diefes 
uns Wefensfrembde fo tief empfunden hat. Rann ein deutſcher 
Singling in dex frangéfifden Kultur feine Leititerne und Foeale 
finden? Rann der frangofifde Unterricht wirkliche Begeiſterung 
ermefen? 

Wilhelm Raabe befennt, dak er es in feinem Leben nie 
fertig gebracht habe, eines dex ſchwülſtigen frangdfilden Trauer: 
ſpiele gu Ende gu leſen. 

Um aber das, was an ewigen und unvergdngliden Werten 
in der frangofifden Rultur enthalten ift, fiir unfere Bildung aus: 
zuſchöpfen, dafür geniigen fiir die groke Menge der Gebildeten 
wahrlich Ueberfegungen vollfommen. Wir begniigen uns fiir 
Dante, Calderon, Cervantes dod) auch damit. Keinem Menſchen 
ſällt es ein, es dort als Mangel gu empfinden. Dasfelbe gilt 
jit unſere Beſchäftigung mit der rufjifdjen Literatur, mit Tol: 
jtoi, Turgenieff, Doftojewsti, Gorfi. Nidt anders verhält es ſich 
mit Ibſen, Strindberg ufw. Und nun erft Shafefpeare! Er— 
ſcheint er uns, die wit ihn dod meift nur in Ueberfegungen lefen 
und in deutiden Theaterauffiihrungen fehen, nidjt völlig als ein 
nationaler Geiftesheros? 

Alſo aud) hinfidtlid) des Franzöſiſchen Halten die Griinde 
nigt ftand, die jeine Beibehaltung im Unterridt gur Notwendig- 
leit machten. 

Aber, ſo wird eingewendet werden, nur der Vergleich mit 
ftemdem Weſen führt zur Erkenntnis des eigenen. Die eigene 
Sprache und Kultur wird uns nur durch Kenntnis der fremden 
und Vergleichung mit ihr klat. Wir gehen nicht ſo weit, die Be— 
tedtigung dieſes Gefidjtspunttes gang gu leugnen und halten die 
durch fremdſprachliches Quellenftudium erworbene Renntnis einer 
Ftemdkultur fiir wertvoll, um das Bewubtiein fiir das Befondere 
und die Eigenart der nationalen Kultur gu ergeugen. Die völ— 
lige Selbftgeniigjamfeit und Beſchränkung auf die lediglid 
nationale -Rultur würde die große Gefahr in ſich bergen, dab 
dieſe in Bereinfamung und gu ftarf ausgepragte Wbfonderung 
gerät, dak ihr die befrudjtenden Quellen internationalen Zu— 
fammenbanges gu ſpärlich flieben. Wher fiir diefen Zweck dürfte 
tine Fremdſprache ausreidend fein, an der alle pringipiellen 
Bilungsmerte des frembfpradliden Bilbungsgutes cntwidelt 
werden, wahrend bei dem jetzt herrſchenden Syſtem diefer gleide 
Vrozeh doppelt oder dreifad) wiederholt wird und infolge der 
Befhaftigung mit lauter Frembfulturen die eigene ginglid) vere 
naglaffigt wird. 
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Das Engliſche erfdheint fiir diefen Zweck am meiften geeig- 
net. Seine Renntnis ijt wiinfhenswert durd den ungemein praf- 
tifdhen Gefidtspuntt, dak Englifd als moderne Weltſprache eine 
alle anderen Gpraden weit iiberragende Bedeutung Hat. 

Das Franzöfiſche ware in diefem Falle gum wabhlfreien 
ade gu madden. 

Das ſchließt natiirlid nist aus, dak Franzöſiſch, wo es die 
Umijtande angegeigt erjdeinen laſſen, die obligatorijdhe Fremd⸗ 
Jprade fein fann und das Engliſche wablfret gelehrt wird. 

In jedem alle wird Latein in den Oberflafjen als wahl— 
{reies Fad gu [ehren fein. Denn obwohl eine gunehmende Dela- 
tinifierung unjerer Kultur vor fid) geht und weiter gu erjtreben 
ijt, fo if{ unjere gegenmartige Kultur dod) zurzeit nod derartig 
mit Latein durchſetzt, daß jede Hohere Schule ihren Zöglingen 
Die Möglichkeit bieten muh, das Latein gu erlernen. 

Den Abſchluß diefer Betradtungen möge der befannte Aus- 
ſpruch Goethes bilden: „Was das Griedijde, Lateiniſche, Sta- 
lienijde, Spaniſche anbetrijft, können wir die vorziiglidjten 
Werte diefer Nationen in Weberjekungen leſen, dak wir ohne be- 
jonderen Swed nidt Urſache haben, auf die miibfame Crlernung 
jener Spradjen viel Zeit gu verwenden.“ 


Wir haben drei Typen von höheren Schulen, die alle die Bee 
(haftigung mit 2—3 Frembdfulturen gum behertſchenden Bile 
dungs: und Organifationspringip maden. Wo aber bleibt im 
deutidjen Baterland die hihere Schule, in det die cigene natio- 
nale Kultur gum Mittelpuntt der Bildung gemadjt wird, die 
Schule, in welder der Weg gum eigenen Wefen nicht erft über 
das Fremde geht? 

„Daß man deutides Wefen nad feinen wefentliden Seiten 
an einem anderen Bolfsleben entwideln foll, ift ja ſchon immer 
etwas Ungeheuerlides gewefen. Nad) bem Kricg wird es eine 
Unmdglidfeit fein,“ fagt Gaudig in feinem Bud: Deutſche 
Edule, deutſches Volt. 

Für uns Deutſche war das Cigene ja fon immer „nicht weit 
her“. Es ift dod) erftaunlid) gu bemerfen, von wie einfdneiden- 
der Bedeutung die Ueberſchätzung bes Fremben auf die Ge- 
italtung des höheren Unterridjts geworden ift, fo daß wit eine 
deutſche“ höhere Schule nod nidjt haben. Giir die Sdule gibt 
es nun einmal feinen andern Weg gu deutſchem Geift und deut- 
{der Rultur als iiber die Fader Deutſch und Geſchichte im weite- 
iten Ginne. Und das Stundenverhaltnis? 

Am Gomnafium entfallen auf Deutid und Geſchichte in den 
Tertien insgefamt 4, in den Oberflaffen 6 Wochenſtunden. Dem- 
gegentiber ftehen 16 fremd[pradlide Stunden! Sn diefen nadten 
Zahlen liegt die gange Leidensgeſchichte deutſcher Bildung aus 
deutidem Geift eingeſchloſſen. 

Man mag die Sade drehen und wenden, wie man will, man 
mag nod fo oft behaupten, jede Stunde fei eine deutſche Stunde, 
oder die Stundenzahl made es nidjt, es käme nur auf den Geiſt 
des Unterridts an und ähnliches mehr. Das find bloke Redens- 
atten! Gie beweijen nur, dak diejenigen, die fie machen, fein 
entferntes Gerftindnis haben fiir bie unerſchöpflichen Bilbungs- 
werte, bie in unferer deutſchen Kultur beſchloſſen liegen. 


Sit denn alſo die deutſche Kultur weniger mwertvoll als 
anbere Kulturen, weil man ihren Bildungswert gur Erziehung 
von deutiden Jünglingen nidt fiir ausreidhend halt? 

Steht die deutſche Kultur irgendeiner anderen an Gebhalt 
und Tiefe nad? Iſt es fiir uns nicht felbitverftandlider Glaube. 
Dak fie darin allen anderen gleidfommt oder fie fibertrifft? 
Kann das Römertum in diefer Hinfist mit ihr aud nur ent: 
fernt ben Vergleich aufnehmen? 

Sit nicht Durd die Namen Luther, Goethe, Rant, Beethoven 
der deutſche Geift gur Abfolutheit erhoben? 

Hat nist feit Goethes Tagen deutidher Geift in Wiſſenſchaft, 
Tedhnif und Wirtidaft eine Entwidlung mit Riefenfdritten ge- 
nommen und eine fdier unerſchöpfliche Ausweitung und Wer: 
tiefung erfabren? Glauben wir nidt, dak deutide Bildung und 
deutſche Wiſſenſchaft in der Welt an erfter Stelle ftehen? 

Schon Goethe meinte: „Es ift vielleicht feine Nation geeig: 
neter, fid) aus fic) felbjt gu entwideln als bie Deutſche“ In 
wieviel erhdhterem Mae gilt diefes Wort erft heute? Auf 
weldhen Gebieten geiftigen Seins brauden. wir denn Heute un- 
bebingt fremde Kulturen? Haben fie uns irgend etwas Weſent— 
lies gu bieten, das wir nidt im Cigenen in gleider Boll: 
wertigfcit Hatten? SBrauden wir frembde Wiffenfdaft, fremd: 
Bhilojophie, fremde Literatur und bilbende Runft gur Er— 
giehung unferer Jugend, weil es uns daran feblte? Iſt nicht 
bas, mwas an ewigen Werten in vergangenen und frembden 
Kulturen enthalten ift, gerade von dem deutſchen Geift längſt 
eingeſchmolzen? 

Und immer fehlt noch die höhere Schule, die den deutſchen 
Geiſt als vollwertig für die Erziehung anerkennte, die es wagte, 
deutſche Bildung aus deutſchem Geiſt zu beſtreiten. 

Das wird ſpäteren Geſchlechtern ſchwer verſtändlich er— 
ſcheinen und iſt nur erklärlich aus der Macht des Trägheits⸗ 
geſetzes. Als das humaniſtiſche Gymnaſtum geſchaffen wurde, 
gab es noch keine deutſche Kultur. Seitdem hat eine völlige Um- 
wandlung aller kulturellen und politiſchen Verhältniſſe ſtatt⸗ 
gefunden, wir haben eine deutſche Kultur, gegen deren Dimen: 
fionen die Bedeutung der antifen Kultur verfdwindend ift. Wher 
dDicfer ungeheure Wandel wird von der höheren Schule nod 
immer ignoriert. Noch haben wir nidt die Schulform, die fid 
tiejen Tatjaden anpafte. 


** 
* 


Wenn wir abjehen von dem fiegreiden Cindringen der 
Naturwifjen|dhaften in die moderne Bilbung, wie fedreiend it 
bas, was wegen bes fremdfpradliden Uebermaßes die höhere 


screen aunsets. 


Wenn der Gymnafialabiturient die Schule verlagt, fieht er 
fih ratios und weltfremd dex ungebeuren Problematif feiner 
Zeit gegeniiber. Zum Verſtändnis des ihn umitrdmenden Lebens 
leiner Gegenwart hat ihm die Sdule fo gut wie nidts geboten; 
nidts fiir bas Berftindnis der Literatur und Kunſt, Philofopbhie, 
Voilswirtſchaft, Politif. 

Die materiellen und geiftigen Grundlagen des neuen 
deutſchen Reiches liegen in der Hauptſache im 19. Jahr: 
hundert. Der fabelhafte Aufftieg in Wiſſenſchaft und 
Technit, in Handel, Wirtſchaft und Politit fallt in die Zeit nad 
unferen Klaſſikern. Davon hat die Schule fajt nidjts geboten. 
Das ift eine nicht abguleugnende Fundamentaltatfadhe. Statt 
defién mies bie Schule dem Zigling als geijtige Weideplage geit- 
entlegene geſchichtliche Fernen an und frembe Kulturen mit 3. T. 
darftigen Inhalten, aber wenig Fleiſch von feinem Fleifd und 
Blut von feinem Blut. Man plagte ihn mit formaler Sdulung 
an Stoffen, bei benen feine Geele fror. Man bot ihm Livius 
und Cicero, Demofthenes und Thutidides, aber man bot ihm 
teine Lektüreſtoffe, bie in bie Probleme feiner Zeit getaucht find. 
Man führte ihn nur gang fragmentarijd in die Gedanfenwelt 
der Geiftesgrogen, die feine eigene Sprache fpredjen, die Riinder 
ver Probleme feiner Zeit und Offenbarer des Geiftes feines 
Bolfes find. Die Folge davon ift, dak ,,die fudjende Seele des 
ins Leben tretenden jungen Menſchen von neuem anfangen muh, 
die Leitfterne feines Weltlebens erſt mühſam gu entdeden,“ wie 
— es ſchön und treffend ausdrückt. (Norrenberg a. a. O. 

.) 


Freilid, fo mandjer wird dieje lahmende Entdedung iiber- 
Haupt nit maden. Mit Ueberheblidfeit auf Grund feiner „ab⸗ 
geſchloſſenen“ „klaſſiſchen“ Bilbung beginnt er fein Fachſtudium; 
obne rechts und links gu bliden, abjolviert er ſeine Examina und 
macht feine Rarriere als einer jener maſſenhaften unertrigliden 
Bildungsphiliſter, denen das Wefen ihrer eigenen Zeit ein Bud 
mit fieben Giegeln ijt. Sie fpiicen nidjts von ber Gewalt 
tingender Geiftesmiidte, fie fehen nidt die Bielgeftaltigteit des 
Geiftes, der fie in taujend GYormen ummebt. Steril und 
unbeweglidy in ihrer geijtigen Struftur, lehnen fie mit 
engen Gefidjtspuntten und traditionellen Sdlagworten alles 
das ab, was fie nidjt verftehen. Das ift ber Philijter, wie Goethe 
ihn daxatteriftert: „Er negiert nicht nur andere Zuſtände, als 
der feinige ift, ex will aud, daß alle iibrigen Menfdjen auf feine 
‘Weife exiftiecen ſollen.“ 

Leider ijt dieler Top gerade unter akademiſch Gebildeten 
hãufig genug angutreffen. 
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Wir find nidt fo phantaftifdh, gu glauben, den Philiſter 
durch eine veranderte Schule ginglid ausrotten gu fonnen. Wher 
es ließe fid) dod woh! vieles befjern. Es ift eben Glaubens- 
fade, wenn man hofft, bak eine Schule, die in gang andercr 
Weife als bisher die Fülle deutſcher Geifteswerte in die Seelen 
pflangt, aud einen veränderten Menſchentyp ſchaffen könnte. 

* 


Was weik der Whiturient im allgemeinen von der Literatur: 
geſchichte des 19. Sahrhunbderts? Die offizgielle Schulbetrachtung 
fiifrt ja gewöhnlich von den Mterjeburger Zauberfpriiden bis 
gu Goethes Tod. Was dann fommt, ijt , modern“. Die Lchr- 
plane und Lehraufgaben jdreiben now vor: „Die Behandlung 
von Rleijts Bring von Homburg und im Anſchluß daran cinen 
Ausbli€ auf die Cntwidlung und Bedeutung der romantifder 
Didjtung.“ Dann kommt der große literaturgeſchichtliche Ua: 
nebel im Kopf des UWhiturienten, der in fehr vielen Gallen wo'/ 
bis an fein Lebensende bleibt, bejonders wenn die Ridtung des 
Berufes die weitere Beſchäftigung mit der Literatur Hinder 
odcr der Wohnort in einer fleinen Stadt ben Einfluß de— 
Cheaters nicht zur Geltung fommen abt. 


Jedenfalls fommen die allerwenigften gebildeten Mann: 
gu einem gef[didtlid) begriindeten Verſtändnis der Literatur docs 
[egten Sahrhunderts und der Gegenwart. Daher jtammt aud 
bie Railofigfeit gegeniiber literarifden Néuftrdmungen und der 
daraus fid) ergebende ablehnende Standpuntft, der in den meiften 
allen doch lediglid’ aus der mangelnden Renntnis von der 
hiſtoriſchen Bedingtheit der geiftigen Strömung entfpringt. 


3d) habe auf dem Gymnafium beifpielsweife Namen wie: 
Gottfried Keller, Conr. Ferd. Meyer, Stifter, Storm, Drofte- 
Hiilshoff, Hebbel, Möricke, Hauptmann, Raabe nie gebsrt, von 
ihren Werfen nidts gewubt, trok des wundervollen Deutfd: 
unterridts unſeres Direftors Stier. 


Wis wir Kleinjtadtprimaner dann einmal Hheimlid einer 
Wuffihrung von Gudermanns ,, Heimat“ in einem Wandertheater 
beimohnten und mit gliihender Erregung den Blid in eine gan3 
neue Welt taten, erhielten wir alle eine Stunde Arreft. Was 
ift der Erfolg? Dak mander nachher frititlos irgendwelder 
literarifdjen Genfationsridtung verfallt. Go entfinne id mid, 
bak id) mit unjerm lieben Studentenvater, dem Hallenſer 
Hiftorifer Gujtav Droyſen, allen Ernftes cine Nacht dariiber 
debattiert habe, ob Gubermann oder Goethe ber Größere fei. 
Ich war fiir Sudermann, er fiir Goethe. 


mungen der Zeit. Fehlt jeglighe Renntnis der Literatur eines 
gangen Jahrhunderts, fo fehlt damit aud) der widtighte Schlüſſel 
jum Gerftandnis der übrigen Kultur. Das bleibt uns die 
hohere Schule gänzlich ſchuldig. 

Bis vor furgem gelangte der Geſchichtsunterricht gewöhnlich 
nut bis gux Zeit ber Freiheitstriege. Was dariiber hinaus lag, 
war ein grokes Gatuum. Gon einer Revolution 1848, vom 
Kriege 1870, von Bismard, von einer orientalifden Frage haben 
wit Yelteren wohl meift auf der Schule nidts gehirt. Dah 
dagegen 3 Wodjen fiir die Behandlung der Gamniterfriege ver- 
wandt werden, foll aud) heute nod) vorfommen. Durch den Ge- 
idictserlag vom 2. September 1915 ift nun ja eine Wandlung 
cingetreten, infofern die neuefte Geſchichte ſtärker betont wird 
und der Oberprima die Behandlung der Zeit vom Tode Fried: 
tis des Groken bis gur Gegenwart gugewiefen ijt. 

Das legte Jahrhundert hat eine völlige Umwandlung aller 
dolitiſchen und ftultureflen Gerhaltniffe, einen ungeheuren Zu— 
wads an wirtſchaftlichen und fozialen Problemen gebradt, neue 
Reide find entjtanden, eine vdllige Veränderung der piydifden 
Gejamthaltung der mobernen Nationen ift eingetreten. Bon 
dieſen Dingen erfuhr ja der Schüler meijtens nidts. 

Was tannte er ferner von den Werfen unferer klaſſiſchen 
Geſchichtsſchreiber? Sind nidt Rante, Mommien, Treitſchke, 
Sobel fiir die meijten bloke Namen ohne Inhalt geblieben? 
Gilt dasfelbe nidjt aud) fiir Bismards Rebden, feine ,Gedanfen 
und Erinnerungen“? 

Diefe Fille notwendiger Aufgaben wird der Gefmhidjts- 
untertidt eines Jahres mit 3 Wodenftunden aud in Zutunft 
nidt bemaltigen fonnen. Dagu wird ein langerer Zeitraum nötig 
ſein, der durch Beſchneidung am Stoff unwidtigerer Epoden ge- 
wonnen werden fann. 


* * 
* 


Tie bisherige hihere Schule hat es nicht fiir ndtig befunden, 
den Shiller mit ftaatsbiitgerliden und volkswirlſchaftlichen 
Kenntniffen irgendwelcher Art ausguftatten. Zuſammenhän— 
gendes Wiſſen über ben eignen Staat, feine Verfaffung und Ein- 
richtungen, über Recht und Wirtſchaft, den fogiaten Wufbau der 
Voltsgemeinfhaft ujw. fehlt dem abgehenden Schüler meiſt 
vdllig. Eine ſyſtematiſche Einſicht in das ſtaatliche und wirt- 
idaftlige Gegenwartsbild ift nidjt einmal im befdeidenften Make 
vorhanden. Eigentlich ift es dod) etwas Grotesfes, dah ein 
iunger Rann wo§l die altgriechiſchen Dialette genau fennt, die 
Gelege und Verfaſſung der römiſchen Republif am Sdniirden 


* 
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weik, aber womöglich Reidstag und Landtag nidt auseinander- 
gubalten wufte, iiber den Unterfdied von Zivilprogek und Straf- 
progeh beftimmt abnungslos war, bzw. nod ijt. 

Für einen demokratiſchen Staat ift cin bejonderer volfswitt- 
ſchaftlicher und ftaatsbiirgerlider Unterridt etwas gang UWner- 
laflides und eine nidt mehr abzuweiſende Forderung. Die neue 
Verfaſſung fieht ibn in § 148 als Lehrfadh auf allen Schul⸗ 
gattungen vor. 


* * 


* 


Crdtundlide Belehrung Hirt auf dem Gymnafium und 
Realgymnafium in der Unterfefunda iiberhaupt auf, an der 
Oberrealfdule ift ihr etne Wodenjtunde gugewiefen. Das ijt 
wohl eine der grob}ten Unterlaffungsfiinden der höheren Schule. 
Es ift doch cigentlid) faum nötig, darauf hinzuweiſen, weldde 
iiberragendDe Bedeutung ber Erdkunde zufällt, wenn es fid 
darum Handelt, ein Weltbilh ber Gegenwart gu erzeugen. 


Die Kenntnis von Staat und Bodenergeugniffen, Volf, Ge- 
ſellſchaft und Wirtſchaft ber andern Völker des CErdballs, die 
gange internationale Gerflodtenheit des eigenen Volkes in 
Handel und Bnduftrie, Wirtſchaft, Politif, Verfehr, Ausfubr 
und Cinfuhr, Weltpolitif und Welthande!l gehsrt in den Rahmen 
des erdfundliden Unterridts. 


Und von all biefen Dingen erfaihrt alfo der Schiiler in den 
entideidenden Oberflaffen nidts oder fo gut wie nidts. Muh 
eine dDerartig weltfrembe Bilbung nidt ſchlechthin als unertrag- 
lid) begeidjnet werden? 

Die Reife in den Fragen der äußeren Politif fteht in engfter 
Wechſelwirkung mit dem Mak erdfundlider Bildung. 

Weldhe beängſtigende Unfenntnis geographifhen Wiſſens 
hat der Krieg an den Tag gebracht? Welde tindlid naiven Auf: 
fafjfungen in der falſchen Abſchätzung von Grofen- und Machtver⸗ 
haltnijjen der Staaten, welche Selbſtüberſchätzung und völlige 
Verfennung der Gerhaltniffe der andern Staaten waren dod 
etwas gang Normales bet uns im Volf, in der Preſſe, bet den 
leitenben Rreijen! 

Wenn auf viele eine neue Kriegserflarung, felbft die 
Amerifas, gar feinen Cindrud madjte, was liegt da anderes zu⸗ 
grunde als villiger Mangel an geographifd-politifdem_ Wiſſen 
und erdfundlider PBhantafte? Man darf wohl die Frage auf- 
werfen, ob das Geldid Deutidlands nit vielleidht eine andere 
Wenbung genommen Hatte, wenn unjere Zeit bereits ein ganj 
cate. politifd-geographifd) erzogenes Gefdledht vorgefunbden 

atte. 


= * 
* 


here Schule 
ingufiibten, 
weife bleibt 
it auf den 
: Lo : Gegenwart 
selangt gu fein, und fo knüpfen fid) die Faden: Sdjule und Leben 
nidt gujammen. Gs bleibt auf den verſchiedenſten Gebieten jene 
Yiide, die [pater von vielen ehrlich ftrebenden Deutfdjen fo pein: 
voll empfunden wird. Diefe Lücken ausgufiillen, fehlt den 
meiften [pater Zeit und Gelegenbeit. Go trigt die Schule gu 
ihrem Teil mit an ber Schuld, das Bild des Wirrwarrs und der 
geiſtigen Zerriſſenheit, bes Cidj-nidjt-Werftehens und UAnein- 
andervotbeiredens gu vermehren, ein 3uftand, dem eine allfeitig 
diſtoriſch gerichtete Bildung dod ein wenig entgegenguarbeiten 
dermöchte. Denn nur, wo die Einfidt in das Werden des be- 
itehenden 3uftandes vorhanden ift, tritt das Berftindnis fiir 
andets Geartetes, fiir andere wirtſchaftliche, geijtige und reli- 
giöſe Bediirfniffe ein. Hiſtoriſche Bildung ſchützt vor blinder 
Parteipolitif und Parteibag, fie ergeugt Tolerang. Wer möchte 
leugnen, taf diefe uns Deutfdjen bitter not tut? Wer möchte 
beltreiten, dak bier die höhere Schule eine große Aufgabe hat, 
Menſchen mit folder hiſtoriſchen Bilbung gu ergiehen? 
* 


Wenn alfo die Forderung: Erziehung gum Verſtändnis der 
Gegenwart durdjaus unerfiillt blieb, wie fteht es mit der Er— 
jiebung gum Deut{ den Menfdjen, gum Menſchen mit lebendigem 
Rationalgefiibt und einem deutſchen Kulturbewußtſein, das auf 
tiefer Liebe gu deutſcher Gitte und Art, deutſcher Heimat, deutſcher 
Sprage und Literatur, deutſcher Kunſt und deutſchem Glauben 
berubte? 

Das Ziel, das die Lehrpliine fteden, ijt dod) redjt eng: 
„Fertigkeit im ridtigen miindliden und ſchriftlichen Gebraud 
der Mutterfprade, Bekanntſchaft mit den widtigiten Abſchnitten 
ter Geſchichte unferer Literatur an der Hand des Gelefenen und 
Belebung des vaterländiſchen Sinnes, insbefondere durch Ein— 
führung in die germanifde Gagenwelt und in die fiir die Schule 
bedeutſamſten Meifterwerfe unferer Literatur.“ 

Zur Pflege des ,,vaterlandifden Sinnes“ wurde auf den 
hoheren Schulen vor dem Rriege ja allerhand getan an vater= 
landifgen Geiern und Ghnliden Beranftaltungen. Wher alles 
das bewegte fic) bod) immer in einer gewiſſermaßen traditionellen 
Phrafeologie, im Mittelpuntt ftand dabei die Perfon des 
Monarchen. Diefer ,vaterlindifhe Sinn“ hatte etwas Monven- 
tionelles, ex war nicht in der tiefften Geele verwurgelt und fiir 
viele hatte bie Form des offigiellen deutſchen Patriotismus oft 
wohl etwas Peinlides, wenn nidt Verletzendes. 
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Hat die hdhere Schule es vermodt, bei ihren Zoglingen etne 
tiefe Liebe gu allem, was deutſch tft, gu ergeugen? Nicht als ein 
offiziell zur Schau getragenes Gewand bet Kriegervereinsfeften 
und Kommerfen, fondern hat fie bas Baterlandsgefihl gu einem 
wejenbaften Beſtandteil jeder deutſchen Seele gu machen gewukt ? 

Wir wiffen alle, bak uns Deutiden ein foldes Rational: 
gefühl gefeb{t Hat, wie es beim Englander, Polen, Staliener 
etwas Selbſtverſtändliches ijt, wie wir es beim Gefprad mit 
dem einfaden franzöſiſchen Bauern in elementarer Kraft fich 
auswitfen fiiblen. Wahrend des Rrieges durften wir glauben, 
auf dem Wege gu joldhem Rationalgefiihl gu fein. Seit Deutſch— 
lands Zuſammenbruch wifjen wir wieder mit trauriger Rlarheit, 
daß von einem Nationalgefühl in diejem Sinne bet uns nod) 
feine Rede ijt. Vielleicht fonnen wir Hoffen, es tn jahrgehnte- 
langer Arbeit aufgubauen. Das geht aber nur auf bem Wege 
iiber die nationale Crgiehungsidule, die etwas wefentlid 
anberes ijt als unjere bisberigen Gymnafien. 

Man mag mit Menfden- und Engelsgungen den Wert des 
humaniſtiſchen Gymnafiums und fetner Verwandten preifen, das 
fann nidt die Tatſache aus der Welt hinweg disputieren, dak 
die Hauptiduld fiir das ſchwache Nationalgefiihl in ber Organi- 
fation unferer höheren Schulen gu fuden ijt. Dak unfere ge- 
bilbeten Schichten — und das ift immer das Entſcheidende — Jo 
vielfad) bem Mationalen innerlid fremd gegeniiberftanden, Gat 
jeinen Grund 3. T. darin, weil uns die Sule feblte, die das 
Deutſchtum, deutſche Kultur und deutiden Geift in den Mittel— 
punft ftellte. Was unfjere höheren Schulen in diefer Richtung 
bisher boten, waren dod) nur fiimmerlide Brudjtiide. 

Daß die unerfdhipflide Fülle von Bilbungsmerten deutſcher 
Vergangenheit und Kultur, deutſcher Geſchichte, deutſchen Geiftes 
und Glaubens, deutidher Runjt und deutidher Heimat breit und 
tief in die Geelen der Jugend gejenft werbe — bas ijt der Weg 
gum Rationalgefiihl. Das ift bisher nicht gefdehen. Nod immer 
nicht hat man den Schritt gu einer Gdulform gewagt, die ihre 
Bildung vorwiegend aus deutſchem Geift beltreitet. Sehr treffend 
und anfdaulid) Gugert ſich Schumann (a. a. ©. S. 54f.) tiber 
„deutſche Bildung“: ,,Lebensbefdreibungen deutſcher Manner 
gehoren in die deutſchen Leſebücher. Nennen wir nur beijpiels- 
weije ein paar Dugend Namen, deren Trager jedem Deutſchen 
gelaufig fein, deren Leben und Bedeutung ihm vertraut fein, die 
er aus voller Renntnis Iteben müßte, wenn er ein Deutſcher, 
nicht ein griechiſch-römiſcher Renaifjance-Wlerweltsmenjd fein 
fol: Diirer, Holbein, Cranad, Kraft, Stok, Viſcher, Chodowiecky. 
Graff, Shadow, Danneder, Raudh, Schinkel, Shwind, Rietſchel, 
Righter, Shnorr, Pöppelmann, Schlüter, Bihr, Semper, Wallot, 
Menzel, BVsdlin, Klinger; Handel, Bad, Glud, Mozart, Haydn, 


3agner, 

babels⸗ 

neride, 

e, Ste: 

s· Rey⸗ 
owns, AVL, now, swHEycK, weycim, qeusnges, ünſter. 
Rerlator, Merian, Ritter, Peſchel, Kirchhoff, v. Bud, Humboldt, 
Lif, Thar, Liebig, Rohlfs, Reis, Radtigal, Emin-Pajha, Wik- 
monn, Shliemann, Stephan, Krupp, Thomafius, Seume, Majer, 
Amdt, Jahn, Fidjte, Jacob und Wilhelm Grimm ujw. ufw. — 
fo lang die Reihe ift, fo ift fie längſt nocd nicht erſchöpft, feblen 
dod nod) 4. B. bie Didter, die aber nicht genannt gu werden 
brauden, weil fle in jeder Literaturgeſchichte geniigend behandelt 
werden; ferner aber feblen die grogen Exgieher, die Geſchichts⸗ 
qreiber, die Hervorragenden Juriften, Theologen, Tedjnifer, 
Jngenieure, Aergte, Pbhilofophen, Kaufleute, Feldherrn und 
Staatsmanner, der verdienten Frauen, deren wit geniigend auf- 
zuweiſen haben, nicht gu vergeſſen. Sollten diefe großen Deut- 
{hen und viele andere nidt viel würdiger fein, von deutſchen 
Gtanen und Mannern gefannt gu werden, als die Felbherren der 
Grieden und Romer, die der armfelige Cornelius Repos ihnen 
jegt ſchmachhaft maden ſoll?“ 

Manger wird mit mir vielleidt ſchamhaft befennen, daß 
‘ibm der eine oder andere Rame der obigen Reihe nie gu Obren 
getommen ift. 

Als Gegenfttid möge eine andere Reihe dienen, die uns in 
die Welt des deutſchen Tertianers verſetzt; fle ift von wenigen 
Seiten eines lateiniſchen Uebungsbudes willkürlich gufammen- 
gelefen: Leonidas, Themiftocles, Antiodus, Numa Pompilins, 
Romulus, Remus, Cimon, Elpinice, Rallias, Marius, Sulla, 
Quintus Fabius Maximus, Phocion, Ancus Martius, Lucumo, 
Demaratus, Arruns, PhIbidas, Paufanias, Mafiniffa, Dumnotiz, 
Tubero, Qigarius, Fabricius, Atticus, Diohotus, Roscius, Pbhilo- 
laus, Agefilaus, Apollodor (ein gewiffer!). 


* * 


. 


Was leiften unfere hiheren Schulen fiir das dritte Ziel, das 
wit oben aufftellten: die Ergiehung gum Menſchen mit meta⸗ 
phyfiſch geridjteter Grundhaltung? Wo ift der Raum dafür, die 
npetulative Auffaffung dex Dinge gu ftdrfen und dem Bediirf- 
niſſe der Zeit, die Ergebniffe det verfdhiedenften Wiffensgweige 
zu einer Gefamtanjdauung gu verbinden, in einer der Falfungs: 
hajt ber Schüler entipredjenden Gorm entgegengufommen”, wie 
die Lehrplãne es als wiinfdensmert begeidnen? 
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Die ciftige Gejamtserfaffang des Jünglings, wenn et die 
höhere e verlüßt, iſt im allgemeinen bon einem leidenſcheft⸗ 
lichen Erkenntnisſtreben beherrſcht. Dieſes geht noch auf bas 
grohe Ganze toh Welt und Leben, wie Goethe den Schüler ſügen 
laft: 

Ich wunſche recht geleHrt. gu werden 

Und möchts geri, wäs auf der Crden 

Und ih bem. Himmel tft, erfaffen, 

Die Wiſſenſchaft und die Ratur. 


Der jugendliche Geift fennt nod nicht die entſagungsvolle 
Beſchränkung wiſſenſchaftlicher fpejtaliftifiher Rieinarbeit. Sein 
Intereſſe ift im allgemeinen nicht irgendwelchen Spezialproblemen 
zugewandt, ſondern er modte „erkennen, was die Welt im 
Innerſten gufammenhalt“. Er ift fich felbft Problem, bas Gött⸗ 
lice riittelt ah den Pforten feiner Geele. Religisfe Fragen 
rühren ihn bis ins Innetſte auf, er möchte das grofe, branfende 
Leben, an deſſen diesfeitigem Geftase er jest fteht und in bas er 
hinausfteuert, in feinem geiftigen Gehalt verftehen; er möchte 
. die Formeln finden gur Entſchleierung der Rätſel des Dafeins. 
Es ift die kosmiſch⸗metuphyſiſche Ridtung diefes Lebensalters. 

Durd unfere Zeit geht feit einigen SabrgeHnten eine erhöhte 
Sehnſucht und veritarfte Hinneigung zur Philoſophie, un’ gwar 
ift eine Abfehr vom bloßen Pofitivismus und eine Hinwendung 
zur Lehre von den Werten bemerfhar. Die Metaphyſik fteiat 
wieder in Der Achtung. Das Suen der Zeit geht auf Welt- 
an|dauung. Diefe Zeithemegung wird durch die furchtbaren 
Ratfel, die uns die Ereigniffe der troftlofen Gegenwart aufgeben, 
fiderlidy) nod) eine weitgehende Vertiefung erfahren, zumal die 
iiberlieferten Dogmen der Kirche den meiften Vefriedigung nidt 
mehr gewähren können. Wir fiihlen es, dak Rieſenhaftes und 
Uebergemaltiges um uns Herum gefdieht, dak ales Alte er- 
jdiitiert ijt, Crdbebenartig kündet fi gang Reues, Unerhortes 
an. Da wird die Seele gu den groken Ratfelfragen getrieben, 
nad Ziel und Bedeutung des Dajeins, nad) dem Ginn des welt- 
geſchichtlichen Gefdehens iiberhaupt. Mehr denn je fieht fid der 
eingelne dazu gegwungen, fide mit diefen Broblemen auseinander- 
gujegen, um feine feſte Stellung gegeniiber der Wirklidfeit gu 
finden. Unb die riejenhaften Zutunftsforderungen, die an unſer 
Volt geftellt werden, erheifden mehr denn je ein Geldledt mit 
vertiefter philofophifder Bildung. Mehr benn je ift es erforber- 
lich, dak jeder einzelne gur Perfonlidfeit werde, und Petſönlich⸗ 
feit ift nidt denfbar ofne ausgepriigte Lebens: und Welt- 
anſchauung. Dagu ift eine wiſſenſchaftliche Cinfibrung in die 
großen Weltanfdhauungsfragen und -probleme nötig. Das fann 
aber nidt durd gelegentlide Hindeutungen und Zufallswirkungen 


an gewin: 
—·. ule fein. 
Darauf mug dad Schwergewicht im Unterricht der Oberklaſſen 
liegen. Rur dann köonnen wit hoffen, ein vertiefterés und 
ernſteres Gelchlecht heranzubilden, dem die gange Problematik 
des Daſeins aufgegangen iſt. Betrachte man dod) unſere heutigen 
Gebildeten. Wie wenige bringen es im aligemeinen gu einer 
wiſſenſchaft lich begründeten Weltanidauung! Das ift dod and 
tiner der Gründe des geiftigen Wirtwarrs unjerer Zeiten, dab 
es fo vielen, die Bex offigiellen Religion fremd geworden find, an 
cinet ſoichen Weltanfiyanung fehlt. Gie find in ihrem bertife 
lichen Daſein den Teilen einer Mafdine vergleichbar, die Sinn 
tnd Zweck des Geſamtmechanismus nicht fennen. Daher muh es 
das Hohite Ziel der Bildung fein, jeden eingelnen auf den Weg 
38 leiten, dah er fein Dajein in irgend welden oberften Werten 
verwurgelt fieht, dab fein ganges Denfen und Handeln Ansflub 
ſolcher oberften eingeitligen Lebensgrundfige wird. Dann be: 
fommt bas Dafein eine wiſſenſchaftlich begründete Zielfegung, 
und das Cingelleben erhält Sinn, Stetigteit und Feltigfeit. 

Pauljen fagt: „So Hilflos, wie jest dex Schüler der erſten 
beften, von irgendwoker anf ifn andringenden Anſicht iiber- 
laffen ift, braucht die Sule ihn wirklich nidt gu laſſen.“ 

Den ernftliden Verſuch, eine wiſſenſchaftlich begriindete 
Geſamtauffaſſung angubahhen und die Exgebniffe der verſchie⸗ 
denften Wiffensgweige gu einer einheitliden Geſamtanſchauung 
zu verbinden, macht die heutige höhere Schule nicht. In ihrer 
DOrganifation ift fein Raum dafür. Wenn etwas Gelegentlides, 
in dieſer Hinfidt, gefdjieht, fo wird das darauf guriidgufiihren 
jein, dak eine philofaphiſch geridtete Lehrerperſönlichkeit in 
diefem Ginne wirkt. 

Der Religionsunterridt ift der eingige Ort, wo eine Welt⸗ 
anfdauung gelehrt wird. Diefe fteht jedod, wenn es im Sinne 
det kirchlichen Lehre geſchieht, gunadjt im Gegenjay gu dem 
wiflenfhaftliden Weltbild, welches fo ziemlich alle andern Unter= 
tidtsfader erſtehen laſſen. 

Die geiſtige Bewegung ſeit Beginn der Neuzeit iſt letzten 
Endes ein ununterbrochenes Ringen zwiſchen der überkommenen, 
mittelalterlich⸗chriſtlichen Weltanſchauung und der modernen 
Naturwiſſenſchaft, deren Prinzip es tft, bie Naturgefeslidteit auf 
allen Gebieten des phyfifden und geiftigen Gefdehens gu er— 
weifen. Der fupranaturaliftifje Dualismus, der Körper und 
Geift als zwei nut gufallig verbundene Subjtangen trennt und 
Gott und Natur als zwei verſchiedene Wirklidfeiten auffaßt, 
fampft gegen den atomiſtiſchen Materialismus, der die gange 
Wirkligfeit in ein Syſtem geſetzmäßig wirkender mechamſcher 
Rrafte auflöſt. Die Geſchichte der neueren Philoſophie fann als 
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fortgefegter Verſuch aufgefakt werden, über diefen Gegenſatz 
binausgufommen und die religidfe Weltanjdhauung mit der 
naturwiffenfhaftlidgen RNaturerflarung in Cinflang gu ſetzen 
oder beide einander gu nähern. 

Im Kopf des abgehenden Schülers fliegen das Weltbild des 
Chriftentums und das naturwiljenfhaftlide unvermittelt und un- 
perbunden nebenecinander. Sedes eingeine Wiſſenſchaftsgebiet 
arbeitet auf dex Schule nur auf die Sonderziele und mit den 
Gondermethoden feines Fades, und bie Crgebniffe [tegen Dann 
im Ropfe gleidjam in verſchiedenen getrennten Schubfächern auf: 
gelpeidert, die einbeitlide Verarbeitung bleibt bie Sule ſchul⸗ 
Dig. Die eingelnen Unterridtsfader und Wiſſenſchaftsgebiete 
laufen nebeneinander ber, wie vollgeladene Giitergiige auf 
parallelen Sdienenftrangen. 

Diefe Verarbeitung müßte ſchon auf der Sule geſchehen. 
Es gibt faum ein philofophijdes Problem, das an fid) für die 
Oberflafien etwa zu fdwierig wire, es fommt lediglid auf die 
Form dex Darbietung an: Paulſen weift darauf Hin, dak jest 
ein groker Teil unferer Gtudierenden ohne fede Beribrung mit 
ber Philoſophie bleibt und infolgedeffen in dex gebildeten, aud 
der akademiſch gebildeten Welt ein kläglicher Mange! an Orien- 
tierung fiber bie legten Fragen der Wirklidfeit und des Lebens 
herridt. Die Folgen davon feien ,,vager Sfeptizgismus, ober- 
flächlichſter Materialismus, pringiplofer Efleftizismus, Herein: 
fallen auf jeben neueften Einfall, der fidh philoſophiſch draptert.“ 

So verfiumt die Schule ihr höchſtes Biel, dem geiftigen 
Wirrwarr und. der Pringipienlofigfeit des modernen Denfens 
entgegenguarbeiten und die grofen Gegenfage von Glauden und 
Wiffen einanber gu nähern und ausgugleiden. 


haftliches denken. 

tbe, dak der eigentlich 
en Sdulen am fremd⸗ 
der fremdfpradlide 
zum wiſſenſchaftlichen 
ungefähr mit der An⸗ 
n befürchtet, dah es mit 
ehen wiirbe, wenn der 
das tragende Geriift 


. a . . Diefe Befiirdtung er- 
ſcheint als gang unbegriindet. 

Pauljen definiert den Begriff der formalen Bildung folgen- 
dermagen (Padagogif S. 276): „Formale Bildung ift die Fabhig- 
felt gur Qeiftung rechtſchaffener, tiidtiger, genauer Verſtandes⸗ 
arbeit. Die Hauptpuntte werden fein: Scharfe Auffaffung und 
Analyfe tompligierter Tatbeſtände, feien es nun Tatbeftiinde der 
Ratur oder ves geiftig-gefdhidtliden Lebens, flare und deutlide 
Begriffsbildung, fidere und pragife Durchführung eines Be- 
weifes, einer Theorie, einer Ronjtruftion der Tatſachen, Leidtig- 
feit und Siderbeit in ber Auffaffung und Beurteifung frembder 
Theorien und Gedanten“. 

Paulfen fudt dann nadguweifen, wie bagu die Sprachen⸗ 
erlernung Erhebliches leifte. Das foll natürlich feinesmegs be⸗ 
ftritten werden. Yn jedem Stoff, der geiftige Arbeit erfordert, 
wird der Geift aud) formal gefdult. Es fragt fid) nur, ob die 
formale Gdulung durd die Spradjen das geeignetite, durch 
anderes nidjt gu iiberbietende Mittel formaler Bilbung ift, oder 
ob nigt auf anbderem Wege dies Ziel ſchneller und mit mehr 
Erfolg gu erteiden ift. 

Berfaffer war früher eingefdworen auf das Dogma von der 
formal bilbenden Kraft ber Fremdſprachen. Beobactungen des 
tigligen Lebens madten ihn zuerſt ftugig. Es iſt auperit 
hãufig gu beobadten, dak fpradlid) Gutgebilbete eine exftaun- 
lide Unfabigteit geigen, bei der Distuffion irgend einer allge- 
meinen Frage wiſſenſchaftlich⸗ methodiſch gu denfen, längere 
Schluhreihen gu maden, geiſtige Rompleze anfguldfen odcr 
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„einen Bewets fider und pragis durchzuführen“. Trok vorzüg⸗ 
lider Spradleiftungen bleibt ihe Denfen ganz in der Sphäre 
des vorwiſſenſchaftlichen Denkens fteden. 

Wie fann man wiffenfdaftlides Denfen am fiderften ſchon 
auf der Schule ergeugen? 

Das fann nur geſchehen an Stoffen mit durdhaus wiſſen⸗ 

ſchaftlichem Gehalt. Bei Deffoir-Menger (,,Bhilofophijhes Lele- 
bud“) beift es im Vorwort: „Selber benfen lernt man am beften 
an einem Stoff, ber durch und durch Gedante ift”. 
. QBer es etproben will, wie ſchnell fe durch methodiſche 
Lektüre von ſtreng —RA — aud bet dem ſprach⸗ 
lich Ungeſchulten wiffenidhaftlid-methodifhes Denken erzeugen 
läht, wird erftaunt fein. 

Reife und Klarheit des Denfens und Urteils ſteht tn eng: 
fter Wechſelwirkung mit dem wertvollen Gehalt des Bilduags- 
ftoffes und feiner wiſſenſchaftlichen Gorm. Logifde und formate 
Schulung wird durdh nichts beljer erreidt, als dadurch, dak man 
eine inhaltlide und formale geiftige Meijterleiftung eines anbdern 
erarbeitet. Dann geht mit dem Inhalt aud) gleidgeitig die 
orm und Wethode des Denfens in das eigene Denfen iiber. 
Wenn man dem Schiller zeigt, wie der Meiſter das betreffende 
Problem angepadt hat, wenn man die Methobe Hherausfinden 
läßt, ben Wufbau und die innere Logif aufdedt, kurz den ſchaffen⸗ 
ben Geiſt gu belaujden verſucht — daran wird formale Bildung 
und wiſſenſchaftliches Denfen erzeugt. 

Cinen Stoff mit wiſſenſchaftlichem Charafter, Haren und 
[hwierigen begriffliden Gedankengängen geiftig au erarbeiten, 
ihn bin und her gu wenden, ihn gu disponieren, gu excerpieren, 
in eigene Fotm umgugieken, Begiehungen gu anderem gu knüpfen 
ujw., bis Gnhalt und Form lebendiges geiltiges Cigentum ge- 
worden find — das ijt der ficherite Weg gum wiſſenſchaftlichen 
Denfen und ein viel geeigneteres Rriterium geiftiger Reife als 
fremdſprachliche Leiſtungen. Dies Verfahren kann in den 
wenigen Deuftſchſtunden Heute nur gelegentlich geübt werden. 
In Zukunft würde eine derartige Lektüre an Stelle der bis— 
herigen fremdſprachlichen treten. Dafiir ſtehen uns die Stoffe 
aus deutſcher Philoſophie und Wiſſenſchaft in unerſchöpflicher 
Menge gu Gebote. Bedarf es erſt eines Beweiſes, dak fie ge⸗ 
eigneter find als Die meiften altipradliden Leftiireltoffe, um 
wilenisaittige und formate Bildung in gleider Weife gu ent: 
wideln? 

Der. vollausgeſchöpfte Inhalt einer sateen philoſonhiſchen 
Schrift iſt tatſächlich imſtande, einen einſchneidenden Sint im 
Sinne der Perlinlidfeitsergiehyng ausguiiben. Ey fann Krifte 
der Gefamtperfinlidfett, bes Wilkens, der Rebensfiihrung, pon 
entideiaenber Bedeutung auslöſen, fann Affogiationen von weit: 





— 55 — 


teihender Kraft in Bewegung fegen, das Raddenfen in eine 
Fülle tieffter Probleme führen, wie es vielleicht ein langdauern: 
der Spradunterridt nidt gu erreiden vermag. Dak gur Be⸗ 
maltigung folder Leiftung weniger geiftige Rraft nötig fei oder 
ihr geringere formalbildende Wirfung gufomme als dem fremd:- 
fpradfiden Ueberjegen, fann im Ernſt nidt behauptet werden. 
Aurz: Se wertvoller der geiſtige Gebhalt eines Bilbungs- 
jtoffes in materieler und formaler Begiehung ift, wenn fogu- 
jagen Geiftiges in fongentriertefter Gorm geboten wird, um fo 
ſchneller wird das geiftige Reifen fortidreiten, um fo fidtbarer 
wird and) der Erfolg nah augen hin in die Erſcheinung treten. 
Es fann aud dem Schüler idan begreiflich gemacht werden, 
was ein wiſſenſchaftliches Syſtem bedeutet und wie es entftebt. 
Und wenn er mit Gtaunen und Chrfurdht vor einer Leijtung 
wie Gants Kritik der reinen Vernunft“ ober Scopenhquers 


„Welt als Wille und Vorſtellung“ fteht, fo ijt das fdon ein 


sate Crfolg: Er hat den Begriff des wiſſenſchaftlichen Denfens 
erfa 


Diefe Uebung und Schulung des Denfens an fomplerxen 
Etoffen wiſſenſchaftlichen Inhalts ent{pridt dod aud in viel 
hoheyem Grade dem Denfen, das ber Menſch im Alltags- und Be- 
mujsleben zur Bewältigung der Wirklidfeit braudt, als etwa 
der Denfvollgug, wie er beim UWeberfegen und Grammatifbetrieb 
vot fid) geht. Hier bewegt fid bas Denfen immer in denjelben 
gleigfétmigen Bahnen, ohne dak dabei etwa die Cindeutigfeit 
der mathematifden Begriffsbilbung erreicht würde. 

Alſo nicht der fremdſprachliche Betrieb ijt das entjdeidende 
Mittel fiir die wiſſenſchaftliche Formung des Geiftes, im Gegen- 
teil: er verbaut uns auf den höheren Sehulen durd fein Ueber- 
gewicht bie Erzeugung wiffenfdaftliden Denfens an wabhrhaft 
modern wiſſenſchaftlichen Inhalten. 

Die Sprachenerlernung als ſolche gehört mehr zur Kate— 
gorie der „Fertigkeiten“ als zur Bildung. Die Höhe der allge- 
mein menjdliden Reife hat mit Spradenfenntnis wenig zu tun. 
Ob jemand iiber die Kenntnis einer eingigen oder einer gangen 
Reife von Fremdſprachen verfiigt, braudt fiir die Klarheit 
ſeines Denfens, Reife feines Urteils und Vertiefung feiner Per- 
fonlidhteit feinen nennenswerten Unterſchied ausgumaden und 
witd aud den Eindrud von dem Bilbungsftande ber betreffenden 
PerfonliGteit laum merflid) verandern. | | 


Rapitel VIII. 


Ziele und Aufgaben. 


Die vorangehenden Abſchnitte waren iiberwiegend fritifd 
geridtet. Es wurde ber Radhweis gu führen ver[udt, daß die 
fremdfpradhlide Bildung eine durdgretjende Beſchränkung ver- 
tragt, und es wurben die Mängel des nationalen Viloungs- 
lebens infolge des Uebergewidts des fremdfpradliden Unter- 
ridjts beleudtet. Zieht man aus dem Vorhergehenden die Schluß⸗ 
folgerungen, fo find damit im Umriß bie Zicle und Anfgaben der 
nationalen Ergiehungsfdule gegeben. Sei der Zufammenfaljung 
und pofitiven 3ielfekung fann es fidh in diefem Rahmen nur 
barum handeln, die allgemeinften Geficdhtspunfte angugeben, 
deren weitere Ausgeftaltung ja dod) nur Gegenjtand verzweigter 
Spezialarbeit ſein kann. 

Die Perſönlichkeitsbildung des deutſchen Ctaatsbiltgers | pi 
nicht mehr möglich ohne eingehende Renntnis der grogen Ga 
gebiete des naturwiſſenſchaftlich⸗mathematiſchen und 357 
politiſchen Lebens der Gegenwart. Dafiir iſt entbehrlich, „alles, 
was nicht in lebendigem Zuſammenhang mit unſerer Zeit, mit 
unſerer nationalen Kultur ſteht, was toter Fremdkörper aus 
vergangener Zeit iſt.“ (Lietz.) 

Wir formulierten oben dies Ziel folgendermaßen: Einfüh— 
rung in bie gegenwärtige Rultur nad ihrer materiellen und gei- 
ftigen Geite, ihren politifden, wirtſchaftlichen, techniſchen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, fiinftlerifden und fittlid-religidjen Clementen, vor- 
zugsweiſe in ihrer deutiden Auspriigung, ins Univerfelle er⸗ 
weitert. 

Das Weltbild der Gegenwart muß Baſis und Wus- 
gangspunkt des Unterridts fein. Die hiſtoriſche Betradtung 
dürfte viel weniger Selbftgwed fein, fondern hätte viel gielbe- 
wußter nad dem Geſichtspunkt gu verfahren, inwieweit die 
gegenwirtigen Formen aus friiheren. Herguleiten find. Der Blick 
miifte, ftatt wie bisher allgujehr in bie Vergangenheit, grund- 
agli mehr auf die Gegenwart und Zukunft cingeftellt fein. 

Die Formen bes modernen Lebens fompligzieren fid immer 
mehr; immer ſchwieriger wird es fiir ben eingeInen, den UWeber- 


bifdete brandt | dieſen AUeberbie, wenn “et feiner Zeit gewachſen 
ſein will, wenn ſeine Kraft im Rahmen des Ganzen voll zur 
Entfaltung kommen fol. Und das ift eine nicht abzuleugnende 
Tatjade: Biele Lebens: und Wiffensgebiete, auf welde die 
Chale nicht irgendwie ſchon hingefiibrt hat, treten bem einzelnen 
[pater unter dem Dru der Fadausbilbung und des Berufes 
vieffad gat nidt in den Gefidtstrets und bleiben ihm lebens- 
lãnglich verſchloſſen. Die Sule muh der Weltfrembheit der ge- 
bildeten Schichten entgegenarbeiten und zur Wirflidfeits- 
freudigfeit ergiehen. Diefe fann fic) aber erft auf Grund der 
Wirhidteitstenntis einftellen. Rur fo vermag id) mit ftaats- 
bũtgerliche Biloung vorzuſtellen: Bei allem, wo unfer Intereſſe 
gewedt werden und haften foll, wo unfere Liebe und unjere Tat 
cinfegen foll, mug dod erſt einmal die Sache felbjt rein gegen 
ftãndlich und fenntnismabig in unfern Gefidtstreis getreten fein. 
Das gilt von allen Gebieten unferes faatliden und nationalen 
Gegenwartslebens. Erſt auf Grund der Renntnis fann ein 
Wert, ein Kulturgut erlebt und gum Eigenwert der Perſonlich⸗ 
feit werden. 

Es geht nidt an, da weite Schichten ber Gebildeten in ati- 
itofratifGer Abseſchloſſenheit klaſſiſcher Bildung gangen Betiti- 
gungs: und Intereſſenkreiſen des eigenen Bolfslebens fremd 
gegentiberftehen und in ihrem Berftiindnis dem Gange des tat- 
ſachlichen Gefdehens wett nagbinten. 

Der gegenwirtige Menſch ift gegeniiber dem Menſchen gur 
Zeit der deutſchen Klaſſiker von einer gänzlich veränderten geis 
ftigen Struftur. Seitbem hat bie Gejellfdaft ungeheure Wand- 
lungen durdgemadt. Der Goethe-Humboldtije Humanismus 
hat den Zug gur Rue, Beſchaulichkeit und Abgeklärtheit. Er 
ift wefentlid) Gfthetifder Ratur; die damalige Geſellſchaft war 
tubiger, der Aufbau unvergleidlidy einfacher und ftandfefter. 

Der Humanismus des Gegenwartsmenfden muß gang vers 
Gnderte Gormen haben. Ex muh aftiviftifd fein und aus der 
Sphãre des Mefthetifdjen ins Staatsbürgerlich-Politiſche gerückt 
werden. Galt das ſchon fiir die Beit vor dem Welttrieg, fo wird 
diefe Richtung der Entwidiung in nod nidt abgufehendem Mage 
fiit unfer niedergebrodjenes Bolf gur gwingenden Rotwendigfert. 
Wir fonnen uns den Luzus nicht mehr leiften, das weſenilich- 
ãfthetiſch und Hiftorifd-gelehrt geridjtete Bildungsideal des Gym⸗ 
noftums der Mehrheit crafgngroingen, wo. Widtigeres und 
Dringenderes den Inhalt nationaler Perfdnlidfeitsersiehung 
ausmaden mug, wo riefenhajte Zukunftsforderungen die größte 
Geiftesdtonomie und Ausnugung der legten Rraft jedes eingel= 
nen gut unabweislichen Forderung maden. 


— 58 — 


$a der „Voſſiſchen Zeitung“ ſchrieb dieſer Tage Victor 
Hennig-Pfanntude zur Politifierung der Intellektuellen: „Es 
ware ſicherlich mit seiner Freude gu begriigen, bak heute pnjete 
Sutelleftuelien aus der hodmiitigen Rejerve Herausgutreten be- 
ginnen, in der fie ſich bisher allem Politiſchen gegeniiber per- 
ſchanzten — wenn fie nicht nod var der Forberung und Durdd: 
führung des Politijierung der deuiſchen Inteiligenz das Poſtulor 
einer Sntelleftualifierung der deutſchen Politik erhöben. Poli- 
tifierung der Intelligenz: bas würde heißen, bak man im In— 
telleftuellen die Crfenntnis der realen Motwendigfeiten des 
ſtaatlichen Lebens, der Struftur dex vorhandenen Wirtſchafts⸗ 
organismen, furgum die fadliden Einſichten wedte und forderte, 
von denen politifdes Streben Jeinen Ausgang nehmen muk“. 

Derartige tiefberedtigte Forberungen find aber nur gu er: 
füllen, wenn bereits die Schule von früh an in das nationale 
Wirtſchaftsleben und ſeine vielgeſtaltigen Formen einführt, und 
das kann in planvollet, umfaſſender Weiſe nur im Rahmen eines 
beſonderen volkswirtſchaftlichen Unterrichts geſchehen. Politifdes 
und wirtſchaftliches Leben fann nur in feinen innigen Wedjci- 
wirfungen veritanden werden. Darum muß die Schule von An⸗ 
fang an auf die Beobadtung des wirtidaftliden Lebens einge- 
ftellt fein. Durch eigene Beobadjtung fol ber Shiller das Ringen 
der wirtſchaftlichen Kräfte fennen lernen. Er foll in induftriefle 
Unternehmungen, in die Werfftatt gefiihrt merden, auf dem 
Lande die Tatigfeit des Landmannes durch eigene Anſchauung 
fennen lernen. In reicher Fülle find ihm Bilder deutſcher Arbeit 
und bie CinriGtungen des nationalen Berufslebens vorgufiihren, 
die ſoziale Gliederung und die foziale Lage der verſchiedenen 
Volfstlaffen. Die deutſche Vollswirtidhaft und die Weltwirt- 
ſchaft miiffen Lehrgegenftand und PBriifungsfad der Schule wer- 
den. Der Schiller muß einen Einblid befommen in den Aufbau 
bes deutſchen Wirtidaftslebens in Handel, Induſtrie und and: 
wirtſchaft, die Bodenſchätze, den Zufammenhang der geographi- 
fen Bedingungen mit der Wirtſchaft, die Produktion an land- 
wirtidaftliden Erzeugniffen, an Rohftoffen in Eiſen, Roble, Zint. 
Kupfer ufw., die Wedfelbegiehungen gwifhen Handel und Indu— 
firie, Grofinduftrie und Handwerk in ihrem gegenfeitigen Ber: 
haltnis, den Untetl der Bevdlferung an den eingelnen Wirt: 
ſchaftszweigen, Ausfuhr und Cinfubr, Deutſchlands Stellung in 
der Weltwirtſchaft, das Verhältnis der deutſchen Produktion zu 
der anderer Lander, das Wefen ſtaatlicher Handelsbilanzen, Rat: 
telle, Syndikate, Ganfen und Vörſenweſen, Buchhandel uſw. 
Desgleichen iſt Staatsbürgerkunde als beſonderer Lerngegen⸗ 
ſtand gu fordern. Der Schüler muß mit ſeinen Rechten und 
Pflichten als angehender Staatshürger bekannt gemacht werden. 
Er muß Kenntnis haben von der Verfaſſung, dem Weſen de⸗ 





Berfaffer Hat in dee Zeit vor dem Kriege dem ſtaatsbürger⸗ 
Tig-volfsmirtigaftliden Untertidt das letzte Jahr pes Geſchichts⸗ 
untertidtes am Logeum gewidmet und dabei im allgemeinen aud 
bei Madden reges Intereſſe gefunden. Das Fehlen der eigenen 
vollswirtſchaftlichen Vorbildung wurde dabei pon ihm als 
fdmergli Mangel empfunden. i die Einarbeitung und die 
Borbereitung fiir den Unterridt leiſteten ihm damals die volts- 
wirtſchaftlichen Banddjen dex Teubnerſchen Sammlung aus Natur- 
und Geiftesmelt gang vortrefflide Dienfte. Verfaſſer tam {don 
damals gu der Ueberzeugung, dag eine befondere ftaatsbiirger- 
lige Borbifoung fiir den Lehrer unerläßlich fet. Wenn in Zu- 
funft diefer UnterriGt aus dem Stadium dilettantifder Ber- 
fudge gu cinem gentralen Unterridtsfad erhoben wird, fo er- 
Ideint eine befondere Lehrbefahigung für Staatsbiirgerfunde 
faft eine unbedingte Notwendigfeit, und es fann in diefem Ginne 
nur auf das Freudigite den Vorſchlägen gugeftimmt werden, die 
Prof. Rihlman im legten Heft feiner Zeitſchrift „Vergangenheit 
und Gegenwart“ (Heft 3/4 1919) in dieſer Ridtung fiir die 
itaatsbiirgerfundlide Borbildung der. Randidaten des höheren 
Lehramtes macht. Auf Grund eigener Erfahrungen ijt Verfaffer 
ebenfalls gu der Anſchauung gefommen, dak Staatslehre auf nur 
hiſtoriſcher Grundlage fiir die Politifierung unferes Volkes nicht 
austeidjend fein wiirde, fondern die ſyſtematiſche Denkeinſtellung 
in allen ftaatlidjen Fragen nottut, dak alfo nidt nur mit hiftori- 
iden Langsidnitten gearbeitet werden mug, ſondern breit aus- 
gefũührte Querfdnitte gu geben find. 

Diefe Querfihnitte gu liefern und das wirtſchaftliche, fogiale 
und ſtaatliche Gegenwartsbild herausguarbeiten, find Volkswirt⸗ 
{Gaftslehre, Biirgertunde und Erdkunde die gentralen Unter: 
richtsfächer. 

Die Erdkunde erweitert dabei das Gegenwartsbild der 
nationalen Rultur gum Weltbild. Ihr kommt eine gang außer⸗ 
ordentliche Bedeutung gu. Sie bat die Aufgabe, gu großräumi⸗ 
get Geſchichtsauffaſſung gu erziehen und den Weltblick des moder- 
nen Menſchen gu exgeugen. Bor hem Kriege war der Betrieb 
det Epdfunde wohl vprwiegend geologiſch orientiert. CEs mill 
dog ſcheinen, als müßte jegt eine viel ſtärlere Betonung der 
politiigen Erdtunde Vlatz greifen, Verkehrs⸗ und Wiriſchafts- 
geogtaphle müſſen gröheren Raum belommen. Bon Stagi und 
Geſellſchaft, Bodenfrhiken und Wirtſchaft dex übrigen Völket, 
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won Weltverkehr und Weltwirtſchaft hat die Erdkunde gu lehren. 
fle Bat die organifden Lebenserfhetnungen der Staaten, die all- 
gemetnen Urfaden des Staatenwadstums, das Berhaltnis von 
Mat und Matquellen in ber Bobdengrundlage aufgugeigen. 

Für die Wichtigkeit diefes Fades möge hier nod das Urteil 
eines berufenen Vertreters angefibrt werden. Feliz Lampe 
fagt (Rorrenbderg a. a. O. S. 149): ,, gm Lidte bes gegenwärti⸗ 
gen Weltfrteges alfo zeigt fic die Rotwendigfeit erdfundlider 
Bildung fiir das Golf in allen fetnen Sdidten deutlider, denn 
je guvor, einer Bildung, die fid nidt begniigt mit gewiſſen Tat- 
fadenfenntniffen, fondern die eine Fähigkeit des Urteils fiber 
ben Wert der Gegebenheiten in dex Ratur fiir das Gedeihen ber 
Völker in fic ſchließt, eine gewiffe Gewshnung in Raumen und 
Lageverhaltniffien lebendige Kräfte gu erfennen, und eine Be- 
weglidfeit des Geiftes, bie Zuſammenhänge gwijden der Ratur- 
ausftattung der Lander und den wirtidaftliden und ftaatliden 
Verhaliniffen ber fie bewohnenden Völker denfend gu erfaffen. 
Die Schule muß das alles im erbdfundliden Unterridt lehren: 
fonft verabfaumt fie ihre PBflidGt, dem Staate, der aus binnen- 
ländiſcher Enge gur Weligeltung hinausſtrebt, ridtig vorgebil- 
dete Untertanen gugufiihren, ben Erwerbsſtänden Mitglieder, dic 
ihr beſchränktes Wirfen tiinftighin immet im weltweiten Rab- 
men empfinden, gleidviel ob fie als Lanbdwirte, als Gemerbe- 
tretbende, als Raufleute Kandig wie einen Unterton in dem Ge: 
triebe, in bas fie geftellt find, die Verkettung alles menſchlichen 
Schaffens in die boppelte Abhangigfeit vom Mitwirfen der an: 
deren Menſchheit und von ben Förderungen ober Hemmungen 
durd) die Ratur wahrnehmen. Und nist minder lehrt dieſer 
Krieg, dak der Offigier, dex Staatsbeamte, gum Beften weit: 
blidend verftdndnistiefer Amtsführung erdkundlich gefdhult fein 
muß. Der Krieg hat gezeigt, bak erdkundliches Wiffen bitter not: 
wendig ift, und gwar nidt, um einen Schmuck der Bilbung gu et- 
geben, jondern um einem Ddringenden nationalen Gediirfnis ju 
geniigen.“ 

* . . * . 

Der GefdhidtsunterriGt Hat nod allgufehr die Rid: 
tung auf das rein Antiquarilde. Er gielt nod gu ftarl 
auf dronologifhe Vollftandigheit und blokes Wiffen mos: 
lidft vieler Cingeltatfaden der Vergangenheit. Die Lehrbiider 
für Die Mittelflaffen find nod gu fehr cin bloker Bebhalter von 
allerhand Ramen, zufalligen Einzeltatſachen, Anekdotiſchem ufw. 
Das Dynaſtiſche unb die Kriegsgeſchichte nimmt einen unnatiit- 
lid) breiten Raum ein. In ununterbrodenen Bildern von Mord 
und gegenfeitiger Vernidhtung gieht die Weltgefdhidte vor dem 
aciftigen Muge des Tertianers voriiber. Wire diefe Art Ge: 


‘ 
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{died zwiſchen dem pãdagogiſch Wertvollen und Wertlofen. Otto 
der Faule und Otto der Fleibige, Karl der Grofe und Karl der 
Dide, alle finden fle dte gleid liebevolle Beachtung. Auf dieſem 
Wege muy der Schulunterricht ein verwäſſerter Abklatſch des 
hiſtoriſchen Gorlefungsbetriebes an der Univerfitit werden. 
‘Aber was dort ein voller, tiefer Strom ift, wird hier gum ſpär⸗ 
lichen Rinnfal. 

Das Ziel dex höheren Sule im Geſchichtsunterricht ift aber 
cin gang anderes als bas der Univerfitdt. Diefe will lediglid 
Wiſſenſchaft, wahrend der höhere Schulunterricht gefinnung: 
bildend fein fol. Ex fol Begeiſterung ergeugen und den Willen 
jum Gandeln ween. ,,Was timmern uns die Taten von Men- 
iden dritten und vterten Ranges!“ fagt Liek. Typiſche und be: 
dentjame Epoden miiffen herausgehoben werden; dieſe nun aber 
dutch Quellenteftiire und Hingugiehung von Memoiren, Brief⸗ 
wedfel, Biographien und klaſſiſchen Darftellungen fo vertieft 
werden, bak ein wirkliches Rulturbild geſchaut und erlebt wird. 

Gegenilber dem blohen Wiffen um die Tatſachen der 
Vergangenheit muk in den Oberklaſſen die Geſchichtsbetrach⸗ 
tung viel ſtärker darauf bedacht fein, hiſtoriſches Verftänd⸗ 
nis gu weden, die großen Zuſammenhänge des hiſtoriſchen Ge⸗ 
ſchehens anfgudeden, das Steigen und Sinken der Bolter lebendig 
werden gu iaſſen, die grogen beherrſchenden Ideen aufzufinden 
und geſchichts philoſophiſche Betradtungen gu ween; dann könnte 
viel antiquariſcher Ballaft verſchwinden. Ferner milgte die Ge- 
ſhhichtsbettachtung viel entidiedener danad verfahren, wieweit 
die Renntnis ber Vergangenheit gum Berftindnis dex Gegen- 
wart dient. Was dazu nidt ndtig tft, fann entbehrt werden. Die 
Geſchichts betrachtung hatte Aid) viel zielbewußter darauf eingu- 
itellen, wieweit die vielfeitigen Formen der gegenwartigen Rul- 
tur aus friiberen herguleiten find. Es wire mehr Sdeen- 
und Kulturgeſchichte, Berfaffungs- und Wirtſchaftsgeſchichte, ſo⸗ 
wie Geſellſchaftskunde gu treiben, ftatt des ewigen Krtegs und 
Kriegsgeſchreies, von dem die Lehrbiider widerhallen, wodurch 
Aber dod) feine Hiftorifde Bilbung erzielt wird. Der Geſchichts⸗ 
unterridjt fol die Ergänzung gu dem Gegenwartsunterridt dev 
Erdkunde, Vollswirtſchafislehre und Staatsbirgerfunde bifden, 
het die Entwidlungstinien, die gu bem dort entworfenen Gegen- 
wartsbilde führen, aufgeigt.. Je mehr fid) die geſchichtliche Be- 
tradtung der Jetztzeit nähert, deſto breiter mug fie angelegt 
werden, Dem vorangebenden Jahrhundert, das uns friiher auf 
den Schulen meift gang unterſchlagen wurde, mug der breitefte 
Faum gewährt werden. Denn mit dex groken frangdfiidjen Revo- 
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lution beginnen bod) redt eigentlich all die grogen Biferiidien 
Problenie urd Entwidlungsreihen, in denen wir miter inne 
Rehen uiih beren Rehntiis zum Begreifen des uns umßebenben 
Gefifiehens eth ten Schlüſſel tiefert. . 


a * 
* 


Went wir dte Bebentung erfiiffen wollen, die ber bdeutſche 
Unterritht in einet nationalen Erziehungsſchule auf der Grund- 
lage dentfiher Kultur haben ring, fo miiffert wir unſere bisheri- 
gen Anfdauungen vom DeutfdunterriGt einer ftarfen Wm- 
ftellung untergiehin. Dagu gehdrt ſchon etwas Phantafie. Der: 
jenige Amtsgenoffe, det ba meinte, bie Deutſchiehter würden 
nidt wiffen, thas fie mitt mehr Stunden anfangen follten, be- 
wies, dak thm die Phantaſie, anders gu denken, als int herkömm⸗ 
lichen: Geltife, jedenfals gründlich feblte. 

Eigentlich ftedt der Deutſchunterricht noch gunz in ben An- 
fangen. €r hat nocd feine Tradition und feine fefte Methode. 

Der rein germaniftifd vorgebildete Lehrer weiß oft wohl 
überhaupt nidts Rechtes damit angufangen. SJedenfalls ift die 
iiblide rein germaniſtiſche Vorbildung aud) wohl nidt die ge: 
eignetfte. | 

Die Methodik des deutſchen Unterrichts bewegt fid 3. T. nod 
in unfelbftandiger Nachahmung Glterer und begliidterer 
Sahwefterdifgiplinen. Wie demlid und kümmerlich mutet ferner 
ber Betrich des Deutſchunterrichtes an, wenn man damit ver- 
gleicht, welche gtogartigen Aufwendungen fiir die naturwiffen- 
ſchaftlichen Fader an modernen Anftalten hinſichtlich Apparaten, 
Sammlungen, Laboratorien und allen möglichen Cinridtunger 
gemadt werden. 

Im bishetigen deutſchen Unterricht wurde ja eigentlid nur 
die Zeit unferer Klaſſiker einigermafen lebendig. Demgegen- 
iiber mug der deutſche Unterricht in Zukunft fo organifiert wer⸗ 
den, dak ein grokangelegtes Bild deutſchen Geijtes und Weſens 
aus Vergangenheit und Gegenwart in Ropf und Herz dex Jugend 
ergenugt with. Das Werden des deutiden Geiftes in all ſeinen 
Ausitrahlungen wieder lebendig zu machen, ift feine Aufgabe- 
Ich wiirde allerdings ein genaueres Erlernen der gotifden und 
althodbeutiden Grammatik fiir durdaus überflüſſig Halter. 
Wohl abet ware eine Cinfiihrung in die Dialeftfunde und das 
Leben der Sprade wünſchenswert. 

~ Ym Verein mit dem Geſchichtsunterricht muk der Deutld: 
unterridit zur Deutſchtunde im weiteften Ginne merden. Er 
mug das Verltindnis des eigentiimliden deutſchen Wefens et 
ſchließen und foll gu einem Rulturideal reiner Menſchlichkeit 
fiibren, die ftatt aus antifen Quellen aus deutfden genährt iſt. 


aſthetiſch orientiert. Der Segriff det Deutſchtunde muh baber 
ane auſerordentliche Ausmettung nad ber fulturgeldidstliden 
Geite exfahien. Jn ber fegten Zeit regt ſich die literariſche Pro- 
ruttion auf biefem Gebiete. Es find uns bie Bücher ton Hoff- 
hatter und Lenſchau geſchenkt. Daneben aber wird das gang 
vortrefflide ãltere Bud) vor Sad) , Deutſches Leben in der Ver⸗ 
gangéneit”, wenn aud in Einzelheiten überholt, eine un- 
eiſchẽpfiiche Gunbdgrube für den ftulturgefhidtliden Unterricht 
fein. 


Deutſche Altertiimer, Stimme, Stände und Berufe, Sitten 
and Qebensformen der Bergangenfeit, Religion und Rultur, 
deutſches Recht, deutſche bilbende Runft, deutſche Schlöſſer, 
Burgen und Dome, bie trauliche deutſche Stadt, die deutſchen 
Siediungsformen, deutſche Arbeit und deutſche Landſchaft, 
deuiſche Dialetttunde und -didtung, deutſches Lied und deutſche 
Mufit — all bas gehört in ben Unterridjt der Deutſchkunde. Der 
eigentliche Urgrund des deutſchen Weſens, der im Mittelaltec 
liegt, ber gotifde Menſch, muß aujgededt werden, deffen Weſen 
und Birfen fig) uns auf Schritt und Tritt fiberall in unferer 
Multur offenbart. Der deutide Menſch unterfdjeidet ſich grund- 
wejentlid) vom antifen Menſchen burch die Tiefe und Innigkeit 
des Gemiites, die Unendlidfeit feiner Phantafie, den Hang gur 
Nyſtik. Der junge Deutſche mug die Welt ſehen, „wie Albredjt 
Diizer fie gefehn“, und mug bet Hans Sadjs in die Sdule gehen. 

Unlãngſt ftand id auf der Hohe der Wartburg in bem ärm⸗ 
liden Qutherftiidden, in deffen engem Raum die größte deutſche 
Geiftestat geboren wurde, und ſchaute hinunter auf bas wunbder- 
volle Thiringer Land. Die Fiille lebendiger Zeugen aus deut- 
{her Bergangenheit in Sage und Geldidte, Baufunft und bilden- 
der Runft, aus Mittelalter und Reformationsgeit, Zeugen deut- 
iden Rittertroges, deutſcher Glaubensinnigteit und Gelftes- 
gewalt ſchloſſen fid) mit bem Bilbe deutſcher Landſchaft gu einem 
wunderbaren Afford von gewaltiger Erlebnisſtärke gufammen. 
Hier fablte id, wie im tiefften Wefensgrunde der deutſche Menſch 
verfhieden vom antifen Menfden ift. Wie armfelig erſcheint 
da die griedhifdje Gotterwelt! Was kümmern uns die galanten 
Abenteuer des Gottervaters Zeus! Luther, der feinem Herrgott 
den Gad: vor die Tiire witft und das Tintenfak nad dem Teufel 
iGleudert, das ift ber tieffte Inbegriff deutſchen Wejens. Selöſt 
Sokrates befommt einen Stich ins Platte im BVergleid mit dem 
gotiſch· deutſchen Menſchen. 

- Wil man die geiſtige Struktur des mittelalterlich-deutſchen 
MRenſchen wirklich lebendig machen, -fo ift das nur miglid auf 
Grund ausgedehnter Quellentettiire. Nur auf diefem Wege ent- 
iteht ein beftimmtes Kulturbewußtſein, ein Hiftorifdjes Zeitgefühl 
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und Cinfiihlung in die pſychiſche Gefamtitruftur dex Beit. Dieſe 
Leftilze muk auf dex Schule für die älteren Epochen eindring- 
lider und breiter angelegt werden. Reben bem Ribelungenlted 
und Walther müſſen im Urtert aud Wolfram, deutſche Ryſtiker. 
Brant, ber Adermann von Bshmen, Hans Sachs, Luther, 
Hutten, Murner, das Drama des Mittelalters, Grimmels- 
haufen, die Volfsbiider, das Volfslied u. a. m. gelefen werden. 
¶Eine unerſchöpfliche Quelle fiir die Cinfiihrung in deutſches 
Wefen, bie deutſche Novelle, hat bisher im Deutſchunterricht dex 
boberen Knabenfdulen überhaupt feinen Platz gehabt. Sean 
Paul, Mörike, Raabe, Stifter, Riehl, Drojte-Hilshoff, Storm, 
Keller, Ebner-Efdhenbad, Helene Böhlau, Auerbach, Hebel, 
welche Fülle deutſcher Innerlichkeit ſteckt in dieſen Ramen. Soll⸗ 
ten fie wirklich nicht mehr verdienen, von deutſchen Jungen ge- 
kannt und geliebt gu werden als Cäſar, Cicero und Livius? 

Gerade die Novelle iſt im beſonderen Maße geeignet, zur 

ſeeliſchen Verfeinerung und Vertiefung der Jugend beizutragen. 
¥ * 2 

Rur mit einigen andeutenden Bemerfungen möge bier auf 
die Stelung ber Kunſt im bisherigen höheren Sahulunterridt 
Hingewiejen werden. Die bildende Kunſt Hat auf den höheren 
Knabenſchulen fiberhaupt feinen Plag. Das, was ber vorgugs- 
weife in pbilologifmen Bahnen wandelnde deutfde Unterridt 
im Ginne einer Hinftlertfden Erziehung geleiftet bat, war dod 
wohl vielfach redt fragmentarijder und rudimentarer Ratur. 

Vollmenfdentum enthteht erft durch die Syntheſe von 
wiffenfdhaftlider und künſtleriſcher Weltbetradtung. Wird das 
eine Clement auf Roften des andern vernadlaffigt, fo ift das 
cine Trübung des Begriffes von humaniſtiſcher Perfsnlidfeits- 

ildung. 

Augenblicklich macht ſich ja eine außerordentlich ſtartke 
Reaktion gegen die überwiegend intellektualiſtiſche Tendenz der 
höheren Schule geltend, die wieder über das Ziel hinausſchießt. 
Fraglos muß die Ausbildung zu größtmöglichſter Reife des 
Denkens und Klarheit des Urteils, alſo bas intellektuelle Ziel, 
jederzeit die Hauptaufgabe der höheren Schule bleiben, und eine 
Herabminderung dieſes Zieles darf unter keinen Umſtänden ein: 
treten. Das ſchließt aber keineswegs aus, dak das Alogiſche und 
Srrationale, Gefühl und Phantafie, bie Freude am reinen An: 
fhauen und fiinftlerifdem Geniegen, der „dunkle Befig~, das 
Nicht⸗Meßbare unb Ridt-Whfragbare, die Werte der Begeifte: 
tung und des Erlebniffes, das Problematijde, das Garende und 
Drangende — dah all diefe Perfonlidfeitswerte in gang anderer 
Weife gu ihrem Redte fommen miiffen, als es bei unjerem Sis: 
Herigen, allgufehr auf ein abfragbares Cramenswiffen bin 


stientierten Unterridtsmethoden der Gall war. Die verdnderte 
Haffafiung vom Wejen des deutſchen Unterridts, die ermeiterte 
Lettie, die Deutſchkunde werden von felbft eine ftarfe Um⸗ 
relung nad diefer Ridtung hin mit ſich bringen. 

Jumerhin wird wenigitens eine befondere Wodjenftunde 
‘it Runftgefdhidjte und Betradtung von Werfen der bilbenden 
Runft, Mufeumsfiihrungen u. dgl. gu fordern fein. 

* . . 

Ueber das philofophifde Ziel ift gu ben obigen Ausfiihrun: 
gen Hier nur meniges nod) bingugufiigen. 

Cine alle Fader durddringende philoſophiſche Einſtellung 
jol gur BereinheitliGung des Wiſſens fiihren und eine wiffen: 
idajtlidy begriindete Weltanfdauung anbahnen. Das wurde als 
das iibergreifende Crgiehungsgiel begeidnet. Mit etwas for- 
malet Logik und etwas Pſychologie, die ſchließlich Dod) oft wieder 
aut gu einer gewifjen Menge abfragbaren Wiſſens fiihren fonn- 
ten, it wenig gebolfen. Es hanbdelt fic) datum, dem Geift iiber- 
hanpt die Ridjtung gur philoſophiſchen Weltbetradjtung gu geben 
and in allen Unterzidjtsfaidern gum philoſophiſchen Denken an: 
iuleiten. Das fann einmal in jedem Unterridjtsfad anſchliehend 
an die pofitiven Ergebniſſe dex eingelnen Wiſſenſchaften geſchehen. 
Stto Braun gibt in feiner ſchönen Abhandlung ,,3um Bilbungs- 
problem” (eipgig 1911) recht bebergigenswerte Winke dafiir, 
welche philoſophiſchen Problemftelungen fig) aus den eingelnen 
Unterridjtsfadjern ergeben. Die in diefen Tagen erfdienene 
Philoſophiſche Propadentit von Lambe wird fiir diefen Weg 
ein vortrefflider Führer fein. 

Bet der Leltüre im deutſchen Unterricht bietet fid) faſt bei 
allem und jedem die Gelegenbeit, gwanglos die Erörterung det 
meiſten philofophifdjen Probleme vorgunehmen. Für den Deutfd: 
lehter, dex felbft vorwiegend philoſophiſch geridtet ift, kann der 
ganze Deutſchunterricht ber Oberklaſſen iibermiegend gur Philo- 
iopbie werden. Desgleiden fann der Geſchichtsunterricht auf 
Shritt und Tritt in philoſophiſche Gefamtbetradtung aus: 
laufen. Qn gleider Weife bietet fid) im Phyſik- und Chemie: 
untertidjt, fowie in det Biologie eine Fülle philofophifdjer Pro- 
dlemſteliungen. 

Allerdings wird es immer allzuſehr von der Perſönlichkeit 
des Lehrenden abhängen, wie weit ex auf die philoſophiſchen Ele: 
mente feines Fachgebietes eingeht und fie gur Auswirkung bringt. 
Wenn daher das philoſophiſche Geſamtziel nicht im Gelegent- 
ligen und Zufälligen fteden bleiben fol, fo wird neben der 
Philofophie im Unterridt ein befonderer ünterricht in der Philo⸗ 
lophie für bie Oberflaffen unentbehrlich fein. 
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Wenn der UnterriGt zur wiſſenſchaftlich begriindeten Welt: 
anfdauung führen foll, Jo ift es zunächſt dod einmal notig, dic 
bisherigen Verſuche, gu einer einheitliden Welterflarung gu ge- 
langen, alfo die grogen Syftembildungen, im. bijtorifden Weber: 
blid aufgugeigen. Neben dieſe philoſophiegeſchichtliche Aujgabe 
tritt fodann die fyftematifde. Es muk der Verſuch gemadt 
werden, zu einem neuen Gefamtbilde der Welterflarung vorzu— 
dDringen, Die Dem Stande der gegenwartigen wiſſenſchaftlichen 
Erkenntnis ent/pridt. 

Die philofophifhe Betradtung darf aber bei der rein 
theoretiſch⸗wiſſenſchaftlichen Erklärung nidt ftehen’ bleiben, fon- 
bern muß weiter ſchreiten zur Lehre von den Werten. Crit da- 
dburd, dak der Menſch wertend und auswählend der unendliden 
Mienge ber Kenntnijfe und des Wiſſens gegeniibertritt, entjtedt 
Weltanfhauung als ein gegliedertes Syſtem grundlegender 
Lebenswerte. Das foll natiirlidh nist gu dem Dogmatismus 
führen, dak etwa eine allgemein giiltige, fiir jeden bindende Welt: 
anſchauung auf der Sdule gelehrt wiirde. Tas wiire aud ein 
vergeblides Bemiiben, denn „die Menſchen erleben die Welt 
immer wieder unter beltimmten Gefidtspuntten, und aus dem 
Erleben, nidt aus bem blogen Denfen erwächſt die Weltanjdau- 
ung.“ (Braun a. a. ©.) 

Wher wenn die Sdule auf Weltanjdauung als ihr oberſtes 
Ziel hinarbeitet, fo mug diejes in der Befampfung des Mate: 
rialismus befteben und fann nur in der Ridtung des deutſchen 
Sdealismus und im Befenntnis zum Geift liegen. 

Die Fille der Cingelaufgaben, die in den Rahmen des 
philofophifden Unterridts gehören, fann Hier nur angedeute: 
werden. Wud auf diefem Gebiete beginnt ja in ber legten Zeit 
eine redt rege literarijde Tatigfeit fic gu entfalten. Der Aus: 
gangspunft alles Pbhilofophierens dürfte wohl die Grundfrage 
ber CErfenntnistheorie fein: Quellen, Wefen und Grengen der 
Erfenntnis aufzuzeigen. Ferner könnten in Betradht fommen: 
Die Grengen der naturwiſſenſchaftlichen Crfenntnis, das BVerhalt: 
nis von Glauben und Wiljen, Kauſalität und Finalitat, Indul: 
tion und Deduftion, Hypothele und Fiftion, Begriff dex Cnergie. 
ber Materie, das Wefen des Pſychiſchen, Verhaltnis des Pjndi- 
jen zum Phyſiſchen, Materialismus, Spiritualismus, Dualis- 
mus und Monismus, Sdealismus und Realismus, der Be: 
griff des Geſetzes, Naturgeſetze und hiſtoriſche Gefeke, das 
Willensproblem, das Wertproblem, Wltruismus und Cgoismus, 
nee nls und Maſſe, das Problem des Lebens und ahnlides 
mebr. 

Es möge bier Hingewiefen werden auf eine im Entſtehen 
begriffene Sammlung „Wege gur Philoſophie“ (Wanderhoed und 
Rupredht, Gottingen), die in vortreffliden Einzelmonographien 
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jophiſche Grundprobleme behandeln. Gie haben den ausgeſpro⸗ 
denen Zwech nicht fertige Rejultate gu bieten, fondern den Laien 
in das philoſophiſche Denken eingufiihren. Werfaffer hat mit 
diefen Bandden bereits prattifde Erfahrungen gefammelt und 
glaubte fie fiir bie Lettiire als Grundlage bes Unterridts aufs 
wãrmſte empfehlen gu können. 
. . 
. 


Cine weitere Aufgabe, in der man das Sdhwergewidt der 
nationalen Ergiehungsfdule erbliden tann und die in erfter Linie 
dem Deutſchen und der Philofophie, fener aber auch den iibrigen 
derwandten Fächern gufallt, ijt cine völlig veränderte Ausgeftal- 
tung der Qettiire. : 

Cine ausgedehnte Leftiire foll. einfiihren in die Meijter- 
leijtungen des deutſchen wiſſenſchaftlichen Geijtes und die Werke 
der fiihrenden deutſchen Geiltesgrofen, die an dem Bau des 
gegenwärtigen Zeitalters gegimmert haben. Die groken Philo- 
jophen, Hiftorifer, Literatur: und Runfthiftorifer, Theologen, 
Exjieher, Juriften, Naturforjder, Aerzte, Staatsminner, Bolts: 
dirtigaftler, Tedjnifer fommen in befonders typiſchen Ausſchnit⸗ 
tn gu Wort. Diefe Leftiire führt überall an die höchſten Fragen 
der Wiſſenſchaft und des Lebens eran. 

Rant, Fidte, Sdleiermader, Wilhelm von Humboldt, 
Rante, Sybel, Mommſen, Treitſchke, Sohm, Lampredt, die Ge- 
briider Grimm, Scherer, Paul de Lagarde, Burthardt, Paulfen, 
Cuden, Wundt, Rael, Kirchhoff uſw. — um nur einige heraus- 
jugreifen — follen in Zukunft fiir die allermeiften Gebildeten 
nidt nur bloße Namen ohne Inhalt fein, wie es heute leider der 
Gall iff, fondern ihr Lebenswerf foll in gang anderet Weiſe gei- 
itiges Allgemeingut werden. 

Das ift nun die Lektüre, die recht eigentlich an die Stelle der 
bisherigen frembfpradliden Lektüre gu treten berufen ijt. Die 
bei Grammatit und Lexifon vermendcte Zeit foll nun dagu 
tienen, ben jungen Deutfdjen in der deutſchen Geijteswelt wirt: 
lid heimiſch gu madden. Solche Lektüreſtoffe ftanden wohl ver- 
— in unſern Leſebüchern, aber fie auszunutzen, fehlte es 
an Zeit. 

Jn dieſer Lektüre liegt der Schwerpuntt deſſen, was das 
„deutſche“ Gymnaſium am ſtärkſten von den anderen Schultypen 
unterſcheiden wird. An Stelle des vorwiegend formalen und 
hiſtotiſchen Bildungsſtoffes tritt derjenige mit modernem deut⸗ 
ſchem wiſſenſchaftlichen Gehalt. Staatsbürgerlicher Ginn wird 
alſo nicht mehr an ben Reden des Demoſthenes erzeugt, ſondern 
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direft an Fidjtes „Reden an die deutide Iation (Hand aufs 
Herz, ehrlider Deutider, Haft du fie gelejen?) Statt Ciceros 
Ergüſſe iiber das Greijfenalter leſen wir bei Rant: „Pflicht! du 
erhabener, groker Name .. .“ Hier ftedt der Kern des deutſchen 
Gymnafiums. Diele ganglid) veranderte Leftiiregeftaltung ift es, 
die fo rect eigentlid) geeignet erſcheint, die Gubere Horm der 
Organijation mit vdlig neuem Leben zu erfiillen, wiſſenſchaft⸗ 
liden Geift gu ergeugen und eine Reife und Weite bes Bildungs: 
horigontes zu ergielen, wie es den iibrigen Formen der höheren 
Schule gum Teil nicht möglich ift. 

Wenn wir den Mut hätten, in den Oberklaſſen eine der— 
artige Bildung ju erſtreben, daß wir nicht in erſter Linie fertige 
Refultate, aufzeigbares, abfragbares Wiſſen fiir Examenzwecke 
zu vermitteln ſuchten, ſondern meinetwegen etwas ziellos in das 
weite Reich des Geiſtes überhaupt hineinſteuerten, daß wir in 
ausgedehnter Lektüre in die Lebensarbeit unſerer Geiſtesgroßen 
hineinführten, was ſie über die Fragen der Wirklichkeit und des 
Lebens, der Geſchichte, des Rechts und Staates, der Wirt— 
ſchaft, der Kunſt und Religion, der Seele und Lebensführung 
Reifſtes und Tiefſtes gedacht haben — wenn das wirklich alles 
viel mehr Allgemeingut würde — wer möchte bezweifeln, daß der 
Geſamtzuſtand unſrer Bildung ein andrer werden und der 
deutſche Menſch eine andere Form annehmen könnte! Wieviel 
reichere, tiefere, vollere Formen würde das Geiſtige ſchon in der 
Seele des abgehenden Schülers haben, wie viel problematiſcher 
würde ihm das ganze Daſein erſcheinen, welche ungeahnten Fer⸗ 
nen würden ſich ſeinem Auge auftun, die ihm ſonſt vielleicht 
lebenslänglich verſchloſſen bleiben, wie viel beſcheidener gegen— 
über allem Geiſtigen würde er werden, als er leider heute noch 
der Fall iſt, wo der geiſtige Blick des Abiturienten in fiinftlider 
Verengung gehalten wird, wo man vor allem „Geſchloſſenheit“ ju 
ergtelen fic) beftrebt, wahrend dod) das Wefen der Bildung darin 
beruht, daß ſie nichts Abgeſchloſſenes und Fertiges iſt, ſondern 
“ein ewig Werdendes, ein Ideal, eine unendliche Aufgabe! 





Schlußwort. 


Die voranſtehenden Betrachtungen wollen in keiner Rid: 
tung etmas Erſchöpfendes bieten, fondern nur einige Gedanfen: 
gange über bie geifteswiffenfdhaftlid-ftaatsbiirgerlide Seite des 
neuen Schultypus fein, dazu beftimmt, cinheitlide Formeln fiir 
dellen Vilbungsaufgabe gu finden. 

Nochmals fei betont, dag diefe Zielfebung ſich nicht gegen 
die Idee des humaniſtiſchen Gomnafiums iiberhaupt ridtet, deffen 
voHiges Verſchwinden fiir unfer Bilbungsleben tief beflagens:- 
wert fein miirde. Der im Vorangehenden gegeigte Weg ift natiir- 
lid nicht der eingige, fondern einer der Wege gu wahrer Bildung. 

Auf die Gugere Organifation des neuen Schultyps näher 
einzugehen, liegt nicht in der Abſicht diefes Auffages. 

Als verhingnisvoll milfte es erfdjeinen, wenn dieſe 
hohere Schule nur als Aufbaufdule auf die Volksſchule 
und nicht als allgemeine höhere Sule geſchaffen wiirde. 
Der Zugang gu ihr follte aud nur den wirklich Hod: 
begabten offen ftehen. ‘Deren Zahl ift aber im Wer: 
haltnis gu der Gefamtgahl der Volksſchüler weitaus ge: 
Tinget, als ein hochgeſpannter Laienidealismus es in der Regel 
annimmt. Rad diefer Ridtung möge man feine Erwartungen 
ſehr tief Herunter[qrauben. Immerhin aber ift diefe Aufbau: 
Idule auf die Volksſchule der unenthehrlide Schlußſtein, um das 
Gefiige bes deutſchen Erziehungsweſens gu einem einbeitliden 

tganismus gu madden. Cinerfeits wird durd die geradlinige 
Weiterfiihrung der Volksſchule die Briide gefdhlagen zwiſchen 
deren Biidungsziel und der Univerfitat, andrerfeits liegt darin 
em ftarfes verfohnendes Moment nad der fogialen Geite Hin. 

Jenn ber fogenannten „höheren“ Bildung wird von ihrer Iſo— 
liertheit und ihrem ariftofratifd-ertlufiven Charatter ein 
eiteres Stück genommen. 

Cine ungemeine Bedeutung unter dem wirtſchaftlichen Ge⸗ 
liitspuntt befommt die Aufbauſchule fiir die ländlichen und flein- 
ltädtiſchen Bezirke. 

Für die höhere Mädchenbildung, deren legte-Reform wohl 
von ber iiberwtegenden Zahl der Beurteiler als mifgliidt ange: 
leben wird, erſcheint bie Ridtung des deutſchen Gymnaſiums als 
befonders geeignet. 
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Die bisherigen Lehrerhildungsanftalten laſſen fish am gwang: 
lofeften in diefe Form iiberfiihren. Cin dahingehender Beſchluß 
ift bereits im Suni von dem Unterrichtsausſchuß der preukifden 
Landesverfammlung gefakt worben: „Die Bolfsfdullehrer erhal- 
ten ihre Wigemetnbilbung fiinftig anf einer höheren Lehr⸗ 
anftalt“ ,,€ine Oftern 1920 gu erdffnende neue höhere Schule 
fol fi auf deutſcher Grundlage an die Volfsfdule anfdliefen.” 

Bon den bisherigen Doppelcsten höherer Schulen finnte 
der eine Zweig jum „deutſchen“ Gymnafium umgewandelt 
werden. 

Bewegungsfreibeit auf den oberen Stufen des neuen 
Sdultypus erjdeint als eine dex widtigiten Forderungen, jo daß 
eine Gabelung in einen mehr mathematiſch⸗-naturwiſſenſchaft⸗ 
liden und einen fpradlid-hiftorijd-fulturfundliden Zweig ein: 
treten fann. 

Der folgende Lehrplan ſoll einen gangbaren mittleren Weg 
angeben, wie die Organifation im Rahmen der Einheitsſchule 
mit 6jabriger Grundidule geftaltet merden könnte. 

Die Gefamtitundengahl ijt die gleihe wie: am Realgym- 
nafium und ber Oberrealjdule. Die Stundengahl in der Mathe⸗ 
matif ijt dabei in gleider Hohe angefegt wie an der Oberreal- 
ſchule, die ber Naturwiffenfdaften etmas höher als am Realgym: 
nafium. Durd eine gewiffe Herabfekung in der Mtathematif 
fonnte die Zahl der naturfundliden Stunden erhöht werden. 

Wenn der ftaatsbiirgerligd Unterriht Pflidtfad- wird, fo 
muß er bereits in der Obertertia beginnen, weil fonft der Schüler 
ber höheren LeBranftalt bem gleidaltrigen Volksſchüler nad: 
ftehen wiirbe. - 
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Vorwort. 


Gy Dentſche Oberfdule bringt auf ihre Verwirklichung hin. She 
aber praftifde Gerfude ifr Biel und ifr Mah erproben fonnen, muh 
t ifte Idee cine vorldufige Füllung und Abgrengung erhalten. Die Idee 
‘rex Schule wir ant beften burd ihre ideellen Baupline bezeichnet: burd die 
+thte und Stundenpläne! Die im folgenden verdffentlidten Lehrplane 
12 Entwitrfe, die die Lehreridaft bes Landesſeminars in Fadfonferengen und 
a gemeinfamer Axbeit anf Grunb der von ben Fadlehrern im Seminar- 
ruterricht gewonnenen €rfabrungen anfgeftellt Hat. Wenngleid dieſe Er⸗ 
‘chrungen an einem Lebrerfeminar, alfo bereits an einer ſechsſtufigen Aufban- 
Sule, gemacht worden find, konnen und follen die bargebotenen Plaine bod 
“it Enwürfe ſein — Voranſchläge, die durch die nachfolgenden Exrfahrungen 
are Kechtfertigung oder thre Verbeſſerung gu erwarten haben. 

Soweit dieſe Lehrpläne fiir bie D. O. mit ber Idee des Lehrerſeminars 
ad mit ben Hier verfügbaren Stundenzahlen vereinbar find, werden fie bereits 
ct Diterm 1920, natürlich mit Mbergangsbeftimmungen, an hieſiger Anftalt 
mtaſuhei 

Uber nicht fir alle im Stundenplan ber D. O. aufgezählten Unterridts- 
“Get find Lehrplanentwiirfe geboten worben, fondern nur fir bie Fader, dte 
‘utd ſelbſtändige Lehrerfahrungen innerhalb unferes Lehrkörpers gefichert find. 
43 feblen deshalb die Lehrpläne fiir den Unterridt in Engliſch, Latein und 
omdfertigkeit. Der Vehrplan fitr Philofophifde Propabdentif fubt wenigftens 
‘aleife auf Erfahrung, bem die Pſychologie und bie Logik wurden im 
berband ber Padagogif bereits ausgiebig, wenn aud mit anberer Zielſtellung 
vbendelt; außerdem befteht an unferer Anftalt feit Michaelis 1919 fitr die 
blaſen I unb IL je eine Wodenftunde PGilof. Propädeutik. Wud) der Zeichen⸗ 
TieriGt in ben Klaſſen I und IT ift feit Mich. 1919 durch je eine Wochen⸗ 
funde Lunſtgeſchichte mit Runfibetradtungen erweitert worden. 

VDi Arbeit am Vehrplan fiir ben Unterricht in Frangbfifdh wurde durch 
ie Urtelle und Ratſchläge eines erfabrenen Fachmannes außerhalb unferes 
1* 
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Lehrkörpers, bes Oberlehrers an den Staatliden hoheren Lehranfialten, H 
Dr. Wilhelm Rein in Sonbdershaufen, in banfenswerter Weife 

Ehrerbietigſten Dank fdulden wir dem Sditwarsburgiih-Gonbersha 
Oberidulrat, Herrn Geh. Regterungsrat Prof. Schno bel in Gondershau 
ber durch feine woblwollenhen Anregungen unb teilueHmenden Geratungen 
anf allen Gebieten unferer Urbeit gefirbdert Hat. 

Auch dem geſchätzten Verlage wiffen wir Dant, weil er fid trotz ber 
giinftigen Zeitverhältniſſe in ben Dien unferer Sache geftellt Hat. 


Der Lehrfdrper des Landesfeminars 
gn Sondershanfer. 


a Lichte dev 
Aulturioee. 


Von 
Seminardirektor Dr. Barth, Sondershauſen. 


Nenutſche Kultur und Ziviliſation find in beſonderem Sinne bie Gegen- 
fiimde, am denen die Jugend ber D. O. gebildet werden ſoll. So 
cag bie Begriffe Kultur mb Bidilifation gebraucht werden, fo verſchieben 
a) oud ihre Beftimmungen. Avenarius (vgl. Kunſtwart, 1. Ottober-Heft 
13) verſteht unter Sultur die Pflege und Entwidlung unferer Eigenſchaften, 
‘tee Qivilifation die Pflege und Entwidlung unferer Mitel Bonus (ogl 
hatmart, 2, Gebruax-Heft) bezeichnet als Kulturen bie Ansdrudsverfude der 
Ede. Simmel (,Der Krieg und dte geiftigen Entſcheidungen.“ S. 45. 
krlag Dunkler u. Humblot, Leipzig) nennt Rulturen ,diejenige Vollendung 
« Sele, die fie nidjt unmittelbar von fic) felbft Ger erreicht, wie es in ihrer 
“sien Bertiefung, fittlidjen Reinhelt, primärem Sdopfertum geſchieht, 
them indem fie den Umweg über die Gebilde ber geiſtiggeſchichtlichen 
Schngéarbett nimmt: durch Wiſſenſchaft und Vebensformen, Kunſt und 
Heat, Beruf und Weltkenntnis geht ber Kulturweg ded fubjettiven Geiſtes, 
i bem er gu fic) felbft, als einem nun hbheren und vollendeteren guriid- 
at” Baul Barth dagegen verlegt die Biviltfation ins Seeliſche; fie iſt 
‘denfGumg bed Inneren, ber miederen Triebe des Menſchen. (Elemente ber 
iy u Unt-Sefee, 1. Buff. ©. 288) Wundt endlich ſcheint in ſeinem 
tulmbegriff ben Schwerpuntt in bas Gegenſtändliche, das durch menſchliche 
Litigtett vervotttommnet werden foll, flatt in bas Perſonliche gu legen; denn 
iultur if ,attive Weeinfluffung der Natur im Iniereſſe menſchlicher Lebens- 
inte" (Git. nach Schmidt, Bhilofoph. Worterbuch, ©. 170.) 
De folgenden Ausfifrungen fuden einen gemetnfamen Boden fir alle 
“eigen Unffaffungen, bie in ber menſchlichen Seele ben Be- 
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ziehungspunkt erkennen für alles, was Kultur heißen darf. Innerha 
dieſer allgemeinen Verſtändigung aber ſcheiden ſich ſogleich die Geifter, :. 
nachdem, ob man ben gemeinſamen Beziehnngspunkt, bie Seele, als civ 
Zentrum vorſtellt, von bem die Radien nad allen Seiten ausſtrahlen, ode: 
aber, in bad fie von allen Seiten cinftrablen. Im letzteren Galle war: 
bie Seele als cin empfangendes und wachſendes, im erfteren Palle als ciz 
gebenbe3 und geftaltendes Weſen vorguftellen. Im Galle bed Ausſtrahler⸗ 
würde bie Rultur der perſonliche ‚Ausdrucksverſuch“ eines gefammelten 35. 
weſens fein, und ber gegenftindlidh gewordene Ausdrud folder Gehdarftellunec- 
begriinbete ober bereiderte bas Gebiet dev überlieferbaren, objeftiven Gultu: 
Sm Falle ded Einſtrahlens wire bas Ich, das eigentliche Subjeft ber Pultur, 
zugleich deren wirkliche Crideinungsform und objeftive Darjtellung; benn afi 
Wirlungen, bie von ben Gebilben „geiſtig⸗geſchichtlicher Gattungsarbeit* auz- 
geben, ſtrömen in das Ich etn, um es au entwideln und gu geftalten. 


Schließlich müſſen aber bod beide entgegengejepte Richinngen, bie cin- 
und bie anéftrablenden, bas Nehmen und bas Geben, gu einem höheren Begri= 
ſich vereinigen, um auf der von uns angenommenen Grundlage den Begr:* 
„Kultur“ gu ſchaffen. 


Zunächſt wird allerdings die Seele als nehmende gu betrachten fein, dens 
trotz ihres Eigenſeins iſt fie von Haus aus fein losgeloſtes, die Reihe diz 
Urſachen bon born beginnendes, fonder ein rückſeitig und umfeitig in Be⸗ 
giehungen und Abhängigkeiten verftridtes Eingelwefen. Und diefes Nehmen if 
zunächft fein Rehmen als Rehmen-Wollen und Auswählen, ſondern ciz 
durchaus paffives, naturbaftes Nehmenmüſſen verſchiedener Gaben, aud 
folder zweifelhaften Wertes. Der werdende Menſch ,empfingt” ſeit bem Tage 
ſeiner Empfängnis und ,nimmt” weiterhin bis gum Tage ſeiner Geburt. Et 
hat den Wurzelſaft eines tauſendfach verfaſerten Wurzelgeflechts vergangener 
Geſchlechter eingefogen. Wenn ſpäter bei bem gu kultivierenden Erdenbirge: 
die feelifden Anlagen und Cigenfdaften entwidelt werden follen, wenn al'c 
von aufer ber die Gaben der überlieferten Rultur an ſein Inneres Heran- 
gebradt werden follen, bann wird man die mitgebrachten Raturgaben als dic 
Grundlagen bed weiteren Nehmens niemals iberjehen dürfen. Dann erft be- 
fommen alle fulturibeatiftifden Spefulationen und Unternehmungen die gefunde 
Gefichtsfarbe bes Realismus. Nach dret Seiten hin verbdienen die angeerbten 
Unlagen und feimbaften Cigenfdaften Beachtung: 


1. nad) ber gattungsmäßigen Seite bin. Was bas Menſchenweſen 
als Gattungswejen bis zur Gegenwart an Srperliden und feelijden 
Eigenſchaften biologiſch entwidelt hat, dafür iſt jedes normale ne- 
geborene Einzelweſen der individualifierte Thpus. Von belonderet 





— 7 — 


Bedeutung iſt dieſer gattungsgemäße Standpunkt für die aprioriſchen 
Fahigkeiten der Menſchenſeele, die wir als die generellen, wahr⸗ 
ſcheinlich überhiſtoriſchen Grundlagen unſerer Werterlebniſſe anerkennen 
muſſen; 


. mad) ber raſſiſchen und vblkiſchen Seite hin. Nicht nur bie ge⸗ 
fammelten, größtenteils vorgeſchichtlichen Urſächlichkeiten in der langen 
Entwidlungsreihe des Menſchengeſchlechts, fonbern and die Urſaͤchlich⸗ 
feiten unferer Raffe und die metft in gefdictlider Beit geftauten 
Urfachlichfeiten unferes VGolkstums werden in jedem Menſchen indtvidu- 
alifiert. anbjdaft und Schickſal, gemeinfames Schaffen und Leiden 
haben inSbefonbdere der Volksgemeinſchaft einen vererbliden Charakter 
anfgeprigt. Alſo wird ber Germane als folder geboren, und namentlid: 
aud) der Deutſche wird geboren! Wenn die Kultur ihre Aufgabe in ber 
Pflege und Entwicklung unferer Unlagen und Cigenfdhaften fieht, dann 
mup fie and) bem Raffen- und bem Volkstum zur Entfaltung und 
Selbſidarſtellung verhelfen ; 

nag der individuellen Seite bin. Auf ber breiten Blache des 
Allgemein⸗ Menſchlichen bildeten das Raffifde und wetterhin bas Volkiſche 
verengte Gebiete, unb innerhalb des lepteren wieder beanfprudt das Einzel⸗ 
wejen eines befonberen, fdarf umgrengten Raum. Namentlich dite Eltern, 
aber auch die rückwärts anſchließenden letzten Generationen geben bas 
Sdhwergewidt fiir die individuelle Vererbung ab. Erſt in der Entwidlung 
freilich offenbaren fid) bie mitempfangenen Richtkräfte getftiger oder 
charalterlicher ober irgendwelder Art. Rultur al’ Entfaltung von 
Eigenſchaften gipfelt unter dieſem Gefichtspunkt in individuell-perfinlider 
Sultur. 


bo 


bad 


Wir müſſen alfo anerfennen: dem gu Empfangenden von aufen tritt ein 
“tts Empfangenes als aufnehmende Bedingung von innen her entgegen. 
zomohl ber allgemein⸗menſchliche, al auch der raſſiſche und völkiſche, als and 
tt individuelle Inhalt der Vererbung find nur verſchiedene Seiten einer 
“Igemeinen Gorm geſchichtlichen Niederſchlages, nämlich bes ins 
Subjett etngeborenen. Die andere Form gefdhidtlider Überlieferung 
“it in gegenſtändlicher BWeife, alfo von aufen ber, an das Subjett 
vxan: in den „Gebilden der geiftig-gefdhidtliden Gattungs-“ und Voltstums- 
arbeit! Wiffenfdhaft und Kunſt, Religion und Sittlichkeit, Stant und Gefell- 
‘Ant, Beruf, Technit und Wirtſchaft — alles find, fo verfchieden fie unter 
°G fein mögen, Geftaltungen des ,objettiven Geiftes”, an deren Inhalt das 
wachſende Subjekt feine allgemein-menfdliden, vblkiſchen und individuellen 
Seronlagungen zur Entwicklung bringt. 
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Uber fowohl der Gererbung, als auch der Überlieferung gegentiber if: 
bas Subjekt tu ber Vage bes Empfangenden. Sur Kultur fann eB exft ge 
langen, wenn es aus der paffiven in die aktive Haltung fibergeht; wenn e⸗ 
bas Empfangen in abfidtliches Nehmen, und bas Nehmen ſchließlich in auf⸗ 
ſteigende Formen des Gebens verwandelt. 

Die Vorausſetzung des Gebens iſt alſo zunächſt die tätige, imerliche An- 
eignung aller empfangenen einzelnen Gaben, thre Sammlung und ſchließlich 
ihr einheitlicher Zuſammenſchluß im Brennpuntt des Ichs. Aneignung Gedeutet 
nicht ein bloß gedächtnismäßiges Aufnehmen und pedantiſches Feſthalten, 
ſondern ein Auf⸗ und Einſaugen dargebotener oder aufgeſuchter Inhalte durch 
Phantafie, Verſtand und Gemüt, und dabei ein Entwickeln und Stärken bei 
Willenslebens. Multur entſteht alſo, wenn das tatſächlich Gegebene bewußt 
und wollend in den inneren Lebensvorgang und ſeeliſchen Befiaud des Subjelts 
ubergeführt wird. Sachliche Inhalte und Werte müſſen in perſonliche Inhalte 
und Werte umgeſetzt werden. Jeder angeeignete Beſitz erhöht ſich 
zu irgend einer Form perſönlichen Seins. Dabei iſt allerdings 
bas Verhältnis von angeerbten Anlagen und Aberlieferten Kultur“gütern vor 
ausſchlaggebender Bedeutung; denn nur an bem, was in Fleiſch und Blut 
übergehen kann, entwickelt ſich bas Gubjeft ſtark und aufrecht. Die Forderung 
der Wahlverwandtſchaft zwiſchen den objektiven Bildungsſsinhalten und den mit- 
gebrachten ſubjektiven Eigenſchaften drängt uns von ſelbſt zu einer deutſch⸗ 
völkiſchen Kultur und Erziehung. Jede nichtobltifde Erziehung, und fei es 
auch die humaniſtiſche, beruht letztlich auf einer hiſtoriſch begreiflichen 
Unterſchätzung nicht nur der eigenen überlieferten Kultur, ſondern auch 
ber Notwendigkeit der Wahlverwandtſchaft zwiſchen Erzichungsfubjett und 
Bildungsſtoff. 

Wenn nun die Seele auf dem Wege zur Kultur den Umweg über die 
Gebilde geiſtgeſchichtlicher Gattungs- und Vollstumsarbeit nimmt, fo tut ſie 
es doch nur, um auf verſchiedenen Wegen zu ſich ſelbſt zu kommen. Die 
Seele wächſt zunächſt an dieſen Inhalten; aber ſie muß ſchließlich über ſie 
hinauswachſen. Sie gelangt dann gum GSelbftbewuftfein ihrer Fähigkeiten 
und Eigenſchaften, die ihr auf der Grundlage angeerbter Anlagen und durch 
die Arbeit der Erziehung erwachſen ſind. Erſt auf dieſer Stufe werden die 
objektiven Inhalte der überlieferten Kultur umgeſchmolzen in Mittel für den 
eigentlichen Swed: fir die Kultur in fubjeftiver Darſtellung, 
für die Perſönlichkeit. Selbſtbewußtſein führt gum Überblick; Überblid 
drängt zur inneren Herrſchaft; Herrſchaft aber gelingt erſt mit Hilfe einer 
inneren Rangordnung, die nach erfolgter Abwägung und Wertung 
ſeiner Anlagen, Eigenſchaften und Grundſätze, wenigſtens für eine gewiſſe 
Geltungsdauer, erreicht worden iſt. 
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Darans ergibt fid) (und bas ift bon Widhtigheit) ſogleich cine abgeleitete 
Rerting der überlieferten, objeftiven Bildungsinhalte, nämlich nach ihrer 
zauglichkeit für bie perfdnlide Kultur. Diefe Wertung muß individuell 
sian; ihre praktiſche Folgerung ift der Zuſchnitt beds lehrplanmäßig feft- 
ezten BilbungSganges auf Neigungs⸗ und Begabungstypen, aljo die 
Szbelung ber Oberſchule vom 3. Jahre ab in verjcbiedene, im eingeln gu 
fimmende Bweige. 


Echebt fic mun ſchließlich die innere Rangorduung und die im Ich⸗ 
nit zentraliſierte innere Herrſchaft zur einbeitligen Formung der ver- 
riedenſten Fähigkeiten und Gnbalte, bann erreicht die Rultur ber Seele ben 
fad perſönlichen Stiles und tritt fomit unter bie äſthetiſche Rategorie: 
it [hine Seele! Yu diefem (fiir mich hochſt modernen Sinne) faßt Schiller 
‘nn Begriff der Qultur: , Das Rulturideal ift, daß ber Menfd mit der Hdchften 
“28 pon Dafein bie höchſte Selbſtändigkeit und Fretheit verbinde und, anftatt 
“San bie Welt gu verlieren, dieſe in fidh ziehe und ber Einheit feiner Ver⸗ 
“cat und ber Hoheit feines Willens unterwerfen“ (nad Sdhmidt, Philofoph. 
crterbud, ©. 170). Diefe innere Herrfdaft ift bereits eine Gorm der 
rAaltung unb Darfiellung, benn ber nad innen gerictete Wille leitet die 
taltung und Entwidlung ber feelifden Anlagen gu dem ihm bewuften 
crlonliden Ideal; alfo wird bie Seele felbft zugleich ber Stoff ihrer eigenen 
darftellung. 


Dabei bleibt's aber nicht. Kulturen find Ausdrucksverſuche der Seele“, 
“it Vonus. Die Seele, die fiber ſich ſelbſt Herrſchaft und in ſich ſelbſt 
“sothmas gewonnen bat, ſucht geſunderweiſe ihre Herrſchaft und ihren Rhyth- 
Cus wiederum auf bie Gebilde geiſtesgeſchichtlicher Gattungs⸗ und Volkstums⸗ 
erbeit auszudehnen, auf dieſelben Inhalte, an denen fie ſich gebildet hat und 
Siterbildet. Mag alſo Kultur, unſerer Wuffaffung nach, zunächſt nur Ent⸗ 
midlungszuſtand ber Seele, alfo bed Subjekts, bedeuten, fo gewinnt fie dod 
‘tgltih wieder gegenftinbdliden Charakter, wenn das Subjeft in feinem 
“usdrudsbebditrinis an der objeftiven Welt fic) darftellt und, im Höchſtfalle, 
Sepferiſch ſich auslebt. Go befommt jedes Eingelwefen in Wiſſenſchaft und 
Aunt, in Beruf und Technik, in Staat und Geſellſchaft feine , Rultur’- 
zuigaben: Aufgaben der Beherrſchung, Geſtaltung und Beſeelung der objektiven 
Ut, alſo Aufgaben ber Selbſidarftellung. 


Rultur iſt mithin Entwicklung ber Seele zur perſonlichen 
SubRinbigteit und Selbſtdarſtellung auf der Grundlage 
ezilgenein-menſchlicher, vblkiſcher und individueller Ver— 
erlagung und an ben Gebilden geiſtgeſchichtlicher Gattungs- 
and Volkstumsarbeit. 
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Sir bie Seele im Bereich ber Kultur ift alfo die gegenftändliche 
entweber Mittel zur Selbftentwidlung ober Mittel aur Selbfidarftel::- 
immer aber Mittel au ihrem innerperfinligen Zweck 

Demgegeniiber ift bie Bivilifation an ſich bie bloke Pflege u: 
Entwidlung ber Mittel ohne Beziehung zur Pflege und Entwidlung peri - 
lichen Sebens. Darum ift Sivilifation nod lange nist Kultur! Vielme 
fann die Höhe der Ziviliſation mit einem erbirmliden Tiefftand ber Qui: 
gufammenfallen. Der modern ausgebilbete Geldverkehr, gewiß em Seid 
bober Livilifation, hindert nicht, daß bas Gelb and feiner natiirliden Stellu: 
als Mittel fich gum Selbſtzweck auswächſt, vor dem auch die höchſten Kult: 
swede verfinten ober gar au Mitteln erniebrigt werden. Gerabde der ame: 
fanijde und engliſche Mammonismus find fiir unfer deutſches Empfinden > 
typiſchen Erfdeinungen von hoher Bivilifation bet fulturellem Tiefſtand. < 
bie Mittel dex Livilifation an fid keine Umwandlung und Höherbildung +: 
Seele erfordern, fondern nur die nach außen geridteten Fähigkeiten in Anſpru 
nehmen, die fiir bie techniſche Handhabung ber Mittel in Frage fommi: 
fénnen Ddiefe leicht an unkultivierte Menfden und Voller weitergegeben wert. 
Mit der UWusbreitung bed Weltverlehrs hat bie moderne Pivilijation ihrt 
Siegeszug fiber die gange Erde in kurzer Beit durchgeſetzt, nicht aber zuglei 
bie Kultur. Kultur will perſönlich errungen fein! Won ihr allein aii: 
„Was bu ererbt von deinen Vatern Haft, erwirb e8, um eB gu befigen.“ Tf: 
Padagogif hat diefe Unterfdeidbung von Rultur und Sivilifation indirekt ai. 
erfannt, feitbem fie ben Grundſatz bes erziehenden Unterricht formulic: 
und durchgeführt bat, ben Grundſatz nämlich, dab dte Inhalte bes Wiſſen 
nit Selbſtzwecke find, fonbdern Mittel gum Swed der Emporbildung b. 
menſchlichen Krafte, wobei natürlich vorber bie Inhalte bes Wiffens unter dex 
. materialen Gefichtspuntt der Kulturgemäßheit gefidtet worden fein müſſen 
Verengt man ben Grundſatz des erziehenden Unterrichts ins Ethifde, fo ergit 
fich, daß bie Einheit bes Gedankenkreiſes in der fittliden Wertung gu ſucht: 
ift; daß alfo ein mefentlicer Teil ber menſchlichen Kträfte, namentlid oi. 
intelleftuellen, von zweifelhaftem Werte find, folange fie nicht felbft wieder der 
religidfen und fittliden rafter untergeordnet werden. Die allgemeine Gefaln 
ber Sivilifation fiir bie Menſchheit liegt immer darin, bab Mtittel au Selbi- 
zwecken fic) auswachſen; dab fid) ber Menſch an die Mtittel verliert und fic: 
feiner berufenen Herrſchaft fiber fie begibt, während fiir ben , tultivierten“ 
Menſchen dte Pivilifation nist nur bas dankbare Feld feiner Mufgater 
und feiner Urbeit, ſondern and) das Material darbietet, an bem er feine 
ſeeliſche Herrſchaft bekundet und fic felbft darſtellt. Was Hilfe es dem 
Menfden, fo er bie ganze Welt gewönne, aber Schaden nähme an feiner 
Seele ?” 
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Betradtet man nun bie geifigeidhidtliden Gebilbe überlieferter Sattungs- 
md Bolkstumearbeit, fo ergibt fic, daß fie zunächſt ſowohl in bas Bereid 
Yer Kultur als aud der Livilifation gehbren. Soweit fie Gegenftinde an fid 
‘mb, läüt fic) cine Scheidung und mithin eine Zuteilung nad der einen oder 
anderen Seite Hin nicht durchführen. Die Kunſt 3. B. kann, ihrer eigentliden 
Anlage auwiber, in bad Gediet ber Rur-Ripilifation verengt und gum bloßen 
Nitel fie außerperſonliche Bwede erniebrigt werden. 

Sie fann aber aud) in ben Dienft der perfinliden Bilbung und Dar- 
fellung treten unb ber Rultur bienen. Ebenſo die Wiffenfdhaft. Ebenfo die 
Technik. Das Verhalinis der Vegriffe ift fo, daß die Bivilifation im feft- 
unrifjenen Bereich aller Tatigheiten bleibt, fowett fie Mtittel ſchaffen ober fid 
threr bebdienen im Dienfte fibergeordneter Mittel. Der Begriff der Multur 
aver hat durchaus verſchiebbare Grenzen, weil fiir ihn erſt die Beziehung des 
nenſchlichen Subjekts zur gegenfidindliden Welt, alſo aud) gu den Schopfungen 
ber Bivilifation, entfdjeibend wird. Soweit wie der Menſch die Herrfdaft 
‘cues Geiftes und Willens fiber die objeftive Welt, mithin auch ber dte 
Giter ber Bivilifation, ausdehut und dieſe Welt in Mitte! gur Forderung 
‘tines innerperfinliden Lebens umwertet, foweit reiden die Grengen der Kultur 
— des einzelnen und der Gemeinfdaften. Die Menſchenſeele ift dazu berufen, 
im Umkreis ber Schbpfung Selbftgwed au fetn — fo wie ber leiblide Menſch 
in jedem Horigont ben Mittelpuntt bildet —; hierin liegt auch die Begründung 
jider Ethik; die Erniedrigung des Menfchen gum Mittel für menſchliche ober 
antermenſchliche Bwede entgteht ber Kultur den fittlidjen Boden und damit 
ben Boden Aberhaupt. 

BVetrahtet man die Anwendungs⸗ und Arbeitsgebiete der Kultur und 
Zidiliſation miteinander, fo ergibt fid, ſtreng genommen, daß die erſtere, die 
es auf Bewegung und Geſtaltung ber Seele abfieht, die innere Natur, die 
Welt der unmittelbaren Erfahrung gum Gegenſtande Hat; die Ziviliſation aber 
halt fidh im Bereich der mittelbaren, äußerlich⸗gegenſtändlichen Erfahrung. Die 
techniſche Beherrſchung der Natur gewährt zunächſt nur die Handhabung ein- 
zelner Mittel oder eines Syftems von Mitteln; fotweit aber der Gebrand 
folder Mittel ben Menſchen nad) ber geiftigen und fittliden Seite bilbdet, 
nidt die Bivilifation in ben Umkreis der Rultur. Bezeichnend fiir diefe Grenge 
berſchiebungen ift e8, baf anf ber anderen Seite die Rultur aud wieder fiir 
bit Rinilifation bte Vorausſetzung bildet, infofern Hohe Leiftungen des Geiftes 
ind des Willens, 3. B. naturwiffenfdaftlidge und mathematifde Forſchungen, 
det Erfindung und Erprobung technifder Mittel vorausgingen. Dadurch be- 
lumen eben bie mathematifd-naturiwiffenfdaftliden Sader ihre eigenartige 
Shiimg. Yor hoher Bilbungswert fair bas logiſche Denken, fir die Erwedung 
emes reinen, ,,intereffelofen” Intereſſes und vor allem fiir die Verfachlichung 
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ber Motive bes Denlens und Wertens fidert ihnen eine wefentlide Siellun 
aud in ber Oberfdule für vblkiſche Kultur. Auf der anderen Seite iff abe: 
nicht gu verfennen, daß bie mathematifd-naturwiffenfdaftliden Fächer ihre: 
Blid nad außen ridten, in ber gegenftdndliden Welt thr natiirlides An— 
wendungsgebiet fuchen und baburd) bie Brücke ſchlagen hinüber in bus Reic 
ber Mtittel, ber Ziviliſation (womit natitrlid) teine Herabfehung des Werte : 
biefer Wiffenfdhaften ausgeſprochen werden foll; denn im ergiehenden Unterrich 
vermitteln auch fie Kultur!) Demgegeniiber muß aber betont werben, da 
eine andere Gruppe von Flidern bon vornherein ben Blick nad innen richte: 
und im der feeltfden Welt ihr gegebenes Erfahrungs- und Apwendungsgebic: 
ſucht. Mit der Vorfidht, die durch unfere begrifflicen Erwägungen nahegeleg 
worden ift, tinnte man alfo ben Naturwiffenfdaften die Kultur wiffen- 
ſchaften gegenüberſtellen, wobei in jeber Fächergruppe bie materialen von der 
formalen Fächern gu fdetben waren; 3. B. wird bie formale Seite bet der 
Kulturwiffenfdaften durch bie Spraden, bei den Naturwiffenfdafter durch dic 
Mathematt! vertreten. | 

Eine Mittelftellung nehmen die Fader der techniſchen und künſtleriſchen 
Fertigkeiten ein. Gerade an ihnen ift gu zeigen, wie Btviltfation in Kultur 
verivanbelt werden mug; wie die bloßen Mtittel gu feelifden Ausdrucksmitteln 
gu fteigern find. Das Turnen 3. B. gielt von vornherein auf die Entwidlung 
von Gigenfdaften, und gwar nidt nur leibliden, ab, und ber Ausdruck Körper⸗ 
„kultur“ iſt durchaus begeichnend, wenn aud nicht erſchöpfend. Die Vefreiung 
und Ausgleichung der Temperamente, bie Beherrſchung des Körpers als bloßen 
Mittels durch Geiſt und Willen, bie Pflege ſozialer Tugenden, bas find edie 
Bildungswerte des Turnens im Sinne der Kulturidee; ben Gegenſatz dazu 
bildet der akrobatiſche und ſportliche Betrieb bes Turnens, wobei bie Übungen 
gu Selbſtzwecken geworden find. 

Sobald ein Volk nach mancherlei Abhängigkeiten von überlegenen Kulturen 
gu ſich ſelbſt gekommen iſt und in Gebilden geiſftgeſchichtlicher Art in volkiſchen 
Stile fich ſelbſt vergegenftändlicht Hat, dirfte ihm in pädagogiſcher Hinficht 
nits näher liegen als die Erziehung feiner Nachkommen im Geifte feiner 
Kultur, und unter ſeinen höheren Schulen müßte die Oberſchule für 
bodenſtändig-vblkiſche Kultur (bet uns: Deutſche Oberſchule) 
bas ſelbſtverſtändlichſte Gebilde ſein. Fir uns Deutſche mit unſerem reichen 
und wertvollen Überlieferungsgut an Kultur und Bivilifation mfite ſchon 
längſt der Beitpuntt pädagogiſch⸗ nationaler Selbftbeftimmung gefommen fein. 
Darum fordern wir neben ben beftehenden drei Gattungen hbherer Sehulen 
bie vierte, allerdings gunddfi nur als Aufbauſchule, damit, wenn die Seminare 
aufgeboben werden, 13- und 14 jährige Schiller, bie mit ber Reigung aud 
bie Vegabung fiir getftige Arbeit verbinden, nod Anſchluß an bie Habhere 
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Sildung finden; denn bie durch Srtlide ober finangielle oder andere Ver- 


rift verloren gehen. - 

Dem Sharafter einer D. O. gemäß bilben die im Deut] dh - Unterridte 
ewonnenen Bildungsinhalte und -werte bas einheitlige Begichungsgebiet fir 
vie Rulturwiffenfdjaften, foweit es ſich mit ber Selbftanbdighcit ber cingelnen 
sider verträgt. Da eine höhere Sdule, die im Strne der Nulturidee arbeitet, 
Hert darauf legen mug, daß der wadfende Schülergeiſt nicht in ber Fille bes 
Stoffes untergehe, fondern ben Weg aus der formlofen Unbefdhranttheit ber 
Sifensgebiete gur geformten, wenn aud) vielfettig begogenen Individualität 
"nde, muß die Anfbaufdule mit ihrem nur 6 jdbrigen Bilbungsgang jede 
Koͤglichkeit ber Stoffoertuiipfung ausfindig maden. Mindeſtens innerhalb der 
Rulturwiffenfdaften einerfetts, ber Naturiviffenfdaften (wenn auch in beſchränk⸗ 
cerem Rafe!) anbdererfeits muß dieſer Grundſatz der Rongentration weit⸗ 
noͤglichſt Beriidfidtigung finden. Was die Nulturwiffenfdaften geradeswegs 
“it bie Entwicklung der Wertgefiihle und Werturteile und dadurch fiir die 
Ausbiſdung bes Charatters gu leiſten haben, befommt einen inhaltlichen Zu⸗ 
jammenſchluß und eine gegenfeitige Abwägung durch die gentrale Stellung des 
Denti und, neben ihm, de Religions- und Philoſophie-⸗Unterrichts. 


Auf der Seite der Naturwiſſenſchaften fommt gwar ber formalen Wiffen- 
Gaft der Mathematif eine bem Deutfd-Unterridht auf der Seite ber, Kultur. 
riſſenichaften ahnliche zentrale Stellung gu, aber bie Veriniipfung iſt eben eine 
it formale und ift überdies fiir gewiffe Gebiete ber in ber höheren 
Sule betriebenen Raturwiffenfdaften ofne Anwendungswert. Dafür 
gehen aber bie materialen Naturwiffenfdaften unter fic) reichliche inbaltlide 
Sehhiipfungen ei, wie Chemie, Mineralogie, Geologie, Biologie, Phyſik und 
Lefnologte, Die Ausführung im eingelnen unterliegt der didattifden Kunſt 
und dex kollegialen Zuſammenarbeit der Verfaffer tongentrierter Lehrpläne. 


Cine innerliche Veriniipfung aller Wiffensgebiete, ber Rultur- und der 
Raturwwiffenfdhaften, gu einer übergreifenden Einheit iſt erſt auf dec Oberfinfe 
nigh, wenn die philofophifde Propdbeutit tn ihe Recht tritt. Sie 
mus die auf den verſchiedenen Wiffensgebieten gewonnenen Seins- und Wert- 
urteife in einer Welt- unb Lebensanſchauung vertnipfen, fie ranggemdh gegen- 
tender abſtufen und auf dieſe Weiſe ber werdenden Perſonlichkeit bes 100 und 
20 jabtigen Iimglings bie Grundlage mitbauen helfen. Schon auf der Mittel- 
Rufe mug ber Schüler gelegentlich gum Selbſibewußtſein feiner Tatigheit ge- 
hibtt werden. Dabei werden bie Sulturwiffenfdaften in erſter Linie bas 
Ricthewugtfein, bie Naturwiſſenſchaften bas Wirklichkeitsbewußtſein auszubilden 
haben. In beiden Gillen aber werden fie ben Menſchen als bas zur Herrſchaft 
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berufene Gubjelt gegeniiber der Welt und als den Trager der Kultur voraus 
feben.. Philoſophie tritt daher, fe nach der geiftigen Reife ber Schüler, t- 
gefamten Unterricht als Lehrgrundſatz, auf der Oberftufe aber auferbem al. 
Unterridisfad im Lehrplan ber D. O. auf. Jeder Fachlehrer erdffne anfer- 
dem anf der. Oberftufe, wenn ein Teilgebiet ober cin Fach abgeſchloſſen worde: 
ift, ben Ausblid von den anfdeinend gelbfter gu den ungeliften, gur Löſung 
bringenden Fragen. Dadurch gibt ex bem Gefidtstreis ſeines Fades cir: 
erfenninistheoretifde Whgrengung und eine metaphyfifde Grenzerweiterung 
z. B. in ber Geſchichte: Was ift gefdidtlide Raufalitét? Was Hedeuter. 
geſchichtliche Werturteile? ober in ber Biologie: Mechanismus oder Vitalismus ? 
ober in ber Mathematif: Begriff des Raumes? Wefen der Bahl? ober in der 
Literaturgeſchichte: Was it tragifh? was komiſch? uff. 

Fordert nun ber Rulturftandpuntt bewußte Herrſchaft ther bie Miitc!, 
alfo aud fiber bie Mtittel ber Wiffenfdaften, fo muß fdon der Fachlehrer 
Wert darauf legen, bak ber Schiller in ben Arbeitsmethoden feines Fade? 
(nad ben Grundſätzen der Arbeitsſchule) Heimifd wird. Der philofophifder: 
Propadentif erwächſt die abſchließende Aufgabe, die verfdiedenen Arbeitsmethoden 
erfenninistheoretifd und logiſch au belenchten und in einer allgemeinen Methoden⸗ 
lehre gu vereintgen. 

Neben die nur inbaltlide Verknüpfung tritt bet den Rulturfidhern nod 
bie hiftorifde Rongentration. Diefer Forderung liegt zunächſt über⸗ 
Haupt die Wiirdigung des Hiftorifden Denkens gugrunbde. Die Seele foll dod 
wadfen an den Gebilden geiſtgeſchichtlicher Sattungs- und Vollstumsarbcit! 
Erft der Hiftorifd geſchulte Blick befähigt sur Abſchätzung ber tm Gegenwarts⸗ 
horizont liegenden Anforderungen und Wufgaben. Gleichzeitig bitten wir uné 
aber davor, dem Hiftorismus gu verfallen, indem wir ben bloßen Wiffenstrich 
fiberfdigen und die Kenntnis der Vergangenheit gum Gelbfigwed erfeber. | 
Lebendige Kultur tft Herrfdaft, und gwar produltive Herrſchaft, bie die über⸗ 
lteferten objeftiven Werte ber Multur den Bedürfnifſen der Gegenwart und 
nächſten Zukunft gemäß aus der natürlichen Gefahr der Erſtarrung befreit und 
fie um- und fortbildet. Deshalb ſtellen in ber D. O. bie Kultur⸗ und die 
Naturwiſſenſchaften den Schüler mitten in das anſchauliche und aufgabenreiche 
Leben der Gegenwart hinein; Rultur und ZSiviliſation ber Gegenwart find 
mithin ſowohl Segenftand als aud) Lehrgrundſatz des Unterrichts. Gu jedem 
geſchichtlich aufgebauten Unterrichtsfach fteht baker in ber oberften Klaſſe dic 
Gegenwart zur Behandlung. Deshalb ſchließen auch ble ſtaatsbürgerlichen 
Belehrungen, die mit bem Lehrgang der Geſchichte 5 Yahre lang organifd 
verbunbden find, im 6. Jahre fyftematif ab, und gwar auf der Grandlage 
ber heutigen Berfaffung bed deutſchen Reiches. Und innerhalb ber Staats⸗ 
biirgerfunbe gelangt auch bie Vollswirt{dhaftslehre, wenightens nach ber politiſchen 
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Seite bin, gu einem gewiſſen ſyſtematiſchen Abſchluß, nachdem ihre Teilgedicte 
ylegentlih ſchon in anberen Fächern behandelt worden find, 4. B. die finangielle 
site ber Vollowirtſchaftslehre im Rechenunterridte, ber 5 Fabre lang neben 
am eigentlidjen Mathematif-lUnterridt herläuft und tn ber Finanglunde ab- 
‘Sieht; die technologiſche Seite in Phyſik und Chemie, foie in Biologie; 
‘ec fommergielle Seite in Wirtſchafts⸗ und Verkehrsgeographie. Wher in 
lamten Unterricht ber feds Jahresſtufen bleibt bie Gegenwart auferdem bas 
iebiet dex Veranfchaulidung und der Anwendung. Die D. O. ift alfo troy 
‘et geſchichtlichen Konzentration bes Gefamtlehrplans der Kulturfächer eine 
rigentliche Gegenwartsſchule. Die geſchichtliche Nongentration ift lediglich eine 
tibattifde Gorberung. Die auf ſechs Fabre verkürzten Vehrgdnge einer Aufbau⸗ 
iSale fordern zur Bewältigung der ausgedehnten Stoffmengen burdweg fort- 
‘Arettenbe Lehrpläne. Wiederholungen derfelben Stoffe koönnen daber im 
claemeinen nur in ber Form von Veriniipfungen ober von Sufammenfaffungen 
cuter höheren Geſichtspunkten ecintreten. Bum Zweck einer Heit und Kraft 
erſparenden, vielſeitigen und tiefgründigen Behandlung eines Kulturabſchnittes 
einpfiehlt ſich's, wenn er in derſelben Klaſſe ungefähr gu gleicher Beit vom 
Stondpankt der verſchiedenen Kulturfächer aus beleuchtet wird. Deutſch, 
Zeſchichte, Religion, Kunſtgeſchichte und, wenn möglich, auc) fremdſprachliche 
Leltüre, Geographie und Philoſophie nehmen auf derſelben Unterrichtsſtufe 
denſelben Gegenſtand unter ire Lupe. Die Heit Friedrichs des Großen z. B. 
it wumittelbar Gegenſtand des Geſchichtsunterrichts; fie ſpiegelt ſich aber in 
allen Ausbrudsformen bamaliger Kultur und in den rückſchauenden Darftellungen 
ipiterer Kulturen; deshalb nimmt gu gleider Beit ber Unterricht in Deuiſch, 
Religion, Runfigefhidjte und Franzofiſch Stellung gu diefer Beit. Das iſt freilich 
Mit möglich, wenn jedes fog. Rulturfad ungefähr in gleichem Rhythmus fort- 
Greitet, Daraus ergibt ſich, daß für bie Rulturwiffenfdaften die Geſchichte 
als Pongentrationsfad gu gelten Hat. fiber bem Bediirinis nad ge- 
ſchichtlicher Verknüpfung dürfen natürlich die charakteriſtiſchen Eigenforderungen 
iedes Faches niemals vernadlaffigt werden. Zwiſchen ben Gegenſätzen der 
dezlehungsloſigkeit · der Rulturfider unter fich und der Vergewaltigung eines 
daches muß aljfo ber Lehrplan den praltiſchen Ausgleich gu finden bemüht fein. 
Außerdem müſſen neben dem geſchichtlichen Fortſchreiten in jedem Fache nidt 
Ut deſſen objektive, rein fachliche Anſprüche, ſondern auch die in ben Apper⸗ 
xptionbverhãltniſſen ber Seiler liegenden, ſubjektiven Forderungen beritdfidtigt 
werden. Auch Hier muß cin Ausgleich zwiſchen bem Fortſchreiten im Gegen⸗ 
dande und dem Wachstum des Schülergeiſtes gefunden werden — eine Haupt⸗ 
uierigleit gerade des Lehrplanes einer Aufbauſchule mit ihrem verkürzten 
ungsgang. 
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Die Kunſtgeſchichte, fiir die ebenfalls bas Fortſchreiten des Gefchichts 
unterrichts mafgebend ift, wird am beften mit bem Zeichenunterricht ver- 
bunden, der mit ben biftorifden und funftanalytifden Betrachtungen Zeichen 
fibungen aus ben Gebiet der befprodjenen Stilarten verknüpfen fann. eben 
bas Freihandzeichnen tritt nod ein Lehrgang im Linearzeichnen, der ben Lehr⸗ 
plan der Mathematif zur Richtlinie nimmt. 

Wie die Geſchichte bas zeitliche, ſo gibt bie Erdkunde das raumlide 
Motiv zur Verknüpfung der verſchiedenen Unterridtegegenftdnde, namentlid der 
Kulturfider, ab. Dabel nimmt aber die Erdkunde nist, wie die Geſchichte. 
eine führende, fonbdern eine durchaus anlehnende Stellung ein; fie verzichtet a’ 
bie Rongentration, wenn ihre eigenen Ynterefjen es gebieten. 

Unb was in zeitlicher Hinfidht die Gegenwart bebentet, bas hat in räum⸗ 
lider Hinfidht die Heimat au leiften. Darum beginnt die unterfie Klafie 
in allen Fächern, bie es erlauben, mit Heimatkunde (3. B. in Literatur, 
Geſchichte, Exdtunde, Religion, Kunſtgeſchichte, Mineralogie, Geologie, Biologic). 
Aber auch im weiteren Bilbungsgang, bis gur 1. Klaſſe Hinauf, bleibt Hetmat- 
funbe methodiſcher Grundſatz. 

Ein letztes Mittel der Stoffbewältigung und Stoffbeherrſchung liegt weniger 
im Lehrplan als in der Lehrmethode. Bei keinem Unterrichtsgegenſtand kann 
bas Biel in der gedächtnismäßigen Beherrſchung aller anſchaulichen Einzel⸗ 
beiten geſucht werbden, fondern fiberall handelt fich’s letzthin um die geiftige 
Herrſchaft und um die willensfrohe Ausbruds- und Darfiellungsfibighett des 
Siler’. Das fordert bie Rulturidee! Deshalb muh in allen Fächern, aud 
in ben naturwiſſenſchaftlichen, verjudt werden, die weſentlichſten begriffliden 
und geſetzlichen Allgemeinheiten in bezeichnenden anfdauliden Beſonderheiten 
gu zeigen (jog. Typen⸗-Methode). 

Wenn die Kulturen Ausdrucaverſuche der Seele find, dann wird 
bie Oberſchule fiir deutſche ſeultur und Ziviliſation auch der Kunſt, namentlid 
ber deutſchen Kunſt, den ihr gebührenden Raum gewähren. Die bildenden 
Künſte kommen gu ihrem Recht in einem dreiſtündig durchgeführten Zeichen⸗ 
unterricht mit organiſch angeſchloſſenen äſthetiſchen und hiſtoriſchen Betrachtungen 
und Übungen, abgeſehen von ben Unterfidgungen, die ihnen aus bem Dertfd-, 
Geſchichts⸗ und RMeligtonsunterridt, fowie nach der philofophifden Seite hin 
aus ber Propädeutik guflicBen. Von ben muſiſchen Künſten wird die Didt- 
funft burd) bas Hauptfach der D. O., ben Deutſchunterricht, hinreichend betont, 
und aud die Muſik erhält endlich im Lehrplanverband einer hoheren Sdule 
bie Wiirdigung, die ihr Bildungswert fordert. Freilich, wie fein Gebiet der 
Wiſſenſchaft ober ber Runft zum lebenbigen Beſitz des Subjetts werden kann, 
wenn nicht bas Rehmen in eine Form des Wiedergebens, bas Vorftellen nidt 
in ein Darftellen, bas Sich⸗Einfühlen nicht weniſtens in cin Nachfühlen ud 
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Sidaffen verwanbelt wirb, fo fann aud) der Muſikunterricht nicht gedeihen 
rae cine gewiſſe Fertigkeit im Spielen cines Inſtruments. Die felbftverfafbten 
Zilerarbeiten auf dem Gebiet ber Garmonielehre dringen gur Wiebergabe 
=t bem Glapter. Unb der mufifgefchidtlide Unterridt unb die Runft- 
cuterungen berlangen eine brettere Anſchauungs⸗ und Erfahrungsgrunbdlage 
3 me die Kenntnis dec im Eingel- und Chorgefang gebotenen Kunſtwerke. 
tum Savierunterridjt! Allerdings muß anftelle bes Klaviers dem Schüler 
:2 ein anderes Inſtrument (Bioline und Laute, Orgel) gu fpielen erlaubt 
1, wenn es ihm beffer liegt, ober wenn er da bereits eine leicht fortzubildende 
riigkeit mitgebradt at. Gine andere Frage fet Hier nur angefdnitten: 
- nomlidy die vollſtändig Unmufifalifden, aber zeichneriſch Begabten nidt 
‘2 Garmonielehre und Rlavier gugunften des Zeichnens entbunden werden 
Sten? 

Zum Schluß ein Wort über den Anteil des fremdſprachlichen Unterrichts 
Tht D. O. Die deutſche Kulturbeſinnung kann durch den Gegenſatz, der 
4 aus der Beſchäftigung mit einer Fremdſprache und dev entſprechenden 
mbobltifden Kultur ergibt, uur gewinnen. Und über die volkiſchen Unter. 
aude hinweg fpannt fid die Cinheit des ANgemein-Menfdliden, bas bem 
shiler wiht gum Bewußtſein fommen fann, wenn er es nidt aus den 
fi verſchiedenartigen ulturen als bas Gemeinfame Herausfihlt. Yns- 
-lonbere wird aber durch die Beſchäftigung mit einer Frembfprade bas 
ougtfein für die Eigenart ber Mtutterfprade felbft erhdht. Der Blid fiir 
"3 Charatteriftifde, fie das Geſetz⸗ und Entwicklungsmäßige, fiir das Logiſche 
d ſthetiſche in Wort- und Sagbilbungen in der deutſchen Sprache erhält 
aregung, gewinnt Übung und befommt vor allen Dingen Gefidhts- und 
<rgleidspuntte. Deshalb empfiehlt ſich bie Wahl einer Fremdſprache, deren 
Stammatit bon der ber deutfden Sprache weſentlich abweicht, alfo bie Wahl 
“Ot dec englifdjen, fondern der frangbfifdjen oder lateinifden Sprade. Die 
he geſchichtliche Bedeutung ber frangdfifden Sprade unb Kultur für die 
“tide, aber aud ihre gegenwirtige und zukünftige Bedeutung namentlid fir 
“mt Weſten und Süden Deutfdlands im Verkehr mit Frankreich, Belgien, der 
Zhwely und Italien, ſowie endlich bie Teilnahme ded kulturbewußten Deutſchen 
n ben Vorgängen auf den Gebieten der Kultur und Hivilifation Frankreichs, 
telonbers in Politit, Wiſſenſchaft und Technik, empfehlen die Einführung dieſer 
“rembfprade in erfter Linie. Bom 8. Schuljahre ab, nadjbem das Grangbfifde 
ine ausreichend phonetifde und grammatiſche Grundlage gefunden Hat, tritt 
“it bie DO. eine gweite Frembfprade wablfrei auf, wobei dem Schüler bie 
Sitigeibung zwiſchen Englifd und Latein freifteht. Bom Deutſchen und 
vee ans biirfte bie Erlernung von Batein oder Engliſch fdon twefentlid 
i tr fein. 

Tie Joee ber Dentihen Oberſchule. 2 
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Von anderen Typen ber D. O., die fich bei der Sabelung im 3. Ja 
ergeben, tft in folgenden Lehrplinen nod) Abſtand genommen worden. 

fiber die Bewertung und lehrplanmäßige Verteilung der einzelnen Unt 
richtsfächer in ber D. O. gibt folgende Überſicht Aufſchluß. Vorausſetzung 
daß die D. O. mit minbdeftend 13 jährigen Schülern, die normalerweife ¢ 
gehobene Bürgerſchule ober eine Mittelſchule befucht haben, beginnt unb fie 
feds Jahreskurſen zur Hochſchulreife führt. Die Bormittage find fiir a 
Riaffen mit ſechs Kurgftunden gu befeger. Die Refiftundyn find Bequem « 
einen Nachmittag gu verlegen. Außerdem ift etn Spielnachmittag angufes 


Inf} 























5) 
* 
“3 | 
— 
Sednen und Mathematit 5 | 5 | By] 5 
Soni, ba ma 2/3 88 
Biologie 3|2]e2] 23 
Seidjuen mit Sunfibetrachta 
mad Suunfigeldidjte mgen 8 | 3 | 38 | 8 
Gandjertigheit 2)-|-]- 
Eingelgefang afa]fa]a 
7 “y_ fatilail 





Mufiflehre mit Kunkt- 
1) 
———— und Kunſt⸗ 


Riavier ober ein anberes 
Suftrument 








Tarnen und Curnhygiene*) 
Gngtif ober Latein wahlfrei 
Gabelsb. Stenographie wahlfrei 






































88 | 8829)| 36(a0)] 36(88)| 38;88) 
Bemerfungen: 
1) €8 bleibt vorerſt eine Streit ob das mathemati in der im et 
van —* — Kivon banat au bie —— ben 1. 
mb ab. Bet Berri des math, Penjums onnten in ben Ki. LI und I je 4 Std. 
(Ratt 6) — patie tonnten in Deutfh 6 Std. (ftatt 5) angefegt werden. 


itufier Bante BG beftimmter Spielnachmittag und aller . Boden ein 


SI. 


20 — 
ibe 


Da8 Mah der geſchichtlichen Konzentration der Unterride 


Geſchichte und 
Staatsbürgerkunde. 


— ſchichte. 

——6 ber älteſten 
Kulturen. 

.Geſch. d. Indogermanen 

eſiedelung 


i — 


Sriectiche Geſchichte. 


Romiſche Gelhidhte. 
. Bermanifde 


—— bis 













Deutſche Geſchichte 
von 
200- 1648. 


Deutſche geſchichte 
1648-1816, 


Deutſche Geſchichte 
von 
1816 - 1918. 


Geſch. ſeit 1913. 

—2 — und Revolution. 
Die neue Verfafſung 

bon 1919. Der Friedens⸗ 


vertrag mit Bufagenr. 


Die Friedensbewegung und 
— Swi 

e; 
——— 















Deutſche Literaturgeſchichte. Religion. 


1. Heimatliche Didter. 1, Religidſes u. kirchlicht 
Leben der Heimat. 
alten 


3. Briechifche u. römiich 
ae Rteliqio~ 
4. Die a mentlichen 


2. Volstüml Hebe Dichter. 
3. Der griechiſche Rultur- 


—2 — Sitnder-- 
uff.) 
1. Der rdmifce Kulturkreis. | 1. Das we ment. 
2. Altgermani * Gotter- 2. Landes⸗ und Voliskurnd 





und Heldenſag 
3. Ahd. — ‘Cin fiber. 


4. — ber Voller⸗ 


wanderung. 


1. Ribelungen- u. Gudrun⸗ 
lied (in mb. Auswahl). 

2. Minneſang (mbhd.). 

8. Das hdfifde Epos (mhbd.). 


pon Paldftina. 
3. Johannes der Taãufer. 




















1. 33 nach 


3. Motel 
8. Briere Sernitter 

Briefe (ohne Rdmer- 
und Galaterbrief.) 



















Sierah eſchichte von 1. Galaterbrief. 
Seba ant bid au 2. Rinhengelduihee bis gu 
Le fing und Serbder. Leſſing. 


q 
— gs 


2. Kirchengeſchichte bis zu 
Gegenwart. 


Romantik; Kei 1. Das —— 
Hebbel, —5 2. laubenslehre. 
—ã epiſche und 8. I. Sittenlehre. 
tung des Itreligionen. 
19. mr 90. a 6. — ſche 
Goethes Fau u. apo che Fragen 
Wagners pial’. ber Gegentivart. 


21 


bit da. 

‘her im der D.O. (Reheplane find verlarst wiedergegeben.) 

dvbiloſophi ichte de 
et | bilbeaber ine 






; 1. 









imatliche Qunft. 
mt Der dlteften 


* Qultu 
3. Sriedifche Kunſt. 






3. 


Zomiſde fae 
. antin 
. Sten ee R. 


ai K. 
—e— Se 





1. Gotiſche Kunſt. 
.Renaiſſance. 

. Die deutſchen 
Meifter des 16. u. 
16. Jahrhunderts. 





Oo bo 












Bindologie. Lit.⸗Geſch. . Die deutſchen 1 
pon ben mee Meier (Fortſ.) 2 
. Barod . 
18. unbert. . Hldmifde und 3 
sate nieberlinbifche K. | 4 
Rokoko. 5 
. Klaffigismus. 
. Biedermeier. 
Logit, SAliter, Saintel, 1. 
"remattibthearie 18. — 2* Rethel, Schwind, 
zur Richter, Spipweg, 
Bethobentebee. Romantit. Bodiin, Thor Thoma tay 2. 
Feuer b * a. 
; bot Die Romantiter. | 1. &. der Gegenwart. | 1. 
Retaphy fit, Realismus 2. Heimkunſi. 2. 
das erligreite und Naturalismus. 3. — Runt, 1 3. 
Baten —æ toot La 
a ma pflege. . 
pees, | Bisco | + Beveaneate 
er u gmt oliften. iederholungen 
Brableme.) Rena 5. Der D cerbunb. 
Die G sige 


id 


> 90 pore 


ROR COPD — 


Erdkunde. 
Heimatkunde. 


Za, cuneate von 
2b. Die  itetmeerlanber. 


Das Weltbild des Alter- 
tums. 


—E ausfuͤhrlich. 


Das Deutſchtum in den 
verlorenen Grenz⸗ 
gebieten. 


. Das ubrige Mittel- 


europa. 
Nord-E. 


Dft-€. 
. Das Kopernikaniſche 


Weltbild. 

Brita, gebenggebi 
a tm ebiet 

des Atlantiſchen Ozeans. 


. Ufrifa im Lebensgebiet 


Mies Indiſchen Ozeans. 


Muftralien. 
. Polargebiete. 
. Von 


opernikus gu 
Stant-Laplace; Re 
entiwurfélebre. 


Phovfifalifcde u. politi 


Erdkunde im Hujammen- 
aug 
Deut fands Ctetlung 


Wirtſchaft und W 
— einſt und ieee 


Deutidje Gelmattunde. 


Das be m im 
Auslande. oe 


n 
—— Ruͤckblidce. 





— 32 — 


Gruwdfege 
für dex Entwurf eines Religionslefrplanes der D. O. 


1. Der Religionsunterridt ſucht, wie ber Deutidunterrict, engſte Fühlung 
nahme mit bem Geſchichtsunterricht. 

Was die Gefdhidte tn Kl. V und IV vorauseilt, dient ber Kirchengeſchichte 
in Qi. ITI, die ſchnell bis gu effing fortfdreitet, als willfommene Vorausſetzung. 

2. Reiche Unterftigung befommt ber Religionsunterridht aud) durch dic 
gleichzeitigen Unterrichtsgänge in Deutſch und in Kunſtgeſchichte, bie ebenfalls an 
ben Lehrplan bes Sefdhidtsunterridts, natirli unter Wahrung ihrer eigenen 
Yntereffen, fidh anlehnen. Der Deutſchunterricht in KL. V übernimmt and dic 
Einführung in bie Dtythologie und Religion der alten Germanen, die itm 
Religionsunterridt ber Kl. VI (Gottfuden der alten Volker) nidt behandelt 
werben Fann, da fle nidt in ben geſchichtlichen Zuſammenhang der alt- 
orientalifden ulturen bineingebbrt. 

8. Die Fille des in 2 bez. 3 Wochenftunden gu behandelnden Stoffes 
forbdert die Untwenbung der fog. Typen-Methode, und gwar nach 2 Seiten bin: 

a) Tyypiſche religidſe Perſonlichkeiten geſchichtlicher, aber auch mythoreligidjer 
Herkunft (z. B. Prometheus, Herkules, Oreſtes ufw.) find gu behandeln, 
deren religidfes und ſittliches Innenleben allgemeingültige Offenbarungen 
in individualiſierter Erſcheinung gum Ausdruck bringt; 

b) Typiſche Richtungen bes religiöſen Glaubens und Lebens, die in neuen | 
Formen immer wiederkehren, 3. B. Scholaftif, Orthodoxie und Ratio⸗ 
nalismus; Myſtik und Pietismus. 

4. Die glaubens- und kirchengeſchichtlichen Belpredungen haben 
unter Vermeidbung von entbehrliden Gedächtnisſtoffen nur die geſchichtlichen 
Hufammenbhinge zwiſchen den gelefenen und beſprochenen Quellenſtücken herguftellen. 
Wis kirchengeſchichtliches Ouellenlefebud dient die dretbindige Große Ausgabe | 
von Thrändorf⸗Meltzer (Verl. Bleyl u. Kaemmerer, Dresden.) 

5. Bet Behandlung fowohl ber bibliſchen Bücher, wie her kirchen⸗ 
geſchichtlichen Quellen, wie aud) ber Bekenntnisſchriften gat die mit Borfidt, 
Sachlichkeit und Ehrfurcht verbundene hiſtoriſche Betrachtungsweiſe vorguberriden. 

6. Bet Behandlung der religidſen Perſonlichkeiten muß der Sauptiont 
auf bas religibfe Grunderlebnis gelegt werden. Die religionspſychologiſche 

Analyſe Hat an der Grenze zwiſchen Rationalem und Irrationalem in takt⸗ 

voller Weiſe Halt zu machen. | 

7. Weber die hiftorifde, nod die religionspſychologiſche und ⸗vergleichende, 
nod die fyftematifde Behandlung religidfer Vehrinbalte barf den Raum fit 
bas perfinlide Bekenntnis bes Religionslebrers einengen. 
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8 Im Mittelpunti des gefamten Religionsunterrichts fieht bie Seftalt 
jeu: daher in zwei Schuljahren die zuſammenhängende Lektüre je eines Syn⸗ 
sotifer3, in einem anderen Schuljahre die Lektüre des Johannes⸗Evangeliums. 
Auch in der Glaubens⸗ und Kirchengeſchichte, ſowie in der ſyſtematiſchen 
Slaubené und Sittenlehre bleibt der Heiland bas beſtimmende Ideal. 

9. Wie Stoffe miiffen nah ihrer Gegenwarts- und Ewigleitsbedentung 
cetoertet und lehrplanlich betont werden. 

10. Aud im den anderen criftliden Ronfeffionen und anferdrifiliden 
tdigionen muB das Walten bes Gottesgetftes geſucht werden. 

11. Qnsbefondere muß die Runft (Beit- und Raumfunft) als getrenefter 
Spiegel refigidfen Ynnenlebens im Religtonsunterridt verwertet werden. 

12, Tiber bie aus der Quellenlettire und der Behandlung religidfer Kunſt 
"h ergebenden Merkftoffe führt fede Klaſſe und jeder Schüler eine Lifte, in 
tie ſowohl bie fiir bie gange Klaſſe geforbderten, als and) bie von jedem ein- 
vine Schüler nad beffen Geſchmack ausgewablien Merkſtoffe eingetragen 
‘werden; dieſe Lifte wird burd bie auffteigenden Rlaffen hindurd fortgeführt. 


Entwurf. 


Rlaffe VI. (2 Wochenſtd.) 


1. Das gegenwaͤrtige religidfe und firdlide Leben in der Heimat; kirchen⸗ 
geſchichtliche Rückblicke. 

2. Das Gottſuchen der alten Volker (Äghpter, Perſer, Inder, Phönizier, 
LKanaaniter.) 

3. Mythus und Religion ber Griechen und Römer. 

4. Die altteſtamentlichen Mythen von der Schoöpfung, vom Sündenfall, 
von der Sintflut und vom Turmbau zu Babel. (Mit einfacher Dar⸗ 
ſtellung des religionsgeſchichtlichen Zuſammenhanges, beſonders mit 
Babylonien.) 

Klaſſe V. (2 Wochenſtd.) 


1. Die Grundlinien der altteſtamentlichen Religionsgeſchichte und die Schriften 
des Alten Teſtaments nach Entſtehung und Inhalt, mit beſonderer 
Veridfidtigung ber Propheten, ber Pſalmen, des Buches Hiob und der 
Spruchbücher. 

2. Landes⸗ und Volkskunde von Paläſtina flix die Beit des Auftretens 
Jeſu; ber Herodianiſche Tempel und der Tempelkult. 


3, Johannes der Tanfer. 


o9 bo - 


Cr > 


. Das Leben Yefu nach bem Martus-Evangelium mit Ergingungen a 


. Die Apoftelgefchidte mit lebensvoller Herausarbettung der Perſönlichke 


. Behandlung des SGalaterbrtefes mit Ergingungen aus dem RSmerbric 
. Glaubens- und Kirchengeſchichte bis gum Heitalter ber Aufklärung (Leſſing 


. Behandlung des Matthäus⸗ oder bes Lulasevangeliums mit fynoptifde 


. Fortſetzung ber Glaubens⸗ und Kirchengeſchichte von der Aufklärung bi 
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Klaſſe IV. (3 Wochenſtd.) 


den anderen ſynoptiſchen Evangelien. 


des Paulus. Lekture einer Auswahl von Briefen, beſonders des Philippe 
und ded Rolofferbriefes und ausgewählter Teile ber Korintherbriefe 


Riaffe TIL (2 Wodenfid.) 


babei gefdidtlide Behandlung des Katechismus, bes Rirdenliedes un 
ber kirchlichen Kunſt. 


Klaſſe I (2 Wochenſtd.) 
Vergleichen; Einführung in die hiſtoriſche Methode. 


zur Gegenwart. Dabei ſollen die verſchiedenen Stellungnahmen 3 
Perſönlichkeit Jeſu in den Vordergrund gerückt werden. Im einzeln 
find gu behandeln: Schleiermacher, Rant und Fichte; die Religion d 
deutſchen Klaſſiker (Herder, Schiller, Goethe); die Leben⸗Jeſn⸗Frage im 
19. und 20. Jahrh. Wufere und innere Miſſion; Sektenbildung; ſoziales 
Chriſtentum und Antichriſtentum; unfere Kirchenverfaſſung und die Idee 
ber Volkskirche. Die römiſch⸗katholiſche und die griechiſch⸗katholiſche 
Kirche der Gegenwart; der katholiſche und der evangeliſche Gottesdienſt. 


ANlaſſe J. (2 Wodenftd.) 


. Bas Johannesevangelium. 


Chriſtliche Glaubenslehre und bas Vaterunſer. 


. Chriſtliche Sittenlehre mit Hervorhebung ber Bergpredigt, der Gleichniſſe 


und der übrigen Reden Jeſu. 


. Die Weltreligionen; bas Judentum von heute. 
. Zeitgemäße, auch gelegentlich der Punkte 1—4 gu behandelnde religions- 


philoſophiſche und apologetiſche Fragen. (Ewigkeit und Unlverſalität de 
Chriſtentums, das ſog. deutſche Chriſtentum uſw.) 


Referent: Dr. Barth. 
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Grundzige 
far den Anfban des Deutſch⸗Lehrplaues. 


1. Der Dentidunterridt hat fein Biel in einem 6 flufigen fortidreitenden 
Lehrplan au erreiden. Er fegt den Geſchichtalehrplan voraus, deſſen 6 Stufen 
folgende Aufgaben zu erfüllen haben: 

HI. VI = 1. Heimatgeſchichte, 

2. Geſchichten der älteſten Kulturen, 

3. Griechiſche Geſchichte. 
RL. Vi = 1. Röomiſche Geſchichte, 

2. Deutſche Geſchichte bis rund 900. 
$1. IV == Deutfche Gefdhidte von 900—1648. 
= i, , 1648-1816. 
K1. = , . , 1815—1913. 
g.I= i, , » 1913 bid gur Gegenwart. 

Die Lehrpline in Denti und Gefdidte erftreben alſo bie innigfte gegen- 
feitige Unterftiigung, und gwar eilt ber Geſchichtslehrplan von der IV. Kl. an 
dem Deutſchlehrplan etwas voraus. 

2. Die Fille bes literaturgeſchichtlichen Stoffes kann nur durch forgjame 
Answahl und vertiefte Behandlung typiſcher Runftwerke bewältigt werden. 
Die eigentlich literaturge[hidiliden Beſprechungen haben unter Vermeibung von 
entbehrlichen Gedächtnisſtoffen nur die gefchidtliden Bufammenhinge zwiſchen 
ben gebotenen Proben berguftellen. Bei ber Veurteilung der literaturgeſchicht⸗ 
lichen Entwicklung tft ber äſthetiſche Gefichtspunkt ftets in ben Vordergrund gu ftellen. 

3. Goll freilich die äſthetiſche Betrachtung nidt in Formalismus aus- 
atten, fo muß fie bie Form als ben ſchönen und aufridtigen Ausdrud eines 
bedentfamen Erlebnisinhaltes empfinden laffen. Das fept Mit- und Naderleben, 
alfo bingebende und nachſchaffende Einfühlung voraus. Einfühlung vor allem 
in den deutſchvölkiſchen Charakter eines dichteriſchen Inhaltes! 

4. Die Forderung des Nacherlebens eines künſtleriſchen Ausdrucks ſchließt 
alle diejenigen bedeutſamen Kunſtwerke aus dem Deutſchlehrplan aus, welche 
nod) jenſeits ber Gefühlsaltersgrenze liegen. 

5. Die Behandlung jedes Kulturkreiſes bekommt dadurch Leben und Farbe, 
daß aud) Kunſtwerke ans viel ſpäterer Beit, bie aber die eben gu behandelnde 
Kultur gum Gegenftand haben, mit ber Lektüre ber zeitgemäßen Kunſtwerke 
verbunden werden, 3. B. in Kl. IV: Das höfiſche Epos etnerfetts, die romantiſche 
Ballade, der Roman ber Romantik anbdererfeits; oder in Ri. ITI: Die Volks. 
bier und Lienhards , Eulenfpiegel’. 
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6. Belehrungen fiber poetifde und metriſche Formen werden an die Lektür 
ange(dloffen. Da, wo eine Kunſtgattung ihren Höhepunkt erreidt hat od 
in ber Lit⸗Geſch. gum äſthetiſchen Selbſtbewußtſein geführt hat, wird fie ans 
führlich beſchrieben und nad ihrer äſthetiſchen Eigenart bezeichnet (z. B. di 
Gabel bet Leſſing, die Ode bet Klopftod, bas philoſ. Gedicht bet Schiller. 
Grft in Kt. IL erfolgt rikfblidsweife cine fyftematifde Bufammenftellung 
poetifden und metrifden Former. 

7. Die Sprachgeſchichte läuft mit ber Lit.Geſchichte gleidh und gewinn 
thre anfdjaulide Grundlage aus ber Leltire der Mufterftiide. 

8. Auch andere Teilgebiete ber Grammatif, 3. B. die Lehre bom Vebeutungs- 
wanbel in Wort und Redemeife, bie Lehre vom Fremd⸗ und Lehnwort, ſowie 
die Etymologie find im engften Anſchluß an dte Lektüre in ben Hiftorifden 
Entwidlungsgang der Literatur- und Sprachgeſchichte Hineingeftellt worden. 
Dabei tft aud) Rückſicht auf die benadbarten Stoffe des Geſchichtsunterrichts 
genommen worden, 3. B. bet den Lehre und Frembwirtern. Mit der Beſprechung 
ber Fremdwörter wird zugleich auf ihre Verdeutſchung hingearbeitet. 

9. Sowett als miglid, werden die Regeln der Grammatif induttiv, 
b. h. durch Verallgemeinerung der bei ber Lektüre gemadten grammatijden 
Beobachtungen gewonnen, 3. BV. bie mhd. Grammatik in der IV. RL 

10. Die abd. Grammatif kann als bejonderer Sweig des Deutſchunter⸗ 
rites an ber D. O. nicht anerfannt werden. Die bet einer ansreidenden 
Behandlung diefeS uns ſprachgeſchichtlich ſchon ſehr fernliegenden Gegenſtandes 
aufgewandte Seit und Mühe ftiinde in fetnem Verhältnis au ben erreidten 
Bildbungswerten. Das Ahde fann in ber IV. Ri. nur fo welt Berückſichtigung 
finden, al8 der allgemeine ſprachgeſchichtliche Überblick es fordert. 

11. Das Schwergewidt de8 grammatifden Unterrichts liegt in den 
Klaſſen VI—IV; von LT ab tritt die Grammatif gugunften der Vit.-Gefd. 
immer mehr guriid. | 

12, Die Stiliſftik fut induttiven Aufſchluß teils an die Lektüre vor 
Mufterftiiden, teils an die Grammatif, teilS an die Beſprechung der Aufſätze, 
teils an die Poetik, bef. an bie Satzlehre. Sie erfirebt aber fon in @L V 
eine ſyſtematiſche Bujammenftellung, die fie in Kl. IV beendet. - 

13. Mit der Lektüre wird die Noung im freten Sprechen, möglichſt nad 
beftimmter @liederung verbunbden. 

14. Un die Behandlung dichterifdher Kunſtwerke foll nach Möglichkeit 
die Betradtung von Runfiwerfen anderer Munftgattungen, bef. der Malerei 
und Plaſtik, angefdhlofien werden, 3. B. in RI. VI mit Hebel und Claudine 
das Lebenswerk Ludwig Ridters, mit Medea und Iphigenie die gleidnamigen 
Gemilbe Fenerbachs. 


15. Eber dte Memorierftoffe unterhalt jede Maffe und jeder Schüler 
-t Sifte, in Die fowobl bie für bie gange Rlaffe geforderten, als auch bie 
‘1 jedem einzelnen Schüler nad deffen Geſchmack ausgewählten Merkftoffe 
rzeragen und durch bie aufſteigenden Klaſſen hindurch fortgeführt werden. 


~ 


Eutwurf 
gu einem Lebrplan fix den Dentfdh-lnterrisdt. 


Klaſſe VL 6 Wodenftunder. 

L Literatur: 

a) Helmatlide Dichter (Sommer, Lienhard, Trinius, Tippe, Schaum⸗ 
berger u. a.). 

b) Boltstimlide Dichter (Hebel und Claudius in Verbindung mit Ludwig 
Richter; Auguſt Kopiſch; Birger u. a.). 

e) Vollsmärchen und Volksſagen, insbeſondere der Thüringer Heimat; 
dichteriſche Behandlung ſolcher Stoffe, z. B. Fritz Lienhard. 

d) Der griechiſche Kulturkreis. 

Homers Ilias und Odyſſee. Balladen und Romanzen aus dem 
griechiſchen Rulturfreis (von Schiller, Goethe, Platen, Friedrid) von 
Schlegel, Holberlin u. a.). 

IL. Grammatit: 

a) Grundlich gu behandelnde Lautlehre. 

b) Elemente der deutſchen Wortlehre. 

C) Die Lehre bom einfaden und gufammengefepten Sag; die Beicens 
ſetzung. 

d) Die Rechtſchreibung (mit Diktaten nach Bedarf). 

e) Die griechiſche Schrift; griechiſche Fremd⸗ und Lehnwörter. 

IL Poetit: Elementare Behandlung der Silbenwägung, bes Reims, der 
Spradhmelodie, ber Verfe und Strophen, fowie der Gattungen der Didt- 
funft, aber nur tm Anſchluß an die Lekture. 

IV. Stiliſtik: Elementare Stile und Gliederungsregeln. Übungen im 
Formulieren von Aufgaben und im Gliedern. Außer 10 Hans und 
Raffenarbeiten (Aufſätzen) gelegentlich aud an den anderen Unterricht 
anzuſchließende Heine Stilarbetten. 


Klaſſe V. 6 Stunden. 
L Ltteratur: 


a) Literatur, die ben rbmifden Aulturkreis zum Gegenſtand hat. (Balladen 
von Dahn, Romanzen von Platen, Lingg, Geibel). 


- 
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b) Auswahl von Überſetzungen römiſcher Sehriftfteller, befoubers Cc 

c) Tacitus’ ,Germania” (in Überſetzung). 

d) Edda (in vorfidtiger Auswahl), Ausführliche Behandlung der 
manijden Helden⸗ und Götterſagen. Proben ans Rubdbolf He 
Germaniens Sbtter. 

e) „Hermannsſchlacht“ von H. von Aleiſt. 

f) abd. Literatur in Überſetzung. 

g) Broben aus , Heliand’. 

h) Ginen altgermanifden Roman von Felty Dahn (Odhins Troft.. 

i) Die Sagentreife ber Vilferwanderung; ein Volkerwanderungsro 
von Dahn; Vilferwanbderungsballaden von Dahn, Lingg, Blaten : 

k) Walter und Hildegund. 

l) Freytag, Die Ahnen, L Bd. 


.Grammatik: 


a) Fremd⸗ und Lehnworter aus bem Lateiniſchen. 
b) abd. Leben tn deutſchen Redensarten, Bedeutungswandel. 
c) Die Namen ber Tage und Monate. 
d) Wortlehre, Wortfamifien. 
e) Fortfihrung und Vertiefung der Sablehre, beſonders nach der Logis: 
und ftiliftifden Seite, Satzzergliederungen. | 
Stiliſtik: 
Allgemeine Stiliſtik im Zuſammenhang. Rektionslehre. Wl: 
typiſche Stilfehler und Aufſatzſünden, Ubungen im Gliedern ſowie 
Abgrenzen und tm Formulieren allgemeiner Begriffe, Redeübun— 
10 Haus- und Kaffenauffage, gelegentliche Meine Stilarbetten. 
Poetik: Die abd. Kunſtformen. 
Aſthetiſche Betradhtungen tm Anſchluß an die Lektüre. 


Klaſſe IV. 6 Stunden. 
Qiteratur: 


&) Nibelungenfage, Nibelungenlied (Wuswahl im mhd. Text). 

b) Wagners , Ribelungenring’. 

¢) Gudrun (Auswahl tm mhd. Tezt)— 

d) Scheffels „Eklehard“. 

e) Minneſang, bef. Walter von der Vogelweide (mhd.). 

f) Spruddidtung (Freidank und Borner) mbhpd.!). m 

g) Die höfiſche Poefie, bas höfiſche Epos, insbeſondere Hartma 
„Armer Heinrich“ und Wolframs, Parfifal“ (Auswahl im mhd. T 

h) Wagners „Lohengrin“ und „Tannhäuſer“. 
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1) Literatur, bie den HSfifch-mbhb. Kulturkreis gum Gegenfiand hat, ins⸗ 
befonbere Balladen und Romangen von Shiller, Goethe, Uhland, 
Viirger uw. a. 

xSchillers, Jungfrau“. 

IL Grammatik: 

a) mhd. Grammatik im Auſchluß an die Lektüre, Herſtellung des ſprach⸗ 
geſchichtlichen Zuſammenhanges mit dem ahd.; die Lautverſchiebungen. 

b) Bedentungswandel, mhd. Leben in deutſchen Redensarten (im An⸗ 
ſchluß an die Lektüure.) 

ti Abſchließende Behandlung ber Satzlehre, ſchwierige Satzzergliederungen. 

d: Dris· und Familiennamen. 

IL Stiliſtit: 
8) Urten bes Stils, abgeleitet aus Muſterbeiſpielen. 
b) Übungen an moberner Sdundliteratur. 10 Wuffage. 
F. Boetit: 
Das Volksepos, das höfiſche Epos, die höfiſche Lyrik. 
Im fibrigen: Aſthetiſche Wiirdigung der behandelten Kunſtwerke. 


Klaſſe DI. & Stunden. 
L Siteratur: 

4) Sebaftian Brant. 

bi Dte Volksbitder; moderne Bearbeitungen. 

c) Der Meifterfang, bef. Hans Sachs; Waguers , Metfterfinger”. 
d) Die Renatffance. „Huttens lebte Tage” von C. F. Meyer. 
e) Quther; dad Piedyenlied. 

f) Goethes , Goes 

8) Dte Myfterientpiele ; Die Myſterienbühne; bie Haas⸗Berkow⸗Spiele; 

Jedermann“ von H. v. Hoffmannsthal. 

b) Die ſchleſiſchen Dichter. 

i) Simpliziſſimus“. 

k) Schillers Wallenſtein“. 

h Das Kirchenlied im 17. Jahrhundert. 
m) Die preußiſchen Dichter. 

u) Birger. 

Voß' Luiſe“ und „Der 70. Geburtstag’. 

P) Goethes Hermann und Dorothea’. 

q) Der Hainbund. 

t) Gottſched und bie Schweiger. 

8) Klopſtock. 
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t) Herder und bas Volkslied; bie Legende (Vergleih mit Lagerlof ux: 
Rottger.) 
u) effing; dazu ein griechiſches Drama und Shaleſpeares, Richard I 
bie Sh.Bühne. 
V) Wieland (kurz). 
IL Grammatik: 
a) Sprachgeſchichte in Verbindung mit der Literaturgeſchichte, Mbergan: 
bom mhd. gum nbb., Luthers Tat, bie Spradgefellidafien, Goitid:: 
b) Wiederholung der Laut- und Wortlehre, Satzzergliederungen. 
c) Fremb- und Lehnworter aus dem frangbfifden Kulturkreis 
TIL Stiliſtik: Stilfiudien an Muftern; Slicderungsibungen. 8 Aufſẽ 
IV. Poetit: 
a) Die äſthetiſchen Cigenjd@aften bes poetiſchen Stils (nad Schmid 
Einführung in die Äſthetik der deutſchen Dichtung). 
b) Studien fiber Melodie und Reim, ſowie Vers⸗ und Strophenarte 
im Anſchluß an die Lektüre. 
c) Gattungen ber Dichtkunſt im Anſchluß an die Lektüre, z. B. Han: 
Sadhs — Der Sdwank, Logau und Leffing — Dad Epigramn 
Voß und Goethe — Die Foyle, Birger — Die Ballade, Klopftock — 
Die Ode; Die preußiſchen Didter: Vaterländiſche Lyrik. Der Gair: 
bund — Volkstümliche Lyrik. effing —= Das Drama uff. 


Riaffe IL 6 Stunden. 
I, Qiteratur: | 


a) Sturm und Drang. 
b) Goethe. 
c) Sdiller. 
d) Gin griehifdes Drama. 
e) Gin Drama von Shalefpeare. 
f) Grillparger. 
Il. Grammatif: 
a) Fremd⸗ und Vehnwörter aus dem Englifden. 
b) Vedeutungswandel im Bufammenhang. 
c) Volksetymologie. 
d) Sprachgeſchichte: Einfluß ber Klaſſiker und Romantifer auf die Eni- 
widlung unferer Sprade. 
III. Stiliftil: 
Stilftudien an Mufter- und Schundftücken. 


Pliederungsibungen; Übungen im freten Spredjen an ſcharf abgegrenstes 
Wufgaben von mäßigem Umfang. 


— 31 — 


IV. Poetit: 

a) Radbli¢ anf dte bisher behandelten Formen und Gattungen der 
poctifden Darftellung (als Form ber Wiederholung). 

b) Hbungen hn philofopbhifdh-dfthetifdjen Denten im Anſchluß an Schillers 
aſthetiſche AShandlungen insbefondere Aſthetik bes Tragifden und 
Komiſchen. 

c) Zur Pſychologie bes Kunſtſchaffens und Kunſtgenießens. 


Klaſſe J. 6 Wochenſtunden. 
J. Literatur: 

a) Shakeſpeares Hamlet“; Sh.s Kunſt. 

b) Romantik. 

c) Heinrich von Kleift. 

d) Hebbel; Ludwig. 

e) fiberbitd fiber bie weitere Entwidlung der dramatiſchen Literatur bis 
zur Gegenwart mit ausgewählten Stücken, beſonders von G. Haupt⸗ 
mam und Ibſen. 

f) Die Entwidlung ber epifden Didtung im 19. und 20. Jahrhundert, 
befonders bes Romans und der Novelle (Keller, Meyer, Mbrife, Storm, 
Raabe, Reuter u. a.) 

g) Die Entwidiung der lyriſchen Didtung feit ber Romantik; Proben 
and ber Lyrik ded Weltktieges. 

h) Goethes ,,Gauft’; 1. Teil gründlich, 2. Teil in Auswahl. Vergleich 
mit anderen Fauftdidtungen, b B. von Wvenarius. 

i) Wagners „Parzival“. 

IL Grammatit: 

a) Räückblick auf alle behandelten Stoffe. 

b) Brobex bentfder Mtundarten. - 

C) Sprachgeſchichte be3 19. Jahrhunderts. 

IL Stiliſtit: 

a) Der Vilbergehalt der deutſchen Sprache. 

b) Rückblick auf die Typen der bisher angefertigten Aufſätze. 

©) Gliedernngs- und Formulterungéibungen. 

IV. Boetit: 

Viefere Einführnng in ben äſthetiſchen Charakter der behandelten Kunſt⸗ 

gattungen im Anſchluß an die Lektiire. 


Referenten: Dr. Barth und Oberlehrer Semm. 
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Lebryplan 
fair den Unterricht in Philoſophiſcher Propddenti¥. 


Grundſätzliche Vorbemerlungen. 

1, Der vorliegende Lehrplan, befonders ber fir VL LU, ift ausführlich 
geworben, alS man von einem Lehrplan ertwartet. Das liegt tr ſeiner auf: 
ordentlichen Schwierigkeit begriindet. Die Philoſophie Hat keine ftreng a: 
geſchloſſenen Gebtete. Jedes Problem macht wegen der Vieljettigtett feir 
Beziehungen ſogleich alle Zweige ber PBhilofophie mobil. Es galt mun i: 
einzelnen au geigen, daß felbft eine Menge von ſchwierigen Fragen un 
Folgerungen tn einer beftimmten Zeit gu bewaltigen find, tenn die forfittuierent. 
Vorftellungen nad den Gefegen der Wpperzeption angeordbnet und verbun?: 
werden. In dieſer Schwierigkeit lag gugleid) der Reig der Aufgabe. Ein 
andere Schwierigkekt liegt in der Subjektivität bes philofophifden Standpuntt:: 
ber ſich natürlich aud bet ber Aufſtellung eines Lehrplanes nidt verieugr: 
läßt; von den mir voritegenden Verjuden fiber Phil. Prop. gleicht fein 
bem anderen. 

2. Dte Aufgabe der Prop. ift weniger Einfuhrung in die Philoſophi 
als in das Philojophieren. Sie erfirebt nicht eine erſchöpfende fyftemat’’¢ 
Erledigung aller Gebiete ber Philojophie, aber eine mbglidft felbftindi: 
Siellungnahme Hes Schülers gegeniiber ben widtigften, ihm felbft fid av 
bradngenden Frageftellungen. Die Anordnung diefer Fragen bleibt eine ſchwieri 
und lockende Wufgabe fiir das lehrplanlide Denfen. 

8. Dte Phil. Prop. geht von ber perfdnliden und der wiffenfdaftlid: 
Erfahrung bes Schülers aus. Sie führt aber die Einzelfächer nicht gu ihrer 
philofopbhifden Abſchluß; das ift Wufgabe jedes Faches, foweit ber geiftic 
Standpunk des Primaners es erlaubt (Vgl. Lambeck, PHL Prop.) Ts 
Phil. Brop. Halt ſich grundſätzlich ü ber den Einzelfächern; fie treibt Spezic! 
philoſophie nur dann, wenn die Anſchaulichkeit es fordert. 

4. Grundlage jedes Philoſophierens iſt die Kenntnis der Bewußtſein— 
vorgänge, bie ſich zunächſt auf die anſchauliche Analyſe ber eigenen Erfahrun 
und erſt in zweiter Linie anf bas Experiment ſtützen muß. Schon KI. II 
bringt einen elementaren Lehrgang der Pſychologie. Auf den nächſten beider 
Stufen werden die wichtigeren und verwickelteren Seelenerſcheinungen vex 
neuem behandelt und tm Anſchluß an die philoſophiſchen Stoffe weſentlich vertie 

Auch im Seminar liegt der erſte Lehrgang der Pſychologie bereits in 
Qi. TI. In dieſer Klaſſe bricht bas ſpekulative Intereſſe erfahrungsgemäf 
durch. Die Pſychophyſik hat durch die Phyſiologie im letzten Bierteljahr der 
Kt. IV eine ſchätzenswerte Vorbereitung erhalten. 
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5. Bereits im Unterridt ber Pfydologie muh bei Beſprechung der 
æAtdlegenden Vorgänge bie erfenninistheoretifde Folgerung und die meta- 
ide Abgrenzung minbeftens angedentet werden. In dem Shiller foll 
“8 ein Empfinden fiir bie GewifheitSgrade der Erfenntnis angebabnt werden. 

6. Logif, Exfenntnistheorie und Methodenlehre find in einen einzigen 
“rgang gufammengearbettet worden. Die Logit Hat dabei die Führung 
mbmen müſſen. Die Whlettung der formalen Logit aus bem Axiom der 
Atität empfiehlt bie Veranfdhaulidung der Begriffsverhaliniffe durch Kreis⸗ 
fniffe (Sphärenbeweiſe). 

7, Den Abſchluß diefes Lehrganges und zugleich feine Vertiefung und 
‘onbung bildet ein kurzer Ausſchnitt aus ber Geſchichte der Erkenntnis⸗ 
ith, dev aber nad ben ſyſtematiſchen Geſichtspunkten geordnet ift, wie 
“Fd aus benz bisherigen Lehrgang ergeben haben. Den Ridtungs- und 
Amelpuntt dex gangen Entwidlung und Fortentwidlung bildet naturgemäß 
itt (in methodiſch vereinfadter Darftellung). 

Nur ta biefer Gorm halte id Geſchichte ber Philofophie innerhalb der 
itp. fie pfodjologifd möglich und ſachlich berechtigt. 

Lie Geſchichte der Erkenntnistheorie eignet fig m. E. in einem Lehrplan 
t Drop. al8 Rückgrat flr die geſchichtliche Vetradtung aller philoſophiſchen 
“gen, denn fie bilbet ſachlich, aber auch pſychologiſch bie Grunbdlage fiir das 
“sanded ber gefdidtliden Entwidlung aller Zweige der Philoſophie; dte 
Sidte der Metaphyfik erweift ſich geradegu als Parallele gu der ber 
lenntnistheorie. 

8. Mit der geſchichtlichen Betrachtung der philoſophiſchen Probleme tritt 
i Philoſophiſche Quellenleſebuch in fein Recht ein. Nach der Hier 
enen Auswahl von Quellenſtücken richtet es ſich aud, welche Philoſophen 
anders betont werden milffen. 

9. Der fortſchreitende Lehrplan wird innerlich geſtärkt burd die 
Aechtung der Borftellungen. Mein Unterridtsgegenftand, nicht einmal die 
Auhematik, bietet fo vtele @elegenheiten gur immanenten Wiederholung 
“2 Die PHL Prop. 

10. Gegenitber ber inneren Verknüpfung der Vorftelungen im forte 
““eitenden Lehrplan mufte bie Forderung ber gefdidtliden Rongentration 
" ben anderen Kulturfächern zurücktreten. Die Phil. Prop. als allgemeine 

swlin Hinkt den Einzelfächern immer nach, ba fie dieſe vorausſetzen muß. 
— in A. I ermoglicht ſich eine ſehr dankenswerte Konzentration mit Deutſch, 
ügion, Kunſigeſchichte und Staatsbürgerkunde. 

11. Wiederholungen derſelben Stoffe in verſchiedenen Fächern laffen fich 
Ot permeiben. Das gilt für die philoſophiſche und die chriſtliche Ethik 
LT), für bad theologifde Problem der Metaphyfit und die Olaubenslehre 

Te Pee ber Dentſchen Oberjchule. 
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(RL I) und fix bie Äſthetik und bie Literaturgeſchichte (Kl. D. Abgeſehen 
von bem Vorteil, den die ovielfeitige Behandlung desfelben Gegenfiandes 
barbietet, namentlidg wenn die Lehraufgaben nicht in einer Gand liegen. 
bietet dieſe Wieberholung nod einen befonderen Vorteil. Die Hrifilicde 
Glaubens- und die (unitberbietbare) Hhriftlide Sittenlehre werden in ſyſte⸗ 
matifder Abrundung, und gwar vom dogmatifden Stanbdpuntt aus (erfenninis 
theoretifd gu verftehen!), geboten; bie philofopbifde Bebanblung abi 
begnitgt fid mit der Vegriindung der widtigften, unter ſich verbundenen Frage- 
ftellungen, und gwar vom kritiſchen Standpuntt aus. Die philoſophiſche 
Ufthetit endlich führt sum eigentliden Verftindnis bes Punfiphilofophen Schiller. 
12. Die Raturphilofophie ift in die Behandlung des antologifden und 
foSmologifden Problems der Metaphyfil hineingearbettet worden. 
13. Quellen, denen der Verfaffer ſchätzenswerte Anregungen fiir ſeinen 
Lehrplan verdantt, find folgende: 
Einführung in Geſchichte und Syftem der Philofophie. Von Schmieder 
Berl. Klinkhardt. 
Philoſophiſche Prop. Von Lambe. Berl. Tenbner. 
Philofophifde Brop. Von Findh. Verl. Winter, Heidelberg. 
Elemente ber Philofophie. Bon Rauſch. Waifenhaus, Halle. 
Einführung in die Philofophie. Von R. Ridter. Berl Teubner. 
Die Weltanfdauungen der grofen Philofophen der Neuzeit. Bor 
Buſſe. Verl. Teubner. 
Ufthetif. Von Hamann. Verl. Teubner. 
Logif Bon Jahn. Berl. Ditrr, Leipzig. 
Ethik. Von Meffer. Verl. Quelle wu. Mever. 
Pädagogiſche Pſychologie. Von Stoßner. Verl. Klinkhardt. 


Klaſfſe III. 2 Wochenſtunden. 
Pſychologie. 
A. vturetiang. 


1. Grundlegende Bedeutung ber Pfydologie für bie Philoſophie; dai 
Bewußtſein; unmittelbare und mittelbare Erfahrung. 

2. Die pfydifden Clemente; Künſtlichkeit dieſer Analyfe, 

3. Vorausgefdidte kurze Charatteriftif des Wahrnehmens und Vorſtellens 
des Fühlens und Wollens. 

4; Ouellen und Fehlerquellen der pſychelogiſchen Wiſſenſchaft. 
a) unmittelbare Quellen, 
b) mittelbare Quellen. 


5. Arten der Pſychologie nad ihrem Gegenſtand und nach ihren Aufgaben. 


⸗ 
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5 Das Vorſtellungsleben. 


L Das Empfinden (Pſychophyſik). 

1. Die Lehre von den Empfindungen und den willkürlichen Bewegungen. 

2. Erlenntnistheoretiſche und metaphyfiſche Anſchlüſſe und Ausblicke: 
a) Anzahl der Sinne; fehlende Sinne. 

b) Beſchränkter Umfang der Sinnestätigkeit; Reizſchwelle und Reiz⸗ 
höhe; bas Weberſche Geſetz. 

e) Die ſekundaren und primären Eigenſchaften der, Dinge“. Subjektivität 
unſerer Empfindungen; bas Johannes⸗Mullerſche Geſetz. 

d) Optiſch⸗ geometriſche und perſpetiiviſche Täuſchungen; Mikroſtkop 
und Fernrohr. 

€) Relativität unſerer Grbßenvorftellungen. 

f) Die Umſchaltungen vom phofiſch chemiſchen Reizvorgang bis gum 
Bewußtſeinsakt. 

g) Unvergleichbarkeit des Phyfiſchen mit bem Pſychiſchen; Anſatzpunkt 
für die Theorien über das Verhältnis von Leib und Seele, 
Materie und Geiſt. 

IL Fortbildung ber Empfindungen gu Wahrnehmungen und Anſchauungen. 
Das räumliche und zeitliche Wahrnehmen; Hinweis auf die erkenntnis⸗ 
theoretifdjen und metaphyfifden Streitpuntte. 

IL Das Vorftellen. 

1. Die VBorftellung und die Reprobuftion. 

2. Die offogiativen Vorgdinge und Verbindungen von Vorſtellungen; 
fimultane unb fulgeffive mechaniſche Berbindungen; bas Gedächtnis 
und bie Pſychologie bes Lernens; bie Sprache. 

3. Die apperzeptiven Vorginge und BVerbindungen. Wppergzeption und 
Aufmerkſamkeit; die Phantafie; bas Denfen. 

CD03 Gematsleben. 
L Das Fihlen. 
Das Gefüuhl im algemeinen. Material unb formal bedingte finnliche 
und geiſtige Gefühle. Die Affekte. 

IL Das Wollen. 

Trieb und triebartige Erſcheinungen. Die gufammengefebten Willens- 
vorginge. Hinweiſende Behandlung bed Problems ber Willensfrethett. 


D. Das Selbſtbewußtſein und bas Ich als Tatfadhe und als 
Rroblem. 
E Ubnormitaten. 


3* 
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Klaffe I (bey. VL LT). 2 Wodenfiunden. 
Logif, Erfenntnistheorie und Methodenlehre 


A. Rein foftematifder Teil, 


1. 


Cinleitung: Wiederholung ber Pſychologie dex Denkvorgänge; Unie: 
ſcheidung bed rein piodifden und bes normierten Gedankenverlaufes 
Unfgabe ber Logif und der Erfenntnislehre, fowie ber Methodenlehrt 
Ausblick auf wunferen Unterridtsgang. 


. Die unmittelbare Evideng ber inneren Wahrnehmung; Cogito, ers: 


sum; bie Tatſache bed Bewußtſeins und des Selbſtbewußtſeins 


. Die unmittelbare Evidenz der logiſchen Axiome. Cin Bewußtſeins 


infalt — A. Grftes Urtet! — A iff ba. 
Sag ber Identität (A — A). 

A foll immer A bletben und fo benannt werden. Werbaltnii 
bon Bewußtſeinsinhalt unb Ausdbrud; Laut- und Bedeutungswande! 
Das Nicht — A (bas GSetende auferhalh Ah. Konſequenzen d«: 
Fdentitatsfages : 

a) Der Sah des Widerfpruchs oder ber doppelten Verneinung. 
b) Der Sag des ausgeſchloſſenen Dritten. 


. Unwendung bes Identitätſatzes auf den Begriff. | 


a) Logiſch: Wefen des Begriffeds. Merkmale. Inhalt und Umfang 
Deutlichkeit und Klarheit, Abſtraktion und Determination; fontra: 
und fontrabdtttorijd; forrelativ. 

b) Methodologifd: | 
1. Inhaltliche Beftimmungen des Begriffes. Erdrterung, Unter 

ſcheidung, Partition, Real- und genetiſche Definition; Erfat fir 
bie Definition; Wnforderungen! | 
2. Umfangsbeftimmungen ded Begriffes. Eingel-, Urt- und Gattung? 
begriff; Ordnung, Klaſſe, Typus; Divifion, Klaſſifikation: 

> natiirlides und finftlides Syſtem; Anforderungen! 


. Unwendung bes Identitätsſatzes auf das Urteil | 


Beftandteile des Urteils; Urteil und Say; Urſprunglichkeit de 
Urteils gegeniiber bem Begriff Verhältnis von S und P. | 
a) Gültigkeit ober Ungültigkeit eines Identitätsver— 

hältniſſes zwiſchen S und P überhaupt. (Qualität be 
Urteils). Bejahende und verneinende lirteile; in zuſammengeſetzten 
Urteilen: ſowohl — als aud; weder — nod. | 

Veſondere Form — Eriftential-Urteil (Unterorbusmng des Sub-⸗ 
jektsbegriffes unter den Begriff des Seins.) 


— 4 
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b) Umfang der Giltigtit eines Idenditätsverhältniſſes zwiſchen S 
und P. (Quantitdt). Allgemeine, befondere, individuelle, unperſonliche 
Urteile; in Sufammenfegangen von Urteilen: teils — teils. 

Rombination von Oualitét und Ouantitit — a, i, ©, 0 - Urtelle. 

C) VedingteGAltig lett des Identitätsverhältniſſes zwiſchen S und P. 

Say vom zureichenden Grunbe; wenn und weil; Grund und 
Solge; Umkehrung? CErfenntnisgrund! Rein logifde (Reflezions-) 
Urteile, keine Erfahrungsurteile 
Relation ber Urteile. 
1. Kategoriſche Urteile; einfaches Urteil; Ablehnung ber Bedingtheit. 
2. Hypothetiſche Urteile; Zuſammenſetzung von Urteilen. 
8. Disjunttive lirteile; Verbindung der Relation mit der Oualitdt 

und Ouantitat. 

d) Gewißheitsgrad der Galtigkeit des Yoentitdtsverhaliniffes 

zwiſchen S und P. (Modalität). 
Gegenſatz von Erkenntnisgrund und Realgrund. 
Gegenſatz von rein logiſchem Urteil und Erfahrungsurteil. 
Gegenſatz von analytiſchem Urteil und ſynthetiſchem Urteil. 
(Umwandlung der ſynth. Urteile in analytiſche bei 
zunehmender geiſtiger Reife.) 
Gegenſatz von apriori und aporteriori. 
Die Gefegmafigteit der duferen und inneren Natur — eine 
Synthefe aus CErfahrung und Denten (Erfenntnistheorie des 
Ran jalitatsbegriffes). 
Unalytifge und fynthetifde Urteile apriori und aporteriori. 
(Mathematif !) 
Merlmale des Erfenntnisvorganges (nad R. Ridter). 
1, Gewißheitsgefühl (Evidens). 
2. Urteile, bie ber Erfahrung und bem Denken entipreden (Gegenſtände 
der Evidenz). 
3. Bedingungen ber Evidenz — Selbftbefinnung bes Urteilenden. 
4, Gewißheitsgefühl aud tn anderen Subjetter (Allgemeingültigkeit 
ber Evibenz). 
Exgebuis: Begriffe der Erfenninis, ber Wahrheit und ber Gewißheit. 
Vol. R. Richter, a. a. O. 31). 
Grabdation bes Evidenzgefühles (Val. R Richter, a. a. O. 41 ff.). 
1. Wahrheit, Gewißheit, Wiffen 1. Ordnung. 
a) Logiſche Erkenntnis (analytifde Urteile a priori). 
b) Mathematifhe Erkenntnis (fynthetifche Urteile a priori). 
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c) Urteile ber Selbftwahrnehmung (unmittelbar evidente Exiſtenti— 





Urteile. Bgl. Findh 99.) 
2. Wahrſcheinlichkeit, relative Gewifheit, Wiffen 2. Ordnung, Glaub 
1. Ordnung. 
a) Maturgefebliche Begziehungen ber bem Bewußtſein immanent: 
Außenwelt; 
b) Geiſtesgeſetzliche Beziehungen der bem Bewußtſein immanente 
Innenwelt. 


3. Wiſſen 3. Ordnung, Glauben 2. Ordnung. Metaphyfifde und met 
pſychiſche Urteile. 
VBgl. dazu: 1. apodiktiſche, 
2. aſſertoriſche, 
3. problematiſche Urteile. 
6. Anwendung des Iden ifãts ſatzes auf den Schluß; vermittelte Ydentitc 
L Schlüſſe bes rein logiſchen Denkens. 

a) Die unmitielbaren Schliffe oder die Folgerungen. Einfade Fal 
ber Nonverfion und Oppofition (Sab vom Widerfprad und von 
ausgefdloffenen Dritten). 

b) Die mittelbaren Schlüſſe. 

Elemente bes Shluffes. 

1. Rategorifde Schlüſſe (nad ben drei erften Schlußfiguren). 

2. Hypothetiſche Schlüſſe. 

3. Disjunktive Schlüſſe. 

Allgemeine Regeln der Syllogiſtik. Zuſammengeſetzte und ver 
kürzte Schlüſſe. Fehl- und Trugſchlüſſe. 
Ergebnis: Deduktionsſchlüſſe! Wiffen 1. Ordnung (Gewißheitsſchlüſſe 
IL. Schlüſſe bes Erfahrungsdenkens. 

Der Induktions⸗ oder Wahrſcheinlichkeitsſchluß. Wiffen 2. Ordnung 
Mittel der Induktion (Betrachtung, Beobachtung, Meffung, Experiment, 
Statiſtik). Mögliche Fehler. Deduktiver Einſchlag (Kauſalitätsgeſeß). 
Der Analogieſchluß. 

IIL Die wiſſenſchaftliche Beweisführung. 

Weſen des Beweiſes im Verhältnis zum Schluß. Direktes und 
indirektes Verfahren (Deduktio ad absurdum; disjunktives Verfahren). 
Debultiver und indultiver Beweis; der Indizienbeweis; bie Demonſtration. 

IV. Verbindung von Induktion und Deduktion in der Hypotheſe und dex 
Theorie; Gewifheiten 2., 3. u. 4. Grades; bas logiſche Syftem. 

V. Arten ber Darftellung (erzählend, befdreibend, erklärend, trittfd;:) Ber 
einigung biefer Formen. Vol. Rauſch 224/25. 

VI. Das Syftem der Wiſſenſchaften. 
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3, diſtoriſcher Teil in ſyſtematiſcher Anordnung. 

(Ecleuntnistheoretifche Richtungen, behandelt in Verbindung mit der Lektüre 

awgemaglter Quellenſtücke.) 

Vegriff der Erkenntnis, Geſichtspunkte fiir die Cinteilung ber erfenntnis- 

theorethifdjen Ridjtungen (og! Schmieder 4/5): 

a) Rad ben Quellen ber Erkennmis. 

1. Dev in duktive Standpuntt (Empirismus, naiv und refleftterend; 
Senfualismus;, Pofitivismus). Dazu Wiederholung aus 
Zi. Ill: Ertenntnistheoretifde Anfchliiffe gur Lehre von den 
Empfindungen. Bakon, Lode, Condillac. Veurteilung! 

2. Der deduktive Standpunkt (Rattonalismus und Apriorismus). 
Sofrates, Plato, Ariftoteles; Descartes, Spinoza,  Leibniy. 
Beurteilung! 

b) Rad ber Geltung der Erfenntnis. 

1, Steptizgismus. Radbifaler und methodiſcher Hweifel. Berechtigung: 
Wahrheit, cin Besiehungsbegriff; Unterfdeidung von Erkenntniſſen 
2—A. Grades. Protgoras, Montaigne, Hume. 

2. Dogmatismus. 

VBerechtigung: AWnerfennung von Wabhrheiten 1. Grades; apriorifde 
Beſtandteile der Erkenntnis, Forberung ber Metaphyfik. Spinoza. 

c) Rak dem Gegenftand der Erkenntnis (Frage nad dem ,Ob” einer 
bewußtſeinsunabhängigen Welt, nidt nad dem , We“ |) 

1. Joealismus (erkenntnistheoretifder |) 

Simrcswahrnehmungen — Bewußtſeinsinhalte; Realitdt der Außenwelt 
feine Grfabrungstatjade, aud feine Denknotwendigkeit. Einwurf: , 
Die Idealität ber Außenwelt aud nicht! Berkeley. 

2. Realismus. Einwurf: Die Wligemeingefeplidlett der Außenwelt 
aud eine Erfahrungstatſache und feine Denlnotwendigheit. (Bgl. 
R. Ridter 48 ff.) 

Ausgleich ber 3 Gegenfagpaare im Kritizismus Rants. 

a) Hinfichtlich der Geltung ber Erfenntnis. Anerfennung der objettiven 
Giltigteit unferer Erkenntnis (Mogm.!), aber von den Erfenntnisformen 
des Subjekts abhängig und auf „Erſcheinungen“ beſchränkt (Sfept.!) 

b) Hinſichtlich der Quellen d. E. Anerkennung der aprioriſchen Ertenntnis- 
funttionen (Rationalismus!), aber nur auf Gegenſtände der Erfahrung 
bezüglich (Empirismus!). Vorwalten bes rationaliftifden und anti- 
dogmatiſchen Gedankens: alfo fritifder Rationalismus. 

Humes trit. Standpuntt (vgl. Buſſe S. 97 ff.) 
We aprior. Urteile — analytifd. 
Whe apoftertor. Urteile — ſynthetiſch. 
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Kants Beweisziel: 

a) Hinſichtl. der Quellen d. E.: Moglichteit dex jynth. Urteile apri: 
zur Begründung der Mathematif und Phyſik als ftrenger Biffenfgar. 
rationaliſtiſcher Standpuntt. 

b) Binfichtl ber Gültigkeit ber E.: Forderung nidt blog poetic: 
fondern objeftiver Gültigkeit biefer Urteile. Folgerung: Dte Gege: 
fidnbe ber Erfahrung müſſen ifrer Form nad durch dte apriorifd: 
Erfenntniselemente ergeugt werden. 

Beweiſe. a) Fir bie Sinnlichkeit. Aprioritdt von Raunt und Bc 
Beſchränkung aller Gegenftinde der Erfahrung auf ,C: 
ſcheinungen“ (unfere Ergeugniffe); fteine Erfenntnis de 
„Dinge an fic“. Bermittelung zwiſchen Idealismus ux 
Realismus — Phänomenalismus. 

b) fir ben Verftand. Anſchauungen ohne Begriffe fi: 
Blind, Begriffe ohne Anſchauungen find leer. Verſtan 
nur anwendbar anf Gegenſtände der Erfabrang. 
c) Sir bie Einheit bes Selbſtbewußtſeins (Synth: 
ber Apperzeption). 

Allgemeiner Beweis far jede UAprioritét: Was den Gnh2:! 
(bas Material) unferer Erkenntnis a) formt, b) orbnet und c) eir 
heitlich verknüpft, fann nicht felbft aus ber Erfabrung ſtammen 
Perfdnliche Stelungnahme gu Kant, befonders zur Frage be 
Aprioritat. 
Nachkantiſche Ricdtungen ber Erlenntnistheorte. ! 
&) Ernenerung des Rationalismus — Idealismus ber Romani. 
b) Grneuerung des Empirismus — Pofitivismus und Bragmatismui. 

C) Erneuerung ded Rritizismus — RNenfantianismus. 


Rilaffe L 3 Wodenftunden. 
1. Erledigung ber Aufgaben von Ki. IT (Erkenntnistheoretiſche Ridtunger 
2. Das Wirklichleits- und bas Wertproblem (Metaphyfif). 
I. Das Wirtlidleitsproblem. 
A. Erfenntnistheoretithe Vorbereitungen und Übergänge gu den 
Seinsfragen. 

Vom erfenntnistheretifden gum metaphyfifden Idealismus unt 
Realismus; Frage nad bem „Ob“ und nad dem , Wie” der bewußtſeins⸗ 
unabhingigen Wufenwelt, bem , Ding an fic.” 

1. Bon der räumlichen Erideinung gum Sein; Say der JZdentität 
== Subftang. Der anfdaulide Weg zur Subftanz. 
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a) Durd ph yſ iſche Teilung. (Segenftand, Selle, Grundſtoff, Moletal, 
Utom, Glettrome, Materie.) ” 

b) Durch metaphyſiſche Teilung (bas Bufdllige und Vorüber⸗ 
gefende, nämlich Cigenidaften, Buftinde und Wirkungen; und das 
Beharrende; Alzidenzen und Subftrat; Materie und Seift; Subſtanz. 
(Vel Rauſch 74 ff.) 

2. Bon ber geitliden Erſcheinung gum Sein; Sag vom gureidenden 

Grunde — Kauſalität. 

Wiederholung ber Erkenntnistheorie bes Kauſalitätsverhältnifſes 

(SL ID; Erkenntnis⸗ und Realgrund; Geſamturſache und Teilurſachen; 

Urſachen und Bedingungen. Zuſammenwirken von Erfahrung (Regel- 

mäßigkeit und Aquivalenz zwiſchen Urſache und Wirkung) und 

Denfen (Notwendigkeit! Satz vom Grunde); der Zufall. 

Verbindung von Subſtanz und Kauſalität — Begriff der Kraft. 

Arten der Kauſalität: (phyfiſche und pſychiſche.) 
B. Retaphyſiſche Richtungen, ausgehend: 
1. Bom Gefichtspunkt ber Subſtanz (ontologiſches Problem; bas Sein.) 

a) Materialiſtiſcher Monismus. 

Erkenntnistheoretiſcher Standpuntt=— Realismus; Senfualismus. 
Veurteilung! Wert für die Maturforfdung! Demolrit, Ba Mettrie, 
Holbadh, Vogt, Büchner, Häckel; (A. ange). 

b) Spiritualiſtiſcher Ronismus. Erk. — Standp. — vor- 
wiegend Idealismus; Rationalismus. Einbeſeelung, Vielbeſeelung, 
Allbeſeelung. Plato, Leibniz, Loge, Wundt. 

Grage nad) ber Beſchaffenheit der Seelenweſen, (pſy— 
chologiſches Problem). 

1. Dad Wefen ber Seele. 
a) Funttionelle Cinheit (Witualitdtstheorie); Hume, Wundt, 
PRaulfer. 
4) Subſtantielle Einheit. Descartes, Leibniz, Herbart, Loge. 
Rants Stellung. 
2. Die Grundeigenfdaften ber Seele. 
a) Intellektualismus. 
8) Emotionalismus. 
y) BVoluntarismus. 

c) Dualismus. Erk. — Standbp. — Realismus. Wechſelwirkung 
gwifden Leib und Seele. Ariftoteles, Descartes, Chriftentum. 

d) Neutralis mus (Identitätsphiloſophie; pſychophyſ. Barallelismus). 
Erk. — Standp. — teilS Realismus, teils Fdealismus. Spinoza, 


Fichte, Hegel, Fechner. 
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2. Vom SGefidhtspuntte ber Kanſalität (kosmologiſches Problen: 

Geſchehen und Werden). (Val. Rauf 319—27). 

a) Moni frifd. 

1. Rad bem Schema der pHhyfifden Kauſalität — wmeda- 
niftifde Welterklärung (Materialismus, Realismus.) 

SGrundwiffenfdaften: Phyſik, Shemie. 

2, Rah bem Schema ber pfydifden Kauſalität — teleologiſche 

Welterklärung. (Wibefeelung, Idealismus, Spiritualismus 
Grundwiſſenſchaften: Biologie und Pſychologie. 
Begriff: Organismus. 

b) Dualiſtiſch. Vereinigung beider Prinzipien in einer Stufen- 
folge von der anorganiſchen bis zu den höchſten Formen der 
organiſchen Welt. Begriff: Entwicklung. 

IL Das Wertproblem. 
A. — Teil. 
1. Teleologie ber Natur und Teleologie des Geiſtes; Zwecke und ihr: 

Ubhangighett von ber Kaufalitdt der Ynunen- und Aufenwelt; Were. 

2. Sinn der Wertung; pſychiſche Raufalitét unb Normalität. Bol. 
bagu Kl. I, A,!); das Ideal. 

3. Gebiete ber Wertung; in Verbindung damit vertiefte WiederHolung 
ber Lehre vom Gefühl. 

4, Ginteilung ber Wertungen (nist der Werte!) Die Wertung bei 
vorgeftellter ober erlebter 
a) paffiver (genieBender) Haltung bes Subjetts; 

b) attiver (fdaffender) Haltung des Subjekts; 
unb gwar in beiden Fallen a) interefftert. 

. B) intereffelos. 
B. Vefonderer Teil. 
a) Ethik. 

1. Anwenbungsgebiet und Sinn der fittliden Wertung. 
Begriffe: Norm und Pfliht. Das Yrrationale im Gefühl der 
Evidenz, ber Verpflidtung und ber Verantwortung. 

2. Urfprung und Guültigkeit der fittlicken Wertung. 
Stanbpuntte: 

&) Upriorigsmus (Qntuitionismus) und Empirismus (Evolutio- 
nismus). Rants reine prattifde Vernunft. Das Gewiſſen. 
Idealismus unb Realismus. 

b) Abſolut und relativ; Über⸗ und Unterwerte. 

c) Formal und material. Kategoriſcher und hypothetiſchet 
Imperativ. Das SGewiffen. Pflicht und Neigung; Mant 





und Giller; Begriff: Tugend; Pflicht und Individualitat, 
„Schone Seele”. Wechſelverhältnis swifden Pflicht unb Redt. 
Begriff bes Sittliden und des Auferfittlicen. 

8. Verwirklichung ded Sittliden. 

a) Miglidleit der Verwirhlidung. (Vertiefte und erweiterte 
Wiederholung ber Pſychologie der Affelte, ber Temperamente, 
des Willens, der Gefinnung, des Taltes, des Charatters). 
Die Freibett bes Willens ald pſychologiſches, metaphyfifdhes 
und ethiſches Problem. 

b) Grabber perfbnliden Selb fanbigte tt bet der Verwirk⸗ 
lichung des Sittlidden. Antonomie und Heteronomie, Legalitat 
und Moralitdt; Verhailtnis von Freiheit und Gehorſam; Begriff 
der Berfoulig leit. Verhaltnis von Rultur und Zivilifation. 

c) Formen ber Verwirklichung bed Sittlichen. 

1. Verwirklichung von aufer- und fdeinfittliden Werten 

(Glids- und Wohlfahrtswerten); 

a) al8 inbdividuelle, 

B) als fogiale Giiter erftrebt und verwirklicht. 

2, Verwirklidjung von fittliden (Perſonlichkeits)⸗Werten; 

a) im inbividuellen, 

B) im fogialen Bereich Des Daſeins erfirebt und ver⸗ 
wirklicht. (Lebensgemeinfdaft, Geſellſchaft, Geſamt⸗ 
perſon. Bgl. Meſſer 98—103). Die Arbeit. 

b) ARHetiz 

1. Pſychologiſche Vorberettungen (die ſympathiſchen Gefühle, 
bie Vefeelung; bie bewußte Illuſion; die Phantaſie und ihr Ver- 
haltnis gu Anſchauung, Aſſoziation und Denten; Spiel und Urbeit.) 
(Vergl. Hamann, Aſthetik.) 

2. Das Afthetifme Grunderlebnis im Runfigeniependen. 
&) Yolierung und Kongentrierung, intereffelofes Yntereffe, Schein. 
b) Wahrſcheinlichkeit und Idealiſierung. 

Cc) Befeelung und Einfühlung; genießendes und kritiſches Ver⸗ 
balten; Suftand der inneren Freiheit (Schiller). 

d) Erlebuis-, deforative und Reklamekunſt (og! Hamann). 

8. Das äſthetiſche Grunderlebnis im Kunſtſchaffenden. 
Quellen gur Erforfdung des künſtleriſchen Schaffens. Motive 
des Hinfilerifdhen Schaffens. Geftaltung und Darjtellung. Das 
Spielen und bas Schaffer. Begabung bes Künſtlers, Anlage 
und Tednit; die Perfinlidfeit des Riinfilers und ihre Stellung 
gum Leben. Dilletant, Virtuos, Talent, Genie. 
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4. Das Kunſtwerk. 
Wefen des Nunftwerkes. Verhaltnis oon Gehalt, Form : 
weiteften Ginne) unb Waterial; dex Stil. Idealismus u 
Realiamus und die Kunſtrichtungen. 

5. Arten der Rinfte. 

6. Die Hauptarten ber äſthetiſchen Eindrücke. 
Das Sdine unb bas Haflide; das Erhabene unb d 
Niedliche und Kleinliche; das Tragifde und bas Lomi: 
(Vgl. Meumann, Syftem der Äſthetik) 


IT. Abſchließender Teil 


Verbindung des Wirkllidtleits- (Subftang- und Paufalitar: 


und bes Wertproblems. 


Frage nad der letzten felbfldndigen Einheit ber Wirklichkeit (Go: 


ma theologiſche Broblem). 


4, 


1. @rundbegriffe. 


Begriff der legten felbftdndigen Einheit. Optimismus unb Fi“ 
mismus; Gott als Perſonlichkeit; feine Eigenfdaften. 


. Ridtungen bet der Behandlung des theologifden Problems. 


a) Leugnung der letzten felbftanbigen Einheit— Atheismu: 
(Metaphyf. Standp. — Materialismus.) | 
b) Die legte Einheit als unperſonlicher Gott. 
1. Auperweltlid —= Deismus. (Metaph. Standp.— Dnalismu: 
2. JunerweltligG — Banthetsmus. (Neutralismus, ab. 
aud fptrit. und material. Monismus). 
C) Die letzte Cinheit als perſonlicher Wott. 
1. Außerweltlich (+ innerweltlig) — Theismus. 
Die Gottesbeweiſe; ihr logifder und ihr celigidfer Wert 
Rants Kritik. (Dualismus). 
2. innerweltlich Panentheismus (vorwiegend Spiritu 
alismus und Neutralismus, aber auch Dualismus). 





.Erkenntnistheoretiſcher Abſchluß. 


Gott im Bereich der Erfahrung? Offenbarung? Das Irrationa 
und das Heilige (irrationale Gewißheit 1. Grades); das Reich Gott 
Stellung ber Religion zur Philoſophie, zur Wiſſenſchaf 
zur Kunſt, zur Sittlichkeit und zur Rultur bes. Ziviliſatio 


IV. Rückblick. 


1. 
2. 
8. 


Die behandelten Gebtete der Philofophie; Einteilung ber Phil. 

Wufgabe und Begriff ber Phil. 

Das philoſophiſche SGrundbedirfnis. Der Hrweifel und bas Staune 
. Dr. Barth. 
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Lehrplan 
fie den Unterricht in Geſchichte und Staatshhrgerfunde. 


Grunbjfdglide Vorbemertungen: 

1. Der SGefdhidisunterridt, der auf allen Stufen ſtärkſte Betonung der 
ureAen Erſcheinungen fordert, baut fid vorgugsweife auf Oiuellenftudien auf; 
: wird bBelebt und vertieft durch Proben aus den Mieifterwerfen deutſcher 
ĩchichtsſchreibung. 

2. Die Geſchichte dex außerdeutſchen Staaten wird nur in Verbindung 
d Werihrimg mit der vaterlindifden behanbdelt. Legtere ift dabei fiets gum 
de zie hungsmittelpuntt“ zu macden. 


bis 900, 





Lehrplan fix ben Unterr 
1. Geſchichtsſtoffe 2. Verfaffungs- und Staate 


1. Heimatge(dhidte: Gewinnung geſchicht⸗ 
licher —* riffe; Stoffgebiet iſt Be Heimat 
“und deren ndcite Umgebung. 

2. Gefchichte der aAlteften Multurformen: 
Agypter, Ulfyrer, Babylonier, Phdnigier (bef. 
kulturelle Bedeutung). 

3. Geſchichte der Yudsogermanen und die 
Befiedelung Europas. (tury!) 

4, Griechiſche Geſchichte: Stärkſte Be⸗ 
tonung der Kulturentwicklung. Altgriechen⸗ 
land, trojaniſche und myceniſche Kultur, 
Koloniſation, Einigungsmittel (Sprache, Re⸗ 
ligionsgeſtaltung, Drakelweſen, Kultusbünd⸗ 
niſſe, Nationalſpiele, ——— Lykurg, 
Solon, Tyrannis; Sagenſchreibung, älteſte 
Bau⸗ u. Bildnerkunſt. rikleiſches Zeitalter 
(bef. Baukunſt, Drama, Theater, Geſchichté⸗ 
fretbung.) Gparta und Athen im Kampfe 
um die Borbherridaft (furs!) Philoſophie in 
Athen. Mazedoniſche Geſchichte, griechifde 
Kunft und Wiſſenſchaft. 


1. Römiſche Geſchichte: Die ltefte Be- 
fiedelung Staliens, romifdhe Diythologie, Rom 
als Gtadtftaat, Rationalftaat, eltmacht 
(Aberblick). Burgerkriege (kurz!); Cafar, Rom 
als Kaiſerreich. — Goldenes Zeitalter romiſcher 
Literatur und Kunſt. — (Geſchichtsſchreibung, 
Dichtkunſt, Baukunſt, Philoſophie Religion, 
Romer und Germanen, Verfall des Kaiſer⸗ 
tums, €influg bed Chriftentums al8 neue 
Bildungsmadt. 

2. Geichidite der Indogermanen und die 
dfierzus Europas (ausfuhrlicher!). Vergl. 


3. Germanifde bezw. dentidje Geſchichte 
bis gum Untergauge der Karolinger: Alt- | derung, Anfdnge bes Staatswe 
germanifde Kultur, Rdimer und Germanen | (oftgerman. Koönigtum), peri 
(ausfibrlid). Bolferveridiebung, Entftehung fivjten- und Grafenwiirr:, 
u. Untergang germanifder Mittelmeerftaaten, taat Karls bes Großen, Kri 
Merowingiſcher Kulturkreis, Karolinger, Papft- —I— BolkSver{amine 
tum, Moincdhswejen, Vonifatius, Slam. Volkswille). 


Deutſche Geſchichte von 900 — 1648: Koönigtum, Kaiſertum 
Mittelalterliches Kaiſertum (Überblick), Raifer- | und Wabhlpringip, Hoheiter 
tum und Papfttum, Kreuzzuge, Mönchsorden, | Beamtentum, BOTGATI 
Ritterorden, Rittertum, Jnterregnum, Karl V., Entftehung. bes Meinfiirftent 
Maximilian und die Reichsreform, Sigis- | deutfces Städteweſen im 2 
mund und die Reformkonzile, Renaiffance und | alter, Landsknechtsweſen 17 
Humanismus, Erfindungen, CEntbedungen. | und deutiche Rechtsauffafſun— 
Vorreformatorifde Zeit, Quthers Reformations- 
wer, Gegenreformation, Religionsfriege, Re- 
formation in ben außerdeutſchen Staaten, 

Deutichland nad bem 30 jabrigen Kriege. 
(Rulturiflb.) 
























Unumidrinke Monarchie 
(Defpotie). 


Wdel und Boll, Slave’ 
Kolonifation, Staatsſozia!: 
in Sparta, Ariftofratie, Dora 
Demolratie, Oligardie, Odio! 


Gerichts⸗ und Militarwe 
















Patriarchaliſches Kir:-: 
Stadtrepublif, Diftatur, Ade! 
Giirgerrecht, Stlaventum, 7 
fratie (Veamtentum), Dore 
Entwidlung des röomiſchen Kt. 
weſens. | 





Sippenherrſchaft, ſoziale © 
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eichichte unb Staatthiirgertunde. 








3. Boſtawirtjſchaftslehre. 


Ziehe Stoffe unter 2! 


=irtfdafts fiirfer, Elein⸗ und 
: ie Kapitalismus, Pro- 

dt nnd Rechte, 
tle ett Sozial-Boden- 
‘ITH som (@racte. Familien⸗ 


————— Entwid- 
‘133 Ded Gerichtsweſens, Ab- 
"rgigheitéperhaltnia(Mégaben, 
eiſtungen, Zins). 


Insweſen, Grundherrſchaft, 
——** (eme), Finanz⸗ 
ang von der Na⸗ 
ale aur ——— Bau⸗ 
arktweſen, Gandiwerts- 
en, Bain te Birger--Bauern- 
3 Ritterfiand, Oſtdeutſche 
« nontjation , Ganfa, rihe 
‘:ntalidmmng, Raufinannsfiand, 
cnaiffance in der deutiden 
F “ant, Wirtichaftspolitif wãh⸗ 
send biejer Seit. 















4. Ouellen und Leftire. 6. BVemerfungen. 


Stoffe fiir die 
—— 
nd in einem 

Ausgewahlte Abſchnitte aus Herodot, | bejonderen Plane 
Plutarch, Homer, Thutydides, Xenophon, feftgulegen. 
Huellenbud von Rupke u. Kuhlendahl, — 

Teil J. (Auch Sevin. Die Quellenſtoffe 
werden ergänzt 
aus den Samm⸗ 
lungen von: 
Voigtlander, 
Goſchen, 


Velha 
Plating, 
Teubner, 


KWiffenſchaft 
u. Bildung“, 
Schaffftein, 
Langewiefde, 
Burſchenſchaftl. 
Buͤcherei u. a. 






Ausgewaͤhlte *bicnitte aus Living, 
Plutarch, Salluft, Cajar, Tacitus, Vir it. 
Wuswahl aus Mommfens Komiſche 
Gejdhidte’. Auswahl: Birt, RKomiſche 
Eharalierkoöͤpfe. 


Quellenleſeb. f. hoͤhhere Schulen von Heinze. 
Schmieder, Leltüre zur Geſchichte. 
Zunderi Leipzig.) 

Le —z* Deutiche Geſchichte, 
(fart! betonen auf allen folgenden Stufen). 

Georg Steinhanfen, Germaniſche Rultur 

Ratur und Geifteswelt). 


Quellenleſebuch von Heinze (Stoffe fidten!) 
Lampredht: Deutſche Geſch. (ſtark betonen !) 
Gieſebrecht: Ottos I. weltgeih. Stellung. 
Su ev: Kreuzzüge nad) Mißerfolg und 
irfungen. 
pre eytag: Rittertum. 
tf fe: Geſchichte bes Ordenslandes 


Bre 
—252 — Tiſchreden, Briefe; Huttens 
prã 
Rtante : Parl V.; Ququifition. 


Dietrid Sehiifer : Guftad Adolf. 
Freytag: Friede bes 30 jabrigen Krieges. 
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Riaffe. 1. Geſchichtsſtoffe. 2. Verfafſungs⸗ unb Gtaatef ou = 


Deutſche Geſchichte ven 1648—1815. Stadtrepublif, abjoluter Hil x * 


, : ; t, Rechtsweſen. (Hexewprx c- 
eitalter bed UWbfolutismus (Frantreid, ftaat, — she : 
enteg Brandenburg⸗Preußen, der Große wn oe ber Reieren ine : 
Kurfürſt, Ludwig XIV.). Türkenkriege, nor- macht in Deutidla aD 

diſcher Krieg (Karl xt) (turg!). Preußiſches ents. Staats altuna 12- 
Kdnigtum (furs !). Be talter Friedrichs des verwpalhing u- 


; b. Konigen (Beamtentum). Gino 
Großen (Frankreich, England). Rorbamerifa- 
nifeber Freibeitatrieg. weſen, Landestultur, Salts 


OY : tt, Wiſſenſchaft. Friedrich s 

Die bildenden Künſte (Rokokozeit). fahrt Bi ~ 

Frang. Revolution, Zeitalter Repoteons I, —— —— afigem = 

Preußens —— 7— Stein⸗Hardenbergi⸗ preup. - wig Ftie. 
i 


che Reformen, Freiheitstriege, Wiener Kongreß. ereamol Beriatin nq von 17 


Rebvolution und Militirmonar:: 
Stein - Hardenbergide Refor:: 
Ruf nad VolfBvertretung. (E 
und —— 

Kantonierung, bung, a 
Wehrpflicht. 

Der , Dewtide Bund von 18 


Ronftitutionelle Monardhie - 
publif). Suftige a Ginangr-: 
Diplomatic u. Bo lerredht, |: 
und Girde, Rationali8mus 1: 
Chauvinismus, StaatBbirgerr: : 
und GtaatSbirgerpflidien, < 
„Norddeutſche Bunb*. Berfal :- 
por 1871, die Parteien, Miin:-: 
Rah und @ewidisiyfteme, Ex: 

en. 










1815. 
















Deuntſche Geſchichte von 1815—1913. 


Alliance, Ydee der Einheit und Freiheit, 
Rerfaffungetampie. Lift, 1848, Krimkrieg, 
Italiens Befreiung und Cinigung. Heitalter 
Wilhelms I. —— und die Einigungs⸗ 
kriege, Dreikaiſerbündnis, Berliner Vertrag, 
Mitteleuropäiſcher Dreibund). Innerer un 
äußerer Ausbau des Reiches, Kolonialpolitik, 
Kulturkämpfe (Ultramontanismus). Ymperia- 
lismus der Großmächte Europas, China⸗ 
wirren. Afrikaniſche Frage (Marokko), Balkan⸗ 
lee deutſche Weltmacht, Friedensfonfereng 
in Haag. 


1913. 


I | Denthche Geſchichte ſeit 1913/14. Nationalverfammlung Beimo 


3 Stb. Welttrieg und Revolution. Berlin. Deutſche Verfaffung ce 
Neue Verfaffung von 1919. 191. ations Republil. 
Der Friedensvertrag mit Zuſatzen. (Das e ungsfrage. 


neue politiſche Weltbild.) Stoffe werden nod) erg&nat) ve 

1918-__X — ung und a rer Bölkerbund. | , Neues Reich“ (poate Steve 
—X,. turdurchſchnitte, icke. 

berdlid fiber bie Geſchichisſchreibung. gare annie Bafammen 


Die Hilfswiffenfdaften zur Geſchichte, bef. 
uellenfunbde. 
Geſchichtsphiloſophiſche Eingelfragen. 
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3. Boltswirtichattslefre. 


Sorge fir getftige Bildung, Unf- 
—78— iften, Befreiung des 
andes, Stãdteordnung 


F 
hewerbefreiheit, Freizugigkeit. 


Rerfantilfyftem, Phyſiokratie, 
bupgol', Freihandei, Steuern, 
onopole, Geid⸗ und Rreditwirt- 
aft, Bantwefen (Reicdsbant, 
lipoftverein). 

Bodenteform (inmere Roloni- 


ion). Handwerk, Induſtrie, 
witalismus, Arbeiterſtand 
laſſenkämpfe). 
eapmanbernnesproblem. 
Rolonialpolitif. 

Gewerkſchaften, Spnbifate, 
alitionsredht,  Wrbeitsteilung, 


idividualismus, Sogialismus. 
stale Gefepgebung. 
Fentitigteitsbeftrebungen, 
iftiges Leben; wirtſchaftliches 
ben (Handelsverträge uſw.). 


Las Sozialiſierungsproblem, 
amaſchke und bie Bodenreform. 
Ter Rate-Gebante. 

Das deutſche Siedlungswerk. 
Die neuen Stenerprobleme. 
Der Einheitsſchulgedanke. 

Reue Wirtfchaftsprobleme (Auf⸗ 
eg). Valuta und Auslandfredit. 


(Stoffe werden nod) ergänzt.) 
gl. Arbeitsgemeinſchaft f. ftaaté- 
ingerl. und wirtſchafti. Bilbung. 


vollswirtſchaftlicher Ruchlick. 


4. Quellen und Lekture. 


Quellenbuch ,Heinge” 


t: t . 
—— ——e— —ù ate Großen 


Kurfürſten. 
Reinhold Koſer: Friedrich ber Große, 
Sorge fir Hebung des Bauernſtandes. 


‘Rlaule: Franzdſiſche Revolution. 


WMeinede: Stein'ſche Reformen. 
Treitſchke: Das neue Deutſchtum 1813. 
Ranke: Grofmidte (Meclam) u. a. 


Suellenbud: ,Heinge“ ane !). 

Lamprecht: Deutſche Geſchichte. 

Treitſchke: Die erſten Eiſenbahnen, 
1817 Wartburgfeft, 

Sibel: 1848 Märzrevolution. 

Bismards Gedanten u. Erinnerungen. 

E. Mard3: Bismard. 

Manrenbredher: Bismard. 

+ swath ReidhSgrindung 


uswahl). 
G. Kaufmann: Soziale Bewegung. 
uſw. 





Quellenbuch ,Heinge”. 

Umtlidhe ¶ Vepeſchen, Regiments. 
nachrichten, Selbpoftbriefe, Selbft- 
erlebniffe. 

Deutidhe Feld⸗ und Heimatbilcher (ſtark 
fichten!). (Rhein⸗Mainiſcher Verband 


f. Vollsbildung. 
aul Schreckenbuch: Det Weltbrand. 


: Bom ewigen Frieden. 
uſw. 
Weitere Stoffe werden noch beſtimmt. 


Referent: Seminarlehrer Seeber. 


Tie Joes der Deutſchen Oberſchule. 


6. Bemerkungen. 
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Erdkunde. 


Grundſähliche Vorbemerkungen. 

1. Vet gründlicher Einführung in jedes Stoffgebiet geftattet die fed 
ſtufige Aufbauſchule im allgemeinen eine nur einmalige Behandlung desfelt 
Stoffed innerhalb ded fortſchreiten den Gefamtlehrplanes ber Erdkund 
Nur die Heimat (in ML VI uw. KL. D und Deutjchland (in QLLV und KU 
treten zweimal ſelbſtaͤndig anf. 

Dieſer Mangel ber nur einmaligen Behandlung derſelben Stoffe wi: 
großenteils aufgehoben durch bie innige Konzentration der Erdkunde m 
ben Kultur⸗ und aud mit ben Naturwiſſenſchaften; durch den Lehrgang de 
allgemeinen Erdfunde in Kl. Il, ber, wenn and unter foftematifden Gefid:: 
puntten, zugleich als Wiederholungsturfus fir die in ber Vanberfunde erworbene 
anſchaulichen Cingelfenntniffe gedacht ift; endlich burd die in SL J angefest 
begritndend-vergleidenden Rückblicke, die bas bisherige Wiffen nad irgendeine 
nabeliegenden Seite vertiefen follen. 

Bur Siderung des feften Tatfadenwiffens find vierteljährlich zwei Wieder 
holungsſtunden gu beftimmen. Die ,ftumme Fauſtſkizze“ (Garms) verdtent de 
bet verwendet au werden. 

2. Der erdfundlide Lehrplan bemüht fid, bet vollftindiger Wahrmni 
ſeiner eigenen Intereſſen, im Lehrplanſyſtem der Deutſchen Oberſchule die der 
Erdkunde eigene Brückenſtellung zwiſchen den Kultur⸗ und den Naturwiſſen 
ſchaften herzuſtellen. Er ſucht daher zunächft Anſchluß an die für die Kultur⸗ 
fader maßgebende Hiftorifde Konzentration, mithin aud an den Rhytb— 
mus ded Fortſchreitens im Geſchichtsunterricht. 

Die Erdfunde ftellt alfo, fowett nur miglid, bem Verſtändnis di 
geſchichtlichen Vorgänge das geographifde Verftindnis der entſprechenden 
Sdauplage rechtzeitig gur Verfügung. Daher tritt and in Kl. VI, naddem 
bie Heimat behandelt worden sft und die aAbrigen allgemeingeographiſchen 
Grundlagen gewonnen worden find, bie Gabelung der Landerfunde cin; 
benn die Rulturfader in Kl. VI brauden die Renntnis ber Mittelmeerländer 
fiir bie Behandlung Europas empfiehlt fidh aber außerdem der VSeghm mit 
ben Landern bes Mittelmeers. : 

Aud bie Entwidlungsftufen des aftronomifdjen Weltbilbes vom Wertum 
ber Ropernifus und Repler zu Rant bis gur Gegenwart halten im Lehrplan 
ber allgemeinen Erdkunde ungefähr Sdritt mit bem Fortgang des Gefdidte 
unterridtes. 

Den Naturiviffenfdaften bient bie Erdkunde weniger, als fie fid ba 
ihnen bedienen lft. Dadurch erfährt ber reidjhaltige erdkundliche Lehrplan 
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e erwiinfdte Entlaftung. Das gefdieht durd) bie Mineralogie und Geologie, 
rie Pflangen= und Tierkunde der Heimat in Ki. VI (u. V), durch die Phofit 

itterungSfunbe!l) in RLV; durch bie Geometric (Rreislehre) in RL V; burd 
bynamifde (Kl. I) und hiſtoriſche Geologie (Kl. Il). 


3. Die allgemeine Erdkunde wird nad ibrer elementaren und anſchaulichen 
ite hin (in Typen-Vorftellungen) aus dem Heimatliden Gefichtstreis abgeleitet. 
obachtungsreihen laufen neben dem eigentliden Unterridte ber; fie werden 
iglidft fo gu einem begriffliden Abſchluß gefiihrt, bag bie Ergebniffe ber 
obachtung in dex Fortſchritt des Lehrplanes fich einfiigen. Erſt in Kl. I 
(> bie mathematifd-afironomifde, in Kl. IL die. phyfifde und politifde 
dkunde im fyftematifden Zuſammenhange entwidelt (wobei allerbings die 
entlidje Geologie der Raturlehre gugewiefen bleibt). 


4. Der geſamte erdkundliche Unterricht liegt ausnahmslos in ber Sand 
erdkundlichen Fachlehrers. Die in Ki. TIT angefegte mathematifde Erd- 
d Himmelskunde fol nicht, wie dies an manden höheren Sdulen üblich iff, 

ben Dtenftauftrag des Mathematiflehrers gerednet werden, was nad 
ferem Lehrgang im Bufammenhang des Stundenplanes ſchon beshalb kaum 
oglich tft, weil fie nur einen, wenn auch twefentliden Teil der Jabresaufgabe 
Bmadht, Soweit in Rückſicht anf ein nicht überſpanntes erdkundliches Unter⸗ 
htsziel mathematiſche Vorkenntniſſe verlangt werden müſſen, liegen fie normaler- 
iſe aud) im Bereich ber Fähigkeiten eines Erdkundelehrers. Im übrigen 

der Mathematik in KL IT Gelegenheit geboten, die durch die Erd⸗ und 
immelskunde zur Verfügung geſtellten anſchaulichen Kenntniſſe als dankbare 
nwendungsgebiete gu benutzen und fie in ihrer Weiſe gu vertiefen. Das gilt 
ich fix dte in GL. IIT bebandelte Netzentwurfslehre. 


5. Bon frih auf hat der erdfundlide Unterridt bas Ratur- und bas 
ulturbifd eines Erdraumes in urfidlide Beziehung gu ftellen. Dod wird 
if dev Unterftufe gunddft nod) die anſchauliche Betrachtungsweiſe vorherrſchen, 
u erft anf der Mittel- und Oberftufe mit fort{dreitender Dentreife ber 
diler ber urſächlichen Auffaffung Play gu madden. 


6. Die Sriindlidteit ber Behandlung barf fid) nist auf alle Linder in 
echaniſcher Gleichmäßigkeit erftreden. Der Erbtundenlehrer hat feiner grund- 
‘gliden geographiſchen Wertung gemäß die Schwergewichte zu verteilen. 
Ran wird erwarten dürfen, daß bas Wertungsbewußtſein an die Liebe zur 
timat und gum deutſchen Vaterlande fidh anſchließt. Jede Betrachtung 
mes außerdeutſchen Landes miindet daher aus in die Beurteilung ſeiner 
olitiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Beziehungen gu Deutſchland ein ſt 
md jest, 

- ge 
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7. Bei der Behandlung frember Erdteile verdienen bie verlorenen olori. 
nad wie bor befonbdere Beachtung. Die Beſprechung des Nolonialbefises > 
gegentwdrtigen grofen Rolonialftaaten ift mit einem fnappen, far die betrefft: 
Macht bezeichnenden Abriß ber Molonialgefdidte gu verbinden. Wuferd~ 
verknüpft fic) mit ber Behandlung vornehmlich der aftatifden Pofonien > 
vertiefte WiederHolung der europdifden Mutterländer. 


8. Auf allen Unterrichtsftufen hat neben ben Vortrag und die CE. 
widlung bas Vorlefen und Lefenlafjen erfaßbarer erdkundlicher Quellenſt. 
zu treten. 

9. Durch den eingeführten monatlichen Wandertag, der nicht nur brrp 
lichen, ſondern auch geiſtigen Zwecken dienſtbar gemacht werden ſoll, er’: 
bie Erdkunde eine begrüßenswerte Verbreiterung ihrer Erfahrungsgrundloz 
Rednet man die außerhalb der Unterrichtsſtunden auszufüllenden Beobachtun 
reihen hinzu, dann darf man wohl ein durchaus annehmbares erdkundli— 
Bildungsziel als erreichbar bezeichnen, obwohl fir alle Kaſſen (mit Ausnet 
von Ri. VI!) nur zwei Wochenſtunden verfitgbar find. 


Lehrplan fir die Erdlunde. 


Klaffe VL 3 Wochenſtunden. 


1. Heimatkunde von Sondershauſen und Umgebung al’ Bropabeutif t: 
allgemeinen Erdkunde. 

Der Gefidhtstreis und die Dimmelsrichtungen. Erarbeitung > 
geographiſchen Heimatbildes auf Lehrſpaziergängen. Entwicklung de 
einfachen, typiſchen Begriffe ber phyſikaliſchen und politiſchen Erdkund 
im Anſchluß an die gegebene Anſchauung. Übungen im Darſtellen t- 
angeſchauten Räume auf dem Wege vom Grundriß gum Plane vo: 
ſchließlich zur Marte und gum Relief. Routenaufnahmen (im Quadre! 
netz) mit Schritt, Beit- und Km⸗Maß. Meßübungen und Extfernun;: 
ſchätzen. Einführung in ben Gebraud des Maßſtabes: fiir ben Peid:. 
und fiir den Wanderer. Grundzüge ber Gelindedarftellung (Schrofit 
Sdhummerung, Höhenſchichten, Farben). Profile und Reliefs auf Grur: 
der Hohenlinien. Gewinnung und Einprägung einfacder Maßtypen al: 
Vergleichsgröͤßen (Längenmaße in der Wageredten und Senkrechten 
Flächenmaße). Die felbft gu erarbeitende, in beftimmtem Mafftab (ar 
beften */so00) gu zeichnende GSetmatfarte ſchließt fich abſchnittsweiſe cz 
den in grbperen Maßſtäben gu zeichnenden Eingelfarten, den Ergebnifer 
ber Lehripagterginge, zuſammen. 
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2. Gabelung. 
a) Landeskunde von Tharingen als Fortſetzung der Heimatkunde; kurzer 
fiberblit ber Deutſchland zur Einrahmung der Heimat. 


1 Wochenſtunde. 
b) 1. Der Globus und die Verteilung von Waſſer und Land auf der 
Erbe (nur in kurzem Überblick 
2. Die Länder bes Mittelmeerbeciens. 

Die Hfilichen Mittelmeerlander: Perfien, Mefopotamien, Kleinafien, 
Spanten; Agnpten; Griedhenland und die Balfanhalbinfel. Dte weftliden 
Mittelmeerlander: Apenninen- und PByrendenhalbinfel, der Rordrand 
von Wfrifa. 

3, Das Erd⸗ und Weltbild im Altertum. 


2 Wochenſtunden. 
Reber bem Unterricht zwei Beobachtungsreihen: 
a) Die ſcheinbare Bewegung der Sonne und des Sternenhimmels. 
b) Regelmãäßige Beobachtungen von Temperatur, Luftdruck Windridtung 
unb Stirfe, Himmelsguftand und Niederſchlag. Thermometer, Varo- 
meter, Windfahne, Sdhalentrenz, Regenmeffer. 


Klaſſe V. 2 Stunden. 
A. Minbderfunbde: 

1, Das weftlide Europa: Frankreich, Belgien, Holland, England. 

2. Die Alpen (mit einer elementaren Behandlung ber Gletſcherkunde zur 
Vorbereitung des Verftindniffed fiir bie Eiszeit und ihre Wirkungen 
beim Aufbau Norddeutſchlands); bie Schweiz. 

3. Dentidland ausführlich. Einführung in die Reichskarte +/,c9c00- 
Roungen in Fauftftiggen und einfachen Querſchnitten. 

4. Das Deutſchtum in den verlorenen Grenggebieten. 

B. Allgemeine Erdkunde: 

1. Fortſetzung der wetterkundlichen Beobachtungen (vergl. Lehrgang in 
Vhyſik Kt. Vi) 

2. Wiederholende Beobachtungsreihe: die tägliche und jährliche ſcheinbare 
Sonnenbahn. Himmelsdquator, Wendekreiſe, Tierkreis, Ekliptil. Die 
jibrliche Bewegung bes Sternenhimmels. Gelegentlide Beobachtung 
der Wandelſterne. 

3, Rugelgeftalt und Gripe ber Erde. Das SGradney ber Himmels- und 
Erdkugel. Unterfdeibung von geographifdmer Vreite (bezw. Vinge), 
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Breitentreis und Breitengrad. Notwendigkeit der Negvergzerrung ¢ 
ber Vartendarftellung im Gegenfag gum Globus. 

4, Lbungen im Gebraud des Meftifdblattes und der Generalfiabstor: 
auf Wanderungen. 


Klaffe IV. 2 Stundén. 
A. Lanbertunde: 

1, Das ehemalige Oſterreich⸗ Ungarn mit befonderer Servorhebung 
Deutfhtums innerhalb bes gegenwirtigen politifden Kartenbildei 
Rumanien. 

2. Nordeuropa. 

8, Ofteuropa. 

Dagu Fauſtſtizzen und Querſchnitte; Kartenausſchnitte in verſchieder 

Maßſtäben; Ubungen im Skizzieren nach geographiſchen Bilbern. 

B. Allgemeine Erdkunde: 

1. Die wirkliche tägliche und jährliche Bewegung der Erde in einfachtn 
Gorm der Erklärung. Die jährliche Veränderung ber Sonnenbahre 
und ſtände in allen möglichen Erdhorizonten, beſonders anf ben aftt:- 
nomiſchen Hauptlinien der Erde. Die aftronomifden Sonen. De 
Ortszeit. Die mitteleuropäiſche Zeit. 

3. Das Ropernitantihe Weliſyſtem. | 

8. Die Windgiirtel und Klimazonen (in fest fowelt bas Gerfart:' 
wis flix bie fremben Erdteile es forbdert). | 

4, Die Meere (Lage und Ausdehnung, Vewegungen). | 

C. Länderkunde: 

1. Amerifa. 

2. Ufrifa (mit befonderer Betonung der verlorenen deutſchen Kolonien 
und gwar Ufrifa im Lebensgebiet des Mittelmeeres (wiederholen 
und im Sebensgebiet ded Atlantifden Ozeans. 

Neben bem Unterridte: 

1, Beobachtung der ſcheinbaren und wirklichen Bewegung des Monde 
und ber Mondgeſtalten. 

2. Bergleidung bes beobaddhteten täglichen Wetter’ mit ber ausgehöngten 
Wetterfarte. 

- 8, Weitere Übungen im Gebraud bes Meßtiſchblattes unb ber Severe! 
ftabstarte auf Spagiergdngen, Ubungen in geograpbifden Gelind 
ſtizzen. 
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Kfaffe IL 
A. Sanderkunde: 
1. Afrifa im Lebensgebiet bes Indiſchen Ozeans. 
2. Afien; Wiederholung der Mutterlanbder ber größeren Nolonien unter 
wirtſchafts⸗ und handelsgeographiſchen SGefidtspuntten. 
3. Aufiralien und feine Inſelwelt mit Hervorhebung der verlorenen 
deutſchen Kolonien. 
4. Polargebiete (kurz) 
B. Allgemeine Erdkunde: 
1. Mathematiſche Erd⸗ und Himmelsbkunde im Zuſammenhang; ber 
Palender. 


2. Bon Ropernifus, Mepler, Galilei und Newton gu Rant- Vaplace. 
Das moderne aftronomijde Welthild. 


3. Rehentwurfslehre mit einigen prattifden Ubungen und mit Anwendung 
auf bas verfitgbare Qartenmaterial. 


Auf Spaziergingen: Übungen im Geländezeichnen. 


Klaſſe IL 2 Stunden. 


1. PHofitalife Erdkunde im Sufammenhang (ohne Geologie tm engeren 
Sinne) auf Grund der Beobachtungen, der bisher fefigeftellten allge- 
meinen Tatſachen und der in der Länderkunde gewonnenen typifden 
AnfGhauungen. Dabei Wiederholung der Länderkunde nad ſyſtema⸗ 
tiſchen Gefidhispuntten. 

2. Politiſche Erdkunde. 

a) Allgemeine Geographie des Menſchen. 
Zahl und Dichte ber Menſchen, Raſſen, Sprachen, Religionen, 
Rulturformen und Multurftufen; Siedlungsformen, Staaten. Die 


Abhaͤngigkeit bes Menfden von ber Natur. Die Umgeftaltungen der 
Natur burd den Menſchen. 


b) Wirtidaftsgeographie. 
(Wirtigaftsformen, -flufex, -gonen und -ftaaten; bie Giiter des 
Weltverkehrs; Deutſchlands Anteil einft unb jest). 
c) Gerkehrsgeographie. 
Lanb-, Waffer- und Nachrichtenverkehr; dandelsſtatiſtit; Deutſch⸗ 
lands Anteil am Weltverkehr einſt und jetzt). 


3. Serfiellung ſtatiſtiſcher Marten, 
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Rlaffe L 2 Stunden. 


1. Vertieftes Bild her Heimat (nah örtlich gegedbenen Sefiehtapuntt 

2. Vertieftes Bild Deutſchlands auf Grund von phofifalifdhen und politif 
Spezialfarten. Dazu Proben aus muftergiiltigen Darfiellungen oc 
Ragel, Partſch, Penk, Kirchhoff u. a. 

3. Das Deutſchtum tm Auslande. 

4. Begriindend-vergleidende Riidblide fiber cine freie Answahl der beha 
delten Länder; bagu Proben aus verfdiedenen geographiſchen Klafſik 

Atlas: Dterde und Gaebler. 


Referenten: Dr. Barth und Oberichrer Senne. 
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Franzoſiſch. 


Grundſätzliche Sorbemerfungen. 
Erſtes Ziel ded franzdfifden Unterrichts tft, die Schüler mit ber Kultur 


es frauzoſiſchen Volkes befannt gu maden. Sn einem Lehrplan, bem die 
Rengentration bas Geprige gibt, fann er gang beſonders gut gur Grioelterung 


ad Bertiefung unferer Rultur beitragen. 
Im Mittelpuntt dieſes Unterridts ſteht bie Lektüre. Die Grammatik — 


durchans dienendes Glied — ſoll möglichſt in den 3 erſten Jahren erarbeitet 
derden unter Weglaffung alles Entbehrlichen. Zurückdrängen der Hin überſetzung. 
Die Freiheit tm Unterridht und damit verbundene methobifde Cigenart der 
darbietung fann fig neben der Darbictung der Grammatik (nad Walter) 
scjonbers geigen: 


1. In der Einführung ber Sprade auf phonetifder Grundlage 
(nad Quehl). Bevorgugt werden dabei die Victorſchen Lauttafelun und 
bie Lautſchrift ber association. 

2. In der Erarbeitung und Verwertung eines miglidft grindliden Wort⸗ 
{ages im Dienfte ber freten ſelbſtändigen Sprachbetätigung bes Schülers. 
Wachstum bes Wortſchatzes nad) Lebenstreifen; Bildbetrachtung. 

3. Gn der Behandlung der Lektüre unter ſachgemäßer Anwendung der 
orembfprade. Heriiberfepung nur, wo es bas Verſtändnis erheiſcht ober 
wo Übungen in Mufteriberfegungen erftrebt werden. Herangiehung des 
fremdfpradliden Wirterbuds. Bevorzugung einſprachiger Sdhulausgaben, 
beſonders derjenigen mit fortlaufender Braparation. 

4. In der Art ber ſchrift lichen Arbeiten, wobei bas théme feine 
frfifere Herrſcherſtellung aufzugeben Hat, ber Schiller freter geftalten foll. 

Der Unterridtsgang fieht neben bem wechſelnden Lektitrbud vor: 


1. Sine Gedichtſammlung von der IV. Kaffe an. 

2. Sine Chrefiomathie sur Belebung und Vertiefung bes literaturgeſchichtlichen 
Unterridts. 

3. Die Hauslektüre über leichtere Stoffe. 

4. Die Herangiehung einer frangbfifden Tageszeitung, möglicherweiſe in 
einem Privatzirkel. — 


Die im Lehrplan unter Spalte Lektüre gebrachten Vorſchläge dienen 


nur als Kanon. 
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Ve$rpian fi 





Raffe. 


VI 
5 Stb. 


5 Stbd. 


8 Stb. 


@rammatif. 


ipeatye. aul phonetigyer 
ade auf phon 
—* ieg 
1.—3. Konjugation. Ele⸗ 
mente ber Grammati?: 
Subſtantiv, Rajuslehre, 
Praipofitionen, Wdjettiv, 
Komparation, Adjektiv 
poff., Zahlwort, einfache 
Satkonftruktion, die ein⸗ 
fachſten Faille der Bindung, 
regelmã ige —* ben 
er” unt orthographi 
Berinderungen. 


Wied — der un⸗ 
regelmaͤßigen Gerben mit 
ifren Rompofita, Ergin- 
gungen be’ Verbs. Sabl- 
wort, Jnverfion. Syntay 
des Berbs. Infinitiv⸗ u. 
Partisipialfonftruftionen. 


Stiliſtik, Wortſchatz, 
ün otee ; 


Neben Aneignung der erften 
grammatiicien tunblagen 
foe eines ue bund 
iven Wortſcha u 
eiere und febenbine Geftal- 
tung des Unterrichts. Kleinere 
chriftlihe und muündliche 
Lbungen im felbfttdtigen Ver⸗ 
avbeiten des Wortſchatzes. 


Wortgruppen nach Form 
und tung 3. ©. aimer, 
aimable, aimant, amant 


ete.;  haut-bas; fleuve- 


Fiviére; pidce-morceau. 





Erweiterung u. Vertiefung 
des Wortſchahes durch die 
Kompoſita d. unregelmaͤßigen 
Verben. Synonyme. e⸗ 
nutzung des erarbeiteten Wort⸗ 
Kchages in Anſchauung und 
Hanblungen nad onin 
und Roloff. Einfache Vild- 
befdreibung. Mundliche und 
ſchriftliche ungen im 
ſchlichten Darftellen. Gliedern 
gelefener Proſa und Poefie. 

infacbe Briefformen. Lecons 
de choses. 


BWoetif. 


atzent. Gilbengdbiu: 
Series. " 


Haterrigt ix Frauzaſiſch. . 
a 
Siteratur. Reftitre. 


i g in bie Lefth I , 
——— oleic ‘ tift. 


cp goniches Ergdblen: Bruns, Erfmann- 


—— Réecits et Entretiens familiers. 
Contes de France (Dieftertveg). 
Contes et Légendes de France (Lipſius u. 


a faciles (Dieftertveg). 
Petits Francais (Diefterweg). 


Poefie: Lafontaine: leidtere Fabeln. 
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RMaffe. Grammatit. 


Syntax ber Pripofiti- 
onen, ber Sonjunttionen, 
des Urtifels und bes Sub⸗ 
flantivs. 





Ii Sontag der Adjettive, 
8 Std. Adverbien u. Pronomina. 


I Wiederholung der Syntar. 
8 Stb. 


Stiliſtik, W , 
Gyredhibungen.* 


Fortlegung der Abungen 
des 3. Senred Wortfamilien 
nad F unb ——e 
Verarbeitun o 
im —** an —— 
(Walter). 

Die erften Stilregein und 
thre Berwendung bei ein- 
fachen Darftellungen (Reum). 


1 v de choses: @eo- 
graphie Frantreids. 





Die Erarbeitung des Wort- 
ſchatzes im Dienfie ber freten 
Urbeit wird ſyſtematiſch fort- 
gefept. wtergere Kapitel 
aus der Stiliſtik beigefügt 
(Strohmeyer). 

Lecons de choses: ftaat- 


bs . Einrichtungen Frant- 


fibungen wie oben. Die 
Stiliftif fegt thre allgemeinen 
Erdrterungen fort. 

Die emen ber freiew 
Urbeit werden felbftdnbiger 
bearbeitet. 

Lecons de choses: bad 
eigne und frangdfijde Bil⸗ 
bungswefen ; enwarts⸗ 
geſchichte. 


zãhlung 


—— —— 
Dichtungtarten 


t 
a 





a 
b 











Riteratur. 


tirerateng von den Anfingen bis 
a — in kurzen Zügen 


“Tie ie Gua b ber —— 6 Sprache. 

; 7 Chansons d Chrestien de 
7768, ihr Einfls auf Deutidland. 
haan Sh chee 
wars e a tiger. 
‘tb, CD ee nas babelois 


he efi —— 
‘s Rambo ijöosen — 
ot Kritiler x (Bollea), Bebe 


© Dichter 


Ja 18, Jahrhundert bis zur Romantif. 
+ | Hesqaien ; Voltaire: fein Beziehungen 
enter oan engitiden Riteratur 
as nedic fing, bie Aufflarung. 
prot mb b be Engy opabiften. Buffon. 
wead. Beaunarchais Rouget de 
‘2: Marseillaise. Chateanbriand 
i né-Berther). Bernardin. Catoung 
caigen Geiftes durch Mime de Staél. 


Tie Romantiker; ber Liederdichter Bé- 
“anger, Roman unb Rovelle der Realiften 
‘10 Raterialiften (von Balzac bis Sola). 
| aye vom Raturalismus in Daudet 

* Baran und Symboliften. 


Sie Vaheihiaſchreiber. 


Referent: 


Reltire. 


Geſchichtliches: 
Fleurs de |’ Histoire de France (Lipfius u. 


iſch 
—— Histoire de France ree 
Darny: Régne de Louis XIV. Buchner) 
XV jours à Paris (Flemming). 


Literarifdes : 
Mérimée: Colombe. Souvestre. Sous la 
Tonnelle; au Coin du feu. 
Sandeau: Mile de la Seiglidre. 


Poefie: 
Tables de Lafontaine; Florian; Andrieux, 
- Chénier; Béranger. 


Geſchichtliches: 
Michelet: Jeanne d'are 
Biographies historiques (Flemming). 
D’ Hérisson: Jo d’un officier d’ ordon- 
nance. 


—— 
Ausgaben der Alaſſiker: 
aul et Virginie; 
Loti: Pécheurs d’ Islande. 
Hugo: Xernani. 
Pages choisies du Roman francais I, I 
(Menger). 


Poefie: Die Romantifer. 


Molitre, Racine. 


Geſchichtliches: 

Michelet: Précis de |’ Histoire moderne. 
Taine: |’ Ancien Régime; Napoléon; Les 
Orgines l'Année Terrible: (Teubner). 
Guy de Maupassant: 8 Guerre Franco- 

Allemande (Dtefterwe $)- 
Zola: La bataille de Se 3 (Renger). 
» la Débacle (Belbag get). 
Thiers: Extraits istorig mes (Dieftertveg). 
Gge Ohnet: Journal d’un bourgeois de Paris 
(Memnid). 

Literariſches: 1 Klaſſiſches Dramta. 
Voltaire, Diderot, Rousseau (Velha emt). 
Maupassant: Content Nouvelles (ier) 

Pages choisies du Roman francais I 

Musset: Comédies Proverbes. 


Poeſie: Die Parnaffiend und die Neneften. 


Geminarlehrer Rechuer. 





Mathematik. 


Grundſätzliche Vorbemerlungen. 

1. Dev Unterricht in ber Mathematik begwedt Mare Exfaffung der Größen⸗ 
begichungen in der Natur und in der Technik und bie Anwendung ber ge- 
sounenen Erfenniniffe anf alle Verhältniſſe des Lebens. 

2, Unswahl und Anordnung des Stoffed ftimmen mit ben Forbderungen 
der FMM und bes D. WMI U. überein und wurden nad mehrjähriger 
tpobung und Bewährung mit niebrigerer Zielſtellung 1912 im Lehrplane 
x8 Landesſeminars zu Sondershauſen beritdfidtigt=. Bb. V Heft 4 der Ab⸗ 
hardluugen ber J. M. U. K., Drefler u. Morner. Der mathemattide Unterridt 
ci den Volksſchulen und Lehrerbilbungsanftalten in Gachfen, Thüringen und 
Aahalt. Tãubner Leipzig 1914. 

3. Die Aufteilung des Stoffes unter bie Sadgebiete ber Geometric, der 
Urithmetif und bed bürgerlichen Rechnens erfolgte im Plane nur aus Grunden 
ber Überficht. Im Unterrichte tritt biefe Teilung nicht ſtundenmäßig gutage, 
kt berwandte Stoff wird naturgemäß im Zuſammenhange behandelt. 


Klaſſe. 





Geometrie. 


Geraden und Winkel. Lehre vom Dreieck und Viereck insbeſcr: 
vom Parallelogramm, Trapez und Deltoid. 

(Deweglidfeit ber Figuren, Abhängigkeit ber Stitde voneina 
Symmetric, Ahnlidteit, Kongruenz, Flächeninhalt.) 

Meffen und Wbfteden von Streden und Winkel tm Freier, « 
facje Uufgaben ber Feld⸗ und Hdhenmeffung. 

Konſtruktionsaufgaben im Anſchluſſe an den behandelten Lc‘: 
und an die Beobadtungen im Freien. 


Hauptſätze ber Kreislehre. Gage von ber Flächengleichheit c' 
finig begrengter Figuren. Flächenberechnung und -verwandlung - 
Perangiehung von @ebilden mit etwas verwidelter gradi: | 

egrengung. Näherungsberechnung krummlinig begren Rise 


«fide. UAhnlichkeitslehre am Zwei⸗ und Vielſtrahle und am &:. 


RKonftruttionen im engen Anſchluß an den Vehrgang unter f. 

ſchluß aller nur durch befondere Runfigriffe l68baren Auto: - 

Unwendung ber Dreieds- und Vieledslehre auf Srundaufgates > 

di un Höhenmeſſung im Freien, Maßſtabzeichnen mit und c: : 
ilfsmittel. 


| 

Mabbesiehungen, Berednungen ber BVielede unb des Rreiies = 

Anwendung der Logarithmen. Praktiſche Übungen in ber Flaͤrc⸗ 
meſſung im Freien. 

Die Winkelfunktionen im Anſchluſſe an bie Lehre vow ber Ähnlid 

feit und von den Maßbeziehungen. ! 


Graphiſche Darftellung und elementare Berechnung ber quxie| 
metrifden Funttionen. 

Trigonometrijdhe Anfldjung de8 rechtwinkligen und gleichſchenliger 
Dreiecks. 

Ubungen im Freien aus bem Gebiete der Hdhenmeffung 12 
Feldmeſſung unter Venugung trigonometrijder Beziehungen. 





naerricht in Mathematil. 


Arithmetik und Algebra. | Biirgerlides Rechnen. 


sclammenfaffen der Grundrechenregeln AUnfgaben aus bem Familien- und Berufs- 
oniden gangen und gebrochenen Zablen | leben unter Unwendung bes Dreifages und 
"s Sudftabenformeln als Einführung in | der Prozentrechnung. 


: Unthmetif unter fteter Seran{daulidung Familie: Begriffli : 

eer > Begriffliches, Rechtlides, Aufgaben. 

: eeebctien Btedyecitche nab a vie Einfomuien, Haushalt, Wohnung, Sen ung, 

wos “ven Geidungen 1 Breped mit Veleudtung, Nahrung, Kleidung, Setunk. 
. 8 ° heitdlebre, Sparen, Wirtidaftsbucfibrung. 





Actelannten. 
F Berufsſleben: Kleingewerbe, Kleinhandel 
das Aammerrechnen u. ſeine Beziehungen 
‘3 Kopfrechnen und gu Rechenvorteilen. — oe Raltulation, Lanbe und Forft- 


Rechnen mit beſchränkter Ziffernzahl. 
Graphiſche Darſtellungen. 

















begriij der relativen Grdfen, entwickelt 
rattiſchen Beiſpielen und veranſchaulicht 
: xt beiderſeits unendlich ausgedehnten 
“eageraden. Rechenregeln fiir relative 
sm. Rechnen mit einfaden Polynomen. 
cAtionslehre im Anſchluß an bas Rechnen 
'. georodenen Bablen. 

‘tae und eingeffeibete Mufgaben 1. Gr. 
mt mebreren Unbekannten. Diophantijdhe 
~soben, 


raphiſche Darfiellung linearer Funttionen 
rade Venugung gur Aufldjung von 
eungen. 


Aufgaben aus dem Gemeinde⸗ und Staats- 
haushalt. 


Gemeinde: Enwicklung, Verfaſſung, Auf⸗ 
gaben, Finanzen, Haushaltsplan, Abgaben, 
Gebüuhren, Steuern, Beiträge. 


Staat: Reich, Land, Finanzen, Steuern, 
Bint Uusgaben fir Kultur, Kriegsſchäden 
uſw. 


Rechnen nach Tabellen. 
Graphiſche Darſtellungen. 












Aufgaben aus bem Verkehrsleben. Poſt, 
Eiſenbahn, Schiffahrt, Warenhandels⸗ und 
Fabrikgeſchäfte, Banl⸗ und Börſengeſchäfte, 
Ein⸗ und Ausfuhr, Edelmetall, Papiergeld, 
Bechiel Sed, Wertpapiere, Lombard, Konto⸗ 
orrent. 


Votenzen mit pofitiven und negativen 
“im und gebrodenen Zahlen, Wurzeln 
Logarithmen. 

Vraphiſche Darſtellungen ber Funktionen 

Bb 

'=ax", yorax "9, y=/x, y=a* 
, ‘tine und etugefleidete Gleichungen 
Srades mit einer Unbefannten mit rech⸗ 
‘"iger und graphiſcher Löſung. 
« Zuſammenhang zwiſchen Roeffigienten und 
Satyeln quabratijder Gleichungen. Gebrauch 
“3 Riechenſchiebers und der Tabellen. 


Lit Idee ber Deutſchen Oberidule. 5 


f 
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Geometrie. 


Trigonometriſche Aufloſung bed ſchiefwinkligen Dreieks S 
fiber Gerade und Ebenen tm Raume. Ebene Darſtellung un? : 
rechnung der Koͤrper. Unfertiqung von Mir und ome. 
Darſtellende Geometric. Kegelſchnitte als ebene mitte bed ge=2: 
Kreistegels. 


uſammengeſetzte Wufgaben aus der Feld- unb Hd sna ° 
ainiantue an *Houngen (or Freien. Be Hohenmeyjuny 


Sphaͤriſche Trigonometrie und thre Anwendung auf die g:-- 
legendDen Wufgaben der mathematifchen Erde und Himmelskunde 
Ergingung ber Behandlung diefes Gebietes in der Erdkunde. 
enttourpslebce alg mathematifde Grundlage der Erd- und Himz.. 
arten. 


Abſchluß ber Planimetrie: Poteng, PBotenglinien, Harmon’ ~ 
Puntte, Strablen, Ähnlichkeitspunkte, und achſen, Pol und Po 
Neuere Geometric. | 


Analytiſche Geometric ber Chere. 





Kurvendistuffionen. Ebene Schnitte und Durdhdringunger. 

—— i in bie Fachliteratur durd Behandlung geeigee” 
Einzeldarſtellungen. 

— at und Vertiefungen des Stoffes unter Beri" 
ſichtigung geſchichtlicher und philoſophiſcher Geficytspuntte. 





Arithmeti® und Algebra. 


Reive und et : Wnfoaben 3. Grades 
.saucheren utefonnten, @eapstiiye 25fang 
nh Kegelſchnitte 


Arithmetiſche Rethen 1. und Hdherer Ord⸗ 
J | it Unwendung anf bie Raturwiffen- 


Geometrifdje Reihen 1. Ordnung mit An- 
mabung anf die Raturwiffensdatt, Binfes- 
ike, tungs- und Stentenrechnung. 


_ Suicmutengefegte Reiben, Graphifde Dar- 
melungem. 


Romp fen, Glei b 
—A ——— 


kcutinatorif, binomiſcher Lehrſat Wa 
— WRiniine. 


dohere Neihen. 


Liferentiation unentwickelter Funktionen. 
mendung der Differentialrechnung, Inte⸗ 
pitnethoden, einfache beftimmte Inte⸗ 


tdeninhalt bom Kurven. 


_ouminbalt yon  Wmbrehungstorpern 
Pdnerpanatt, TsigheitBmoment 8 


Viirgerlides Rechnen. 


Unfgaben aus dem Verſicherungsweſen mit 
elementarer 2dfung. 


Freiwillige und pflichtgemaͤße —— — 
gegen Verſonen⸗ und Sachſchäden aller Art 
nad Tabellen unter Berückſichtigung der * 
—— Vorſchriften und der Tarife der 


Graphiſche Darſtellungen. 


Aufgaben aus Volls⸗ und Weltwirtſchaft. 
Zuſammenfaſſende Finanzkunde. 


Referent: Seminarlehrer H. Gresty. 


he 





Lebrplan 
‘the ben Unterricht in den Raturwifjenfdaften. 


A. Pbhyfit, Chemie, Mineralogie, Geologie. 
Grundſätzliche VBorbemerflungen. 


1. Der Unterridt in Phyſik, Chemie, Mineralogie und Geologie foll den 
Seiler befähigen, die VBorginge aus diefen SGebieten in Natur und Tedri! 
Har aufgufafien, ifren Verlauf mit Verſtändnis gu beobadten, bie Ergebniſſe 
an fid) denkend gu verarbeitern und in den Dienft anderer Wiffensgebiere 
gu ſtellen. 

2. Der gefamte Unterricht wird auf der Grundlage von Schülerübungen 
in enger Unlehnung an die Verhiltniffe ber Heimat unter fteter Berückfichtigung 
ber Anwendung und mit Benugung aller durch Ratur und Technik gebotenct 
Veranſchaulichungen erteilt. 


8. Die Einheit ber Vorgänge erfordert cine Einheit der Behandlung, 
baber muß im Unterridte die Uuftetlung in Einzelfächer vermieden werden; 
derſelbe Stoff wird, foweit angdngig, zugleich in phyſikaliſcher, chemiſcher, 
mineralogtider und geologifder Hinficht behandelt. 

4. Das friibzeitige Auftreten der Chemie tft beredhtigt durch die leidte 
Faßbarkeit des Stoffes und wird erforbert burd die Biologie, welde auf 
Gemifde Vorgänge guriidgreifen muß. Bur Biologie ergeben fich auch fori 
zahlreiche Beziehungen im Plane. 

6. Durd den Ausgang von der Heimat ergeben fich ungefuchte Begiehungen 
zur Erdkunde. Die®VBehandlung der Simmelstunde ift als Ergdngung sad 
ber phyſikaliſchen Sette bin gebadt. Die hiſtoriſche Geologte ftellt bie Vor- 
ge{didte in anderer Veleudtung dar. 


6. Die Anordnung des Stoffes iff von Natur aus gegeben, die Stellung 
ber Mechanik und Kriftallographie entſpricht fowohl der Schwierigheit bicfer 
Gebiete alS auch ben Beziehungen zur Mtathematif. ° . 

7. Die auperhalb ber eigentlichen Unterrichtszeit liegenden Beſichtigungen 
in ber engeren Heimat erfordern erfahrungsgemäß jährlich minbeftens 10 halbe 
Tage. Beſichtigungen in grdferer Entfernung können gur Exfparung ber hohen 
Reiſekoſten in gwedmafiger Welle mit Schulreiſen und Wandertager verknüpft 
werden. 


tg, ~, 
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8. Ym Leſezimmer liegen far alle Schüler naturwiſſenſchaftliche Zeit⸗ 
‘Sriften und Handbücher ans. Cin naturwiſſenſchaftlicher Schulerverein bietet 
den fir dieſe Zweige beſonders intereffierten Schülern Anregung zur felbftindiger 
Vertiefung und eignen Arbeit anf Sondergedbieten. 

9. Der fic) an die Borfdlige des D. A. M. N. U. anlehnende Plan ift 
erwachſen aus langjibriger Lehrtdtighcit am Lanbesfeminar gu Sondershauſen 
md wurbe anf feine Durchführbarkeit allfeitig erprobt. 


Lebrptan fic ben Later 





site| Std. | Phyſit. | Chemie. 


VI 2 [Die Nak Bon in biefe Gebiete erfolgt durch —— pov ittaltider 
chemiſcher Vorgdnge aus dem Exfahrungstreife ber Schitler, burdy Begriir: 
mittels Freihandverſuches und durch Erprobung ihrer a weatb eden. 

mit Hilfe prattijder Arbeit. 
Mechaniſche Erſcheinungen fliffiger] Das Waffer, Wafferftoff, Sauer 
Korper. Loſungen 1 Subper tones, Filtru 


De 
Mechaniſche Erſcheinungen luft- Q ie Sat Luft, Stidftoff, Edelgafe, Ke. 
OT. 








formiger Korper. 
V Warmelehre. Orxyde, Bafen, Säuren, Galje, £ 
Witterungstunde. gene, Byrogene, Hyalogenc. 
Termochemie. 
Dungerlehre. 
IV Magnetismus. Reidhtmetalle, Kalinm, Ratr 
Elettrigitat. Ralzium, Magnefium, Wumix:. 


Scwermetalle, Eiſen, Mangan, gq 
Bint, Blei, Rupfer, Ouedfitber, Eu. 
of, latin. di iobitdes Syft 

e emie, periodi pftent 
Elemente, Radioattivita | 








Mechanik als Lehre von der VGe- 
wegung und Energie. 


Schwingungen und Weller. 
Aluſtik. 


Chemie der Kohlenſtoffverbindur 
Offene —— erſtoffe, Kohlehnd: 
Oarungepemet Lertilindufiric. 

—X Abkoͤmmlinge, JFa 
an Ketone, Aldehyde, Alkoholen 
Säuren, Salze. 


Optik, Lehre von ber Strahlung. Benzolreihe, Farbſtoffe, Gerbir 
immelskunde in phyſilaliſcher Be⸗ Genie Stoffe, —— 
ng. tu 







zie hu 


Einheit der Kraft. weyers  ginteit bes “Ot 2 









= 
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ie geidhictliche ide Entwidlung der] Geſchichtliche Entwidlang der Chew 

Bini ertiefung audgewdblter Cingel- | Deutidlands Stellung in ber chemich 

gebtete, Theoretiſche Phyſit ie Wiſſenſchaft und Fudufirie. 

in das Studium von Fachſchri Theoretiſche Chemie. ate 
Aberficht fiber die — und ſj das Studium und die Lenutn 

die —— ——— Zeitſchriften.JFachliteratur. 


Naturphiloſophie. 





at ang : . : Bemerfingen. 
tage und Mineralogie. Veſichtigungen. (Gelbfttdtigteit d. Sdilers.) 









Bau einfacher Verſuchs⸗ 
gegenſtände auf allen Stufen 
des Unterrichts. 


Anlegung einer Geſteins⸗ 
ſammlung. 


wirtungen des Regen’, Waffer- 
leitung, Talſperre, Wipper, Mres- 
gruben, Lehm ruben, Steinbrüche 
im Buntſand der Windleite, Rot⸗ 
liegenden des Kyffhäuſers, Zechſtein 
bei Badra, Gips und Muſchelkall der 
Hainleite. Mineralogiſche Samm⸗ 
lung des Muſeums gu Sonders⸗ 
hauſen. Gasanſtalt. 






Tie Luft als Baumeiſter 
Inde. KNoliſche Sedi⸗ 
tz verwitterung der 


Niñe. 












Düungeverſuche, plane 
mäßige Beobachtungen und 
Aufzeichnungen der Witte⸗ 
rungserſcheinungen. Die 
Wetterfarte. Graphiſche 
Darſtellung der Vorgänge. 


Amijche und organiſche 


AdTriente. 
vᷣellanismuo. 
Nrſſengeſteine. 


Salzlager der Heimat. Heimiſche 
und nordiſche Geſchiebe in der Um- 
gegend, Maſſengeſteine im Kyff⸗ 
häuſer, Harz und Thüringer Wald. 
Muſeum in Sondershauſen und 
Gotha. Dampfmaſchinenanlagen. 
Heizungsanlagen. 

















Saline, Kalibergwerk, chemiſche 
ea Ralfofen, Biegelei, Porzellan⸗ 
abrif, €ifenvorfommen in der Um— 
gegend, Kupferſchiefer, Glashütte. 

ineralogiſche Sammlung des Mu⸗ 
ſeums. Elektrizitätswerke. Beleuch- 
tungsanlagen. 


Anlegen von Samm⸗ 
lungen zur Technologie und 
Mineralogie. 


=ttem der Mineralogie. 












LS 
iritallograpbie. 





Papierfabrif, Spinnerei, Weberei, Technologiſche Samm⸗ 







Senaeet : Brauerei, Brenneret, Zucerfabrit, | tungen. 

Tonamiſche Geologie als i hor 

Seen 906 | Mae latest Bt | Aegan on — 
“tung gue Erdkunde. lungen bed Mufeums. mobellen. 

diforiſche Geologie. Färberei, Gerberei,Lederinduftrie, Tedhnologifdhe Samm⸗ 


Errmi Molferei, Rahrungsmittelgewerbe. | lungen. 
ven an Mente, Raprungdmitetunterfudjun wr Sammlung von Bere 
et vorgeſchichtl. Menſch. nengräder der Umgegend, Süß⸗ 

wa —* Bebra, Greugen, Tau | fteinerungen. 

bad), Mufeum in Sondershauſen, 

Weimar, Gotha, Leipzig, Mord- 

aufen. (Bdlferfundlide Samm⸗ 

ungen.) 
— 
Enführung in das Stu⸗ Wandertage u. Schulreiſen dienen Ergänzung und Erwei—⸗ 
und die Kenntnis der J als Ergänzung u. Erweiterung der | terung der an elegten 
ohiteratar, planmagigen Befidtigungen. Gammlungen durch eigne 

Sammlertdtigfeit u. Tautd. 


Referent: Seminariehrer H. Gresty. 


B. Botanik, Zoologie und Anthropologie. 


Srundfaglide Vorbemerkungen. 


1. Grunblage für ben Unterridt bilben planmäßige tn ihn cingefiis: 
Schulerübungen unb Lehransfliige in die engere und weitere Heimat, Führun 
burd) bie Garten, befonders ben Schloßpark und die Schloßgärtnerei, Befuc 
bes Heimifden Muſeums und gegebenenfallS aud zoologiſcher Garten 
Neben Afthetifder und gemütvoller Betrachtung der Natur wollen dieſe Cir 
ridtungen vor allem einer planmäßigen Beobadtung bienen. Wuf allen Stun: 
Gebraud bes Mifroffops, Herftellung einfacher Präparate, Modelle ofc: 
Sdilergzeihnungen, Zucht und Pflege von Pflanzen, Beobachtungen an Bivoric: 
(Aquarium, Terrarium und Ynfeltarium). Anlegen Heiner Sammlungen uate: 
ſtrenger Wahrung des Naturſchutzes. | 

2. Bon einer grundſätzlichen Verbindung des pflangen-, tier⸗ und menfden- 
kundlichen Stoffes tft abgefehen worden; bie Botanif fommt alfo Hauptfadlizt 
im Sommerhalbjahr, Boologte und Anthropologie im Winterhalbjahr yu: 
Behandlung. Beziehungen swifden den verſchiedenen Stoffgebteten müſſen 
ſelbſtverſtaͤndlich eingehend beriidfidtigt werden. Die naturgemäße Vereinhcit- 
lidung des Stoffes gu einem Lebens-Oberbegriff wird grundſätzlich ber Ober⸗ 
fiufe vorbehalten (vgl. 1. XL). 

8. Weitere Beobachtungsgänge, fofern fie nicht zweckmäßig mit Sdul- 
reifen und Wanderungen verbunden werden fonnen, müſſen an freten Rad- 
mittagen ftattfinden. 

4. Naturwiſſenſchaftliche Literatur bes Lefegimmers und HSandbiblioth:t 
bes Biologiegimmers follen bem Schiller weitere Anregung zur Vertiefung und 
eigenen Arbeit geben. | 





Lehrſtoff⸗Berteilung. 


VI. Klaſſe. 3 Stunden. 
Botanik: Die getrenntblumenblättrigen Pflanzen unter beſonderer 
Berückſichtigung morphologiſcher und biologiſcher Geſichtspunkte, namentlid 
die Heimifden Laubbiume unter Betonung ihrer volkswirtſchaftlichen Bedeutung. 





| Retmverfude. Rultur und Pflege von Bimmerpflangen. Beſtimmungsübungen 


und biologifde Veobadtungsaufgaben und Verſuche. 

Boologie: Stugetiere mit befonderer Veriidfidtigung ber Haustiere 
Bagel, beſonders die heimiſche Vogelwelt. VBeftimmungsibungen gur Eir- 
orbnung und praftifde Übungen an typifdjen Vertretern. 
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V. Rlaffe. 3 Stunden. 

Botant!: Dte verwadfenblumenblatirigen Pflanzen nad Morphologie 
trh Biologie mit Befonderer Hervorfehrung ber Heimifden Laubwaldbäume, 
rer Gift- und Heilpflangen. VBeftimmungsfibungen und biologiſche Beobacdhtungs- 
sujgaben und Berfude. 

Zoologie: Kriechtiere, Lurche, Fife und Gliederfüßler unter befonderer 
Syugnahme auf Rugen und Sdaben derfelben im Gaudshalte der Natur und 
‘d Menſchen. Beflimmungsübungen zur Einordnung und praktiſche Übungen 
cr typiſchen Vertretern. 

IV. Alaſſe. 2 Stunden. 

Botantl: Die einkeimblättrigen Pflanzen unb Radifamer mit befonderer 
herrorlehrung der einkeimifden und fremdländiſchen Bier- und Rulturpflangen 
it ihrer volka⸗ unb weltwirtidaftlidden Bedeutung, befonders der Grafer und 
Acbelwalbbdume. Veftimmungsiibungen und biologiſche Beobadhtungsaufgaben 
<1) Berinde. 

Soologte: Weidhtiere, Würmer, Stachelhäuter, Pflanzen⸗ und Urtiere. 
Fctimmungsibungen zur Einordnung und praftifde Übungen an typifden 
Cectretern. 


Anthropologie: Das Rnoden- und Mustelfyftem. Die Nerven und 
cimmeBorgane nad Anatomie und Phyſiologie unter Beriidfidhtigung der höheren 
Birbeltiere zur Unbahnung bes Verſtändniſſes fiir Fragen ber Pfydologie. 


IIL @laffe. 2 Stunden. 


Botanif: Die Sporenpflangen. Lufammenfaffende Überſicht fiber das 
Monjenreidy in auffteigender Reihe mit befonderer Beriidfidtigung ber 
Rorphologte unb Syſtematik, der Blütenbiologie, ber volls- und welt- 
vinidalitieh wichtigen Pflanzen und ihrer Technologie. Geologiſches Vor⸗ 
ommet, — Bom suferen Bau der PBflangen. Anatomiſcher Aufbau aus 
Zellen und Getweben. WMitroffopifde Übungen. 

Soologie: Zuſammenfaſſende Überſicht fiber das Tierreich in auf- 
feigender Reihe wit befonderer Betonung der Morphologie und Syftematit, 
de biologiſch und wirtſchaftlich intereffanten Formen. Geologifdes Vorfommen. 

Unthropologte: Fortfegung fiber Bau und Leben bes menſchlichen 
Rirpers, gewonnen in vergleidender anatomifd-phyftologi{der Überſicht fiber 
bie Organfyfteme der Tere in auffteigender Reihe mit befonderer Berückſichtigung 
ber Geundheitelehre fiber Ernährung, Bellen- und Organbilbung, Atmung, 
derdauung, Reſorption und Aſfimilation, Stoffwechſel. Hygieniſche Belehrungen 
 Grundlage gu einer Volksgeſundheitspflege mit Berückfichtigung der Natur 
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und Wirkung bes Nikotins und der alfobolifdhen Getränke. MtitrofFori'c. 
Tibungen und Verfuche phyfiologifdher Art sur Menfchentunde und Gefundheitsl:£:. 


Il. Klaſſe. 2 Stunden. 


Botanik: Innerer Bau und Leben der Pflangen, die eingelmen Oorgcr- 
und ihre phyfiologifde eifiung, Abhängigkeit ber Pflanzen von Lidt, Lu 
Wirme, Waffer und Boden; Land- und Wafferpflangen. Grundlagen di: 
Landwirtſchaft, beſonders agrifulturdemifthe Fragen. Dilngwungsverjucs. 
Schädigungen und Krankheiten der Pflangen. CEntwidlung ber Pflanzenwe 
im Gaufe der Erdgeſchichte. Ofologie Pflangenvereine in Wald, Feld, Wisi 
Sumpf, Moor und Heide.  Pflangengeographifdhe Reiche, Pflangenfofier:: 
Mitroffopifde Moungen. Pflangenphyfiologifde Verfuche. Multuren. 

Boologte: Äußere Lebensbedingungen der Tierwelt. Whhdngigteit vs: 
Licht, Wärme, Boden, Wafer, Luft. Land- und Waffectiere. Einzeller 1: 
Mehrgeller. Geographiſche Verbreitung ber Tiere. Beziehungen ber Tic: 
gueinanbder und gur Pflanze (Gefdledter, Brutpflege, Staatenbilbung, Ram: 
ums Dafein, Sdhugmittel, Sdmarogerleben, Symbiofe). Lebensgemeinſchafter 
Differensierung ber Organe, Unterfudung des Planftons und ber einzelligzen 
Sebewefen. Erklärung ber Wechſelbeziehungen im Aquarium. Wan und L:- 
lage einfacher Bivarien. | 


I. Rlaffe 2 Stunden. 


1. Der Menfd als Objekt ber Naturbetradtung. 


Ausgewählte SGebiete aus ber Gefundhettslehre: Stoffwedfel, Bemegurc, 


Sinnesleben. Zuſammenfaſſende Betradtung der widtigften Lebensvorgänge. 
Luft und Wafer als Lebensbedingungen. Nahrung und Ernährung, Meidus; 


und Wohnung. Hygiene der Urbeit. Entftehung des Menſchen ans ber Kelic 
und Regeln fiir bas Gefchledtsleben. 


2. Ullgemeitne Biologie 


Drganismen und Mineralien. Pflange und Tier. Lebensbedinguugen der 
HOrganismen, ihre Whhdngigfett pon den Einwirfungen ber Umwelt. Kreislauf 
bes Stoffed. Chemismus des Stoffwedfel’. Die Entwidlungslehre unter 
beſonderer Veriidfidtigung bes Paldontologifden und Prähiſtoriſchen. Geſchichte 
des Lebens auf der Erbe. BWererbungslehre und Raffenfrage. Syftembildung. 
Geſchichte der Naturwiffenfdaft in ihren bedentendften Vertretern (Ariftoteles 
Plinius, Malpighi, Linné, Lamard, Cuvier, Darwin, Weismann, Haedel u. a.) 
mit Ridbliden und Wusbliden anf naturphilofophifde Fragen. Einführung 
in die Literatur ber biologiſchen Wiffenfdaft mit Proben aus ihren Klaſſikern 


Referent: Seminariehrer Engel. 


Lebrplas 
fir Den Unterridt in Beiduen und Kunſtgeſchichte. 


Grundfiglide Vorbemerlungen: 


1. Der Gang des funfigeihidtliden Unterridtes wird durch denjenigen 
a Geſchichtsunterricht beftimmt. (Ronjentration.) 

2. Bet ber VBetradtung der Kunſtgeſchichte ift nicht etwa auf eine tote 
däufung von hiſtoriſchen Tatfaden, jondern anf ein lebendiges Erfaffen des 
ites der Stile gu achten. Der Unterridt foll alſo in bas Wefen des künſt⸗ 
nichen Ausdrucks einfiibren, gum tinfilerifden Genuſſe anleiten und baburd 
in Verſtaändnis für die finfilertiden Strdmungen ber Gegenwart ermbglicen. 
Achgebend file Die Urt ber Betradtung find bie Grundſätze, bie Cornelius 
it ſeinen Werke Die Elementargefege ber bilbenden Kunſt“ niebergelegt Hat. 


3. Die betrachteten kunſtgeſchichtlichen Formen find gur weiteren Ver- 
“stung im Zeichenunterricht gu verwerten. 
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Entwurf eines Lehrplaues fiir Zeichmen und Kuuftgeſchichte. 
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Riaffe. 


VI 
8 Stb. 


8 Stb. 


Freihandzeichnen. 


Erzielung einer 

leichmäßigen Gand- 
Pe rtigfett. Ornamentale 
Borfibungen. Einführung 
in Die Dret Darftellungs- 
technilen: Zeichnen, Malen, 
Modellieren. Als Lehrſtoff 
dienen Gebrauchs⸗, Natur⸗ 
und Kunſtgegenſtände, deren 
geſeymäßige Bildung ſich 
leicht nachweiſen läͤßt; ſämt⸗ 
liche Gegenſtände zuerſt 


in möglichſt flächenhaften 


Formen. Die im funft- 
eſchichtlichen Unterridt be- 
Panbelten Kunftformen find 
bei Der geichnerifchen Wieder- 
gabe nad) Mdglicfeit au be- 
fidfictigen. — Cinige leichte 
bungen im Gedddhtnis- und 
Erinnerungszeichnen. 





Empiriſche Perfpet- 
tion (Beginn des rein 
rdumlichen Darftellens). 
Wiebergabe ber perfpeftivi- 
fen und Beleuchtungs⸗ 
erfdeinungen zuerſt an 
geometrif Rirpern, dann 
an @ebraudsgegenftinden 
und @ebilden Der Kunſt 


(Sdule, Ornament) mit 
elementaren aAfthetifden 
Erorterungen. ine 


gehen auf die Tonwerte 
ehre vom Lidt u. Schatten. 
Verwendung ber Farbe. 
Leichte Skizzierübungen. 


Linearzeichnen. 


Geometrifdhes 


Zeichnen: 


Kkunſtgeſchichte 


1. Heimatliche Runt. 


Suni d. Alteften Kult: 


Loungen im Gebrauch der neo 
Seidhenmaterialien und In⸗ 2. Griechiſche unt: 
ftrumente. Vorübungen tm 


Zeichnen bon geraden 


inten 


und Qurben mit Hilfe von 
Biehfeder, Lineal, Kurven⸗ 


Itneal und Firkel; 
zeichnung mit Tuſche. 


Aus- 


Maßſtabzeichnen: 


Zeichnen 


verſchiedener 


Maßſtäbe und angewandte 


Aufgaben. 


Projektionszeichnen: 


Rechtwinklige Pa⸗ 


rallelprojektion 
facher und 
geſetzter Körper: 


1. Rechtwinklige Parallel⸗ 
nflaͤchiger lo Byzantiniſche Runt. 


projeftion e 
Rorper. 


eine 


gujammen- 


1. Romiſche Run: 


Ciniges ans ber mo! 
{den ode gum 8. 
ſftaändnis ber ſtreugen⸗. 
men. Athens Kush «| 
Beit bes Perifles: F:: - 
non, Bropylden, e:: 
theton. - PHtbiad.- d- - 
altar gu Bergamor. — 
Rhodiſche Muni. 


Bilbuerei, Malerei. &:.-° 


handwerk (im Uberblid 


Schliemanns Leben:: 


Tatigteit (kurz!). 


(Siehe Vorbemerkurg 


Pantheon, Titushe;- 
Forum, Roloffenm. 

Bilbnerei, Ralerei 
Kunſthandwerk (im Ute 
blick). 





2. Rechtwinklige Parallel⸗B8. Altchriſtliche Kunſt 
projettion krummflachi⸗ 


ger Rorper. 


(Wes mit Sale)” typiſcher 


4. Itlamitiſche Kunſt. 
5. Romaniſche Kuuſt. 
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Freihandzeichnen. 


vVI Leicht wi 
2 yugniffe Der ft, die den 
~“ | bebandelten kunſigeſchicht⸗ 
iden Zeitabſchnitten ent- 
nommen find. Skizzen 
im Freien unter Un- 
wendung der getvonnenen 
Erfahbrung anf dad Zeichnen 
arhitettonifdber Details, au- 
ert unter Bevorzugung 
Frontalanficht. CElementare 
Verſuche in Faftel (dazu 
dergleichsweiſe Herangiehung 
des Tafelzeichnens naa 
eben Aquarell und Ol. 
Die Elemente ber orna- 
mentalen Nanme 
jillung. Ginige Studien 
ans der Pflanzen⸗ und 
Tierwelt. 


ugebende Er⸗ 


li | Gyftematijfche Beobachtung 
"3th ber Licht⸗ Sdhatten- und 
a Sarbwirt ung in ber Ratur. 
tiggen. Studien im 
Greten. Yhre Verwertung 
fiir deforative Bwede. Ar⸗ 
beiten in Baftell, Aquarell 
und OL, je nak der Ver 
anlagung der Schüler. 
Bredergabe ber im funft- 
peldichtlichen Unterridt 
thanpelten Erzeugniſſe ber 
bilbenbent Sunft, wenn mög⸗ 
li mit entiprechender 
Technik und entiprechendem 
Darftellungsmaterial. 


Linearzeichnen. 


Einige, den erdkundlichen 
Unterricht unterſtützende 
bungen im Terrain— 
zeichnen. 
Projektionszeichnen: 
Durchdringungen: 
1. Durchdringung von 
Ebene mit Korper. 
2. Durchdringung von 
Korper mit Korper. 
Abertragung der in zwei 
Riſſen gegebenen Durch⸗ 
dringungslinie i. den dritten 
Rip. Auffuchen von Durch⸗ 
bringungspuntten durch 
Einführung von vertifal- 
beg. horizontalprojizieren⸗ 
den Oilfsebenen. 
(Mies mit Auswahl typifder 
gale.) 


Brojeltionsgeidnen: 


Ungewandte Lbun- 
en tm Freien unb im 
Beigenaa unter befonderer 


exückſichtigung typiſcher 
Galle. (Beiſpiel: Gelaͤnde⸗ 
teile, reppe, Hausecke, 


Brunnen; Pult⸗ u. Sattel⸗ 
dach mit Turm, Kreuz⸗ 
gewoͤlbe, gotiſcher Strebe⸗ 
pfeiler.) — Einige Krokis. 


Perſpektiviſches 
Zeichnen 
Gentralperſpektive): 


Entwicklung der Lehrſaͤtze 
und ſonſtiger Regeln. Das 
Untragen und Leilen per⸗ 
ſpektiviſcher Winkel. Meſſen 
und Teilen perſpektiviſcher 
Geraden. Die Verwendun 
des Augen⸗ oder Diagonal⸗ 
punttes zum Übertragen 
—— — — Groͤßen. 


EÆunſigeſchichte. 


1. Gotiſcher Stil. 


2. Renaiſſance mit ver⸗ 
leichender und wieder⸗ 
—** VBetrachtung ber 
antiken Kunſtformen. 


(Leonardo da Vinci, 
Raffael,  Widelangelo, 
Tizian.) 

3. Renaiſſance in Deutſch⸗ 
land. 
Malerei: 
Durer, Holbein. 
Plaſtik: 
Biſcher, Riemenſchneider. 
4. Architektur d. Renaiffance. 





1. Barockzeitalter m. wieder⸗ 
holender u. vergleichender 
Betrachtung der Gotik. 


2. Flaͤmiſche und Nieder⸗ 
ländiſche Kunſt des 
17. Jahrh. (bef. Rubens 
und Rembrandt). 


3. Das Rokoko. 
4. Klaſſizismus. 
5. Biedermeier. 


6. Hellenismus: 
horwaldſen, Schinkel. 


718 





Rlaffe. 


II 
3 Stb 





3 Stb 


Freihandzeichnen. 


Fortſetzung der Studien 
im Freien unter beſonderer 
Berückſichtigung der Farb⸗ 
wirkungen je nach der Ver⸗ 
anlagung bes Schulers. Ab⸗ 
— in der Technik. 
Wiedergabe der behandelten 


Kunſtformen. 


Bortiepung der Abungen 
in RI. unter befonderer 
Beruͤckſichtigung der Bere 
anlagung bes Schiller’. Ge- 
gebenenfalls einige Verſuche 
tm Radieren. 


Linearzeichnen. 


Die Zentral⸗ 
perſpektive unter 
Berſicſichtigung 

er 


Frontalſtellung. 


Das reguldre Achteck u. 
Sechseck, Geſimskonſtrul⸗ 
tionen, gotiſches Poſtament. 
Der Kreis und ſeine An- 
wendung Ergangende Aus. 
fibrungen ber die ſchräge 
Darftelung von Gegen⸗ 
ftdnben bet unguldngliden 
Fluchtpunkten. 





Die Zentral⸗ 
perſpektive unter 
Beruͤckſichtigung 


der 
Lberedftellung. 


Konftruttion  detaillierter 
Gefimsgliedberungen. Dar- 
ftelung von Dachformen. 
Innenräume in malerifder 
Ausführung. Das Untragen 
von {diefen Geraden und 
Ebenen, deren Fluchtpunkte 
und Fluchtſpuren. 

Das Fringip der 
Sdattentonftrultion 
und Wafjerfptegelung 
in ber Rentralperipeftive. 
Einiges fiber Quft- oder 
Farbenperſpektive. 


um Abſchluß: Einige 
pectocttibtiche —8 
tionen u. projektiviſche 
Aufnahmen. 


Referent: Zeicheulehrer Laue. 


Kunſtgeſchichte 


1. Der Idealismus 
Lunſt. 


Malerei: 
Schnorr, Schwind,: 
Feuerbach u. a. 

Architektur: 
Semper, Klenze, 
nauer, allot * c 

2. Romantiſche Run 
auffaffung. 
Difielborfer Si 
Gobn, Hilbebrant, v 
Genremalerei: 
Meyerheim, Kari 


3. Ruckkehr germ Real : 

Waleret: 

Piloty, Richter U 

Mengel, Lenbach u 

Piaf: 

Rauch, Rtietſchel, o= 
ua - 


1.Da8 Problem vou 
und Luft. | 


| 
Manet, Lieberma: 


2. Seale Begenftrdm:} 
Boedlin, Thoma, | 
linger. | 
3. Reuefte Runftrids: 
4. Setmftunft. | 


5. Heimatliche Kuni. 23 
und Denkmalspflege. 


6. Der Diirerbhund. | 


7, Vergleichsmaͤßige =" 
bolung aus alen < 
arten an bidhee 0 
bebanbelten Kunſter; 
niffer und an Det +! 
klaſſiſcher Darftelur 


| 


Lehrplan 
far den muſikaliſchen Unterricht an der D. ©. 


Grundſätzliche VPorbemerfungen: 

Die DO. Hat zweifellos eine griindlide muſikaliſche Vorbildung gu über⸗ 

neln. Dabei muß es auf wirkliches Können“ und nicht oberflächliches 
canen“ ankommen, ſoll die Forderung einer Vertiefung des Muſikunterrichts 
<t leere Redensart bleiben. Bu dieſem Zwecke ware gu fordern: 

1. Aavierſpiel fiir jeden Schüler als Pflichtfach in je einer Wochen⸗ 
erde. Dard alle Maffen mit Ausnahme von Klaſſe I, in der es als Wabhl- 
5 fortgefifrt werben fann. Es fet andbritdlid bemertt, daß es ſich nidt 
t victuofe Ausbildung handelt; bas Klavier bietet aber bie meiften Mis glid- 
at zur Beranfdjaulidung und Verfinnlidung aller mufifalifden Hauptmerk⸗ 
e Melodie, Harmonie, Rhythmus, Homophonie und Polyphonte) und ſchafft 
it Dequemfte Gelegenbeit gur felbfténdigen Weiterbilbung. Daneben müſſen 
vt Shiller Gelegenheit finden, wahlfrei andere Ynftrumente gu erlernen. 

2, MufitleHre in je einer Wodhenftunde von Kl. V—I. Stoff: 
ründliche Lenntnis des vierftimmigen Gages, notwendig gum Verſtändnis 
‘0 Doren homophoner und polyphoner Sage, ſowie zur Bearbettung einfader 
“jeitformen (Flavier, Laute, Bitter uſw.) fie Lieder in Schule und Haus; 
<xbet FormenleHre, bie Begriffe: Motiv, Sak, Periode, Liedform (einfache 
 jufammengefegte), Heine und grofe Formen (Sonate), freie und ftrenge 
“omen, Paſſion, Meffe, Oratorium, Oper und Mufitbrama find burd Vetfpiele 
“43 ber Mufifliteratur und ⸗geſchichte gu erldutern und gwar neben der Mufit- 
“at fowohl im Klavier⸗ als aud im Gefangunterridt. 

3. Sefangunterridt in gwet Wodenftunden unb gwar eine Stunde 
er Tenmterrtdht fix Stimm- und Tonbilbung; auferdem eine Chorgefang- 
‘unde fite ble pier oberen Jahrgänge der Oberfdule, in der die Schiller mit 
*m Beften, mas bie einſchlägige Chorliteratur bietet, befannt gemacht und 
“sgctettet werden, den ſeeliſchen @ehalt ber Rompofitionen zu erfaffen und 
derzugeben. 








Riaffe. 


Vorbemerfungen. 
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Lehrplan fiir den Unterridt in Muſil. 


Rlavier. 


Seder Sciiler mup 
nad Begabung un 
Fertigkeit individuell be- 
hanbdelt werden. Ym 
allgemeinen ift gu 
fordern: Tonleiterfpiel 
in Dftaven mit 2Ganden 
in allen Dur- und 
Moltonarten, im Dur- 
gelcledht auch in Gegen- 
ewegung, in Lergen u. 
Pdi see —— 
ungen in gebrochenen 
—*2 Aus der 
Literatur ſind beſonders 
die Sonaten zu berück⸗ 
chtigen. 


VI | Giebe oben 
Vi Bie oben 
IV Wie oben 


Muſiklehre. 


Muſikgeſchichte wird im An⸗ 
ſchluß an die Formenlehre ſowie 
an die praktiſchen Klavier⸗ und 
Geſangsübungen getrieben, und 
zwar iſt das Hauptgewicht nicht 
ſo ſehr auf das Biographiſche als 
auf die Entiydetung ber Muſik 
au legen, wert nur dadurd) dad 
Verfidndnis fir ihr Weſen gewedt 
werben fann. 

(Giebe RI. L) 





Enge, weite und gemifdte Lage 
im vierſtimmigen Gage. Um⸗ 


fehrung der Dreifldnge und deren 
Anwendung, der Dominantijept- 
afford und fein Gebraud. Ge⸗ 
brodene Utfordformen (sur Be⸗ 
qleitung). Beriode und Ltedform. 
Beifpiele aus der Gefangs- und 
Snftrumentalliteratur. 


Sejang. 


Sm Gefangunterr! 
Grunb- beg. Bulfsic 
flatt des weitverbi 
geiſtloſen Abrichter 

vernünftige Ven 
erziehung zu forder 
ſtehend in — 

Tonvorſtellungen 
deren Berhdlinis 4 
anber durch Tons 
fibungen (Kadenzun 
von nern wie 


Bann, Fichtner, fr 
im Der Brozig ein: 


und erprobt find. | 
Liedgeſang wird d 
aufs vorteilhafteſte: 

ſtützt und geförd 


Bildung der Vols 
bequemer Stimmlagc, 
binbung mit Konſon 
im Ane und Auslaut 
riidfichtigung bes S': 
wechſels. Einfache & 
lieder (Textausſprac 





ung der Ub: 

ae ee —* Ausſpi 

und Behandlung de 

Konſonanten (Stor 

Fließlaute ujw) 

Solfeggien und ts 
Rieder. Beteifiguns 

Chorgeſang. 








Il | Bie oben 


I | Wahlfrei 
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Mufiflebre. 


Umkehrungen des Septaffords un. 
ihr Gebraud, Trugverbindungen. 
Rebenfeptattorde und ihre ⸗ 
dentung. Verwendung des Afford- 
materials beim Harmonifieren von 
Melodien (Bolfsliedern). Analyſe 
von iedformen ber Klaſſiker und 
Romantifer. 


Durchgangs-, Vorhalts-, Weehfel- 
und Rebennoten. Erweiterun 
ber Tonalitdt durch Chromatik. 

Analyſe von Sonatenformen. 


wei⸗ und beeiftimmt ex Sag, 


aunerdor. e verſchiedenen 
Arten des Rontrapnntts. 





Erſtes Halbjahr: 

Der Polyphon⸗Stil (Kanon und 
uge) Inſtrumentation: 
treidj-, Holzblas⸗ Blech⸗ und 

Schlaginſtrumente. Oratorien, 

Dpern, Mufifbramen. 


Zweites Halbjahr: 


Zuſammenfaſſendes, abſchließendes 
ſum ber Muſilgeſchichte. 








Geſang. 


Wie RI. VI. Tonleiter- 
und Utfordibungen. Sol- 
feagien nad bewährten 

uftern (Coneonne) 
Chorgejang. 


Z Eingelgefang (Maffi 
und moderne Lieber 
Tertbehandi ung Sol- 
feggien mit Bergierungen 
Chorgefang. 


Wie Ki. IL 
Dirigieren. 


Referent: Seminar-Dinkifdirettor Gremels. 


Be Sdee ber Deutfdjien Oberidule. 


2’ ——_— — —— 
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Leibesũbungen. 


VI Alaſſe. 2 Turnſtunden und 1 Spielnachmittag. 
Befeftigung der elemetaren floungen aus dem Gebiete der Ordmungs-, 
Fret- und Gerdtelibungen. Leichtere Formen ber vollstimliden Übungen. 
Spiele, weldje die groper Rampfipiele bes deutſchen Turnens vorbereiter. 
Das Bruſtſchwimmen; einfadhe Spriinge bom 1 m-Vrett. 
Gelaͤndeſpiele. (Un den vorgeſchriebenen Wandertagen). 
Schlittſchuhlauf und Schneeſchuhlauf; Sinfihrung in bie Techuif; elementare 
bungen. 
V. Klaſſe. Turnzeiten wie VL Klaſſe. 


Bei ſteigender Schwierigkeit aller Übungen möglichſt ſchnelle Auffafſung. 


IV. Klaſſe. Turnzeiten wie VL Klaſſe. 

Steigende Schwierigkeit aller UÜUbungen. Bei den Freiübungen tritt die 
Belaſtung durch Hantel und Eiſenſtab in den Vordergrund. Geſteigerte An⸗ 
. forderungen im Geräteturnen und bei den volkstümlichen Übungen. Einfache 
Formen ber großen Rampffpiele. 

Das Rildenfhwimmen; einfadhe Spriinge vom 3 m- Brett. 

Geldndefpiele und Wanberungen; Entfernungsfdhagen. 

Eislauf: Befeſtigung ber elementaren Ubungen. Einfache Kurven. 

Schneelauf: Übungen in ſchwierigerem Gelände. 

Renntnis der Turnſprache. . 


IIL Rlaffe 2 Turnftunden und 1 Sptelnadmittag. 
Die Zeiten fiir Sdhiwimmen und Wandern liegen auferhalb bes Planes. 


Sdwierigere Formen ber Hantel- und Cifenftabibungen. Weim Gerite- 
turnen treten mehr und mebr gufammengefebte Übungen als Übungsfolgen 
auf. Die volkstümlichen Übungen tragen mehr den Sharatter der Wettkampf⸗ 
Abungen. Schwimmen auf der Seite; Übungen im Tauchen. Kopfſprünge 
vom 1m⸗Brett. Belehrungen über Marſchdiät, zweckmäßige Kleidung und 
Fußpflege. Geſteigerte Anforderungen im Eis⸗ und Schneelauf. 

Kurze Geſchichte ber Leibesübungen, auch auf Wanderungen biographiſch 
vorzutragen. Die deutſche Turnerſchaft; Zentralausſchuß für Volls⸗ und 
Jugendſpiele; Reichsausſchuß filr Leibesdbungen. 


IL Rlaffe. 

_  urngetten wie IIL Mlaffe. 

Freiũbungen mit Velafiung durch Reulen, jon wie in DIL 

@erlieturnen: Gemeiniibungen treten gu Gunften de Riegenturnens zurück 
Vollstimlide Ubungen und Spiele wie in IIL 

Sdwimmen: Hand fiber Hand. Kopf⸗ und Hedtfpriinge vom 1 m- 
uub 3 m- Vrett. 

Wanderungen, Eis⸗ und Sdneelauf wie in IT. 


Erſte Hilfe bet Unglücksfällen. 


L Alaſſe. 


Turnzeiten wie TIL Maffe. 

Abſchluß ber Ordnungs⸗ und Freisibungen. Beberrfdung des Übungs⸗ 
fioffes in GQommando und Ausführung. Vorführung geftellter Aufgaben. 
Weitere Ausgeftaltung de’ Gerdteturnens und der volkstümlichen Übungen 
nad Sdwierigtit und Dauer der [lbungsfolgen. 

Schwimmen: UÜbungen im Metten Ertrinkender. Kunſtliche Atmung. 

Wanderungen mit ſteigender Belaſtung. 

Eislauf: Kunſtvollere Formen im Cingel- und Geſellſchaftalauf. 

Schneelauf: Schwierigere UÜbungen, die hohe Anforderungen an Geiftes- 
gegenwari, Kraft und Geſchiclichkeit ftellen. 

Einführnung in das Verſtändnis der Phyſiologie und Hygiene der Leibes⸗ 

Abungen und ber Bewegungslehre. (Vorbereitet durch die Menſchenkunde im 
biologifden Unterridt ber V1. IV und IT) 


Seferent: Seminariehrer Gerig. 
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Sei der Dicterid’jfden Derlagsbuchbandlung 
(Zheodor Weider), Leipzig, erfdhienen zwei 
Sehriften von GeminardireBtor Dr. Garth: 


Für Kopf und Hers. 
Verfuc sur Anregung ciner nach pſhchologiſchen 
Gtufen aufgebaufen Kinderaftronomie fir den 
Volksſchulunterricht, foie cine Anleifung zum 
Gelbftunterriht in den aftronomifhmen Grund- 

tabrbeifen. 
208 Geiten gr. 8° mif vielen Figuren. 
1909. 


oD 
Adolf Diefterwweg, 


der wabre Siinger Peſtalozzis. 


Mit einem Gilde. 
1910. 
3 
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Druck von A. Riey & Sohz in Naumburg a. 6. 





Serlag von Bleyl & Racmmerer 


(Yuh. O. Schambach) in Dresden « Blafewis. 


Qrbteyt En “ert yt “w ep Oar O “ar Oar 8 “ar 0 “Erte 6ty8 


Ouellenmaterial 3u padagogiidien Wrbeiten 
über nachſtehende Shemata: 








i. Anfhaunng 7. Jutereffe 14. Rednen 

2. Arbettafdyule 8. Jugendpflege 15. Redhtidreib- 

3 Zildbectradinug 9. RotInkation unterridt 

4. forthildungefdule 10. Zunft 16. Schwachbeſahigte 

d. S$eimatkanudlider 11. Moralunterridt 17. Htaatsbirgerlide 
Unterridjt 12. Perf sulidjkeit Gryichung 

6. Judividualitat 13. Phantafte | 18. Wunderfrage 


Erklaͤrung der Abkürzungen und Angabe dex Ereife. 
1. 8. St" = Pädagogiſche Studien. Herausgegeben 1880—1893 von Prof. Dr. 
* Rein ea von Dr. Th. Klähr und von 1898 bis jept von Oberſchulrat 
r. ing 
Jahrgang 1880—1885, ‘ Hefte, Preis: 3.60 M., einzelne Hefte 1,— M. 
ara s 886—1 , 7 * 4— mM. " " 1,20 WM, 
1898—18y9, é » 2» 4-8, | , 090 MR. 
" 1900 und Folge, 6, ~ 6— M. » . 1,30 M. 
2 Jahrb.” — Jahr buch des Vereins fir wiſſenſchaftliche Pddagogit. Bee 
ründet von Prof. Dr. TF. Biller Herau egeber big 1907: Brof Dr. ZH. Vogt. 
R epiger Herausgeber: Prof. Lit. D. Rein. Preis pro Band: 5 M 
Ausdriidlid) fei barauf hingewieſen, daß es hid) b ei ben angegebenen Urbeiten aus ben 
*Ditagogiicgen Studien” und den „Jährbüchern bes Vereins fiir wiff. Padagogit” 
ansgefüͤhrte, teilweife fogar um fehr —ã— und grundlegende Arbeiten —B 


VBegugsbedingungen ; 
We angegebenen Urbeiten werden grundſätzlich niGt aur Anſicht geliefert, fondern 


hur gegen Nachnahme nnter Berednung ſämtlicher Unfoften, oder gegen vorberige 
Gafendung des Betrages. 


Bu den augegedenen Preifen kommen die jeweiligen Verlagszuſchläge. 


HriGeurng. Jahn, Die Anſchauung. Eine pinchologiféy-pddagogifide | Unter rfudyung. (B. St. 
20. L) — gertef, Wandſchmuck und Inſczgunngebilder (B. — Schillin 
—— und ———— (P. St. 27. I). — Heider, Die Bcranigouliduna ant 
Ubwegen. (P. St. V.)— Sod, Hertels Formunterridht Ein methobifer, Jort ritt 
auf dem Gebiete bes Anſchauungsunterrichts. M. —.60. (S.-W aud P. St. 21. IV.) — 

Beller, Anſchauung und Begrift i im Lehrverfabren. (B®. St. 38. VI.) 

Bejonderer Beadtung empfeblen wir noc die Rapitel , Der Mnidauungeunterricht 
im erften Schuljahr“ und „Anſchauung im geographifden Unterridt” aus: „Fuß, De 
Unterricht im erften Sdhuljahr “2M. 2—, geb. M. 2.50. — Ferner empfehlen wit 
bad Rapitel . "anighadungeunterricit” aus; Selter, Neue Schulkunſt“, Band II, M. 2.60, 
geb. M. 3 20. — Endlich machen wir auf: rBtedeter und Pip, Der Gefinnungsunterricht 
tt afte und zweiten Schuljahr*.® M. 2.—, geb. M. 2.50 aufmertfam. Die in diefem 
Bert enthaltenen Unterridtsbeifpiele gliebern “ih in „Anſchauen, Einprägen, Denlen 
und Anwenden“ 

Mit idute. Wigge, Bur Frage de’ Berfunterridhts, (Jahrb, 44). — Wittig, Herbarts 
Stelung zum Wr eitdunterridt. (B. St. IL.) — Franke, Die Urbeit in der Schule 
8 St. 31. V.) — Hertel, ertuntecricht ( (B. Gt. Bi. V.) — RKubbe, Ueber bie pfycho⸗ 

Bide Begriindung der Urbeits{dule. (RB. St. 31. VI.) — Bittig, Die Pirbeitdidule. 

Entgegnung auf die in Heft 6 ded 31. und Heft 4 bes 32. Sabrqan ges ber 
Etudien enthaltene Kritik pon Marl Rubbe in Magdeburg. (%. St. 32. WI und VI. 
Rubbe, Bur pſychologiſchen Begriinbung ber I veis cu (B St. 32. IV). — Roth, 


Urbeitse und Erziehungsſchule. (P. St. 32. IV.) — Subbe, Bur Kritik vheseg wer 
Reformbewequngen. €in Beitrag gut Be e ber Arbeitsſchüle. (P. St. 33. 11.) — 
Chilling, Die rbeitefdute., Gs St. 83 — Walther, Unfere Regierungsidulen 


als Arbeitsſchulen. (B. St. 


Bildbetrachtung. Praehaufer, Das Hinfilide Bild in ber Schule. (Jahrb. 43.) — L- 
Einige Beiſpiele yer Oudbetradtung. ( Bro. A 3). — bere Bedeutung guter bild. 
eae in Sculbiidern und die —— ———— 

P. St. 18. IL. im Bericht des Vereins der — bartiſcher tegen 
i Werle der bildenden Kunſt betradtet fein wollen. (PB. St. 19. ee — ean: 
gets A oie einiger Kunfiwerte: „Das Gaftmahl von Wilhelm Steinhau 
EB. oe 2 — arte ie Bildbetradtung i im Dienfte ber Ergiehung gum äſtheti 
* t. 
—— Ds vo Sdilling, Die Zukunft der Bortbilbunge idle. (B. St. 35 
— Hemprich. Bur Jugendfarforge und Jugendrettung (Jahrb. 40.) — Dr. M. Sai: 
Fortbildungsſchule und Volksſchule in ihren gegenfettigen Seatebungen. (B. St. 31. 
Hartmann, Fortbildungsfdhule und Jugendergiehung. (B. IL) 

Forthildunga{dyule, weiblide. Th. Blum, Dte Wirkung bes Sorta Bidulgwanaes | 

—8 Dandelsangefiellte. 1909. 50 Pf. — O. Wehner, BWejen, Bie und Leh: 

er a ber anpemetnen Madchenforibildungsſchule. (S.-W. aus Bab. Stub. 41. L) M. 1.20. 
Schilling, Die allgemeine BortbifungelGute._ 64 ©. M. 4.80. — E. Re - 
— in der mortbilbungsidute. P. St. 33. IV.) — E. Reidel, ttbildur 
{hule und Sugendpflege. (P. St. ) — Friehnet und Nake, Lehrvuch fiir t 
god ab Gaushaltungsunterridt * ‘Bolts. und Fortbilbungs{dulen. & 1909. o4 


Seimattundtidjer Unterricht. Theſen vom Unterricht in der Seimatetunde. (BR. St. 1. - 
— Maennel, Ueber den affogiierenden Charatter ber Erdfunde. (P. St. &. IL) — -< 
Stellung der Heimattunde im Pehrplan ber  Traiehungsidute. (Enthalten tm ,, Ve re | 
tag ber ſächſiſchen Mitglieder“ in B.S Il.) — Squlze, Entwicklun Egeichich:: 

eimatstunde. (B. St. 24. V.) — Sorbus, “prispattunte im Greien. (BS. St. 29. Iv. 
fau, Der Fimtege ſchichtih Stoff, ber. burd die Betrachtung ber Gegend ewor 
wird. (P. St Barchewitz, Neue Bahnen im heimatkundlichen Unter: | 
M. 0.50. (S.A. aus 8. St. 26. I.) — Erhardt, Die ie Methore deS mobernen ert: 
lidhen Unterrigit 2 . 0.60. (S.⸗A. aus V. St. 29. IV.) — Setter, Heimat und Ur: 
ridt. M. 0.90. (S. -H, aud B. St. 29. V /VI.). — grof. Dr. Togel, Das Werden? 
— und die Schule. (P. ‘Gt. 35. LII.) — Sirfte, Das Redhnen mit ber | 
ndliden Zahlen anit einem Redenlehrplan. M. 1.60. (S.-A. aus F. St. 36. I biz 1 | 
— Prof. Dr. B. Cl. Pfau, Der -primatbgeldbichtticye Sioff, dex durch bie Betradi:: 

ber Gegend Semonnen wird. (P. S 1) — Dr. M. Schilling, Heimatkunde (Ui. 
ridtsginge). (B St. 37. VI.) 

Der befonderen Beachtung empfehlen wir noch die nachftehenden Mapitel Sein 
und Wirtlidfeit”, ,Stellung des Hermatunterridtes” und ,Methode bed Geismatun: J 
richtes“ aus Xde el, Didattif und Wirklidfeit”. M. 3.80, geb. M. 4.50. 

Jadividualitat. M nd, Individuelle und dosiate Crpiehung. aC St. 21. L) — Pauie, 3 
dem Kapitel ber Individualität. (P. St. Vv.) — idol lmenried, Ueber nt. 
buatifiecung der Erziehung und des inter, (B. St. 22. VI.) — Schilling, Indn 
dualität un —x“ (P. St. 26. IL) — Hierzu aud das Kapitel: Pe aie 
ber snfommlinge® aus „Fuß, Der Unterridt im erften Schüuljahr“. M. 2—, 3: 


Intereſſe. Unterridhte intereffant. (Enthalten im „Bericht fiber die Seminationier 
Soeft" in P. S I.) — Schilling, Die Pilege des gelchidittichen Saterefied (2 
19. V.) — Bog i Ginter. e und Bollfommenbeit. (8. St. 21. IV.) — Schilling, ie a 
right un Sater (B. St. 28. 1) — Sdilling, Bending psd Intereſſe. (2. <! 

— Fr. Deubner, Unterricht und Bntereffe. (B. St. 3 
9. Murer Beachtung empfehlen wir das Rapitel - Snterefe™ aus: „Froͤhlich.7 
beutidhe Erziehungsfdule*.* M. 2 — „Die Selbfitétigteit ber r Edjaler beim Un: 
ridt” aus: „Ackermann, Padago ‘ihe Fragen I’? M. 2—. — Rapitel ter ! 
UND Ferti teiten” aus „Jetter, Neue Scdhultunft I“. Me. 1.20, geb. ) 1.60. — Dr. 
Sanne runbdgiige bes Unterrichtsverfahrens und bie Lehre vor padagogiſchen Imete. 
Abſchnitt: ,Das _padagogifde Intereſſe“ II. Abſchnitt; ,Das padagogiſche antes | 
und der Unterricht.” M 340. — Juſt, illers votchaft bom — *— lUnterrid 
Rap. 7 ,, Das Intereffe alB Uebergang vom Wiffen gum Wollen”, Rap. 11 , Ler interciia” 
und ber utereffe weckende Unterridt”. M. 520 und, Mere Boridule b ber Serbartiit:: 
—— Rap. III S. 53ff. „Das Intereſſe“. 

Jugendpflege. Hemprich, Zur Sugendfiirforge und — — (Jahrb. 41.) — Kane. 
— an ber Jugend. (Jahrb. 43 ) — Rein, Bodenreform und ugendersiebi": 
Zaeh 45.) — Hieronymus, Die Mitwirkung der Schule bet der Aciorge um ¢ 

ulentlaffene Jugend. (B. St. 28. II.) — Grabs, Wie fann die fonfirnzierte —8 
ugend beſſer bewaget werden (B. St. 28. IL.) — Hartmann, Fortbilbungsidule «| 
ugenbergiehung. (B. St. 80. 11.) — E. Reichel, Fortbildungsichule und Jugendpfere 

. St. 36. V.) — Grabinger, Militäriſche Fugendfůrſorge. P. St. 30. TL) - 354. 





Jszenbpflege. (RB. St. 32. V.) — Schilling, Yugendpflege und Sdule. M. 0.40. (S.-W. 
13 B St sa L) — — Wrens, Der Kampf um die Jugend. 60 
<batntion, Gemeinjame Ergiehung und gemeinfamer Unterridt. (Enthalten in P. St. 
si. IV. [Sette 296/300] im ,Beridht bes Vereins für Herbartijdhe Padagogik“.) — 
>. Stern, Rosdafation. (P. St. 28. IV. ) — Reichel, RoSdufation in der Fortbilbungs- 
chute. (BR. St. 33. 1) — Dr. Fh. Big et, “. J Ge ag TI) unt Unterricht ber Geſchlechter 
Lichte der experimentellen Bodies D. Hieronymus, Die 
“emeipiame opens der — in Re Boitsidule (Gonberdrud aus P. St. 
) 
rt. Rein, Die Minfilerifthe Erziehung der deutſchen Jugend. (Jahrb. 26.) — Friedrich, 
Tie Ueginetent. Ein Beitrag gur Behandlung des Anſchauungsſtoffes im influnterricht 
der Erziehungsſchule. (Jahrb. 33/35.) — SGizewsti, Der Kunſtunterricht im Deutſchen. 
Jahrb. 41.) — Braehaufer, Das künſtleriſche Bild in der Saute, (Jahrb. 43.) — Kayſer, 


Zie Werke ber bildenden Kunft betrachtet fein wollen. (P. St. 19. VI.) — Grobe, Ueber 
debung in der Betradtung von Kunſtwerlen. (B. St. 19. VI) — Lange, Gedanfen 
iter die e ber Kunſt, insbefondere ber Boefie in der gpoitsigule. ( St. 24, 1) 
— yrtedrich, —* Kunſtunterricht am Gymnaſium. (P. Sr. 24. TIL). — @rimm, Einiges 
Sher die Kunſt in ber Schule. (P. St 25. VI.) — Einige @ufgaber ber Stinderforidung 
uf bem Gebiete ber künſtleriſchen orang (Enthalten in B. St. 2 im , Bericht 
des Vereins fiir Kinderforſchung“.) — Schubert, Aeſthetiſches — — Kunſt⸗ 


verle. (B. St. 27. I.) — Geiſel, Rene Wege gur tinfileriichen Eraiehung (Enthalten im 
15. Bericht fiber die Hauptoerfammiung’ in P. St. IV.) — Ergiehung jum 8 Sunfte 
arnug. (Enthalten im ,Beridt ber die 6 Senevatverfammtiung” in P. St. 
éador, Runft im Reben bed Rindes. (B. St. 27. V.) — Subbe, Erziehung gum Runf- 
senmg. . St. 31. IV.) — Soubert, ait Werle ber bilbenden sunft in ber Erziehungs⸗ 
‘Sule, ‘Big. (S.-H. aus B. St. 2 VAT Hierzu noch das Rapitel „Geſchmack⸗ und 
tunftftnn” aus: pore. Reue Sduttun I”. M 1.20, geb. M. 1.60. 
-isralunterricht. Dr. A. Gile, Herbarts Erziehungẽziel quf ſeinen verſchiedenen Ent⸗ 
—7 eftufen. a Gt. 11. IV.) — Dr. B Bergemann, ber Moralunterridt. (B. St. 

5. I) — W. Weis, Moralunterridt u. Religion. ( P. St. 24. VI.) — Dr. M. Schilling, 
Roral und Religion. (P. St. 40. IV. x — Häntſch, Ueber evbarts —— Neue 
dergleichende Unterſuchungen und Ergänzungen. 1903. 7 1.50. — Ackermann, 
Die Teme we. fittlidjen Urteils burch den Untercidht. — — Bibagogiide Fragen“.* 

—. — Schoel, Sohann Ryriebricy eber haris pbiLofophifche Lehre von 
— Religion quellenmafig bargeftellt. 1884. M. 5.—. Dr. M. Uebelhdr, 
Der Moralunterridht in Japan. (P. St. 34 V 1) 

Befoubere Beadtung verdient: Buſch, Religion und Leben: Teil I: Dad per- 
lönliche Leben. — Beipredungen.) M M. 8 —. Teil IT: Die Lebenstreife. 
Eozialethiſche —— 8.—. Teil III: Das Gotterleben. (Beſprechungen 
user Dew Glauben an Gott nab inbuftiver Methode) M. 12— unb Gindel, Vom 
Netigtonse gum Moralunterridt. 80 Seiten. M. 5.— 

serjéulicjfeit. e Lehrexperſönlichkeit im erziehenden Unterridt. (Ronf. 1898), —Lehr⸗ 
methode und Lebrerperfinlicfeit. (Enthalten in P. on 18. II. [S. 98/1C0] im , Berit 
des Bereins fiir ore ID) Padagogit’.) — Dr. M. Schilling, Indiv bualitat und 
Rerfdnlicjleit. (PB. St. 26. IL.) — Dr. M. Schilling, Lehrerperfonlidfeit. (P. St. 30. 1.) 
yale: * tog * ethiſche Grundlagen der Berufafreudigteit d des vv 
Dietering, Perſonlichkeitspädagogik. (P. St. 40. V/V.) — 

—— gut Kritik ded —* erſoniichteit und feiner pabdagogiichen — 

Jahrb. 44.) — Linde, Charafter und Perſonlichleit. (Jahrb. 4 
zhantafie. Deile, Die Phantafie im Dienfte des Unterridts. ag t. 24. TIT.) — Qobfien, 
Gedeutung ber Phantafie fir den Religionsunterridt. (PB. St. 26. IV.) — Shilling, 
Ueber Vegriff und Bedentung der Phantafie. (F. St. 27. VI.) — Befonderer Beadtung 
empfehlen wit and: ,Adermann, II. Reihe, Die Bedeutung ber Phantafie mr bas 
geiftige Leben und die ſich daraus ergebenben Wn forderungen an den Unterricht“. Mt. 2 

— , wogel , pidatttt we Bicllich Die Frage der Unterridtslehre in never Be- 


renin eb. 
Hedjnens. Be ‘Gotlesad, Dee Recyenunterrich im erftern Schuljahr. (P. St. 8. IV.) — 
A. Lom achrechnen. (B St. 11. IV. 12. 1/11.) — H. Große, Die fog. afterseich fee 


Recher met ethode. (B. St. 18. IM/IV.) — Grabs, Bruchſatz oder nidt? (B St. 19. II) — 
Bergmann, Welde Gründe eee en gegen? die Unwendung des Bruchiages in ber Schluß⸗ 
tehnung? (P.St. 22. IV. iff, Bur Rechenmethode des —— 
Das Einmaleins. (P St. 32. Tm) Dr. E Bitt, Algebra und Rechnen. (PB. St. 24. Ti 
— Dr. E. Wilf, Buc Rechhenmethode des Zahlenfyſtems (P. St. 32. L/L.) — Ge E. Bil 

Reue Birchenimetbobe, gegriindet auf bas natirlidje Werden der Zahlen und bes Rechnens. 
(8.St. 29. IIII.) — Dr. €. Wilf, Die 4 Srundoperationen mit abfoluten Bablen. 
Jahrb. 21) — Dr. E. Wilk, Zujſaß gu vorſtehenden Bemerkungen. (Jahrb. 23.) — 


Dr. € Wilk, Allgemeine und befondere Bemerkungen gum Unterricht ix Al— 
(Jahrb. 23.) — Dr. E. Will, Das’ Werden der Zahlen und des Rechnens im Wer. 
und in ber Menſchheit auf Grund von Pihychologie und SGeididte. (Jahrb. 35, 3% 
Dr. €. Wilf, Reue Bedenmethonit, g eae ee auf bas natiirlide Werden der Lv 
und ded Rechnens. 19U8. 56 G Gothe, Das Rechnen. (P. St. 26 N 
— Dr. E. Comin, 3h “Bigot te ded elementaren Rechenunterridts. (B. Sr. 
—— — Dr. E. Schmidt. Zur Pſychologie bed elementaren Rechenunterrichts. 
geig eine Würdigung der rejenmethobigen Veftrebungen Peſtalozzis. 1906. + 
0.90. (Gonbderabbrud aus P. St.) — A. Weis, Ueber das opiredyoon. (RB. St. 27 
— 2 Wa net Das Belen der Babi mit praftifden Solgecungen fic bad Elemre: 
rechnen. IL) — $. Stern, Ueber vifuelle Erinnerungsbilder beim He- 
P. St. —* — A as Rechnen im zweiten Schuljahre. (Gabrb. Zl u. 2. 
eupijer, o Det pidagogijdhe Wert der Rechenaufgaben. —8 can Hausmaun. 
merfungen aur Will'ſchen Arbeit im 21. Jahrbuch (Jahrb mage Hausſsmann, Ent b.. 
fein ober Meſſen? (3 abrb. = th Ritthaler, Die eae emda Entwidiung ber G 
gal lendegriffe. Gabe 3. ) — pert, ore und Ba ol (Gabe. 41.) — Griter, O 
Unterridt. 1909 Stee, Se ulfunft. Spezielle D:> 
und Methodik an ns eteiabercenb —— II. Band: Spezielle Met: 
1906. VIII + M. 2.60. (5.20.) — Tögel. Dibatti? und Wirklidteit. Die 7 
ber — in neuer —5 * ae un Wirklichleit. b) Rechnen 
Wirklichkeit. 1906. VIII231. M.8 E. Fup, Der Unterricht itm « | 
Schuljahr.* 1906. VIII 144 S. M. Pad (2 CO) - Und der Praxis bes Rechenn 
rihts. Begleitwort au dem nRecyendudy fiir Volksſchulen“. Wearbeitet von Dre: 
Schulmännern. 1908. 29 © M. 0.80. — Kirfte, Das Rechnen mit feimatfunt. 
Bablen und einem Lehrplan. (S.⸗A. aie P. St. 38. 1/111.) M. 1.60. — Dr &. . 
ie Shftemmethode bes Rechnens und ihre Anſchauungsmittel. (B. St. 37. 
Vefonderer Beachtung fet empfohlen: Dr. E. Wilf, Das — der Baxter. > 
Schulerheft I/VI. Lehrerheft Ij. — Dresdner Rechenbuch, Landausgabe in 4 Ge 
hierzu Lehrerheft I/II. — Ausgabe in 6 Heften, hiergn Lehrerheft IIIII. 
Nechtſchreibunterricht. Itſchner, Lay’s Rechtidireibe-Reform. (Jahrb. 32.) — Schmidt. 
Pſychologie bes Rechtidjreibunterridhts. (P. St. 25. 1/11.) — Lobfien, fiber bie Gr: 
la en aes Re iehretbunterriayts. WI e pſychologiſch⸗· phyſiologiſche Unterfuchur: 
—38 — . aus P. St. vi) — Lobfien, Phyſiologiſche Grundlagen 
— unterrichts. (P.St. OM 
Sdhwadbefihigte. Lange, Die —* in der Schule. (P. St. 32. I) — Baie 
ever den anbfertigfett8unterridt fiir Knaben in ber Hilfsſch cule; Hanke, Die Bede: 
ber Hilfsidjulen in pdbdagogifder und volkswirtſchaftlicher — suites, Reber 
kindlichen Schwachſinn. (Ale 3 Themen find enthalten in P. St. 22. IV. om Ve. 
fiber ben 3. Berbandstag der Hilfsfchulen peuticytands .) — —5 — Die Erzie! 
{aowwadhfinniger Kinder zur Selbittatigteit. (8. St. 29. 1.) — eninge, Die Erie: 
ex fittlid) gefabrdeten Schultinder. 50 Pig. (S⸗A. ‘aus B.6 V.) — Bee 
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Borwort. 


Ich habe nidts als die Wahrheit vor Angen, 
der id) von Herzen Hold bin.“ Luther. 


Goethe, der in ſeinem Fauſt die künftige Sendung des Deutſch- 
tums fief geheimnisvoll dargelegt bat, bat in ſeinen Auswanderern 
ein Warden geſchrieben, das man damals allgemein als prophetiſch 
erfannte. Die Crfiillung iff gefommen. Jn einem unterirdifden 
Tempel ftehen drei Könige, ein goldener, ein filberner, ein eberner 
mit der Reule: Weisheit, Schein, Gewalt. Cin vierter König Halt 
fid) abjeits; er ift gemiſcht aus ebernen, filbernen und gofdenen 
Beftandteilen. Zu ibm fommen die Irrlichter und [eden ihm alle 
goldenen und filbernen Adern heraus. Cr verliert fein Denfen und 
Fühlen; der grobe Erdklotz bleibt ftehen. Bei der erften grofen CEr- 
[hitterung des Tempels ſtürzt er 3u einem formlofen Alumpen in 
fid) 3ufammen. Hatten wir Goethes Geiftesart erfaßt, wir batten 
tedtzeitig der Berftofflidung unferer Rultur, der Cntgeiftigung un- 
feres Lebens entgegengewirft. Die Liebe als Beweggrund des 
Handelns war uns abbanden gefommen und mit ihr die Luft am 
eigenen Erzeugnis als dem Quell des Sittliden. Weil der Geift, 
die Trager der Intelligen; und Berantwortung, und die Natur, die 
Maffe des Volkes, durch eine tiefe Kluft getrennt und entfremdet 
waren, gab es eine Revolution. Die Schule, iberhaupt die Cryie- 
bung, bat ihr gertittelt Wa Schuld daran. Schule und Leben, Stoff 
und Geift, Menfd und Kultur miffen miteinander verſöhnt werden 
jum Heil des Bolfsganzen. Denfen, Wille und Fühlen, die bis jest 
getrennt von einander fid) auslebten und daber entarteten, miffen 
wieder 3ufammenfliefen, damit ganze, harmonifde Menſchen entfte- 
ben. Dann wird fid) aud ein Boll bilden, briderlid) in der Wirt- 
ihaft, gleid) im Recht, frei im Geift, ftar? im Willen, echt in der 
Art, treu in der Gefinnung. Beftimmt von der Ethik, geleitet vor 


der TPhilofophie, getragen von der Liebe zum eigenen Boltstum, 
durddrungen vom Geift eigenvdltifder Kultur, wollen wir eine Sdule 
bauen, die unferm eigenen Wejen entfpridt; denn nur als wabre 
und echte Deutſche können wir gute und echte Menſchen fein. 
Nur am eigenen Weſen fann unſer Bolf genefen. In unfern ftillen 
Tiefen liegt nod) des edelften Gutes genug. „Dort laßt uns fdfir- 
fen bebres, reines Gold, das nicht verrat und das nidt käuflich iff, 
weil es der Treue reiner Eigenſold.“ 


— 





1, Abiguitt. 


Die deufide Oberfdule. 
(Das deuffde Gymnafivm). 


„Es wird eine Zeit fommen, wo ein denffder Wann das 
Deulſchtum, deutſche Vollstimlidfeit ebhrt, achtet, hebt und das 
Sranjofen-, Grieden- und Rédmertum in die Dadftuben weniger 
Gelehrier verdradngt und unfere finftigen Barger und Baterlands- 
verteidiger deutfd) reden, deutfd denfen, deutfd fühlen, und deutid 
— deuffd fein laffen. Diefe Revolution wird eine der grdften, 
eine der widtigften fein, die je die Welt erfabren Hat — und eine 
der wohllätigſten.“ Sriedr. Ad. W. Diefterweg, (1796 —1866) 


€s gab einmal eine Feit, da galt nur derjenige fir gebildet, 
der im Beſitz der .humaniftifden Bildung,“ der Humaniora, war. 
Damals berridte die Anſicht, daß nur durd das CErlernen einer 
alten Sprache der Berftand gefdult und die Bernunft betdtigt werden 
fonne. Diefe befonders von Hegel vertretene Meinung wurde von 
Herbart, Filler, Ston, Paulfen längſt widerlegt, aud von ,philo- 
logifden Schulmannern“, wie Mager, Kibnad, Lattmann, Schiller, 
Dettweiler, BSdh und Budde als unhaltbar zurückgewieſen. Giefe- 
brecht ſagt u. a., eine formale Bildung finne nidt Bred des alf- 
klaſſiſchen Unterrichts fein, fie finne aud) am Sansfrit und am 
Chinefifden erreidht werden. GFormale Bildung ift eben Bildung 
bes Berftandes durd) die Uebung an irgend einem Cernftoff, der 
ganz verfdiedenen geiftigen Gebieten angebdren fann. Ganj rich— 
fig folgert deswegen Rorfelt: „Jum Begriff der formalen Bildung 
gehört heute mehr als das bloße Unterordnen und Cinordnen unter 
ſcharf ausgefprodjene Spradgefege, das meift auf Subjumtionsurteile 
binauslauft. Der heranwachſende Zögling muß 3um funftionalen 
Denfen erjogen, 0. h. in den Zufammenbhang zwiſchen Vorausſetzung 
und Behauptung, zwiſchen Urſache und Wirkung eingefibrt werden, 
dah er das Geſetz der Raufalifat in feinen feinften Vei zweigungen 
im gefamten Naturgeſchehen verfteben ferne. Das gefdiebt aber in 





2. „Fehn, Crnenerung der Sule. 


höherem Maße durch die Befdaftigung mit reiner und angewandter 
Mathematit und mit den Jaturwiffenfdaften als mit den fremden 
Sprachen.“ 

Die Anſicht. Sprache fei ein logiſcher Vorgang, die eine Sprache 
fei ihrer Natur nad) logifder als eine andere, ift eben falfd. Sprache 
ift nad) pſychologiſchen Gefegen 3u erfldren. Der Arzt, der Matur- 
forfder, der Mafhematifer, der Seelforger, der Richter, der Tech— 
nifer, vor allem aber der echte Volkserzieher, was jeder werden follte; 
denn jedem muf des Bolles Wohl am Herzen liegen — alle brauden 
mehr oder minder eine andere Art der formalen Bildung, als fie 
lateinifde und griechiſche Grammatik gewahren. Die Krankheit 
wird nidt dadurd) gebeilt, daß der Arzt fie griechiſch oder lateinifd 
benennen fann — wabrend des Welttrieges mute fie deuffd be- 
zeichnet werden — fondern dadurd, daß er hören und feben, alfo 
das Rranfheitsbild richtig feftftellen tann und das kennt, was die 
heutige Heiffunde ifm an die Hand gibf. Hauptaufgabe des Seel- 
forgers ift es, daf} er dem armen, zerknirſchten Glaubigen deutfde 
Troftworte zu fagen weiß. Die wenigften befcaftigen fid) mit dem 
Urtert. Das ift aud) ihre Aufgabe nidt; dazu haben fie gar keine 
Feit, heute weniger als fonft. (Das iff Sade der Forſcher, die immer 
nod) eine Forſcherſchule durchmachen müſſen). Die fog. allgemeine 
Bildung 9. 6. die Noung der Szelenfrafte an einem allen 3ugdng- 
lichen Stoff, bis 3u den hoͤchſten Hdhen hinauf und den tiefften Tiefen 
binab, tann heute rein deutfd, wenigſtens obne jede alftlaffifde 
Spradtenntnis fein“. (Tews: Cin Voll, eine Schule S. 127). 

Immer rückwärts wandfen wir bisher den Sinn und wenn die 
Gegenwart erflart rourde, gefdah es unter dem Blickwinkel ferner 
Bergangenbeit. Die bisherigen, tiberwiegend auf Spraden geftell- 
ten und auf ein gelebrtes Gildungsideal ab3ielenden Formen der 
jeBigen höheren Schule find in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung nidt 
imftande, die Gorderung nad) gefteigerter Gegenwartsfenntnis aus- 
reichend 3u erfüllen.“ (Dr. Greitag). Die heutige Schulform bat faſt 
tein gefcidtlide Cigenarf. Sie gibt der Jugend nur eine Well, 
die war, und verſäumt, die [ebendigen Beziehungen zum fliefenden 
Leben der Gegenwart berzuflellen. Gremde Kulturen, Kriege, Men— 
ſchen erfiillen die Seele des Rindes und nehmen ihm Jeit und Kraft 

weg, fic) felbft 3u leben, fid) der Gegenwart bhinzugeben. Die le- 
bendige Jiatur des Kindes verlangt Bewegung im eigenvdllifden 
Wejen, Anfdauung aus nddfter Umgebung, Wadstum in der 
Heimat. Unter Einbuße der Schwungkraft und Beweglichleit der. 





„Fehn, Crnenernng der Schule“. 3 


Seele wurde das Menfden- und Weltenfdidjal beftimmt vom Pa— 
ragraphenwinfel und vom Gefidjtspuntt eines toten Wiffens aus, 
das einer Cntwidlung entftammf, die war, nicht iff und nicht wird. 
So fam man zu den feelenfundlid) unbalfbaren Gegriffen: allgemeine 
und facliche, niedere und höhere Bildung. Beſonders ftolz war 
man auf die fog. abgefdloffene Bildung. , Bildung iff von der Ge- 
burt bis 3um Grabe ein einziger Vorgang, der zwar Anfdnge, Fort- 
ſchrilte und Sfillftand oder Räckſchritt aufreift, aber auf keiner Stufe 
niedriger oder Hdber ift, fondern beim fleinen Rinde die gleide Art 
des Gefdehens und die gleidje Schwierigfeit der Leiftung ift, wie 
beim erwachſenen Schüler. Die aus dem preufifden Aktendeufſch 
nad) Bayern verpflanzte Benennung der niederen und höheren Schu- 
fen ift eine der ungerechteften Leiftungen ftofflid) gerichteten Bil- 
dungshodjmutes.“ Die neuzeitliche Bildungslehre lehnt aber aud 
ben Begriff der ,allgewmeinen* Bildung ab. Nicht ein gewiffes durch 
Uberlieferung gebeiligtes Ma toten Stoffs, der von aufen in ftar- 
tem, ferfigen Zuſtand in die Schülerſeele gegoffen wird, ift Inbalt 
der Fugenderziehung, fondern die Rrafte und Cigentimlidteiten des 
auszubildenden VBeroufffeins, alfo die werdende Perfinlidleit. Das 
tote, fremde Bielerlei erftidt die perſönlichen Seelentrifte, ftatt fie 
zu weden und 3u ſtärken. ultur iff aber die volle Cntfaltung der 
Schaffenstrafte jedes einzelnen Gerufes, in denen fid) die Cigenart 
der einzelnen BDolfsgenoffen auswirkt. Unter dieſem Gefidtspuntt 
erbalt der Begriff Berufsbildung eine andere Wertung. Denn die Seele 
des Wortes Berufs iff die Berufung 3u einer Betdtigung, die der 
Anlage, dem Wefen des Cinzelnen entipringt. Bildung iff nicht 
Rletterfucht nad) der Fremdldnderei, fei es Grieden-, Romer-, Fran- 
jofentum oder Cngldinderei. VGildung iff nist Befig von irgend 
weldjen gleifenden Renntniffen, fondern ,€ntbindung der fddpfer- 
iſchen Fabigteiten im Menfden“ (Itfdner). Nicht vom Sfoff, fon- 
dern von der ſeeliſchen Beſchaffenheit des gerade vorliegenden Cebens- 
alters müſſen wir ausgeben, damit wir entdeden, wie mit dem 
Uberwiegen des Gefühllebens der Verſtand fic) mit Schauer von dem 
foten Stofftrempel abwendet* (Dr. Flemming). Die Stoffverteilung 
mug von den Grundtaffaden ausgehen, daß im allgemeinen erft 
vom 12. Cebensjahr an Begabung fir fremde insbef. tote Spraden 
etfennbar wird, mathematifde mif dem 13. oder 14. Fabre. Diefe 
Babhrheit ift nod faum bei den Fachmännern zur UÜberzeugung gewor- 
den, geſchweige in Laienkreiſen bekannt, die jetzt dod) mit entfdeiden 


ditfen über Brauchbarfeit und Wertlofigteit, Glid und Unglid 
1* 


4 Fehn, Erneuerung der Schule?. 


ibrer Kinder, die bis in unfere Tage binein ein Jahr zu frih in 
die Schule aufgenommen werden. Widtiger als alle WAnordnungen 
.von oben“ find die Geſetze der menjfdliden Jatur. Das Leben 
der Empfindungsfeele beginnt im allgemeinen erft mit dem fiedten, 
jenes der ,Berftandesfeele* mit dem vierzehnten Cebensjabr. Bom 
21. Jahr ab kommt dann die Seele ins Reich des vollen, perfinlid 
bedingten Geroufffeins. „In der Bewußlſeinsſeele gewinnt der Menſch 
aud) die fittlide Selbftandigteit, um feine eigenen Jdeale in feinen 
Taten in die Welt ausfliehen 3u laſſen.“ (Dr. Unger) Durch fein 
finnlidjes und feelifdes Leben ift der Menfd) abbdngig von den 
Kräſten der Jlatur; durch die „Ich“ Crfaffung reiht er fic) den 
fchaffenden Wefenheifen der Welt ein. Um zu diefer hohen Menjd- 
beitsaufgabe 3u erziehen, bedarf es ſchoͤpferiſcher Perjinlichleiten. 
„In den Gebieten ſchöpferiſcher Cigenart gedeihen fiberweltlicde 
Früchte und der Garten Coden in uns iff das Jd in feinen legten 
Tiefen.“ (Barth). ; 

Trok aller Schmach muß der Frieden die Feit des neuen Le— 
bens, der YAuferftehung des Geiftes werden. Cin neues Weben und 
Werden durdzittert das deutide Volf, aber nicht wieder in Nach— 
abmung fremden Weſens. Nicht ins Mart iff der eigene Geift ge 
troffen. Kraft und Cebensmut entfteigt ibm wie die Cice, die durd 
den Sturm nod feffer gerourjelt iff. Die neue eigenvdltifdhe Wie- 
dergeburt beftimmte Rultusminifter Haeniſch trefflid) am 5. Funi 1918 
im preufifden Abgeordnetenhaus. ,BWir brauden eine Syntheſe 
zwiſchen Königsberg, der Stadt, wo die reine Bernunft und der ka— 
tegorifde Jmperativ geboren find, den ftillen Talern aus Cifenad 
und Rothenburg, wo die blaue Wunderblume der deutfden Romar- 
tif blabhte, und den Geldnden um Dortmund und Oberbhaufen, wo 
die Schlote raudjen und die Hammer drdhnen,“ alfo Menſchen, in 
denen ,eifernffe Pflichterfüllung, nidjternfter Talſachenſinn und hoͤchſt⸗ 
liegender Idealismus“ glfidlid) vereinf find. Das ware dann aud 
der Inbalf der fog. allgemeinen Menſchenbildung, die frog affen 
Geredes fiber alleinfeglimadhende Bildung an humaniftifden Gym- 
nafien und Univerfititen nidt mehr vorhanden war. Die dentide 
Sdule muf den Anfang madden, fid in den Dienft der menſchlichen 
Wefensnatur, der volfstimliden CEntfaltung und der lebendigen 
Beziehung 3u allen Gebieten des unmittelbaren Lebens zu ſtellen. 
Nicht wandelnde Ronverfationsleritan, fondern vollblütige, lebens- 
warme, ganze Wenfden miffen in den finftigen Sdulen erzogen 
werden. An die Stelle des bloßen Berftandesmenfcen, des ein- 
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feitigen Ropfmenfden mit feinem engen Blid fir ein febens- und 
witflidteitsfremdes Fachgebiet muß der ethifdye Menfd, der Cebens- 
fiinfiler treten. Bon den geiftigen Grundlagen der Gegenwart haben 
die Reifepriiflinge bisher wenig Ahnung gebhabt. Staatsbirgerlicde 
und volfsrwirtfdafflide Renntniffe feblten faft vdllig und die gerade zu 
bedngftigende Untenntnis gefdidfliden, erd- und vdlferfundliden 
Biffens bat der Krieg an den Tag gebradf. 

Aud) die Liferafur- und Geiftesgefdidfe feit Goethes Tod bat 
man faum ,gebabt“ und die eigenen Rlaffiter waren nad ihrem 
fiefen Rulfurgehalt nicht ausgeſchöpft. Gormale Seiltdnzerfiinfte 
gingen fiber philofopbhifd tief bedeutfamen Inbalf. Hdren wir das 
Urteil Dr. Davids fiber feine Erfahrungen in der Schule: ,Obgleid 
id einer der befferen Sdiiler war, wurde mir die Schule je (anger 
je mehr 3u einer wabren Marteranſtalt, Gir alles Wiffen vom 
wirfliden Leben brennend intereffiert, hate id) die mir gänzlich 
fiberfliffig erfdeinenden fangwweiligen grammatifden Dbungen und 
Gedadtnisbelaftungen des alffpradliden Unterridfs und erfebnte 
die Stunde, wo id die lateinifden und griechiſchen Schmöker in die 
Ede werfen könnte. Die Cinridjtungen des Staates, die fo3ziale 
struftur des Bollsganjen, das ganze fomplizierfe Wert des geſellſchaft- 
liden Arbeitsorganismus find dem Abiturienten ein unverftandenes 
Chaos. Ganze Gebiete von fundamentaler, allgemeinbildender 
Bedeutung wie Volkswirtſchaft, Bevdlferungslehre und Sozialbiologie 
find ihm unbefannt geblieben. Dafür tann er die unregelmafigen 
griechiſchen Verben am Schnürchen bherfagen, aud) über den 2Anlage- 
plan eines rémifden Heerlagers weiß er einigermaßen Beſcheid. 
„Klaſſiſche Bildung“ nannte man das. Die Griecden Hdtten den 
Paͤdagogen geftdligt, der ihnen zugemutet hätte, ibrer Fugend eine 
entipredende Bildung 3u geben, alfo etwa ifr Gebirn vollzuftopfen 
mif Regeln und Literaturbroden aus dem 2Altignptifden und fie 
dabei im Dunkeln 3u laffen über die Einrichtungen und den geiftigen 
Befigftand ibrer eigenen Zeit. Das Studium der alfen Sprachen 
gebdrt in die Spezialbilbung des Philologen und Sprachforſchers. 
€s finnte ohne Schaden ganz an die Univerfitdt verlegt werden. — 
Die heutige rein papierene „höhere“ Bildung fibrt 3u einer geifti- 
gen und oft aud) leibliden Verbildung traurigfter rt. Cine ver- 
ninftiger organijierte Gejellfdaft wird fid) aud eine verninftigere 
Schule ſchaffen. Diefe Erfenntnis tried mid) aus dem Sduldienft 
in die Urena des politifden Kampfes.“ 


6 „Fehn, Ernenerung der Sdhule*. 


Joh. Gg. Sprengel (Deutfdlands Crneuerung S$. 4) bezeicnet 
als das Widtigfte das Gleicdseitige (nach Goethe), weil es fic in 
uns am reinften fpiegelt, wir uns in ifm. Nur von der Gegenwart 
aus fénnen wir die Zukunft gewinnen. Don der Bergangenbeit 
ffimmerf uns zunächſt die Gefchidjte des eigenen Bolfes. ,Das Ge- 
genwdrtige ſchließt zugleich bas Bergangene in fic), alles Bergan- 
gene ift im Gegenwartigen aufgegangen, und um unfere Gegenwart 
zu verftehen, mfiffen wir fie als ein Gervordenes begreifen lerncn, 
baben wir den Werdegang unferes Bolles nachzugehen. Gerade die 
Luferungen unferer vdlfifdhen Frühzeit find der Fugend nad) dem 
Cebensgefeh wefensvermandt.— Jn unferem Weltgefdid be— 
währt fid) die gegentiber dem verjdbrten Irrlum von dem „abſo— 
(uten“ und vorbildliden Wert der Untife längſt von der Wiffenfdaft 
erfannte Tatfade, dak alles Ceben der Bolter individuell, alfo nad 
Hegels Ausdrud felbbeitlid) beftimme iff, daß nur in der eigenen Art 
Glid und Unglid eines Bolles beſtimmt fliegen, daß feine Größe 
niemals aus Nachahmung fremder Völker erwachſen tann. ,Nidt im 
Fremden alfo, fondern im Cigenen haben wir Deulſchen unfer Heil 
ju fudjen.“ Storm, der deutide Dichter ſchlechthin, zeigt uns den Weg. 

,Borwarts [aft uns lieber ſchreiten, 

Durd die deutſchen Nebelſchichten, 

Als auf alten Träumen reiten; 

Und auf rdmifden Veridten.“ 
Dabei behaupte id) nidt, daß Renntnis des Lateinifden überflüſſig 
fei, wenn aud) die zwiſchenvölkiſche Berftdndigung durd) Catein einer 
längſt vergangenen Seif angebirt. Wellſprache ijt das Engliſche ge- 
worden. Uber fernen foll fie, wer fie im Leben braucht, alfo der 
Altfprachler, der Geiftlidje, der Sprachforfder. Um latfeinifd 3u le- 
fen und 3u verfteben, braudf man aber nidf die Fabigfeit, auf 
Grund der Grammatit der feftftehenden fog. goldenen Catinifat Sage 
weltabgerandten Inhalts ins Cateinifdhe zu hberfeken und die Gram- 
matit 3u beherrſchen. Feder moderne Gelebhrte, jeder Tages|drift- 
fteller ift gendtigt, Werte und Auffätze verfchiedener Spraden zu 
Aefen. Was man braudt, bervdltig§ man in wenigen Woden und 
dann geniigt es, Worterbud) und Grammatit zum Nachſchlagen ju 
haben. Lateinifd) fdreiben aber iff überflüſſig geworden, vom Grie- 
dhifden gar nidt 3u reden— ,Cine gemeinfame formale Bildung 
fir das Denfen überhaupt, fir alle Berufe und Betdtigungen im 
men{dliden Leben iff nicht vorhanden.“ (Dr. Paul Schumann: 
Deutfdhtum und höhere Schulen). Falls jemand den Cinwurf mat: 
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Moher der Warmor der fremden, befonders der alten Sprache! 
Uberfegung gleicht dod) Gips, fu frage ifn: Was wurde denn den 
Schülern durd) die Quellen felbft an KRulturwert vermittelt? Bon den 
eigentlidben Humaniftenfdulen der Renaiffancezeit und der Fefuiten- 
ſchulen, die weiter nidts als Alfertum fannten, fehe id ab. LCeben- 
big wurden die blühenden Schätze der Antike felfen gemacht. Far 
den Sculunterridt ſelbſt ift nur ein recht beſchränkter Rreis antiker 
Sdriffen geeignef, am wenigften Demofthenes und Cicero., Wie viel 
Freude an alfer Kultur und altem Geifte die fpradhliden Schwie— 
tigfeiften dem Schiler fibrig laſſen, braudt faum erft gefragt 3u 
werden. Das Heer bifterfter Unelagen fei Antwort genug.* (Dr. 
giedler) Wer ſich genauer unteridten will, mdge bei Dr. Graf nad- 
lefen (Sciilerjahre und „Los vom Pbhilogismus!“) Die Antite hat 
ihren Dienft erfüllt. Künderin kann fie nimmer fein. Die gréften 
Deutfden haben fie überwunden. Unendlich reid) aber ift die eigen- 
valfifde und die Gegenwartsfultur. Die nddfte Aufgabe ift die 
Herftellung eines rechtsgleichen Berbhdltniffes von Menſch zu Menſch. 
Soziales 9 Berftdndnis, wirkſchaftliche Crlenntnis, Verſöhnung aller 
Gegenjake im Geift und in der Liebe find ebenfoviele Ausgangs- 
als Zielpunkte fir einen gebdeifliden Unterricdf, fir eine ridtige 
jJugenderziehung. „Neuſchaffungsmut und Gefennerfraft tut not zur 
tidtigen Uuffaffung des Begriffes der deutfden Kultur, die uns 
Deutfde alle einen und verbinden follfe zu neuen Taten, die ffir 
uns alle Zukunftswerte und Crléfungsmdglidleiten enthalfen. 
Daher bedarf es der Entfaltung aller perfinliden Kräfte, Straffung 
jedes- Geiftes, finngemdfes Wachſen und Gebdeibhenlaffen aller 
Cinzelbegabungen der Commenden Geſchlechter.“ (Wolf Rudolph.) 

Diefe hohe fitflidhe Gorderung wird am beften erfallt, wenn wir 
an das Beftehende anfnfipfen und folgende Miftelfdulen als gleich— 
beredfigt neben einander pflegen unter entſprechender Umgeftaltung 
und Anpaffung an obige Aberlegungen. 

Deutidhe Oberfdule (Deutſches Gymnafium), 

Mathematifd- naturwiffentfdafflidhes Gymnafium, (Oberreat- 
ſchule) neufpradlides und altfpradlides Gymnafium. 
Die Aufzählung gefdah nad) dem Erziehungsgrundfak: Bom Nabhen 
jum Fernen, vom Bekannken zum Unbefannten, vom ndberen 3um 
ferneren Bedtirfnis. 

Für die deutſche Oberſchule gelten folgende Leitſätze: 
Das eigne Volkstum in ſeiner ganzen Breite und Tiefe iſt die Haupt- 
ſtoffquelle für Erziehung und Unterricht. 
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Das Weltbild unferer Zeit muß Ausgang und Jiel der gefdidtliden 
Betradtungsrweife fein. Neben eine lebendige Wirtfdhafts- und an- 
ſchauliche Kulturgeſchichte fritt eine im Dienfte der Ethik ftehende 
Geiftesfunde. Politifdes Berftandnis im Sinne einer lebensvollen 
Staats- und Bolfsbirgerfunde ift zu weden und zu pflegen. Geſchicht- 
fdyreiber, Literatur- und Runftgefdhidtler, Staatsmadnner, Bolfs- 
witrt{djaftler, Cntdeder und Crfinder, Philofophen, Künſtler, Gottes- 
mdnner, UUrzte, Erzieher, aud) Helden aus dem käglichen Ceben 
fommen 3u Worte und dupern ſich grundfaglid 3um Sinn und 
Wert des Lebens. 

Durd) unfere Zeit geht ein neuer philoſophiſcher Haud, ein 
Suden nad) Weltanfdauung. GFaffen wir die Crgebniffe des er- 
worbenen Wiffens, das zum Können, ja zur Lebensfunde werden 
muß, 3u ciner Gefamtan(dauung zuſammen durd Berdeutlidung 
der höheren geiftigen, fittliden, alfo gdttliden Geſetze der Gefchidte, 
des Lebens, des CErfennens, des feelifden Fühlens und Wollens. 
Daf, eine naturgemdfe Pflege aud) der CSrperlidjen Kräfte ftattfindet, 
verfteht fic) von felbft in einer Schule, wo der Hddfte Crziehungs- 
grundſatz fautet: Entbindung aller perfinliden Kräfte und Anlagen! 

Welhe Facer vermitteln den VGildungsinhalt der deutfden 

Oberfdule ? 
Im Mittelpuntt des Unterridts fteht die Deutfdtunde, die Wilhelm 
Peper als Bildungsgrundgeſetz und als Bilbungsftoff eingehend behan- 
delf. (Teubner 1919). Die Sonderhefte aus dem Rreife des Ger- 
maniftenverbandes gewähren Cinblid in den reiden DBorftellungs- 
gehalt diefes Begriffes, der den gefamten Unterricht umfaßt und 
durchdringt. Am Stadreften beteiligt find die Facer Deutſch, Gefdid- 
te, Erdfunde. Jur Verdeutlidung und Bertiefung helfen Religion, 
Kunft, Deltweisheit; Naturgeſchichte, Rechnen, fremde Sprache, Mufif, 
Zeichnen, Formen und Leibespflege. 

„Gebildet ift, wer in feinem Baterland und die fir das Dater- 
[and bedeutfamen Sadjen der Natur und Geſchichte, foweit fie ihn 
in feinem Stand und Beruf etwas angehen, Beſcheid weiß.“ (Cagarde). 

Der alte Dbelftand, daß die einzelnen Fachlehrer aneinander 
voriibergehen, ohne von ibrer Schultdtigteit einander zu berichken, 
muß befeitigt werden. Je inniger die Zuſammenarbeit, je natirlider 
die Facherverbindung, je lebendiger die Beziehung zum Bedirfnis 
der Sdiilerfeele, defto einheitlider und gefdloffener die erzogene 
Perfonlidleit. Nicht Aufhäufung foter Stoffmaffen, Fadtenntniffe 
obne Verwirklichungsmoͤglichkeit, fondern Dolts- und Menſchheitsdienſt 
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im edelften Sinn muf das Ziel des finftigen Unterridfs fein. Mit 
dem Grundfah: Bon der Heimat in die Gerne, muh endlid) Crnft 
gemadt werden. ,Die Einführung unferer Jugend ins Ceben fann 
nid&t von fremdem, fondern lediglid) vom deulſchen Weltempfinden 
und von feinen ſchöpferiſchen Cebenstatfaden ausgeben, fann ftets 
nut darin beruben. Jeder andere Weg ware ein Umweg und wirde 
gar 3u leidt ein Irrweg, tie es denn bei uns bisher im weiten 
Umfang der Fall gewefen iſt.“ (Gg. Sprengel). Jur zur Ergänzung unfe- 
tes Weltbildes und zur Erklärung mander Seiten unfer geiftigen Ent- 
widlung in ibrer fdrdernden oder Hemmenden Wirtung dient die 
Renntnis fremder Kulturen. „Landſchafft und Menfden miffen zu⸗ 
fammen betradtet werden. Das geiftige Antlitz eines jeden deutiden 
Landesteils foll in feiner eigentimliden Stimmung nad) Mundart, 
Sitte, Tract und Boltstunde erfaht werden, um die Leiftungen der 
großen Söhne jedes deuticen Stammes aus ihrer Unwellt bHervor- 
wachſen 3u faffen* (Beer) und feine Bedeutung firs Bolfsganze 
und fir die Menſchheit nadzuweifen. Unfere eigene Seele rar be- 
baffet mif den Rückſtänden der Unkenntnis unferes Seins, im Innern 
gefpaltcn in verſchiedene Welten. Das Cin- und Umjdloffenfein 
von einem einbeitliden Bann und Bild war nidt da. Unfere Ci- 
nigung blieb bis dorf, wo das ſeeliſche Erfaſſen unferes Wefens 
angefangen batte, ein dufjeres Ereignis, desmegen fonnten wir nod 
fein Bolf werden. ,Das deutidhe Volfstum ift fir den Golfsflaat 
der Gegenwart und der Zukunft das foftbarfte Aleinod; denn in ihm 
vereinigen fid) alle inneren Rrdfte und Werte; es ift das Banner, 
um das fid) alle ſcharen miiffen, die nidt an Deutfdlands Zukunft 
verzweifeln.“ (Bartels) Befrudten wir die frei gewordenen Dolfs- 
kräfte und den frei gewordenen Erfenntnisdrang, daß eine Gefinn- 
ung im Volke entfteht, die dem Goethifden Geifte entfpridt! 

1. Deutfd. , Wir reden deutfd Heit nidt bloß, daß wir unferer 
Mutterfprade nicht abſchwören wollen, fondern es heift, dah wir in 
unferer ganjen Art und Sitte, in unferm Glauben, Wollen und Tun 
dentide Kraft und Treue, deutſchen Ernft und Gemeingeift, deutfde 
Uneigennigigtcit und Gemitlidfeit bewahren und als ein beiliges 
Gut auf unfere Rinder vererben wollen.“ (Cd. Reuß, Elſaß 1838). 
Sprade bedeutet Bolt. Deswegen darf das Wort nie ohne den In- 
balt, ohne Berwuffwerden des VBolfsgeiftes betrachtet werden. Die 
formal-logifdhe Spracdfdulmeifterei nad) dem Borbild der Huma- 
hiftenfdule muh der Gergangenbeit angehören. Wenn die deutſche 
Sptadlehre von dec lateinifden Feffel befreit, auf eigene Fife ge- 
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ftellt, nad) geſchichtlichen Gefidtspuntten gereinigf und der Entwid- 
{ung der Sprade in der Gegenwart angepaft wird, dann wird fid 
die Seele des Wortinhalts löſen und der Sprachgeift wird den Stoff 
beleben und unfere eigene Jugend wird berrlid) auferftehen. .Das 
ewige Sdauen nad) fremden Cotjen Hat uns an uns felbft irre 
gemadt. Wir wollen endlid) in unfer eigenes Weſen hinabfteigen 
und aus ibm bolen, was not tut.* (Alois Bernt). Allgemein war wohl 
Meifter Hildebrand befannt; wer bat aber feiner Cehre Leben ver- 
lieben? Aufs neue ſtellt Hochſchullehrer Dr. GSR als fpradfiden 
Unterridts- und GForfdungsgrundfah auf: „Sprachwiſſenſchaft 
ift Rulturwiffenfdaft. Sprachlid) wird uns bezeidnet, was ſachlich 
vorhanden iff. Fir den geſamten Rulturbefig§ eines Volkes ift aus- 
reidende Deckung in feiner Sprade unerläßlich.“ Die Sprade flebt 
aber nicht ftill, weil die Kultur fortidreitet. Sorgen wir ffir rid- 
figen Ausgleich! Sprache ift Volks- und Kullurgeſchichte, Sitten- und 
Gefinnungsgefdidte. Wie eine einfeitige gegenroarts- und wirflid- 
feifsfremde Spradforfdhung ein ganjes Volk ins Unglid bringen 
fann, beweift uns Ew. Banfe, der tüchtige Weltforfder. Auf Grund 
fpradlider Dergleidung am griinen Tifd bat Alois Spranger 1886 
herausgebracdht, da} Mefopotamien als Ort des ehemaligen Para- 
diefes ein wwirtfdaftlides Jauberland fir Neudeutſchland werden 
mifte. Als Ergebnis bringt er 245000 Gevierttilometer Sdroemm- 
fand und 120000 Geviertfilometer anbaufabiges Rulturland mit einer 
3abresrente von 2 Milliarden Mart heraus. Daß er das ganje 
Jagrosgebirge mifgenommen, fonnte er in feiner fadliden Untennt- 
nis natirlid) nicht enfdeden. Das ftand weder in der Bibel nod in 
der Grammatif des Sansfrit und Prafrit. Inzwifden odringt der 
Cnglinder Willcod meffend zwiſchen Cuphrat und Tigris vor und 
bringt blof, 100000 qkm Schwemmland und 14000 qkm Jugland 
zujammen. Befdeiden rdumt er das Feld und läßt den Deutfden 
Geld und Guf, Zeit und Rraff, Borteil und Anſehen verjpielen. 
Und weil wir nidt in den Geift der Sprache eingedrungen, haben 
wir den Bollsgeift nidt getannt. Hatten wir aber griindlider und 
bewußter Boltsfultur getrieben, bdtten wir weniger Ranonen ge- 
braucht. 

„Kein Deutſcher braucht eine Fremdſprache zu kennen um im 
wahren Sinn des Wortes gebildet zu fein, aber deutſch muß er 
koͤnnen“, aber griindlid, d. h. er muß ſeine Mutterſprache aris fic ſelbſt, 
aus ihrer Geſchichte, (alſo mindeſtens alt- und mitkelhochdeutſch), im 
Bergleid) mit ihren Mundarten lernen. In der Mundart, aus der 
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die Sdjtifffprace erwachſen iff, quillt nocd) der unverfieglide Bron- 
nen heimiſcher Urwüchſigkeit, Araft, Alarheit und Liebe. Sie ift die 
eigentlide Mutterſprache. Bei ihr miffen wir Anleihe maden, wenn 
uns die ,reicfte aller Zzungen“ 3u arm erfdeinen follte. Leider 
haben. die meiften Gebildefen das Hauptverftdndigungsmittel zur 
Boltsfeele 3u gebrauchen verlernt, teilweife aus Dintel, teilweiſe 
aus Unfenntnis. Lieber haben fie fid) an die fremden Laute und 
Worter gehalten. Vielen Deutfden fehlt eben das Obr fiir die Herr- 
lidjfeit der eiqgnen Sprade. Gaston le Boucher muf uns belebren: 
Ich habe Deutfdh lieb — es ift eine ſchöne, reiche, wohlklingende 
Sprade — aber diefe unnigfen Fremdwörter mit ihrem auslandi- 
ſchen Tonfall wirfen einfad gräßlich; das Ebenmaß geht dabei 
ganz verloren. Es macht mir denſelben Eindruck, als ſahe id ftatt 
eines kräftigen Mannes, der ſtolz einherſchreilet, einen armen Rrfip- 
pel ſich mühſam dabinfdleppen.“ Rivarol, der durch feine Schrift 
Uber die Weltgeltung der franzöſiſchen Sprache von der prenfi- 
ſchen Ufademie den Preis erbielt, behauptet: ,Wir verlernen die 
Berachtung der deutiden Sprache von den Deutfden.“ Die deutice 
Schule hat da vieles gut zu madden, ja neu 3u fcbaffen. Leider ba- 
ben viele unferer Gelehrten ihre geiftvollen Werte in unflarer Spra- 
che, ohne abgewogene Stoffeinteilung und obne Riadfidt auf die 
Bedürfniſſe rweiterer Kreiſe gefdrieben. Wir miffen endlid) erten- 
hen, daß Dunfelbeif, Harte, Unfauberfeit der Sprache, verwicdelter 
und verwirrender Aufbau, Aberladenbheit mit Nebenſächlichem, mit 
Haarfpaltereien ſchwere Fehler eines wiſſenſchaftlichen Werkes find, 
die Aber das Schidfal einer Cebensarbeit entſcheiden. Aber and die 
Unterbaltungsbiicher, Jeitungen und Feitfdriften gaben Steine ftatt 
Brot. Der ganze weite Raum des eigenen Spracdgqutes von dem 
philofopbhifden Wert bis zur Tages3zeitung, vom Rinderreim und 
gefligelten Wort bis zur begeiffernden GFeftrede muß Beobadtungs- 
feld fiir den Lehrer der deutfden Sprache fein. 

Das deuticdhe Schriftium iff 3u reid und mannigfaltig, alg daf 
eine genaue Überſicht gegeben werden dirfte. Die literargefdicdt- 
lide Bollftandigteit der alten Schule ift gründlich 3u verwerfen, ja 
ju unterfagen. Die Stoffauswabl ift nad Landſchaft, Alter, Feit- 
geſchichte und Gegenrwartsbedirfnis 3u freffen. Allgemein befannt 
miiffen fein und deswegen bebandelt werden: Die Gipfelpuntte deut- 
Ider Kunſt, die Offenbarungen dentfden Wefens, Ringens und Boll- 
bringens. Alſo: Der Heliand, das Hildebrandslied, die Nibelungen 
in breifeffer 2nlage und in den widftigften Nachſchöpfungen, das 
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Gudrunlied, Parjzival, das Volkslied in feiner Entwidlung als Aus- 
drud der Dolfsfeele, Cuther, Simpliziffimus, Hans Sachs, die Klaffifer, 
befonders Schiller und Goethe, die Romantifer mit ihrem urdeutfden 
Cigenftil, Moride, Kleiſt, K. F. Meyer, Gottfried Keller, Theodor 
Storm, Klaus Groth, Hebbel, Grillparzer, Offo Cudwig, Raabe. 
Aud) Shafefpeare, Sophofles, Dante, Molière Ibſen (die norbdi- 
fhe Heerfabrt, Gefpenfter) Homer, (Odyſſee) Tolftoi follen in 
muftergiltigen Aberſetzungen 3um Bergleid) herangezogen werden. 

Als Grundfag gilt: Erfenntnis und Berdeutlidung der Wabr- 
heit: „Das Weltgeheimnis liegt nirgendwo; es ift nicht bier und 
nidt dorfen. Es wiegt fic wie ein unfduldiges Kind in des Sangers 
blühenden Worten* (Jmmermann). Rein Namen- und Jablentram, 
fein wahlloſes Aneignen ferfiger Urteile, fondern philoſophiſch ver- 
tiefte Literaturfunde aus den Quellen felbft. Obne Erfenntnis- und 
Sittenlehre, Seelenfunde und Kunſtlehre kann die Literatur in ihrer 
Viefe und Weltrweisheit nidt erfakt werden. Das Ringen des 
Didters mit Stoff und Form, das Entſcheiden zwiſchen Idee und 
Wirtlicdteit, die ErlSfung des Irdiſchen durch die Runff, das Streben 
nad) Freiheit, die Ergraindung der Cebens- und Weltanfdauung find 
Aufgaben ebenfo groß als anziehend. Da hilft tein Reden und Schrei- 
ben fiber die Werfe. Den Geift kann nur erfaffen, wer mit jenen 
tingt, bis er geſegnet wird. | 

Wie der mit Recht verfchrieene und geffirdtete Sprach— und 
SaGlehrunterridt aus dem Bann des Humanismus befreit wird, foll 
Profeffor Dr. Paul Shumann eigen (Dresdner Anzeiger 11. Fuli 1918 
und 25. April 1919). 

Sabjergliederung ift ein Haupthilfsmittel der Schule fir for- 
male Bildung, logifde Schulung der jungen Geifter. Wer einen Ser- 
taner 3um Sobne bat, weiß davon 3u erzablen. ,Bater, id finde 
das Objeft im Datio in dem Sage nicht.“ „Ja, es ift teins darin." 
„Was nicht da ift, fann man aud nidt unterftreiden.“ ,Unfer 
Lehrer hats aber gefagt.“ „Ich fann Dir aud fein Dativobdjett 
hineinhexen.“ „Ich dente, Du verſtehſt elwas von Grammatit! 
Ich werde zur Mutter gehen.“ , Tue das, mein Sohn!“ Mutter fin- 
det aud) teins; fie fagt, fie fei aud) obne Dativobjeft eine gan3 
braudjbare Frau geworden. Zuletzt gibt‘s nod Tränen wegen die- 
jes elenden feblenden Dativobjetts. — Was ift alfo Sabserglieder- 
ung? (Analyſe beift es in Serta, wo die Rndblein aus dem ge- 
meinen Wald- und Wiefenbezirf der deutſchen Fachausdride in den 
Borhof der hehren Wiffenfdaft eingefiihrt werden, um deren Stim 
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und Sceitel der Jimbus des Fremodworts ftrablt.) Was iſt Sab- 
~Analyfe*? Man fudt in den vorgelegten Sätzen den Sagegen- 
ftand, die Ausfage, die Ergänzung, die Veifdgungen, die Umſtände. 
35. B.: Die Cinheitsfdule wird offenfidtlid allen DAbelftinden im 
Schulwefen abbelfen. Die Cinbeitsfdule - Sabkgegenftand, wird 
abbelfen — 2usfage, Abelftinden -- CErgdnzung, allen und im 
Sculwefen - - Beifiigungen, offenfidtlid - - Umftand des Urteils. 
Wie viel tlarer find wir nun pléGlid) Aber den Wert der Cinbeits- 
ſchule geworden! Wie viel rubiger ftehen wir der grofen Frage, 
vem Gebalt diefes Satzes gegentiber, naddem wir ibn formell fo 
ſcharf bemeiftert haben! Ja, es ift etwas Grofes um die Sabjer- 
gliederung. Bei regelmdgigen Sdgen ift die Sache immerhin nod 
einfad). Man fragt nad dem Sabgegenftande mit den Fragen: von 
wem wird efrwas ausgefagt? oder finnfalliger: wer fut etwas? nad 
der Ausfage: was wird ausgefagt? was tut der oder das mit dem 
Sabgegenftande bezeichnete? nad) den Ergänzungen: wen oder was 
frifft die Handlung? ufw. ufw. Wenn nun aber Sage vorfommen, 
etwa wie folgende: Dem Wunſche wurde gewillfahrtet — Ums Fut- 
ter bangt mir nidt — von der Sabjergliederung fann einem ſchlecht 
werden — Heinrid, mir graut vor dir — mid ſchläfert vor langer 
Beile — mid) bungerte nad dem Eſſen faft nod) mehr als vorber 
— des Borfalles wurde nidt mehr gedacht — es fehlt an Rindern 
— nad) getaner Arbeit iff gut ruben — es liegt ganz wobl ſich un- 
ferm Herd — es geht um unſer ftaatlides Daſein? Ach, da langt 
bie gute alte Regel nicht mehr. Solde Sake werden daber in 
den Schulen fieber vermieden. Man fann da nicht fragen: Wer 
wurde gewillfabrtet? Wer bangt? Wer wird fdledht? Wer feblt? 
Ber iff? Wer liegt? Wer geht? Cs gibt in den Sätzen feine 
Worter im Werfall, die auf diefe Gragen antworten fénnten? Jn 
den Sätzen feblt alfo der Sakgegenftand? Siderlid), wenn wir die 
alte Schulregel beibebhalten wollen, daß der Sabgegenftand im Wer- 
fall fteht. Aber ift das nidt eine Regel nur fiir kleine Kinder? 

Gon wem wird in dem erften Sage etwas ausgefagt? Bon dem 
Wunſche. Dem BWunfde ijt alfo Sakgegenftand; er fteht im Wem- 
falle. ber wen wird in dem zweiten Sage etwas ausgefagt? 

Qber mid. Mir ifl der Sabgegenftand; er fteht im Wemfalle. Im 
drillen Sage: einem; Saggegenftand im Wemfalle. Cbenfo im fol- 
genden Sage: mir grauf; von mir wird efwas ausgefagt, Sab- 
gegenftand alfo: mir, Wemfall. Weiter: mid ſchläfert, Sakgegen- 
ftand im Wenfall. Sodann: des Borfalls; SaGgegenftand im 
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Wesfalle. „Es fehlt an Rindern.« Bon wem wird hier etwas 
ausgefagt? Wer feblt? Soll man antworten: es? es == Sab- 
gegenftand? O beware: Rinder feblen! Ob id fage: Kinder 
febfen, es feb{t an Rindern, an Rindern iſt Mangel — immer wird 
von Rindern etwas ausgefagt; Rinder und an Rindern ift Sabge- 
genftand. Don wem wird efwas ausgefagt in dem Sage: nad 
getaner Arbeit iff gut ruben; oder in dem Satze: mit dem SFiedel- 
bogen und der Bafgeig an der Wand ift gut Regelfcieben; oder: 
Jtad) dem Bortrage rwourde mir wieder freier 3umute. Etwa von 
„es““ Was wird in diefen Sätzen ausgefagt? Der geneigte Lefer 
zerbreche fid) darüber feinen verebhrien Ropf felbft oder frage 
feinen Fungen, fo er einen in Serta Hat, wo die Sab3ergliederung 
in Blüte ſteht. Auch fiber die beiden letzlen Sätze: es liegt fid 
gut unterm Herd — es geht um unſer Dafein. Frage: wer liegt 
Coder wer fiegt fid)) unterm Herd?! Wer geht um unjec Dafein?! 
Wenn der Funge Dir vom grammatifden Subjett erzählen follte, 
fo frage ibn einmal, was das fei! Vielleicht vertraut er dir an, 
dah man vom grammatifden Subjett fpridt im Gegenfat; 3um 
logiſchen Subjett. ber nein — fir Serta iff es 3u hod, daf 
die Grammatif im Gegenfak zur Logif fteht. Iſt denn fo etwas 
fiberbaupt möglich? Iſt nidt die Grammatif der erfte Berfud, die 
Logit auf die Erfdeinungen der Sprade anjuwenden? Sollte die- 
fer Verſuch dod) teilrveife miflungen fein? Sollte diefes gramma- 
tide Subjett nur ein Verſuch fein, das Mißlingen zu vertufden, 
ein Wort, wo der ridtige Begriff feblt? eine anmutige Crfindung 
der Grammatifer, mit der fie ihre aufgeregte Mutter Logit be- 
ſchwichtigen: ,berubige did) doc) nur, es handelt fid) in foldjen 
Sätzen gar nidt um Logit (Dentridtigteit), es handelt fid) nur um 
Grammatif«. — Nimm felbft Sage wie: Aus Rindern werden 
Leute, aus Lügnern werden Diebe. Wird da von Leuten und von 
Dieben etwas ausgefagt? Aller Logik nad ficerlid) von Rindern 
und von Lfignern. Sabgegenftand ift alfo: aus Rindern, ans Lüg- 
nern. (Man vergleide: Kinder werden Leute, Cigner find tinffige 
Diebe). — Ach, die Sprachlehre ift nicht nur eine ſchwierige, fondern 
aud) eine unvollfommene Wiffenfdaft. Unfer Wiffen ift Stidwert, 
unfer Unterridten iff Sticdwerf. Sollen wir vielleidt das Bort 
Sabgegenftand (Subjett) aufgeben? und daffir fagen: beherrſchende 
Borftellung im Sage? Werden wir die beherrſchende Borftellung 
im Gebirntaften der Sertaner unterbringen? Sollen wir die Sat- 
zergliederung weiter binauffdieben? oder follen wir vielleidt wenig- 





„Fehn, ECrneuerung der Shute“. 15 


flens die gute alfe Regel, daß der SaGgegenftand im Werfall ftehen 
müſſe, 3um alten Cifen werfen? Vielleicht ift fie bloß alt... 


Sabjergliederung Il. „Du, Bater, id) babe wieder einen Sah 
zu 3ergliedern.* „Da fei froh, id) werde Did) gewiß nidt daran 
hindern.* , 3a, aber Du muft mir belfen.“ Ic, wie tomme id dazu; 
felbft iff der Wann, frage Du nur Deine Haut felber 3u Markte.“ 
» ja, aber wenn fein Praditat im Sate iſt!“ „Das gibts niddt. 
Dann gib Deinem Cebhrer den Sak als unbraudbar zurück. Oder 
frag’ ibn 3um Dresdner Scilerbund, damit der darüber 3u Gericht 
figt.’ „Ach, die wiffen aud) nidts. Sextaner dürfen fberhaupt 
nicht binein.* „Was, Sertaner nidt in den Sdfilerbund, am Ende 
aud) nidt in die Sculgemeinde — da ſchlag doc) der beilige Wy— 
nefen drein. Jatirlid) gehdren Sertaner in die Sculgemeinde und 
müſſen dort Sig und Stimme, Rede- und Befdwerderedht haben. 
Jd werde gleid) einmal einen geharnifdten Proteft in den Anzeiger 
fejen.* „Du willft mid fdon wieder blamieren! Hilf mir lieber 
das Praditat fuden!“ „Na — wie heift denn der Sah?" „Zur 
grende aller Schüler iff morgen fein Unterridt.. Was — das ift 
ja gan; unmoralifd, jeder Schiller muß dod) feine herzliche Freude 
daran haben, wenn er mit feinen geliebten Cebhrern 3zufammenjein 
fann, und jeden fdulfreien Tag bedauern. Freude Aber fchulfreie 
Tage, das ift eine ganz veraltete Anſchauung von vorgeftern. Jetzt 
mug jede Schule ein Paradies fein, wo nur Freunde, gegenfeitiges 
Bertrauen und innige Cicbe herrſcht. Solche veraltete Sake zerglie— 
dere id) nicht.“ „Ach, Du tannft blof immer fpoften. Du weift 
bas Praditat eben aud nicht.“ „So — Du Nafeweis! Ih habe 
dod) das altpbilofogijde Staatseramen gemadt! Da werd id wohl 
etwas vom Praditat wiffen. Alſo: von wem wird in dem Sage 
etwas ausgefagt? „Von allen Schülern wird ausgefagt, daß fie fid 
freuen.“ „Da bdrt dod) alles auf. Steben denn alle Schüler im 

| flominativo? Das Subjeft muß dod) im Nominativ ſtehen.“ „Aber 
| Du baft dod) im Anzeiger (11. Fuli 1918) gefehrieben, es fSnnte aud 
im Genitiv, im Dativ, im Akkuſativ, überhaupt in jedem Falle 
ſtehen.“ „Hm — das iſt richtig — aber — na, fud‘ einmal in 
unferem Sage den Jominativ!* „Unlerricht.“ „Richtig! Das iff 
aljo das Subjeft.“ ,Und was wird von dem Unterridt ausgefagt,“ 
„Daß eben feiner ift.* „Was iff alfo das Praditat?* „Iſt teiner.“ 
»ja, wenn der Sah bieRe: Unterricht ift morgen feiner! Aber es 
heißt dod): Morgen ift tein Unterridt! Was ift denn da fein 2“ 
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»Attribut.‘ ,Siehft Du — was ift alfo Subjeft?* Rein Unterridt.* 
„Richtig.“ „Und was wird von diefem feinen Unterricht ausgefagt?* 
„Daß eben morgen feiner ift. „Da mite dod) der Sab beifen: 
Rein Unterricht ijt feiner. Das ift zwar auc recht tieffinnig gefagt. 
Cr heißt aber: Rein Unterricht iff morgen. Was wird alſo von dem 
feinen Unkerricht ausgefagt, was tut diefer feine Unterridt?* „Er iſt 
morgen.“ „Zuviel! Was iff das Wort morgen? Cin adverbiale 
temporis auf die Frage wann.“ ,Was bleibt alfo fir das Pradi- 
fat übrig?“ „Iſt.“ „Das iff in der Tat das Pradifat.* , 2Aber: ,ift* 
iff dod) bloß ein Hilfszeitwort. ,Was — Hilfszeitwort! Dieſer 
Unfinn fteht bloß in den Schullehrbüchern. Sein Heift leben, vot- 
vorhanden fein, ftattfinden. Wenn eben fein Unterricht ift, fo heißt 
das: der Reinunferridt, der Nichtunterricht findet ftatt oder mif 
anderen Worten: vom Nichtſein des Unterrichts wird das Sein 
ausgejagt... Ja, mwas fiebft Du mid denn da fo an? Dentft Du 
etwa, id) bin nidt ridjtig im Ropfe — id babe das altpbhilologifde 
Staatseramen gemadt — ſchon Hamlet fagt: Sein oder Nichtſein, 
das ift bier die Grage, und wenn Du nidt glauben willft, dak das 
Nichtſein fein fann, fo beſchwere Did) bei Hegel, der hat das Nicht- 
Jd) erfunden.“ Der iff nicht Cebrer bei uns, den kenn id gar 
nidt.“ Da tannft Du frobh fein, Bittor von Scheffel fagte das aud 
immer.“ ,Denn tenn ic) aud nidt — vom Nidtfein, das ſchreib 
id) aber nicht — fonft fagt mein Cebrer, diefe Philofophie ftammte 
nidt aus meinem Ropfe, wie er fdon einmal gefagt bat.“ „Dann 
fchreib Du was Du willft. Willft Du nod etwas wiffen?* „Ja, 
twas das Subjett ausdrückt.“ ,Unterridt — das ift eine Handlung.“ 
„Ja, aber es iff dod) ein Subjtantioum, und ein Subftantivoum dridt 
dod) ein Ding, einen Gegenftand aus.“ , Ach, das ift wieder Unfinn: 
ein Subftantioum fann alles Médglidhe ausdriden: eine Perjon: der 
Fiſcher; einen Gegenftand: der Tiſch; eine Cigenfdaft: die Schön— 
beit; einen Juffand: der Sclaf; eine Handlung: das Eſſen wart 
halt gar nit fang, die Arbeit vierzehn Stund’ — dagegen: das Eſſen 
war gut 3ubereitet, die Arbeit ift drei Seiten fang ufw. Der Begriff 
Subftantio bat mit der Bedeutung gar nichts zu tun.“ „Ach, Du 
ftellft alles auf den Kopf, da wird man ganz verwirrt.“ ,BWenn 
mans nicht ſchon ift bei den Juftdnden, wo alles auf dem Ropfe ftebt 
... wenn Dirs nidt pat, fo mache Deine Sabsergliederung nur 
ſelber. Demnddft werden wir übrigens miglicherweife ſelbſt 3er- 
gliedert... wenn mans fiberlebt, tommt dann das wabhre Paradies, 
in dem es wabrideinlid) dberhaupt teine Satzzergliederung mehr 











„Fehn, ECrnenerung der Shule-. 17 
gibt, denn die gehört nicht zu den reinen Freuden.* 


2. Geſchichte. An Stelle der bisherigen Staaten-, Rriegs- und 
Furſtengeſchichte mug die Volts-, Wirtfdafts- und Rulturgefdidte 
frefen. IMebhr-als die ftaatsbiirgerlide ift die vol€sbfirgerlide Er- 
jiehung 3u befonen. Ausgehend von der germaniſchen Sippenver- 
waltung miffen wir allmablid) zum Begriff des Deutfden Boltes 
fommen, deffen Entfaltung und Cinigung bintertrieben worden ift 
durch das romanifd-juriftifd-politifde Wefen, das nicht nad Btut- 
zuſammenhängen, fondern nad) Bertrdgen und Gewaltmafregeln 
den Staat gefdaffen bat. Um das nachzuweiſen, bedarf es fteiner 
volifiindigen Renntnis der rémifden oder griedifden Staatsge- 
ſchichte, zu fdweigen von den Croberungstriegen des Imperium 
Romanum. Die unfterbliden Runftwerfe der Antife erfldren fid 
aus ſich felbft. 

Iſt Geſchichte Streben nad) Erfenntnis des eigenen Boltstums, 
fo fliegen häufig Dentid- und Geſchichtsunterricht zuſammen. Diefe 
beiden Fader follten deswegen immer von einem Lehrer erteilt 
werden. Deutfdhe Heimat und deutide Stammesart, Glaube und 
Braud) der Borfabren, deutfdhe Gdtter und Heldenfage, deutfdes 
Bolts- und Rinderlied, deutide Volksmärchen und Bolfsfagen, Rul- 
fur des dentiden Wittelalters und der Neuzeit, Wufnahme des 
Humanismus und der Renaiffance, Entwidlung der deutiden Rin- 
fle der Bau-, Griffel-, Tontunft, der Malerei und Bildnerei, deut- 
fhe Ratfel und Sprichwörter, Recdhtsurfunden und Cebensbefdreib- 
ungen grofer Männer, wirflider Helden, das Werden der deufden 
Beltanfdhauung, find Fragen und Aufgaben, die beiden Rultur- 
fadern angebdren, einander bedingen, ergänzen und vertiefen. Aber 
nicht von aufen darf die Wuffldrung fommen, die Strdmungen und 
Antriebe, die aus. dem Unbewußten ftammen, begrinden nicht das 
Bortibergehende, fondern das Ewige. Denn gibt es ein eignes Bolfs- 
tum, fo aud) einen Volksgeiſt, der zum Weltgeift in irgend eine Be- 
jiehung frit. Höchſte Wahrheit und Wirllidfeit lebt und webt 
fhlieBlid in den Jdeen, in den grofen, ewigen Kräften, die durd 
die menſchlichen Perfinlidfeiten gehen. Ju unterfuden, welde Jdeen 
jozial frudjtbar fir die Gegenwart und Zukunft find, iff die wid- 
figffe Aufgabe eines wirflid wertvollen Unterridts. Jur Crzeugung 
philoſophiſcher, ethiſcher Gejinnung, iff wie beim l[ebendigen Lite— 
taturfundeunterridt wieder die Philoſophie Helferin und Fuhrerin. 
Nur wenn eine Jeif arm an Gedanten wird (das bat nidts 3u 
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fun mif der zu Dod gelobten Intelligen3), ſchwindet der Friede und 
erfdittert der Krieg die Völker, der betfrachtet werden muß nid 
als Fortfehung der Politif mit anderen Mitteln, fondern als Unter- 
brechung des natirliden Berlanfs der Bolfs- und Menſchheitsent- 
widlung. Das Redtsleben (5ff den Rriegszuftand ab und ordnet 
und unterftfigt das Wirt(dhafts- und Rulturleben, damit diefe fid 
in Freiheit entwideln können zum Glid fair die Menfdbeit. Ge- 
ſchichte, ridtig aufgefaßt, befagt: Innere Berfnipfung des Befte- 
henden mit feinen Wurzeln bis in die leBten Tiefen. Was erficdt- 
lid) vergangen, war nie gegenwirtig; was keine Spuren binterlief, 
feine Wirtungen, war ohne Drang und jeugende Rraft. Die ge- 
ſchichtliche Forſchung, losgelöſt von Pbhilofophie und Seefentunde, 
gelangf nie 3ur Stelle, wo die Tatigfeit der Helden ihre eigent- 
lide Quelle bat. Heldentaten, Auswirtungen der Cinzelperfsutic- 
feit bleiben aud) im neuen Gefdidtsunterridt beftehen. Jur darf 
dabei die Gegenwart, unfere nächſte Umgebung nidt vergeffen 
werden. Daf die Wirfung fir die Handelnden gewaltiger und er- 
bebender wird, wenn ein gewiſſer Abftand gewabrt wird, mag fiir 
den Berfaffer des gefdidtliden Dramas gelten, ficerlid) aber bat 
Leffing heute nod recht, wenn er behauptet: „Gibt es nur eine 
Geſchichte ferner und fernfter Vorzeit? Hat nidt jedes Feitalter das 
Redt, feine Gefchidte mit feinen Mikeln zu erfaffen? Den Namen 
eines Geſchichtsſchreibers verdient eigentlid) nur der Darfteller der 
Geſchichte feiner Beit. Als wider Recht und Herfommen ſchon 
ain 24. Sept. 1888 das Tagebud) Raijer Friedrids verdffentlidt 
wurde, iff es „nur mit den Gefiblen innigen ſachlichen Anteils, ja 
faft durdweg mit Geller Greude am Inhalt, jeden Falls mit dant- 
barer Ciebe fir den Berfaffer gelefen worden*— krotz der zeitlichen 
Nähe. Wud) die Gegenwart hat Seele und Geift. Simmel betrad- 
tet ja die Geſchichte ganz allgemein als ,eine Darjtellung phyſiſcher 
Borgdnge; die gefdilderten äußeren Creigniffe find Braiden zwiſchen 
Impuljen und Wilensaften einerfeits und Gefilsreflerionen ande- 
rerfeits, die durd) jene Geſchehniſſe ausgeléft werden.“ Durd) eine 
ſolche Gefchidtsbetradtung werden wir aud) unfer Bolt feinem 
Weſen nad erfenntnis- und gefühlsmäßig erfaffen fénnen, was 
Ziel jeder Bolfserziehung fein muß. Die Bedürfniſſe fair fein Be— 
fteben, fein Wadstum, fir fein Glid ergeben fic) dann von felbft. 
Der Staat muß fie verwirfliden, wenn er Sinn und Wert firs Bol 
und die Menſchheit haben foll. 
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3. Erdfunde. Im erften Augenbli¢ mag es wunderlich er- 
ſcheinen, wenn jemand eine Rlage Aber die ſchlechte gefdidtlide und 
nod) ſchlechtere erdfundlidhe Bildung unferes Volkes, einſchließlich 
der Gebildeten, ausſpricht. Wenn diefe Bildung nicht beffer wird, 
iff es unmdglid, unter uns ein durdgreifendes Derftindnis des 
gegenwärtigen Jeitalters bervorzurufen. Abſeits von den Kreijen 
der eigentlichen Fadchwiffenfdaft, iff der Mangel an Renntniffen fo 
groß, dafz man überhaupt nicht weig, wo man anfangen foll, um 
den Anſchluhß an die vorhandenen Borftellungen herzuſtellen. Das 
erfldrt fid) durch die unbefdreiblide Bernadlaffigung des erdfund- 
lichen Schulunterridts, insbefondere auf den höheren Schulen.“ (Paul 
Rohrbad)). Diefe Klage paßt bddftens auf die humaniſtiſchen Gym- 
nafien, wo man fic) erft 1917 aufraffte, in den oberen Rlaffen zur 
wWelttunde erweiterte Crdfunde einzuführen. An den Abrigen 2n- 
flatten rourde erdfundlider Stoff genug vermiffelt. Aber ,der In- 
halt des Gelehrten ging dem Schüler nicht auf, es entftand in ibm 
fein Wertgefühl fir diefen Inhalt, der Inhalt und er felber blieben 
gegeneinander fremd“ (Jillig). Und dies wurde ebher fdledter, als 
die Erdkunde ſich die Stellung als felbftandige Wiſſenſchaft erobert 
hatte. Viele Fachlehrer trieben dann gerade dieſe Schulwiffenfdaft um 
des Wiffens willen ohne Beziehung zur Heimat, 3um Bolf, zum 
Menfden. Aud) in der Erdfunde miiffen die inneren Jufammen- 
binge des deutfden Boltslebens erfannt und gefühlt werden‘ (Gau- 
dig). Gerade bei dieſein Gad) gerät der gewwiffenbafte Cebrer in 
Zweifel. Sider hat Fillig recht, wenn er bebauptet: , Fede Wiffen- 
ſchaft wird Wiffenfdaft nur dadurd, daß es ibr gelingt, den der 
innerften Gefchaffenbeit ibres Gegenftandes entfpredenden Gefidts- 
punft flir die Gearbeitung alles Zugehörigen 3u finden und diefen 
in aller Unterſuchung feftzubalfen*, daber bat denn Ricdthofen, der 
den Wefensfern unferes Faces erfannt hat als Folge reidher Er— 
fabrung und eindringender Crforfdung, die Crdgefdidte (Geologie) 
als die ficherfte Grundlage erfldrt, weil fid „dem Forſcher dadurch 
bas Berftdndnis der Crdoberfldde, alfo der Grundlage fir alle 
geographifdjen Beziehungen und 3zugleid) die methodifdhe Behandlung 
anderer Gegenflande erſchließt.“ (Ridthofen). Gewiß ift aber dann 
aud), daß der Lehrer diefe Forfderarbeit nur in der engeren Hei— 
mat vol{bringen fann, wo dann die Raumwiffenfdaft wirklich zur 
Anfcdhauungstunft wird. Gir die auferdeutfdhen und gar aufer- 
europdifden Derhaltniffe tann nur Canderfunde in engerem Sinne 


fir den Erdtundler in Bekracht tommen d. b. die Kenntnis nur 
2* 





20 „Fehn, Ernenerung der Schule“. 


jener erdwiffenfdaftlider Tatſachen, die die Unterlage fiir die Dirt- 
fchafts-, Handels- und Siedelungsgefdhidte und Völkerkunde bilden. 
Die Himmelskunde ift ein Gebiet fir fid). Herder hat dod) nod red, 
wenn er verlangt, daß Gefdhidte, Philojophie und CErdfunde zu— 
fammengebdren. , Die Geograpbhie ift die Baſis der Geſchichte. 
Wer eine ohne die andere treibt, verfteht feine und wer beide ver- 
achtet, follte mie der Maulwurf nidt auf, fondern unter der Erde 
wohnen.“ Rabel, ,der Philofoph unter den Geographen,* ftellt die 
Beziehung der Crdtunde zur Gefdidjte wieder her, indem er dem 
Menſchen eine Aberragende Sftellung einrdumt und den Wert der 
Baltertunde bhervorhebt. ,Die Beweglidfeit ift eine wefentlide 
Cigenfdaft des Völkerlebens, die jedem Bolle, aud) dem ſcheinbar 
tubenden, eigen’ ift. Unter der Berweglidfeit begreifen wir den gan- 
zen Rompler von 3um Teil wunderbar entrwidelfen und nod immer 
weiter wachſenden fdrperliden und geiftigen Anlagen, durd die 
eben die Fähigkeit 3u einer Grundtalſache der Geſchichte der Menfd- 
beit wird. Der alte Geheimrat Dr. Ginther befomme ret, wenn 
er, berouft an Rabel anſchließend, verlangt, daß Deutſch, Gefcidte, 
Crdfunde in der. Hand einer Cebhrfraft liegen follen. ,Die Erdtunde 
ift die reabre Brücke zwiſchen Natur- und Geifteswiffenfdaft.« Die 
drei Fächer, die id) Deutidfunde im weitern Sinn nenne, follten in 
der neuen deufidhen Schule das Rückgrat, die Rerngruppe bilden, 
um die fid) alles fclieRt, die Ridtung weift und Anftoh gibt. Was 
die Erdfunde als Wiſſenſchaft an Crgebniffen ſonſt nod) bietet, mdge 
getroft der Naturwiſſenſchafller übernehmen. Aud) die Crdfunde ift 
geeignet, Schiiler und Lehrer hinauszuführen 3u einer Gefamtauf- 
faffung der irdifdhen Crideinungen, ,fodaf er erfaft, dah alle diefe 
in einer unendliden Rette von Urſachen und Folgen rdumlid zu— 
fammenrvirfen zur Geftaltung der Umeelt, ja aud des eigenen 
Ichs, das von Kindheit an von unſerm Lebensfdauplak abbhangig 
ift und von ibm geformt wird. So vermiftelf die Crdtunde, wie 
die Philoſophie, eine Weltanjdauung, die fie aus den anderen 
Wiffenfdaften gleidfam herausdeſtilliert“ (Philippſon). Auf diefe 
Beife wird Heimat- und Canderfunde zur Himmels- und Weltfunde 
im erhabenften Sinn. ) 


4. Religion. Wird Heimat und Baterland zur Welt, das Id, 
von dem eine erziehende Deutfdfunde immer ausgehen mug, 3ur 
Menſchheit erweitert, fo miindet jeder Stoff aus in die Idee, in die 
GéHit und fomit in die Religion. Diefen Cehrgang muh aber aud 
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die Religionslehre einhalfen und fo in den Dienft des eigenen Bol- 
fes und Baterlandes treten. Won Natur aus iff der Menfd nid 
Beltbirger, das wird er erft durch ganz allmähliche Cntwidlung 
aus dem Sdof der Mutter und der Familie Aber das Bolfstum 
binweg, in dem jedes Befenntnis feftrwurzeln muh. Diefes arf 
nidt wieder, wie in alter Feit, vergeffen, daß der dentfde Prote- 
fant dem deutfden Katholiken viel näher ftebhf, als jener dem eng- 
liſchen Cutbheraner, und der rdmifd-fatholifce deutide dem römiſchen 
oder fpanifdjen Ratholifen. Ober den Belenntniffen gibt es eine 
gan3 eigenartige deutidhe Frimmigfeit, deuffde Innerlidfeit, die eben 
blo} das deutide Boll auszeidnet. Aus diefer Cinfidt beraus will 
Diafonus Cmil Guds einen Bund deulſcher Frémmigfeit aus den 
Rreifen aller Ronfeffionen bilden. Soll ein neuer Welttrieg in Zu— 
funft vermieden, ein Völkerbund von Dauer und Weltgeltung errid- 
fet werden, dann muß das deutfde Volf mit gutem Beiſpiel vor- 
angeben in der Gefinnungserziehung als Gipfelung und Jielfegung 
alles Abrigen.“ (onus). GFreilid) muß der Wille zur Befchreitung 
einer foldjen nenen Stufe allfeitig fein. „Es darf nicht fein, daf, 
wie in dllerdlteften Seiten, der Friede und das Wobhlergehen eines 
Bolfes auf dem Clendboden der Ausbeutung anderer im Krieg 
überwundener Völker fid aufbaue.* Zu diefem Zweck muß Religi- 
on Erlebnis werden, muß von innen heraus wachſen. Der Religi- 
onsunterricht auf den höheren Schulen „hat die feltene Gelegenheit 
den heranwachſenden Menſchen in ſeinem Werden bis zur Schwelle 
der Erwachſenenzeit zu begleiten, ihn ſo aus dem Seeliſchen heraus 
an die verſchiedenen Kulturaufgaben, an die Berufsentſcheidung, an 
bie foziale Grage, an das Wirken im Staats- und Volkskörper 
lebendig heranzuführen und ibn ffir eine ſchöpferiſche Neuordnung 
der Rulfur regfam 3u madden.“ (Dr. Ulmer). Der Geift Gottes 
webht aber, wo er will und wie er will, ,Das Wort vom allwir- 
fenden Weſen des Geiftes gilt aber aud) gegenüber jenen Rirdliden, 
die wähnen in ibren IJnftifutionen allein den heiligen Geift 3u be- 
ſihen und die blind find, fein Walten aud auferbalb der kirchlichen 
Mauern 3u fdauen und aud) draufen Regungen der anima natu- 
raliter christiana, die auf die Wiederentdedung Jeſu hindrdngen, zu 
ſehen und anzuerfennen; dies Wort gilt jenen Kirchlichen, die nicht 
fibig find, Sudende auf ihrer Wegfpur 3u laffen, ohne gleid 
unbedingtes Mitgehen mif der Kirche zu fordern.* (Cul. 9, 49, 50). 


5. Kunſt. Nicht allgemein wird die BAusfibung in einem be- 
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ftimmten Runftfad) fein tinnen. ier entfcheidet einzig die Anlage, 
die Cuft und Fleiß von felbfe gebiert. Das gilt vom Sdpreiben, 
Zeichnen, Formen, Bildben genau fo wie von der Tonfunft. Gerviffe 
Jertigteiten werden fir alle Jdglinge verpflidtend fein. Künſtler 
werden auf eignen Runftjdulen ausgebildet. Diefen werden wir 
befondere Talente zuführen. Cine widfigere Rolle als die eigene 
Runftfertigfeit fpielt die Erziehung 3um Geſchmack, zur Erfaffung der 
Werte unferer Größten im Reide der Runft (im weiteften Sinn). 
Die alte Schule feblte jdrwer, wenn fie 3. B. an Lebhrerbildungs- 
anftalten im IMufifunterriht alle Schuler sum Spielen mebrerer 
Inftrumente zwang und dann nod beftimmte: BWer keine Anlage 
befigt, aber faul ift, folglid in Muſik nicht genfigt, fallt durd. 
Einen Tauben aud) nod) ftrafen, weil ihn die Natur unglidlid ge- 
madt bat! Bon den Diſteln Geigen verfangen! Fir Gefang und 
Mufitafthetit hingegen tann im allgemeinen jeder begeiftert werden. 
Cine Ahnung wenigftens von der Deutſchheit eines Bad, der find- 
lichen Heiterfeit eines Hayden, der Weltweite eines Beethoven, der 
Romantif eines Sdhumann und Schubert, der herben Innigfeit und 
ſtillen Glut eines Brahms, dec Offendarung eines Bruder oder 
Wagner fann dem halbwegs veranlagfen Sdiler vermittelt werden. 
Sollten wir das deutfdefte und herrlichſte Erziehungsmittel auger 
adt (affen? Uber hier bedarf es Fuührerperſönlichkeiten. 

Welchen Reidtum birgt die deutſche Bautunft! Cine Stunde 
der Weihe in einem mittelalterfiden Dom gibt vief mehr, als 100 
didleibige Kunſtgeſchichten der Gotit zu bieten vermdgen, Auch bei 
der Bildnerei muß man die Steine reden faffen. Und die deutfchen 
Maler! Feder Deutidhe mug Direr und Rembrandt fennen. Und 
es ift ibm genug, tenn er fie erfaft bat.“ (WD. Stapel). Dah 
die Radierung, Jeidnung, der Holzſchnitt und die Steinzeidnung 
ebenfo erbeben als zum Gefdmad er3ziehen können, fei nur ange- 
deutet. Aber das Sehen muff zum Sdhauen werden. Obne Cin- 
führung und Erklärung geht's dabei nidt ab. , Wenn der Lehrer 
auf gewwiffe Stileigentimlidfteiten, auf Fortfdritt, Steigerung, Ge- 
genfah, auf die Anſchauungs- und Gefiblswerte des Runftausdruds, 
auf die Mittel der Erregung von Phantafie und Gefühl hinweiſt, 
fo fann das afthetifde Gefühl des Schülers dadurd eine grdfere 
Siderbeit, eine ſchäärfere Gliederung, eine feinere Anſchmiegſumkeit 
erhalten und 3ugleid) eine inbaltlide Bereiderung erfahren.“ (Bol- 
telf.) Bahnbrechend fair die Runfterziehung haben befonders Mu- 
thefius und Dr. E. Weber gewirtt. 
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Cine Wiedergeburt unferer Kunſt ift ein dringendes Gebot der 
Feit. Woher fam die Unficherheit, das Schwanken, die Berirrung 
ber Kunſtbewegung der letzten 25 Fabre? Unfere Künſtler Hatten 
den fideren Boden des dentfden Bolfstums verloren. Die Runft 
irtfe heimat- und baltlos umber. Daher aud) die tiefgebende CEnt- 
fremdung 3wifden Bolt und Runft. 


6. Naturwiffenfdaft. .Die naturwiffenfdaftliden Facer müſſen 
ihrer Facheinfeitigteit entfleidet werden, wenn fie zum Berftdndnis 
bes Dolfstimlicen beitragen follen.“ (Fieroff). Tiere, Pflanzen und 
Steine, Naturkräfte und Naturereigniffe müſſen zunächſt betradtet 
werden in ibrem Berhaltnis 3um tagliden Ceben, 3um Menſchen, 
zur Rultur der Gegenwart. „Die Naturwiſſenſchaft follte fid) berwe- 
gen um zwei grofe Gegenftinde: um die Sonne und die bHeimat- 
lihe Natur, das ift um die heimatlide Erſcheinungswelt und die 
beimatliden Naturvorgdnge in ihren Beziehungen zum Menfden- 
leben, ihrem Werden und ihrer urſächlichen Verknüpfung.“ (Fillig). 


7. Rechnen (Mathematif). Gewoͤhnt an den einfeitigen, rein 
wiſſenſchaftlichen Hochſchulbetrieb, find die Rechenlehrer am ſchwer⸗ 
ften 3ur Uberzeugung 3u bringen, daß aud) ibre Wiffenfdaft, „die 
Rinigin im Reide des Geiftes,“ in der Mittelfdule eben nur Mif- 
tel zum Zweck fein follte, wie die Schule Mittel zum Leben. „Auf— 
[dhlupgeberin fiber die Berhaltniffe des praktiſchen Lebens mittels 
zahlenmäßiger Aufſaſſung.“ (Itſchner). Welche herrliche Aufgabe 
hat die Mathematik zu erfüllen, wenn fie es verſteht, das Leben 
bes Cinzelnen und der Gemeinfdaft mit ibrem ordnenden, zwingen⸗ 
ben Berftand zu durddringen! Gir fie wird alles Geſetz und Re- 
gel, fie bezwingt Zeit und Raum — ein Sieg der vielgepriefenen 
logifeh-formalen Bildung ! 

Sir alle Facer und alle Lehrer aber gilt die Wahrheit: 
„Nicht das Wiffen bringt Erldfung, fondern nur der fampf- und 
enffagungsreide Weg von Perſon zur Perſönlichkeit, die Tat.“ (Ulid). 
Erziehen muß das Unterridten werden, fonft ift es vergebens. 
ict der. Stoff darf herrſchen, fondern der freie, fittlidhe Geiſt. Er- 
ziehen heißt „mehr als bisher da war, heißt Aber die Umwelt und 
ibren Durdfdnitt emporziehen.~ Der wirflide, geiftvolle Erzieher 
wird durch feinen Stoff erſetzt. Cr iff der Lehrplan. ,Gemeine 
Naturen bezablen mif dem, was fie haben; edle mit dem, was fie 
find.“ Der Erzieher ift nidt bloß Lehrer der Schüler fondern Füh— 
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rer des Doltes. Wer berufen ift, auf das Bewußkſein der Mitmen- 
{hen Einfluß zu nehmen, iff mitbeftimmend am Welfenfdidfal 
Mit der Freiheit durd die Selbftverwaltung wächſt die Berantwort- 
lichkeit. 

„Soll ewig never Wein in alte Schläuche gegoffen werden? 
Rinjtlerfabigteiten und wahre Menfdbeitseigenfdaften, Sinn und 
Liebe fir die Wot der Gegenwart find Borausfegungen 3u  erfolg- 
reichem Erziehergeſchäft.“ (O. Winter). 


—_————————++-0- 4 — — — 


Nur einige Gedanken feien herausgehoben und verdeutlidt. 
Aus der Unterridtserfahrung finnten reiche Belege gegeben werden. 
Vielleidht ift ein andermal Gelegenbeit, wenn die Papiernot gehoben 
und die Feit geringere Opfer an Geld und Kraft fordert. Fir jet 
gilt: „Trachtet am erften nad) dem Hidften, fo wird eud alles 
Jtiedere von felbft 3ufallen.* 

„Auf die Wurzel der Dinge muff man fein Trachten und Ebr- 
fühlen einftellen, fo wird alles andere, foweit es nölig und gut iff, 
von felbft folgen. Wo die Mittel verforen find, werden fie vom 
neu gefaffen Swed neu erworben.“ Der Hdbhepuntt des natur- 
wiſſenſchaftlichen Jeitalters, das mit Roppernitus, Kepler, Galilei 
und Newlton begonnen, iff iberfdritten, die Jeit einer neuen Wie- 
dergeburt hat angehoben. Das Schickſal wird uns die Kraft geben, 
daß es eine Auferftehung aus eigenem Selbft wird. — Dann bat 
der Weltfrieg auch einen Sieg gebradt. 








2. Mbiguitt. 


Der Deulſche und feine Sprade. 
(Offentlider Bortrag, gehalten im Heimatdienft) 
30 Bamberg am 20. Fanuar 1920. 


» Wer die deulſche Sprache beherrſcht, hat den 
Schlufſel yur Weltliteratuc.- (Curgendjeff.) 

Stellen Sie fic) ein Wefen vor, das im Denfen und Didfen, 
Singen und Sagen, in Freud und in Leid, in Sturm und Cnffagen 
gleid) vollkommen iff! „So groß, daß einer jemals Gedanfen ge- 
dacht, Gefühle gefühlt, Worte gefunden hat, die jenes Weſen nicht 
im Boraus gefühlt, gedacht, gefunden hatte, So anerfannt grof,,. 
daß fid) alle die grofen Manner, von denen die Gefdidte der 
Didttunft weif, ibm gegenüber nur als Enfnehmer und Entlehner 
fühllen. — Gin foldjes Wefen gibt es. „Viele hundert Bücher 
wurden ſchon gefdrieben, um es 3u befdreiben, zu ergrinden.— 
seine Worte find in aller Munde— Es kennt fie und braudf fie 
der gemeine Wann und der Gebildete, der Cehrer, der Priefter, der 
Soldat, der AUrbeiter, das Kind, der CErwachfene, der Greis. Der 
leidbenfcbaftlide Liebhaber fpridt fie, der ſchüchterne denkt und ver- 
ſchweigt fie, aber aud) der Wiiftling und die Dirne bedienen fic 
ihrer.“ (Dr. Klein.) Den Jamen fennen Sie alle. Cs iff die 
Sprade. Wenn fie aud) nicht felber Bewußlſein hat, fo bat es 
detjenige, der fie ſchuf und diefer iff dann der große Dichfer. Seinen 
Namen allerdings kenne id) nicht. Hier ſchweigt felbft die fber- 
menſchlich große Denferin und Didhferin. 

Cs iff ein Wagnis fondergleiden, ſich diefer Allumfaſſenden, 
Herrlichen, erhaben Sinnenden, ſelig Sehnenden, mit reizender An⸗ 
mut und hochſter Kraft Begabten zu nähern, um ſchließlich von ihr 
Beſitz zu ergreifen; nicht um ſie zu beherrſchen, ſondern ſich willig 
von ihr geleiten zu laſſen, zur eignen Befreiung, zur fremden Ref- 
fung, zum Verſtehen der Volksſeele und zur Erlöſung der Menſch- 
heil. Mit geheimem Schaudern ſollte jeder ſich in ihren Zauberkreis 
begeben, um zu enträtſeln, was fie ahnend liſpelt. Wer den Reiz 
verfpirt, die Geiſterweihe erhallen bat, der ſpricht halb unberwufe : 
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„PWill nod tiefer mid) verfiefen in dea Reichtum, in die Pract, ift 
mir’s dod), als ob mid) riefen Bater aus des Grabes Nacht.“ 

» ja, gid ihr Du die Reinheil, die Klarheit und die Freibeit, 
Die aus dem Herzen ftammt! Gib ihr den Schwung, die Starfe, 
Die Glut, an der man merfe, daß fie vom Geifte flammt!“ (Ubland) 

»Dod ibr, die Geiſtesmacht entflamme, 
O baltet den Tempel rein! 

Iſt heiliger dod) fein Priefteramt, 

Als Hiiter des Worts zu fein.“ 

Wie wird aber die Heilige faglid) und ftindlid) entrweibt, er- 
niedrigt, gepeinigt, ans Areuz gefdlagen, fo daß Schamröte auf der 
Wange. brennt und Wut aus der entlehten Seele fcreit: 

Welfchenanbeter, Fremdwortfneter !— 
Dod) wie oft er entgleift, 

Empor fid ringender, 

Night umzubringender 

Ureigner Geift! (Griedr. Bifder) — 


Bleibe in Deiner Haut, 
In Deinen Rnoden, wie fie gebaut, 
Sprid, wie es wabrhaft Dir 3u Wut. 

| : Im eignen Fleifh, im eignen Blut! Bifder) 

Wenn id das beberzigen will, daun gerate id gleid zu Beginn 
in grofe Berlegenheit. Unangenehm wird manden von Ihnen auf- 
gefallen fein, daß id) Sie nicht einmal begrift habe. Cs war nidt 
Unhoflichkeit. Unfere reide Mutterfprache ift im Laufe der flehten 
Jahre und Tage fo 3ermartert worden, daß ifr allgemein gebraud- 
lider Wortſchatz in Starrframpf gefallen iff. Der Geift iff ausge- 
fahren, aud) das Gemilt ift verfrodnet, die Hille aber nennen wir 
Schlagwort, das id) nidt gebrauden darf, wenn id) von dem We- 
fen und Wert der Mutterfprache reden will. Wie foll id) Sie an- 
reden? Die Ausdrücke ,Damen und Herrn* erinnern. mich an die 
fpanifdjen Stiefel, an falſches Haarwerf, an Zopf und Schnürleib, 
an fofluft obne Natur und obne ſchöne Menſchlichkeit. Gerne fag- 
te id) fonft „deutſche Frauen, deutfdhe Manner. Das fteht aber 
im Cied ,Deutfdland Aber alles“, das die Deutfdnationalen als 
Werbemittel fir höchſteigene Zwecke gebrauchen follen. Liebe ,, Bur- 
ger“ diefer Stadt? Sofort ftellen einige den Gegenfak Her zu den 
Profetariern. Liebe Freunde? Freund und Parteimann find gleid- 
wertige Begriffe geworden. So verfuce id) es mit , Volksgenoſſen!“ Das 
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ift zwar nidts Neues und entbehrf fo des Reizes Bergnagungs- 
fidjfiger. Aber es ift ein Gegriff, der nod nicht fertig iff. Denn 
die Dentfden find nod lange fein Bolt, aber briderlid) müſſen fie 
ju einander gefinnt fein, wenn fie aus der Verworrenheit diefer 
düſtern Tage herausfommen wollen; Cine freie Bertrauensleiftung 
follen meine heutigen Ausführungen fein, im Dienfte des nad) Recht 
und Freiheit ringenden deutſchen Volkes, niemand verpflidtet als 
der Rulfur und ihren neugeitliden Forderungen. Abfichtlid) befenne 
id mid) als Boltsbirger, weniger als Staatsbirger. Dolf iff die 
Seele, Staat der Leib. Staat und Volt müſſen fid im MNationalftaat 
durchaus nidjt decfen. Der Staaf kann verfleinert, beraubt, am 
Ende 3zerftérf werden. Die Seele bäumt fid) anf und wächſt in 
ſtählerner Spannfraff, wenn Not fie quält und Tod fie bedrobf. 
„So weit die deutidhe Junge flingt und Gott im Himmel Lieder 
fingt,“ das ganze deutfde Volk foll es fein, dem wir in Freud und 
Leid, Hirn, Herz und Hände leihn. 

Als edjter Deutfder fangt Rofegger fein Plaudern Aber die 
denfide Sprache — mit einem Franzoſen an. ,Cin grofer Fran- 
zoſe hat gefagt, feine eigene Mutkerſprache braudhe man nicht 3u 
lernen. Iſt das wabr? Das Rind lernt fpreden, und tann es das 
iberbaupt, dann liegt ifm die Wutterfprade ſchon fertiqg auf der 
Junge. Wenigftens die fir den tagliden Gebraud. Mit dem Ge- 
danfenfreife erweitert fid) wie ganz von felbft die Sprache. Die 
Seele wächſt, die Sprache mit ifr, und der Franzoſe bat recht. Wiir- 
den fiir die entffandenen Cmpfindungen und Gedanten die Woͤrter 
nidjt vorbereitet fliegen ans dem Munde der anderen, wir bildeten 
auf der Stelle Ausdrücke und brauchten nicht einmal 3u den Natur- 
fauten der Liere 3u greifen. Die Junge ſpricht ohne wweiteres. 

Wem unfer uns war nidt ſchon in friber Jugend die deutfde 
Sprade das Dabheim der Seele?* (Peter Rofegger, das Sainderglédel, 
Staadmann, Leipzig 1904 $. 309 ff.) 

Friſch und frei von der Leber weg, wie uns der Sdnabel ge- 
wadfen war, wudjen die Worter aus Wurzeln und Laufen und 
silben in Kraft und Cigenart 3u freudigem Staunen von Vater und 
Mutter. Feder Tag bracdhte eine neue Schdpfung, eine neue Er— 
findung. Jd) genieße zur Jeit das Glicd, das Werden einer Men- 
ſchenſeele zu beobadten. Täglich entdece id) mehr, wie ftarr und 
nnd ſtumpf mein Spracempfinden geworden war, es bedurfte einer 
gewaltigen Rraff, mid) Herauszureifen aus dem — adh fo gflan- 
zenden Geleife einer gewohnheitsmäßigen Bildung, die faff nur die 
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Form beadtete — nad) dem berfifmten Mufter der ,Alten.* Am 
Quell der Sprache, im Lallwort des fleinen Triebwejens offenbart 
fid) in Urſprünglichkeit der Volfsgeift, der in fteter Wiedergeburt des 
Cigenlebens Raffel löſt. Nur Sffnen hilft die Mutter die Seelen- 
tore, dann lauſcht fie fingend: 

Sufu lala, fufu fala: 

Was fagt mein KRindden da! 

Möcht trinfen an dem Brinnelcin " - 

Bon dem guten Winelein. 

Sufu fala, fufu tala! 

»Die Stimmen der Ahnen raunen leife, uraltes CErleben im 
Blute wird wad, ein Stid Erbgut der Bater wird neu, gefchentt, 
wenn fo ein erſter faut den Dämmerſchein des Innern erbellt, durd) 
das die jnnge Seele zieht.“ Wer nimmeé das heute nod) wabr aufer 
einer warmherzigen, feinfiblenden Mutter? In feltenen Fallen find 
es die Gelehrten; die unfere 3iffernde, froh fprudelnde, mächlig 
taufdende Mutterfprade behandeln möchten wie ein ausgetrocnetes 
Gerippe. Hein; Sunndorfer, der feelenvolle Lehrer auf der Heimat- 
ſcholle, bat leider 3u recht, wenn er befennt: „Zuletzt bleiben nur 
nod einige ftammelnde Menſchenſeelen brig, die fid) demiitig 
bengen vor der Wajeffat der Sprade, die fie mit glihender Be- 
geifterung lieben, mit der fie ſchmerzvoll ringen, .bis fie gefegnet 
werden.... Ich habe immer eine gewiſſe Beradtung fiir fogen. 
fpradlide Glanzleiftungen gehabt und nidt weniger fir den Un- 
verftand derer, die ſolche züchten. Sie verderben den Menſchen die 
edle Ceidenfchaft fir das beilige Gut der Sprache, die Ahnung fir 
ihre ungeheuren Abgriinde und die Ehrfurdt fir ihre Hobeit. Sold 
verpfuſchten Wenſchen offenbart fie fic) nicht mehr in ihrer herben 
Sclidtheit; fie zeigt fid nur demitig Dienenden und ihnen allein 
fann es endlid) gelingen, gréfte Weisheit als Rinderrede bheraus- 
zufagen, die dem Hörer wie eine Schöpfungstat an die Seele greift 
und ibn wie vor einem Wunder erfdauern läßt.“ (Hans Stieglib, 
Hein; Sunndorfer, Carl Sdnell in Minden, 1919 S. 156 f.) Cin, 
face Dinge den groffen und fleinen Rindern finnfallig in ihrer 
Sprache darftellen und darftellen laffen, iff eine große Kunſt, leider 
nur den wenigften gegeben. Was fann denn aud) der Kleine, Dum- 
me, Unfertige wiffen und verftehen wollen? Nur fangfam, du 
Großer, Gefdeiter, Fertiger, mit Deiner abgefdloffenen Bildung, 
die troh des hohen Alters und der ftarfen Bergriffenheit immer in 
gleider, vergilbter Auflage erfdeint! Was fagft Du zur Weisheit 
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bes Dreijdbrigen, der aus fid) felbft heraus das Wort ,Gmieling* 
fir Danille bildet, um das Weide, Süße, das fo roundervoll Aber 
bie Junge fdleidt, anfdaulid) ausjudriden? Lächelſt Du, wenn 
er den ffir ifn namenlofen Scornftein. eines Grofbetriebs mit dem 
Worte ,Dampfhorn* belegt? Das iff ,verwindigt* rief derfelbe 
Grinfdnabel aus, als der Wind einem Mällhaufen von Staub, 
Stroh und Papier in (ufligem Wirbel durdeinandertrieb. Gefällt 
Dir das deutfde, verftdndlide, ſachliche „Muckepicke“ nicht beffer als 
das nidjtsfagende Auto? Vernimmſt Du nicht wirklich eine ſchütternde, 
ſtoßende Bewegung, wenn Du Mudepid hörſt? Ruf .falfd! tin- 
diſch!“, wenn Du den Mut Haft und verfdume die willtommene Ge- 
legenbeit, deine verfalffe Sprache aufzufrifden! Ja, die Ehrfurcht 
vor dem lebendigen Werden ift verfdrounden, ftumpf und breif 
bert{dt das Erwig-Geftrige. Fe rechthaberifder und papierener ein 
Bolt iff, umfo barter wird es feine Sprache in Regeln preffen. „Es 
ift nicht zufällig, daß die Franzoſen auf diefem Wege am weiteften 
fortgefdjriften find. Je quellfrifder, fdaffensfroher, unbefimmerter 
ein Golf iff, umfo fprudelnder, ſchöpferiſcher, wandlungskräftiger 
wird feine Sprade fein.“ (Gergl. Propylden Jo. 31, 11. 4, 19, 
S. 168.) | 
Es ift teinesrvegs fo, daß die Fabigfeit, neue Wortflange und 
und Ausdriide 3u bilden, bei den Rulturvdltern abgeftorben ware. 
Erft die Hodjachtung vor der roten Tinte des Herrn Lebhrers und 
die anerzogene Angſt, fic) bloß 3u ftellen, Hemme diefe Fabigfeit und 
ertdtet fie allmählich. ° 

Mit Recht gefteht deswegen Peter Rofegger, bei dem Natur 
und Seele immer eins geblieben find: „FZuwider und fremd wird 
uns die Sprache erft in der Schule, wenn die Qualen der Gramma- 
tif fommen. Die deutiden Schulſprachbücher mit ihren entfeliden 
(meiftens nichts fagenden) Fremdwortern: Artifel, Prdditat, Detli- 
nation, Subftantio, Subjett, Ronjugation, Adjektiv u. f. w. Fa, 
nicht bloß, daß die deutfde Schule fremde Worter in die deutfdhe 
Sprade bereinjerrte, fie hatte aud) das Beftreben, dentidhe Worter 
3u verfremden. Buchſtabieren, fautieren— Jd) habe als nabe 
in der Bolfsmundart Ciedeln gedicdtet, die nod Heute als nicht 
gan3 ſchlecht gelten. Wis id) aber nadbher anbhub, in der Sprache 
der deutfden Sprachlehre, der fogenannten Sculgrammatif, 3u dic- 
fen, fam ein [edernes Zeug heraus obne Perſönlichkeit und Seele. 
Man lernte in der Schule gefpreizt fprecheri, aber durdaus nicht 
frei denfen; jeder Cigengedante, jede eigentamlide Form ward mit 
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dem Rolſtift gezüchtigt. Aus dieſer Sprachlehre lernte man einen 
Sad nähen, aber man durfte nichts hineintun. (Cine ebenſo anſchau⸗ 
lide als vernichtende Verurteilung der fogenannten logiſch-formalen 
Bildung.) Seit Erſchaffung der Welt war in der Dorffdule zu 
Rrieglad)-Ulpel feine ,deutidhe Grammatit“ gefehen worden und 
dod) drückten fid) die Ceute in ihrer Mundart mindeftens fo richtig 
und lar aus als der gelebrtefte Sprachſchulmeiſter auf feinem Hod- 
ſtuhl. Jd batte (ange zu fun, um von den Berbheerungen der 
Spradlehre mid) zu erbolen... Zu Schroulft und Phraſe mögen 
hohle Köpfe ibre Zuflucht nehmen, bei denen die Scale Clingen muf, 
weil der Fern feblt. Alle Schönheit der Sprache liegt im Cinfaden, 
Rlaren und Gefalligen. . Der den gervaltigften und fieffinnigften Ge- 
danfen am einfadften und flarften auszudrücken vermag, ware nad 
meinem Gefdmad der größte Denfer und der größte Dichfer.* (Ro- 
fegger f. oben S. 310 f.) Um gleid) ein Beilpiel aus der jingften 
Gegenwart anjufihren. , 

Zur Förderung des bargeldlojen Jahlungsverfehrs ergriff Re- 
gierungsprdfident von Unferfranten, Herr von Henle, das Wort: 
„Das Bankweſen foll in einem viel gréferen Umfang als bisher 
voltstimlid) werden. Zu diefem Zweck muf die Bankenwelt unbe- 
dingt danad) tradjten, ſich eine andere Sprade anzugewöhnen. Zu— 
nächſt tritt in den Schreiben der Banfen ein ganz unbegreiflides Schwel⸗ 
gen in Fremdwoͤrtern zukage. Nod ſchlimmer als die Fremdwdrterfencde 
ift die oft Gervortretende Sucht, alles, aud) das Einfachſte, fo gefpreiszt 
und verdreht als möglich duszudriden. Man hat beim Lefen den 
Cindrud, als balte es der Berfaffer fir ndtig, ſprachlich fozufagen 
auf Stelzen zu geben und obendrein nod) Purzelbdume 3u fclagen. 
(Es folgen abjdrecdende Veifpiele). Man Hat früher den Furiften 
und juriſtiſchen Behörden die Gefdraubtheit ihrer Kanzleiſprache 
zum Vorwurf gemadt und mit Redht die Kluft betlagt, die zwiſchen 
der Spracje der Anordnungen und der Sprache des Volkes beftebe. 
Dant der zähen Arbeit einfictiger Manner und dank dem Enb— 
riiftungsfturm gegen die 2Abfonderlidteiten der Kanzleiſprachen iſt 
die Kluft im weſentlichen überbrückt. Aber der Sprachzopf ift in 
die Geſchäſts- und Vantftuben ausgewandert und treibt Hier fein 
Unwefen. Moͤgen fic) recht bald beherzte Wanner finden, die diefen 
Zopf ſchonungslos abfdneiden ! “ 

Aus fremden Spradjen und Sitten ift ins Hochdeutſche ein Geift 
eingejogen, der von alter deutfder Art abweicht. ,Da dredfelt man 
allerlei Redebilder, entlehnt far den Ausdruck eines einfuchen Be- 
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griffes fremde Begriffe, fpielt mit Beifpielen und Gleidniffen, die 
nidt deden und den Gedanfengang nur verwirren.* Hiten wir 
uns vor dem worfluftigen Redner und Sdreiber! Die Wabhrheit 
iff bald geſagt. Jur allzu oft fet an Stelle eines tlaren Begriffes 
ein verſchwommenes Wort ein. Wohl, wenn es nicht aus bdfer Ab⸗ 
ficht gefchieht! Freilich ift aud) Dünkel und Gequemlidfeit nicht zu 
entiduldigen. 

Jd erinnere mid) fehr gut eines Borfalls, den id) nie im Le- 
ben vergeffen werde. Cs war ein Zwiegeſpräch mit einem 2Abge- 
ordneten. Reine Ungft! Id) werde nidt politifd; id) nenne weder 
Namen nod) Parteiangebdrigteit; verurteilt müſſen in diefer Hinſicht 
die meiffen werden. Jener Abgeordnete flieg nicht etwa freude- 
oder glidftrahlend von feinem Rednerpult, fondern grinjend vor 
Hohn und Schadenfreude. Da feine braven Zuhörer gat arg ge- 
rührt waren, ging id) mit ifm feitwdrts, um. nidt die Stimmung 
zu verderben; denn er war nidt Aberzeugt von dem, was er fagte. 
Das wufte id) und war fittlid) empdrt fiber feinen Erfolg. Auf 
meinen Borbalt bin, tlopfte er mid lachend auf die Sdulter und 
befannte: ,Zor, weltfremder Schwärmer! Die einen wollen die 
Menfden 3u Waffen ballen, das find die politifden Prattiter, die 
andern wollen die Waffen in Menſchen aufldfen, das find die — 
Jdealiffen!“ Ich ſchwieg betroffen und fAblte den Mangel einer 
Anlage 3um Politifer. Dann fubr id fort: , Warum haben Sie denn 
nidt wenigſtens deutfdh und dentlid) geſprochen. Die Zuhörer ha— 
ben ja bloß ein dumpfes Gefühl, das ebenfo gut ins Gegenteil um- 
ſchlagen könnte.“ Darauf er mit fdeinbarer Sclagfertigfeit: , Fa, 
die Sprache ift dod) das befte Mittel, feine Gedanfen zu verbergen. 
Je .dunfler, defto gefdeiter; je frembder, defto anziehender. Cinfdiic- 
fern und Bertrdften, das ift ja die Runft der Rede. Der Kern der 
Sade, die Wahrheit ware bald gefagt. Das foll aber nicdf fein. 
Jt febe doc) von meinen Phraſen!“ 

Cntfeblides, aber blutig wahres Gejtdudnis! Ganz recht, das 
find die Fridte einer Denfart, die nidt auf heimiſchem Boden ge- 
wadfen find. Sold ſchwarze Gedanfen entflammen jener Gefinnung, 
adie eine geiftige Strdémung nicht lebendig erfafjen fann, die fid 
nicht Hineinwirft in den Glug der Dinge, auf und nieder taudt und 
fid) entgegentragen [aft dem Weer der Cwigfeit, fondern die er- 
flarrend wirft, das Leben vereift, jede Geiftesftrdmung umrmandelt 
in einen Glaubensfah, jede lebendige Regung in ein Geſetz. Es 
gab einmal alte Weisheitslehren, die floffen in die Menſchheit aus 


32 „Fehn, Ernenerung der Shale“. 


der unmitfelbaren Erfenntnis der Wahrheit des walfenden Lebens 
- im 2; es gab religidfe Gebote, die auffproften aus dem Drang 
im Innern der Seele, den Funken des Geiffes 3u erfaffen.~ Fest 
ift dieje eifige BWbgezogenheit zur Geltendmadhung ftaatsgefeglicder 
Gefidjtspunfte in alle Cebensgebiefe fibergegangen und hat Ode, 
Starcbeit, Form erzeugt, wo Mannigfaltigteit, Cebensfrifde, Reicd- 
fum des Gebalts beglücken follte. Wir find nid nur am römiſchen 
Recht zugrunde gegangen, das Grund und Boden wie eine Ware 
behandelt, die man verſchachern und verfdieben fann; aud) in fprad- 
lider Hinfidt baben uns die Romer verdorben. Herder, der beru- 
fenfte Bertrefer und Derteidiger eines ,nordifchen Humanismus,* 
hat uns ſchon 3ugerufen: ,Gerwinnt der Ausdruck, weil die Sprade 
alter iff? So denfen bloß die, die zweitauſend Fabre zu ſpät ge- 
boren find und auf eine allgemeine Wiederauflebung rwarten, um 
den Hora; uud Proper3, ihre Cappen, aufiveifen zu tinnen. Gehe 
alfo in die Schule der Grammatifer bhinein: eine Welt alternder 
Seelen unter einem veraltefen Cebrer!... Ciner Nation auf dem 
ganz ungednderfen Stamm ifrer Cmpfindungen eine neue Lehre 
und Dentart aufzwingen 3u wollen, ohne daß fid) jene mif diefer 
im mindeften mifde, iff meiftens unnuütz, off aud ſchädlich. Die 
Denfart eines Boltes ift die Blite feiner Cmpfindungsweife; in 
diefe muß man einflieRen oder jene ift welfend.... Cin Bolt mit 
Renntniffen überſchnellen und fibereilen, die ibm nicht gebdren, iſt 
ebenfo vernunfffos und unbarmberzig, als ihm die Augen ausſtechen 
wollen und das ibm ndtige Lidt verfagen. Es unjeitig verwirren, 
ſchwächen, aus feiner Bahn loden, feinen Charakter verderben, it 
ebenfo ſchändlich als ſchädlich Wenig ſchmerzt in der Geſchichte fo 
febr, als der Anblick ungebraudter oder miffbraudfer, ungeifig ver- 
ſchwendeter Kräfte.“ Bei der fremden Form ift es eben nidt ge- 
blieben, wenn man aud bloß auf die formale Bilbung ausging. 
Es ift nicht denfbar, daß man fic) ungeftraft anger mit Unwahr- 
heit und Aufgeblaſenheit befdaftigt Wabhrheitliebende Wanner ha- 
ben im Drang der Not und des Todes aud) eingefehen, daß es 3. 
B. ein ungeheures Unrest war, einen Redner wie Demofthenes als 
Mufterredner zu feiern. Bei Belod (Bd. 3 S$. 41) Cinnen wir [e- 
fen: ,des Demofthenes Rede iff ein Meiſterwerk rantevoller, ver- 
leumderiſcher Runft, trefflid) berechnet, die Ceidenfdaften der grofen 
Menge 3u erregen, während die juriftifhe Schwäche der Beweisfüh— 
tung forgfaltig verfdleiert wird.“ Engelbert Drerup urteilf in fei- 
nem Rriegsbud) „Aus einer alten Advofatenrepublit* (Paderborn, 
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Sdiningh 1916 S. 101 f.“) „Als erftes Opfer muf in der deut- 
ſchen Schule die Geſchichtslüge Demofthenes fallen. Denn die for- 
male Runft des Redners, die ihm in den Advofaten- und Rede- 
ſchulen des ſpäteren ſchon römiſch gewordenen Altertums den Chren- 
fitel eines Muſterredners eintragen fonnte, wiegt an pädagogiſchem 
Bert nicht der Unwert feiner ganzen Sinnes- und Dentart auf, die 
in ihrem felbftfidtigen Abervölklertum (egoiftifdhen Chauvinismus) 
und ihrer rückſichtsloſen Parteirwut (ffrupetlofen Parteifanatismus), 
ihrer eintrdgliden Dielgejdaftigteit und politifden Unzuverldffigteit, 
ibrer rabuliftifdhen Unwahrhafligkeit und maflofen Schmähſucht far 
bie dentfde Fugend nidts weniger als ein leuchtendes Beifpiel ift.« 
Wer fic) fiberzeugen will, wie ftarf die Taten der Griedjen bei- 
fpielsweife in den Perſerkriegen aufgebaufdt worden find, der leſe 
Delbrids Geſchichte der Kriegskunſt, wo die unglaubliden Dbertrei- 
bungen der griechiſchen Geſchichtsſchreiber auf das beſcheidene Maß 
der Wirklichkeit zurückgeführt werden. Was gehen uns fbrigens 
die romiſchen Mordprozeffe und Ciceros armfelig nadempfundene 
Greifenphilofophie an im Bergleid) 3u den erhabenen Lehren der 
griechiſchen Weiſen! Wir haben gar feinen Grund, uns jurhdzu- 
fepnen in eine Zeit, die wohl eine Kultur gebabt, aber feine, „die 
fir uns Deutide vorbildlid und nachahmenswert fein fann, in den 
Schoß einer Bürgerſchaft, die im geiftigen und fitfliden Elend lebte, 
von widerlidem Parkeigezänk 3zerriffen war, aber nidts von idealer 
Gréfe an fic) batte.“ (Schumann). Der bedeutendfte Allſprachler 
ver Gegenwart Wilamowitz-Möllendorf verdammet deswegen das 
künftliche, falfde Cicht und fagt: ,Unfere Rnaben haben ein Anredt 
auf die Wahrheit. Die muß am Cnde dod) aud) nod immer foft- 
lider fein als jeder fine Wahn; denn den Wahn machen fid die 
Menfden, aber die Wahrheit ift Gottes.“ 

»Der 3um Verufspolititer gerwordene Redtsanwalt muff ftarter 
und immer ftairfer auftragen, fährt Drerup fort. Ihn ſichert das Ge- 
fibl, dah er ja ffir die ganzen Ungebheuverlidfeiten und Dbertrei- 
bungen gar nidt verantwortlid iſt.“ Die Bergleidhe wobhlberedtigter 
Jtatur ließen fid) aud) fir deutfde Redtsverhaltniffe durd fahren. 
Bieviele deutſche Staatsbirger, die Gebildefen eingefdloffen, ver- 
ftehen denn den Inhalt der Gefehesabfdnitte des Bürgerlichen Ge- 
fegbudjes fofort und reftlos? „Ein Geſetz, fann feine volfserziehe- 
riſche Aufgabe viel beffer erfiflen, wenn es aud) durd feine Gorm, 
Berfténdlidleit,.Gediegenheit und künſtleriſche Geftaltung den Volts- 
genoffen Achtung und Crfillungsfrendigfeit einflößt, nicht als ſchwer⸗ 
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verſtäändliche Schreibſtubenmühſal BVefreniden und Ablehnung erregt, 
fondern als Teil der (ebenerwedenden Ordnung immer neu und 
frifdh atmef und wärmt“ (Oberlandesgeridtsrat Rid. Deinhardt 
„Geſetzesarbeit.“) . 

Wenn aber die innere Wahrheit verkümmert, muß die dufere 
Form 3um Krüppel werden. Hier fliegen die Wuttzeln der feigen 
Fremdwörterei, oder Sprachentvolkung und Sprachverluderung 
Ein Volk, das ſeine ope nidt verfteht und adjtet, das redet dann 
ohne Schamréte Riichenlafein, WApothefer- und Chemitergriedijcd, 
Leierfaftenitalienijd, Fürſtenſtallknechtfranzöſiſch, Zwiſchendeckengliſch, 
Gelehrten und Furiffendeutfh. Wie kann es aber anders fein? Die 
Gelehrten der Gerliner Akademie, allen voran der Welſch-Deutſche 
Rothe und der Griechifd-Deutfde Diele, rühmen fic ja des Fremd- 
worferreidtums als Zeichen deutſcher Rultur und oder beriihmte 
Deulfdfundler Sitterlin, der den Verſuch gemacht hatte, endlich ein- 
mial eine deutide Spradlehre 3u ſchreiben, mufte fic) wider Willen 
in der neueften Auflage zur doppelten Fachbezeichnung bequemen, 
damit die Gelehrten den Gelehrten verftehen. So hod) die deulſche 
Gelehrtentultur an fic) fteht, fo beſchäämend tief ftand im allgemeinen 
bis jeBt das Berftdndnis firs Volk und fir eine echte Bolfstulfur. 
Der Wiffensbetrieh um des Wiffens willen bat die Deutfden nad 
vem Urteil von Dr. Strid) 3u einem Bolt von Sdreibern, Wagiftern, 
Antiquaren, Philologen gemacht. Cr hat die Bidereien gefillt — 
mit Bidern, die um ibrer felbft willen da find — und die Men- 
ſchen leer gelaffen, den Stoff zum Himmel getirmt und den Geiff 
getdtet. Cine unfelige Kluft zwiſchen Gelehrſamkeit und wabrer 
Bildung iff entftanden. Viele deutfdhe Gelehrten haben zwar ein 
ungeheures Sonderwiffen, aber als Menſchen find fie klein und eng, 
fir die grofe Maſſe tulturlos, viele tot. 

Die Wiffenfdaftlehre den Menſchen, wie er fic) verwirflide. 
„Dann werden die aufgebduften Sfoffmaffen 3erfdmelzen wie der 
Sdnee vor der Sonne und der befreife Geift wird auferftehen,~ um 
das deutſche Bolt 3u beilen und 3u fcdftigen fir die Werfe der 
Zukunft. Wohl geht der Deutidhe unglidlid aus dem Kampf ber- 
vor, ,aber was feinen Wert ausmadf, hat er nicht verloren. Deut- 
fhes Reidy und deutfdes Boll find 3weierlei Dinge. Die Majeftat 
der Deutſchen rubte nie auf dem Haupte feiner Girften. Abgeſon— 
dert von dem Politifden, hat der Deutfde fic) einen eigenen Werf 
gegriindef, und wenn aud) das Kaiſerreich unterginge (fo ſchreibt 
Schiller 1801 nad dem Frieden von Lunéville), fo bliebe die deut- 
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{he Würde unangefodten. Sie ift eine fittlide Größe, fie wahnt 
in der Rulfur und im Cbarafter der Nation, der von ihren politi- 
ſchen Schidjalen unabbdngig ift. Der Deutſche ift erwählt von dem 
BWeltgeift, wabhrend des Zweikampfes an dem emigen Bau der 
Menſchenbildung 3u arbeiten; nicht im Augenblid 3u glänzen und 
feine Rolle 3u fpielen, fondern den grofen Prozeß der Feit zu ge- 
winnen. Cndlid) mug die Sitfe und die Bernunft fieqen, die robe 
Gewalt dem formenden Geift erliegen.“ So umſchreibt der „heilige 
Mann,“ wie Hebbel Schiller nennt, die tiefffe Aufgabe des Deulſchen. 
Die Aufgabe nad dem Plan des Weltgeiftes iff da und drückt fid 
in der nationalen Cigenart aus. Menſchheitsarbeit durch Aus- 
wittung der völkiſchen Geftimmtheit und Vedingtheit muß von jeder 
Partei geleiftet werden; denn „es ift teine Nation geeigneter fid) aus 
ſich felbft 3u entwideln.“ Soll das Volt im Ganzen dieſe höchſte Auf- 
gabe erfiillen, fo müſſen wir bei der Löſung des deutfden Rultur- 
auftrages endlid) anfhdren, die einen auf often der anderen 
zu foben und zu erbeben, die einen völkiſch, die anderen volflos zu 
nennen. Wilhelm Stapel, der Herausgeber des „deutſchen Bolts- 
fums,“ ruft mit Donnerworten in die fic) parteipolitifd befriegende 
jungdeuffdhe Welt: „Ich bin vdltifd und fozialiftiih Ich ſtehe 
nidt refs und nicht linfs, fondern id) gehe. JInfolgedeffen febe 
id) immer wieder was Neues in der Welt. Völkiſch ift tein partei- 
politifher Begriff, iff auc etwas ganz anderes als ‚bürgerlich“ (als 
Sdhlagwort). Seht Euch die Gewerkſchafter an, deren Cltern aus 
den Dorfern in die Gropftadt gewandert find oder die felbft nod 
in ifrer Fugend Kühe gebiitet haben! Bor folchen fiberlegenen, 
willenstrdftigen, herzenswarmen, mit organifaforifdher Geftaltungs- 
fraft begabten deutfden Männern verfdwindet fo mander birger- 
fide Geldſchrankbeſitzer.“ Der Begriff völkiſch ift tein, politiſcher, 
eng begrenster, fondern umfaft alle, die zum deutſchen Volk gehören, 
wenn fid) aus der Pflege des deutiden Volkstums auch politifde 
gorderungen ergeben, 3. B. ein anftdndiges deutſches Bodenrecht, 
das endlid) den unfittliden rémifdhen Cigentumsbegriff aus dem 
Berhdltnis des Menſchen zu feiner Scholle vertreibt; eine verninf- 
fige ausrwartige Politif, die nidt immer bloß far das Reid) forgt, 
jondern fic) des ganzen deutfden Bolfes, aud) jener, die auferbhalb 
der Reidsgrenzen wohnen, annimmf, wenn fein rein wirtſchaftliches 
fondern ein menfdplich-fittlidkes Derhaltnis gefordert wird zwiſchen Ar— 
beitgeber und Arbeitnehmer. Völkiſch gefinnt ift jeder, dem Wohl und 


Bebe des Bolfes am Herzen liegt; jeder andere ift voltlos und volfauf- 
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löſend und wenn er ſich nod fo laut als national gebdrdet. Die echten 
So3ialiften haben die Bedeutung des Nationalen zum Beften der Menjd- 
beit erfannt. So ruff der Schweizer Hochſchullehrer Robert Seidel feinen 
Genofjen 3u: ,Cine Internationale ohne freie Nationen als Glieder, 
und eine Menſchheit ohne freie Völker als Organe gibt es nidt und 
fann es nidt geben. Wer eine Internationale bauen will durd 
Jertrimmerung oder Jiationen, der will einen Tempel bauen, indem 
er 3uerft die Sdulen und Bauſteine dazu in Stücke ſchlägt.“ 

Und der gegenwartige preußiſche Rultusminifter Häniſch legt 
ein begeiftertes und begeifterndes Getenntnis zur Volkstreue ab und 
errwartet von der neuen Schule einen neuen deutfden Menſchen, der 
gleichweit entfernt iff vom welffremden Trdumer und vom felbjt- 
fidtigen .berednenden, eifestalten geldgierigen Geſchäftsmenſchen 
des Kriegsſchieberlums, das wie ein Fluch die Menſchheit zu ver- 
derben droht. Cin Hauptmittel der Befferung und Vorwärtsbewe⸗ 
gung iff ibm ein ridtiger Dentfdunterridt, eine Pflege des eigenen 
DBollstums, das bisher auf den fogenannten höheren Cebranftalten 
fo grundfaglid und planmäßig vernadlaifigt worden ift, eine 
Folge des alten deutfden Erbübels der Ausländerei, der würdelo⸗ 
fen Undeutfdbheit in Sitte und Leben, Sinn und Sfreben. , Dir ver- 
langen, fagt Häniſch als Bertreter der Sozialiftenpartei, daß in den 
Mittelpuntt des gefamten Unterridjts auf allen Stufen des Sehul- 
wefens, das einbeitlid) 3u geftalten ift, das Deutſche geftellt wird, 
die deutſche, unverfalfdte, von Fremdwörtern freie, dentide Sprache, 
die deutſche Literatur, die deutſche Geſchichte, die deutfde Wirlſchaft 
und Politif, Das alles im engften Jufammenbang miteinander.* 
Wo {don fremde Spraden gelehrt werden, da nicht wie bisher die 
Sprade allein, als totes Gut, fondern Sprache, Gefdicdte, Kultur, 
Wirtichaft, Politit als ein einziges lebendiges grofes Ganze. Ha- 
niſch ift fic) der Wahrheit bewußt geworden. Grofer Diintel und 
allgemeine Begriffe find immer auf dem Wege, das größte Unbeil 
in der Welt anzuridten, insbefondere in der Gorm des un- und 
mifverftandenen Fremdwortes. ,Der Deutfde hat das einbeimijdhe 
Gute ftets 3u nabe, zu befdeiden, mit 3u nfidfernen Augen ange- 
fehen und das Gremde, was weither war, mit ſchwärmeriſchen Blit- 
fen in fic) aufgenommen. Daber die Uberfremdung deutfden We- 
jens und Geiftes mit auslindifdem Sdein.* Dr. Rick. Jahnke ver- 
rat das Allheilmittel: Cs muß ein Geſchlecht erzogen werden, das 
in flarer Erfenntnis und mit feftem Willen es ablehnt, fid) feine 
deutſche Sprade verfdandeln 3u laffen, von wem es immer fei, das 
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ſchlecht geſchriebene Bücher nicht leſen, verwelſchte, unklare Reden 
nicht anhören mag. 

Und warum fonnte denn unſer Volk an den Früchten der Rul- 
fur nicht feilnebmen? Nicht bloß, weil es nicht kaufkräftig genug 
war. Dr. Rid. Benz, der Wiederentdecter der alten deutfden Volls- 
biicher, trifft den Nagel auf den Ropf: Die Teilnahme an unferm 
Kulturleben wird nur ertauft durd) das Erlernen einer fremden 
Sprade, der Sprache der aus dem Siden ffammenden Bildfunft mif 
der Spradjlebre ihrer Schénbeits- und Ridtigteitsregein. Nur die 
wenigften haben Zeit und Geld, diefe Fremdfprache gründlich ju 
lernen. §. WOlfflin, einer der bedentendften Renner der Runftge- 
ididte, erfldrt die Hohe Kunſt des herrlichen, aber birgerlid) befdei- 
denen Albrecht Dürer als ,Difficil berechnete Architektur mit exakt 
durchgeführten Proportionen der Geftalten, mit ſcharf akzentuierter, 
disparater, faft pedantifd geordneter und ins Detail gehender Ge- 
genſtändlichkeit.“ 

Und das wagt er in einer deutfden Geſellſchaft, in der Stadt 
des deutſchen Malers fdledhthin. Die englifden und franzdfifden 
Gelehrten madjen fic) die Wihe, bedeufende Werle zweimal 3u ſchrei⸗ 
ben, einmal in der verwelfdten Gelehrtenfprade und einmal in der 
teinen, einfacen Volksſprache. Die deutfdhen Gelehrfen find im 
allgemeinen 3u bequem oder von falſchem Dinfel geleitet wie Prof. 
Scheler, der behauptet: Die deulſche Sprache hat einen organijden 
Bedarf nad) Ergänzung durch Fremdwörter. Cr gehört 3u Rdthe 
und Diele aus Verlin und ift langft fachmänniſch gründlich wider- 
legt. Das deutfde Boll, das deutide Steuern zablt, tann aber von 
feinen Hochſchullehrern verlangen, daß es ihnen Brot ftatt Steine 
reicht. Boltstulturpolititer tun uns not, die fern von jedem Dir-- 
fel und jeder CEngherzigfeit, den Gefundbrunnen der Cigentultur 
auffdlieRen. Nur ein freies Volt, das einen beiligen Sinn fir fei- 
ne Rultur befift, wird Weltpolitit treiben können. Um eine wirf- 
lid) allgemeine Bildung zu erlangen, bedarf es der Rennfnis einer 
gemeinfamen Sprade. ,Jiur nod). ein einziges Band iff uns ge- 
blieben, das ift die Sprache, die ihr ſonſt verachtet. Nun müßt ihr 
fie als ener Einziges lieben.“ (Racert.) 

Die Entftelung und Verzerrung der Sprache ift faft zur baby- 
lonifden Berwirrung gediehen, wodurch fid) ſchier unüberbrückbare 
Hinderniffe zwiſchen Gelehrten und Ungelehrten, zwiſchen Gebildeten 
und Ungebildeten erridtet haben. Der Borfigende des Allgemeinen 
Deulfden Spradvereins, Dr. Otto Sarrazin, fdreibt in einem Auf 
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ruf an alle Deutiden: „Wir wollen nidt einzelne anflagen oder 
befonders ſchwer Belaſtete an den Pranger ftellen. Schuldig ge- 
macht baben fic) alle — oben und unten. Deutſche Farftenhdfe in 
Sid und Nord waren Brutftdtten drgerniserregender Ausländerei. 
Deutfdhe Gelehrte brachten es fiber fick, die Fremdtimelei und Fremd- 
worterei wiſſenſchaftlich rechtfertigen 3u wollen; fie faben in unbe- 
greiflider Blindheit nicht, daß fie der eigenen Mutterfprade in 
den Riicfen fielen. Aud) im deutfden Handel und Gerwerbe und 
fiberall fonft rourde nod allzu oft einer ſchmachvollen Franzdfelei 
und Cnglanderei gefrént, die uns nidfs eintrug als den Spott und 
die Deradtung der ganzen Welt. Und die fraftigfte UWnterftigung 
fand diefe fraurige 2Auslandvergétterung von jeber in .einer Preffe, 
die aud) bei dem Tanz um das goldene Ralb ftets den Reigen führt 
um die im eigenen Daterland tatkräftig Henfersdienfte fir Amerika 
und Frankreich (eiftet, indem fie deutſche Sprache ſchändet und in 
ibrer Cntwidlung hemmt, der deuffden Schule hHindernd und ver- 
nidtend in den Weg trift, falls dieje überhaupt ibre Pflidt erfannt 
und erfüllt bat.“ 

Möge jeder bei ſich Cinfehr halten und fragen, in wiefern 
falſche Gewohnheit, Dentfaulbeit, ſprachliche Ungelentheit, Citelteit, 
innere Hohlheit, unwürdige Selbftverleugnung fatfadlid) die inneren 
Urſachen zum kläglichen Zuſammenbruch find. 

Warum bekamen wir ſamt unſerer Sprache den Namen boche? 
Alphonſe P. war vier Jahre in Deutſchland Gefangener und wur- 
de als Hauslehrer auf einem reidjen Gutshof verwendet. Dabei 
batte er Gelegenbeit, fließend deutfd 3u lernen und bei feiner Heim- 
febr feinen Landsleuten mandes Sprachmuſter einer deutfcheri_,bef- 
feren* Familie 3u bieten. Einmal fdrieb er wörtlich nieder (in 
einem fran3dfifden Anfängerſeminar fir Rulturgefchidte: Das Sou- 
per (zwiſchen 7 und 8 Ubr abends) iff regulärerweiſe weniger sub- 
stantiell als das Diner. Man diniert en famille (bei fich) im Ho- 
tel, an der table d‘héte oder an fleinen Tifchen, in der Restaura- 
tion, die mandmal nur Annex eines Delikateſſengeſchäftes ift, bald 
a prix fixe, bald a la carte oder in einer Pension-enfin, man bat 
den embarras de richesse. Macht man eine Soupervisite, fo nennt 
man das auswärts soupieren. Die Soupers in den Restauratio- 
nen find weniger feuer als die Diners. Cin Dienftbote, oft die 
Bonne, legt die Couverts fir eine Anzahl Perfonen im Eßzimmer 
auf; Tifdtud) und Servietten miffen immer propre fein. Wenn 
alles komplett ift, meldet die Bonne: Madame, es ift serviert, oder: 
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Das Souper ift serviert, das foll beifen, man modge 3u Tifd geben. 
Findet eine Soirée ftatt, fo engagiert man 3uerft eine Dame. Bei 
uns fprad) der Grofpapa, ein Ex-Pastor, nad) dem Souper ein 
Danfgebet, dies war in der Familie Tradition. 

Diefer Tradition 3u Liebe Abernimmt man GFormen mit fal- 
ſchem Inbalt und bringt 3um Gelächter der welſchen Welt Unfinn 
bervor. Wir miffen fir Barbaren, robe Menſchen gebhalten werden, 
wenn man uns im Ausland reden Hirt. Unſere Kleider hängen wir 
in die Garderobe, was in Franfreid) Abort bedeutet. Das Couvert 
(-Lifdgeded) tragen wir auf dem Weg herum. VBriefumfdlag 
beifjt eben enveloppe. Wir ſetzen uns aufs oder ins Bureau, al- 
fo in oder auf den Schreibtifd) oder Jabltifd, gerinnen Fett aus 
Cadavern, worunter man jenfeits des Rheins ebenfo gut WMenfden- 
als Tierleidjen verftehen fann. Unſere Kinder ſchließlich faffen wir 
von einer Bonne unterricdten, alfo von einem Spil- oder Stuben- 
madchen. ) 

Wie oberflächlich Abrigens die Fremdfprade fikt, fann man 
befonders in den Grenzlandern beobadten. Cine Elſäſſerin madte 
ibre Candsmannin auf das Glatteis aufmerffam: Attention, Atten- 
tion, madame, Glatteis, Glatfeis! Voila! Pumps, do leit fie.“ 
Qbrigens fann ein Schwede dod) innerhalb der letzten 25 Fabre 
eine Wendung zum Befferen buden. (Vergl. Zeitſchr. 0. deutfdjen 
Sprachvereins De}. 1919). Unſer Gepdd wird nicht revidiert, fondern 
durdfudt. Jad der Jollabfertigung (Jollrevifion) wird es aufge- 
geben (erpediert). Wir kaufen Fabhrfarten ftatt Billets, gehen nach 
bem Babhnfteig (Perron) und fteigen in das Raucherabteil (Raud- 
coupé); der Bahnhofsvorſteher (Stationsvorfteher) gibt das Seiden 
(Signal) 3um 2bfabren. Der Schaffner (Rondufteur) erſcheint und 
locht oder tnipft (foupiert) die Karten. Die Fahrgäſte (Paffagiere) 
hüllen fid) in Uberzieher und Mantel (Paletot) oder Reifedede (Plaid). 
Des Schweden Vegleiter nimmt fein Fernglas (Opernglas) bervor 
und friſcht feine erdftundlicen und erdgeſchichtlichen (geographiſchen und 
geologifden) Renntniffe auf. Angeſichts des gedeihenden Grofge- 
werbes (der profperierenden Induftrie) (at er fic) in ein volfswirt- 
[chaftlides (nationaldtonomifdhes) Gefprdd ein. Da fid) der Appetit 
(bie Eßluſt) meldet und er feine pringipielle Antipathie (qrundfab- 
liche Abneigung) gegen den modernen Romfort (Wequemlidfeit) hat, 
fart er fic) fofort bereit (parat), mid) nad) dem Speiferoagen 3u 
begleiten. Mit dem Fabrftuhl (Lift) werden wir nad) dem odritten 
Stod (Etage) befdrdert (transportiert), wo wir nad) vorne berauc 
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der unmittelbaren Erfenntnis der Wahrheit des walfenden Cebens 
- im 2M; es gab religidfe Gebote, die auffproften aus dem Drang 
im Jnnern der Seele, den Funken des Geiffes zu erfaffen.* Fevt 
ift dieje eifige Abgezogenheit zur Geltendmadhung ftaatsgefeblider 
Gefidjtspuntte in alle Cebensgebiete fibergegangen und bat Ode, 
Starrbeit, Form erzeugt, wo Mannigfaltigteit, Cebensfrifhe, Reich- 
tum des Gebalts begliden follte. Wir find nicht nur am römiſchen 
Recht zugrunde gegangen, das Grund und Boden wie eine Ware 
behandelt, die man verſchachern und verfdieben fann; aud) in fprad- 
lider Hinfidt baben uns die Romer verdorben. Herder, der beru- 
fenfte BDertreter und Berteidiger eines ,nordifdhen Humanismus,~ 
bat uns fdon 3ugerufen: „Gewinnt der Ausdrud, weil die Sprade 
alter iff? So denfen bloß die, die zweifaufend Fabre zu ſpät ge- 
boren find und auf eine allgemeine Wiederauflebung rwarfen, um 
den Hora; uud Proper3, ihre Cappen, aufweifen zu tonnen. Gebe 
alfo in die Schule der Grammatifer hinein: eine Welt alternder 
Seelen unter einem veralfefen Cebhrer!... Ciner Nation auf dem 
ganz ungednderten Stamm ihrer Empfindungen eine nene Cebhre 
und Denfart aufzwingen 3u wollen, ohne daß fic) jene mit diefer 
im mindeften mifde, ift meiffens unnütz, off aud ſchädlich. Die 
Denfart eines Boltes ift die Bite feiner Cmpfindungsweife; in 
diefe muß man einflieRen oder jene ift welfend.... Cin Bolt mit 
Renntniffen fberfdnellen und fibereilen, die ibm nicht gebdren, iſt 
ebenfo vernunftfos und unbarmberzig, als ibm die Augen ausftechen 
wollen und das ihm ndtige Licht verfagen. Es unzeitig verwirren, 
ſchwächen, aus feiner Bahn loden, feinen Charakter verderben, ift 
ebenfo ſchaͤndlich als ſchädlich Wenig ſchmerzt in der Geſchichte fo 
febr, als der Anblick ungebraudter oder mifbraudter, ungeitig ver- 
ſchwendeter Kräfte.“ Bei der fremden Form ift es eben nidt ge- 
blieben, wenn man aud) bloß auf die formale Vilbung ausging. 
Cs ift nicht denkbar, daß man fid) ungeftraft {anger mit Unwabhr- 
beit und Aufgeblafenheit befdaftigt. Wabhrbheitliebende Manner ha- 
ben im Drang der Jot und des Todes aud) eingefeben, daß es 3. 
B. ein ungebeures Unrest war, einen Redner wie Demofthenes als 
Mufterredner 3u feiern. Bei Belod) (Bd. 3 S. 41) CSnnen wir [e- 
fen: „des Demofthenes Rede ift ein Meifterwert rantevoller, ver- 
leumderiſcher Runft, trefflid) berechnet, die Ceidenfdaften der großen 
Menge zu erregen, während die juriſtiſche Schwäche der Beweisfüh— 
tung forgfaltig verfdleiert wird.“ Engelbert Drerup urfeilt in fei- 
nem Rriegsbud) „Aus einer alfen 2Advofatenrepublit: (Paderborn, 
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Sdhiningh 1916 S. 101 f.“) „Als erftes Opfer muh in der deut- 
{hen Schule die Gefdidtslige Demofthenes fallen. Denn die for- 
male Runft des Redners, die ifm in den Advofafen- und Rede- 
fdulen des fpdteren ſchon rdmifd gewordenen Altertums den Ebhren- 
titel eines ZJiufterredners eintragen fonnte, wiegt an paddagogifdem 
Bert nicht der Unwert feiner ganzen Sinnes- und Dentart auf, die 
in ibrem felbftfichtigen Dbervdlflertum (egoiftifden Chauvinismus) 
und ihrer rückſichtsloſen Parteirout (ffrupellofen Parteifanatismus), 
ihrer einträglichen Vielgeſchäftigkeit und politiſchen Unzuverläſſigkeit, 
ihrer rabuliſtiſchen Unwahrhaftigkeit und maßloſen Schmähſucht far 
die deutfde Jugend nichts weniger als ein leuchtendes Beiſpiel iſt.“ 
Ber ſich überzeugen will, wie ſtark die Taten der Griechen bei- 
ſpielsweiſe in den Perſerkriegen aufgebauſcht worden ſind, der leſe 
Delbrücks Geſchichte der Kriegskunſt, wo die unglaublichen Überkrei⸗ 
bungen der griechiſchen Geſchichtsſchreiber auf das beſcheidene Maß 
der Wirklichkeit zurückgeführt werden. Was gehen uns übrigens 
die römiſchen Mordprozeſſe und Ciceros armſelig nachempfundene 
Greiſenphiloſophie an im Vergleich zu den erhabenen Lehren der 
griechiſchen Weiſen! Wir haben gar keinen Grund, uns zurückzu⸗ 
ſehnen in eine Zeit, die wohl eine Rultur gehabt, aber keine, „die 
für uns Deutſche vorbildlich und nachahmenswert ſein kann, in den 
schoß einer Bürgerſchaft, die im geiſtigen und ſittlichen Elend lebte, 
von widerlichem Parteigezänk zerriſſen war, aber nichts von idealer 
Größe an ſich hatte.“ (Schumann). Der bedeutendfte Altſprachler 
der Gegenwart WilamowitzMöllendorf verdammt deswegen das 
künftliche, falſche Licht und fagt: ,Unfere Rnaben haben ein Anrecht 
auf die Wahrheit. Die muh am Ende dod) aud nod immer köſt⸗ 
lider fein als jeder ſchöne Wahn; denn den Wahn machen fid die 
Menſchen, aber die Wahrheit ift Gottes.“ 

»Der 3um Berufspolitifer gewordene Redtsanwalt muß ftarfter 
und immer ftarter anftragen, fabrt Drerup fort. Ihn ſichert das Ge- 
fühl, daß er ja ffir die ganzen Ungebeuerlicdteifen und Dbertrei- 
bungen gar nidt verantwortlid iſt.“ Die Bergleide roohlberedtigter 
Natur ließen fid) aud) flr deutfde Redtsverhaltniffe durchführen. 
Bieviele deutide Staatsbiirger, die Gebildeten eingefdloffen, ver- 
ftehen denn den Inbalt der Gefehesabjdnifte des Bürgerlichen Ge- 
ſetzbuches fofort und refffos? „Ein Geſetz, kann feine volfserziebe- 
tilde Aufgabe viel beffer erfiillen, wenn es aud durd) feine Gorm, 
Berftandlicfeit, .Gediegenheit und künſtleriſche Geftaltung den Bolts- 
genoffen Achtung und CrfAllungsfreudigfeit einflößt, nidt als ſchwer⸗ 

: 3 
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Schlagwort ift das von der logifden Natur des Lateins. Wir wif- 
fen, daß Sprade ein rein pſychologiſcher (feelifdyer) Borqang iſt — in 
einer Sprade fo guf wie in einer andern. Man bat im Lateinifden 
genau fo off unlogifd) geredet wie im Deutiden. Um Leffings willen 
fann man genau fo von einer bervorragend logiſchen Jatur der 
deutfden Sprache reden.“ Wilamowik-Mdllendorff aber, der ton- 
angebende Berliner Altfpradler, behauptet: „Am Lateinifden und 
Franzbfifcden, den Sprachen der Regel, hat fic) mander Dentfde 
die Rede verdorben.“ Sitterlin hat erft jüngſt wieder der flogifden 
Grammatif den Todesſtoß verſetzt. Lakein und Franzoͤſiſch find im- 
mer im Bunde gebfieben, deri Geift der Deutfdbeit in der Sprache 
zu unterdriden. 

Die fog. Eden und Harten der eigenen aiten Sprachdenkmäler, 
die man nad) dem Muſter der romanifden Sprachen abjzufdleifen 
glaubte, waren das Urſprüngliche, Cigenartige, Bolfsgemafe, das 
bem deutidgermanijden Spradgebraud Angemeffene. Wer behaup- 
tet, daf} die deutſchgermaniſche Kultur zwar reid) an Inbalf, aber 
arm an Gorm ift, der bat teine Ahnung vom Weſen, Leben und 
Weben feiner Mutterſprache, die eine Urſprache iff. Tiefer und kla— 
rer als alle Sprachgelehrlen Hat dies der deutſche Weltweife Fob. 
Gottlieb Fidte gefihlt und erfannt: ,Weit mehr werden die Men- 
fdyen von der Sprade gebildet, denn die Sprade von den Menfden. 

.Nicht eigentlid) redef der Menſch, fondern in ibm redet die 
menfdlide Jlatur und verkündiget fid) andern feines Gleichen.... 
_ Die Sprache des Bolfes ift notwendig, fo wie fie iff und nidt eigent- 
lid diefes Bolt ſpricht feine Erkenntnis aus, ſondern feine Crfennt- 
nis felbft fpridjt fid) aus diefem aus.... Der Deutfde redet (tenn 
er deutid) denff und redef) eine bis 3u ihrem erſten Ausſtrömen 
aus der Jlaturfraft (ebendige Sprache, die Abrigen germanifden 
Stémme eine nur auf der Oberfläche ſich regende, in der Wurzel 
aber tote Sprache. Allein in diefen Umftand, in die Lebendigfeit 
und in den Tod ſetzen wir den Unkerſchied. . . Zwiſchen Ceben und 
Tod findet gar feine Bergleidung ftatt und das erfte Hat vor dem 
letzten unendliden Wert; darum find alle unmittelbaren Bergleidun- 
gen der deutfden und der neulateinifden Spraden odurdaus 
nidtig. | 

Beim Bolte der lebendigen Sprache greift die Geiftesbildung 
ein ins Leben; beim Gegenteile geht geiftige Bildung und Ceben 
jedes feinen Gang fir fid) fort.“ Deswegen ift bei den Deutſchen 
das grofe Bolt bildfam und die echten Bolfsbildner erproben ihre 
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Cnfdedungen am Bolte und-wollen auf diefes einflieRen. Noch viel 
shines und Gutes und Wahres fénnen wir bei Fide finden, das 
leider gréftenteifs rieder vergeffen oder nie angeeignet rourden. 
Cin hohes Loblied ftimmt er an auf die deulſche Didtung. „Unter 
den Mitteln, das Denten, das im einzelnen Leben begonnen, in das 
allgemeine Ceben einzuführen, ift das vorzüglichſte die Didtung. 
Sdjon der Denfer, wie er feinen Gedanfen in der Sprade be3zeid- 
nef, ift Dichter; falls er dies nicht ift, wird ifm fdon beim erften 
Gedanfen die Sprache, und beim Berfud) des zweiten das Denfen 
jelbey ausgeben.... Jiur eine [ebendige Sprache fann eine folder 
Didtung haben; denn nur in ifr ift der finnbildlide Kreis durd) 
erfdaffendes Denten zu erweitern und nur in ifr bleibt das {chon 
Gefdaffene lebendig und dem Cinftrdémen verſchwiſterlen Cebens 
offen. Cine foldje Sprache führt in fic) Vermögen unendlicder, ewig 
3u erfrifdender und 3u verjingender Didtung; denn jede Regung 
des febendigen Dentens in ihr erdffnet eine neue Ader dichterifder 
Begeifterung. Cine tote Sprache tann in diefem höheren Sinn gar 
feine Didtung haben.“ 

Cine Urſprache voll Urkraft und Urleben feht aud die Annah— 
me eines Urvolts voraus. Was Fichte in einzigartiger Gedanfen- 
verbindung 3um Bewußtſein gebradt, das beftdtigt fid) in unfern 
Tagen herrlich. Hochſchullehrer Schuchhardt, der Feit feines Cebens 
in Europa gegraben und gefdarft, bat im Berein mit Roffinna ein- 
wandfrei gefunden — vielleicht zum Enkſetzen der ganzen gebildeten 
und gelehrten Welt, — daß unfere Borfabren ein Urvolk waren, 
das zwiſchen Oder und Suiderfee ſaß und an Orf und Stelle die 
ganze CEntwidlung von der Stein- fiber die Rupfer- und Erzzeit 
zur Cifenzeit durchmachte, genau fo wie die ſüdlich des herzyniſchen 
BWaldes wohnenden Urfelfen. Sonad) ware die Weltgejdidte von 
Beften nad) Often und von Jorden nad) Shden gegangen. Auch 
durch die Sprachgeſchichte beweift und erhdrtet Schuchhardt feine 2An- 
ſicht trok Dr. Seif. 

Wer glaubt, dah jener Bildung im allgemeinen, ſprachliche 
Bildung im befondern beſitzt, der zwei, drei oder vier fremde Spra- 
den nad bisher gebrdudlidjer Lehrweiſe fic) angeeignet bat, der 
ift auf dem Stand des 18. Jahrhunderts ftehen geblieben. ,O6 
jemand weif, daß anthropos Menſch heißt, dicere fagen, vite ſchnell, 
danaro Geld, oder ob er diefe aus 4 Spraden entnommenen War- 
fer nicht fennt, bat gar feinen Einfluß auf feine fpradlide Bildung. 
Aud) wenn er imftande iff in jenen Sprachen gefdriebene Werte zu 
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verftehen oder feblerfrei zu überſetzen.“ Jur Sprachbildbung gebdrt 
die geſchichtliche Sprachlehre und Spradvergleidung innerhalb der 
eigenen, der Mutterfprade, alfo, wenn aud) befdeidene, Rennt- 
niffe im Gotifden, Alt-, Mittel- und Neuhochdeutſchen. Hier zeigt 
fid in der Befchraintung der Meifter. „Wir werden mit Erftaunen 
gewahr, wie fieffinnig die Mutterfprache fiir uns didtet und denft. 
Wir fehen, dah gleid- oder dhnlid) lautende Worte, fo fehr fie ihren 
Sinn gewandelt haben mögen, derjelben Quelle entfpringen und ur- 
{priinglid) aud) diefelbe Bedeutung batten. Nirgends gibt es we- 
niger Zufälle als in der Spradje, fofern fie nod) folgericdtiger 2Wus- 
druck des Geiftes iſt“ (Scrdnghammer-Heimdal.) Feder Name, je- 
des Wort ift der finnfallige Ausdrud einer Aberfinnliden Bedeutung. 
Der Geift oder das Geiftige rill fid) fortgefeBt in der ſinnlichen 
Welt verwirfliden. In diefem Sinn fpreche id) vom gotifden oder 
deutfden Geift im Gegenfah zum rédmifden oder welfden Geift. 
» Ber einen Menſchen von Fugend auf fennt, ifn beranwadfen und 
reifen fieht, der wird ibn, menn er Mann gerworden, ganz anders 
verftehen, als wer diefe Entwidlung nidt mit ibm durchlebt bat, 
der bloß den fertigen Wann vor fic ſieht.“ (Dr. Wafferzieher: Le- 
ben und Weben der Sprade.) Kein wabrer Geiftesadel läßt fid 
denfen, der nicht feft auf der Heimatliden Scholle fußl. Das bin- 
dert den Geift ebenfo wenig an der Ausbreitung, wie es die Eiche 
darin bHinderf. Diefe einfache Wahrheit muß den Deutfden in 
Fleifd und Blut Abergegangen fein, bevor ihr Berhdltnis 3u den 
andern Boltern würdig werden fann.“ (Cudwig Fulda). Denn Spra- 
che iff Bolf. Die Mutterfprace dient in erfter Cinie dem Wusdrud 
deg inneren Seins. 


„Soll id) beten, danken, Geb id) meine Liebe fund, 
meine feligften Gedanfen fpred) ic) wie der Wiutter Mund.* 
„Nicht fann id) mid) in Sflavenbande fiigen, 
Srei, wie der Sturmwind fiber Alpen webf, 
Muß fic) mein Cauf im freien Raume wiegen, 
Der wirdiger das Wirodigfte erhöht“ 
(Leonhard v. Rothtird-Panthon) 
Cinen dritten Preis hat Rudolf Craemer in Verlin-Steglig mit 
nadftehendem Gedicht erlangf: 
Cob dar deutfden Sprache. 


Wenn did) die Fremden ſchmahen, 
So fun fie es aus Neid. 
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Sie fénnen did nicht verfteben 
In deiner Herrlicdfeit. 


Sie fpreden fote Spradjen, 
In Regein eingezwangt. 
Doch du bift voller Ceben, 
Das jede Geffel fprengt! 


Keine andre Sprache ift dir gleich, 
So tief und voll im Klang. 

Und feine iff wie du fo reid 

An Didtung und Gejang. 


Wie ténft du ſtolz und hehr und bart 

Im Lied der Tibelungen! 

Klingft wieder leiſe, weid) und jart 
Von Mérite gefungen.... ⸗ 


SHG biſt du und berauſchend ſchwer 
Im Triſtanlied erklungen. 

Rauſchſt meeresgleich und lächelſt ſehr 
Von Goethe ſanft bezwungen! 


Wirf ab die fremden Flitter! 
Sie haben did) entftellt. 

Sei ſtolz auf deine Schinbeit, 
Dann ftaunt die ganze Welt! 


Und wärſt du nidt die Scinfte 
Der ganjen Crode bier, 

Du bift die Mutterfpradhe, — 
Drum huldigen rir dir! 





„An unfere Sprade“ v. Felix Dahn. 
Wohl ſchmückt did, Multer reid an Schöne, 
- So manden Liedes Chrenpreis, 
Und deine fangestund’gen Söhne 
Wetteifern dir 3u Cob und Preis. 


Sie geht mit uns im Jug der Heere, 
Sie geht mif uns im Wanderyelt 
Und bauet jenfeits blauer Meere 
Uns eine neue deutide Wel. 
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Leider war bei vielen BWuswanderern die Sprache nod nicht Wejen 
des Menſchen felbft. Cr hatte fic) verloren, bevor er deffen recht 
bewußt geroorden. Die faufend Notwendigfeiten einer vberfladli- 
den, fiberfindten Gildung waren bald fberfliffig; was er mitbefam, 
war eine tofe Rulturlaft, die er bei befter Gelegenheit fiber™ Bord 
warf. Wie finnen die neuen Schößlinge in frembder Welt geraten, 
wenn die Alten mit halbem Herzen an der alten Heimat bingen! 
»Die hagern Kinder mit den blaffen, fablen Geficdtern, mit den 
vergifimeinnidtblauen Augen und den ftrobgelben, ſpießigen Haaren 
fielen mir befonders auf,“ erzählt ein unglidlider, aber gemiit- 
und geiftvoller Raifer von Werito, ,und erinnerten mid) lebhaft an 
die Nadfommenfdaft unferer deutfden Dorfer.* 

Ich ging auf zweiĩ gréfere Rnaben zu und ſprach fie auf Deutſch 
an; ſcheu blicten fie 3u mir auf und fonnten mir nidt antworfen; 
den eigenen Ddeutfden Namen bradjten fie nur mit Mühe verftim- 
melt hervor. €s waren Rinder deutſcher Auswanderer „die mit 
ibren eigenen Eltern nicht mehr die Mutterſprache reden fonnten.* 
Diirfen wir uns rwundern, wenn die Deutiden im Auslande infolge 
diefer würdeloſen, faft naturwidrigen Selbftentéuferung lange vor 
dem Welttrieg herabſanken 3u einem Hausdiener- und Hansrwurfter-, 
ja Jigeunerdafein. Galls ja nod einige deutidhe Worte gewechſelt 
werden, iff der Caut mod und matt, dumpf und fraurig, wie wenn 
im Jnnern ein Wurm nagte und eine unftillbare Sehnſucht die Seele 
verzehrte. 

Solche Deuftſche, dieſe Deutide, die aus3zogen und ifr Bolfstum 
fo bald und fo völlig vergafen, fonnten uidt beitragen, den Welt- 
geift 3u befreien und zu erneuern nad) dem Borbild Goethes. Denn 
nur geiftig, ſeeliſch, nicht politifd) darfen wir Geibels Sah deuten: 
„Am deutſchen Wefen foll die Welt genefen.“ In feinem Fauft 
zeigt uns Goethe die Entwidlung des Menfden aus dem enggebun- 
denen und ſtofflich begrenzten Naturdaſein sum ftrebenden Geiſt, der 
in den Weltzufammenbhang bHineingeftellt, Welt und Menſchheit be- 
herrſcht, indem er fic) felbft Aberwindet. „Das Unzugängliche, hier 
wird's Crreidnis. Das Unbefdreiblice, bier ift's getan.“ 

Goethes BWeltanfdauung gibt uns die Löſung von dem Wejen 
des Deutſchtums überhaupt. „Alle Ridtungen und Gefinnungen 
der Erdenvdlter (eben in uns und immer gilt es, ihren Wettftreit 
und Wellſtreit in uns auszukämpfen, auszuſöhnen. Darum find wir 
Weltbairger und denfen und arbeiten wir immer fiir die Well. 
Die deutidhe Boltheit wächſt aus dem Weltdenten. Sie ift teine Be- 
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[hrinttheit und Cinfeitigteit wie die englifde oder franzöſiſche. Sie 
ift nie Rube und Raft und Zuſtand, fondern ein Weg“ (Seger.) 
Die Dentung von der Weltweife der deutfden Seele fteht nicht im 
Widerfprud zur andern Aufgabe, die Stammesjfeele der Heimaterde 
zu hegen und 3u pflegen. Denn derfelbe Goethe, der die Welt in 
feinem Geifte umjpannte, ſodaß feine Anſchauung eine wirflide- 
Beltanfdhauung darftellt, gefteht in feinem Alter Edermann gegen- 
fiber: „Für eine Jlation iff nur das gut, was ans ibrem eigenen 
Kern und ibrem eigenen allgemeinen Gedirfnis hervorgegangen, ohne 
Nachiffung einer andern. Denn was dem einen Boll auf einer ge- 
wifjen Altersſtufe eine wobltdtige Nahrung fein fann, erweift fid 
fir ein anderes als ein Gift. lle Berfuce, irgend eine auslan- 
diſche Neuerung einzuführen, wozu das Bedürfnis nidt im tiefen 
Kern der eigenen Nation wurzelt, find daher köricht und alle ohne 
Erfolg. Denn fie find ohne Gott, der fid)gwon folden Pfufdereien 
zurückhält. Iſt aber ein wirllides Bedürfnis 3u einer großen Re- 
form in einem Volke vorhanden, fo iff Gott mit ibm und fie ge- 
lingt* Goethe hat redjt. Die deutſche Kultur ift eine innerlich fee- 
lijche, ftrebt nad) Wabhrbaftigteit, adhtet die Perſönlichkeit auch des 
niedrigften IWenfden. Aus diefem Grund lehne id) eine VBeeinfluf- 
fung von aufen ab. Wer die Welt umgeftalfen will, darf fie nicht 
von außen prefjen, muf} fie von innen faffen. Der deufſche Geift 
hat immer gefiegt, wenn er das Schwergewicht in das Erlebnis der 
Seele verlegt bat. Jn der Heimat quellen die Bronnen deutfcher 
Kraft nod) unbejiegt. Biel zulange waren die Hofftadte alles und 
bie Candftadte und die Gaue fern von der Hofhaltung minderwertig. 
(Prof. Dr. Brenner). Diefe Befinnung auf Stammestraft und Stam- 
meseigenart darf aber nidts 3u tun baben mit politifcer Sonder- 
timelei und 3erftérendem Parteihader, der ohnedies bis 3um Mart 
ber Bolfsfeele durdgedrungen. Da aber und nur da, „wo die Be- 
geifterung fir einen grofen Gedanfen das Bolt erregte und die 
erftarrten Rrafte ins Fließen bradte, gefdyehen Tatfen, die groß und 
lenchtend find.“ (Germ. Grimm). Dod die Sprade darf nicht allein 
auf der Junge liegen. „Ein mannbaftes Wort, in das die Per[sn- 
lichkeit gefeht wird, ift eine Tat. Und eine ftarfe, zielbewußte Tat 
ift die wirtfamfte Sprache.“ (Rofegger). Die deutſche Sprade be- 
fomme wieder rote Wangen, wie der gute, ebrlide, wackere Bauer 
von fraiber, nidt von heut, der Wann fei ein Wort und das Wort 
ein Wann! Der deutſche Geiſt hat dann nidt vollendet, wenn 
er aus feinen Weſenswurzeln heraus Jleues fdaffen wird. In die- 
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fer Hoffnung rufe id) dem deutſchen Geift 3u, der fic, unterftigt von 
einem brüderlichen Wirtfdafts- und. einem geredten Redjtsleben, in 
voller Greibeit entfalfen mdge: Erwache! Curopa braudt did! Du 
birgft etwas in den Seelen deiner Angehörigen, das die andern nidf 
befigen. Das muß 3ur Geburk fommen, damit die alte Berworren- 
beit, die in Aſien fanert, den leeren Raum nicht erfiille und die 
europdijde Kultur wegfege. Dort fammeln fic) bereits die Maffen 
wie zur Zeit Tfingistans, heraus mit der geiftigen Waffe der Auf- 
klärung im Dienfte des Hoffenden und barrenden Volksganzen im 
Auffrag der Rultur, die Aber Parteien und Gefenntniffen nad 
Riarheit ftrebt, nad) Wahrheit ringt. (Cudwig Polzer). 

Deutfdyer Geift erwache! Glauben wir an die Made der deut- 
ſchen Spradje und derer, die fie reden! 

„Im Sturmgebraus des hod aufgepeitidten Seelenmeeres da 

.. wird das deutſche Hoffen ſtarkt. 

In Erdennot, da lernt das deutfde Wollen bauen. 

In feiner eifigen Bereinfamung, da wird die alle Menſchen 
umſpannende Liebe groß. 

So ausgeriftet mit Weisheit, Hoffen und Starfe, d. h. Liebe, 
fteht er da, der Deutſche, und ftellt alles in den Dienſt Curopas zum 
eigenen eile und 3u dem der ganjen Menſchheit.“ 








J. Abiguift. 
Humaniffifdhe Bildung in der deutiden Sule. 


„In der Hand des zünftigen Philologen wird immer alles jur 
philologiſchen Materie werden.“ (Graf: Cos vom Pbilologismus! 
5. 26.) Dr. Graf denft dabei in erfter Cinie an den falfden Unter- 
tidtsbetrieb in den alten Sprachen. Leider hat fid) diefer von der 
Gelehrtenfdule aud) auf die Lehrweiſe im mutter[pradliden Unter- 
tidt wererbt. Mit Schredfen und Entfehen dente id) an die Shin- 
derel im fog. Grammatit- und Literaturgeſchichtsunterricht zurück. 
Ciner falfd) verffandenen logiſch formalen Bildung 3u Liebe, be- 
fland der geſamte Deutfdunterridt in pbilologifden Quälereien. 
Bon Ufthetit und Pbhilofophie, die bei richtiger Bertiefung an jedem 
kunſtwerk erfannt und zur BVeredelung eigenen Geſchmacks und eige- 
ner Lebensweisheit angewandt werden fann, befamen wir feine 
Borftelung. Der Budhftabendrill tdtete den Geift. Mit Etel wand 
man fid) ab von dem, was einem das Heiligfte im VBildungsleben 
hatte fein follen. Spat erft und auf dornigen Ummwegen fam man 
sur Exfenntnis, daß unfere Dichter, Denfer und Küunſtler uns jenen 
géttliden Plan offenbaren, ,in dem das Cigentiimlide unferes Ids, 
die prdtendierte Freiheit unferes Willens mit dem nofwendigen Gang 
bes Ganzen jufammenftépt.* (Goethe.) Denn ,die Mannigfaltigfeit 
ber Charaftere und Pfydologien ift die Fundgrube der Natur; bier 
allein ſchlägt die Winfdelrute des Genies an. Sie allein beftimmt 
bie unendlice Wannigfaltigfeit der Handlungen und Begebenbheiten 
der Welt (Stein, Gefd. der Aſthetik.) Nicht fpibfindeln, nicht em- 
pfindeln, nicht geniefen, fondern bandeln iff die Seele der Well. 
Dadurd) allein werden wir Gott abnlid, der unaufhörlich bandelt 
und fid) an feinen Werfen ergdht. Die in uns bandelnde Kraft 
if anfer Geiff, unfer höchſter Auteil.... Diefe Kraft ruht nidt eber, 
ligt nicht eher ab 3u wirfen, bis fie uns Freiheit um uns ber ver- 
ſchafft hat.“ Mit Hilfe der Weltweisheit kamen unfere Größken ins 
Reid) der Wahrheit, Freibeit und Schoͤnheit. 

Schiller fei fair uns ein Schulbeifpiel. Seine Pbhilofophie gebt 
hervor aus dem Bedlirfnis nad) Liebe und GFreundfdaft. Dadurch, 
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daß er diefe Gefible 3u Ideen geftaltet, ift feine Dichtung fo reid 
an Sinnbildern, Gleidniffen gervorden. Den Realismus, den ibm 
die Akademie durd) das Studium der Heilfunde und der dufgezroun- 
genen Moralpbhilofophie gebradt, Aberwand er frühzeilig und rang 
fid) durch zum Edelgeiſt, zur ſchönen Seele. Dabei knüpfte er an 
Shaftesburys Begriff der Bollfommenbeit: an. Der menſchliche 
Geift ift in vollfommener Ausübung feiner Kraft an die tirperlide 
Natur gebunden. Aber das Kbrperlide freibt den Menſchen zur 
Kultur, der Geift ermdglidt die Bolltommenbeif. (Rede über die 
Tugend auf der 2Afademie.) Quelle der rwabhrhaften Gite iff die 
Ciebe, die durd) Weisheit geleitet wird.- Tugend iff das barmo- 
nifdhe Band 3zwifden Liebe und Weisheit. Nac Shaftesbury fftellt 
die ganze Welt eine Offenbarung der Gottesliebe dar. Alles iff 
urd) Harmonie zufammengebunden. (Schillers Fugendgedidte.) Die 
Liebe Halt felbft die Planeten 3zufammen und belebt jedes Staub- 
den in der Natur. Der Lod ift bidftes Weltgefeg. 

Außer Shaftesbury befommf Rousseau einen bedeutenden Cin- 
flug auf Schiller. Die Ciebe fann fid) in der Welt nicht verwwirt- 
licen, weil Lehren und Geſetze und Borurteile entgegenftehen. Des- 
wegen wird der Rampf allem erfldrt, was die reine Liebe verbin- 
dert. 
So werden die , Rauber“ 3u einem grofjartigen pbhilofophijden 
Trauerfpiel. Die einzelnen Geftalten find Sinnbilder fiir die höch— 
ften Weltgejebe. In Franz und Rarl freten Pole der gefamten 
Menſchheit einander gegeniber. 

Franz ift das Symbol des Böſen, Karl das Jdeal der Liebe. 
Jn Schuld gerdt jener aus dem Trieb zum Böſen, diefer aus dem 
Trieb 3um Guten. Franz leugnet jede Sittlidleit, Rarls Herz (hlagt 
far die ganze Menſchheit. Getragen von der Aberzengung, daß 
nur die Greibeit, nidjt bas Gefeh große Manner mace, verzweifelt 
er an der Menſchheit und wird 3um erhabenen Berbreder. Tur 
weil er 3ur CErtenntnis gefommen, daß die Menſchheit in Unnatur 
gefunten ift, rill er Rade an diefer nehmen. So wird er Rauber 
aus Sebnfudt nad der unverfälſchten Natur. Dod die fittlide 
Weltordnung ftellt fid) von felbft ber. Franz geht 3zugrunde, weil 
er an Goft und an ein Gericht glauben muh. Rarl büßt freiwillig 
feine Schuld, indem er ſich dem Geſetz unterwirff. Immer waren 
es die didterifdjen Beftandteile der Philofophie, welde Schiller 
anzogen. Vieles, das als Bild und Idee fir uns Ceinerlei Bedeu- 
tung bejigt, gewinnt diefe unmittelbar fobald es als feiend, alfo 
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als wirflid) vorgeftellt wird. Schiller wollte das Jdeal der Sebn- 
fudt nad) Einheit zwiſchen Runft und Wifjenfdaft erfillen. 

Durd) Berbindung von Shaftesbury und Rousseau erhebt Sdil- 
ler in den ,Radubern* die Gruderfeiudfdaft, den Bruderfampf zur 
philoſophiſchen WAllgemeinheit. Brider follen die Menſchen wieder 
werden. Auch Miltons ,Berlorenes Paradies,“ in dem der Rampf 
yoifden ,Tenfeln und Engeln* dargeftelt wird, mag Scillers Ge- 
danfengang beeinfluRt baben. Ebenſo entftand ,Fiesfo“ unter 
Rousseaus Cinwirfung. Schiller-Fiesto lehnt fic) gegen den De- 
fpofismus auf. Wieder kämpft er far die allgemeine Menſchenliebe, 
gegen die gefellfdaftliden Cinridjtungen der Neuzeit, die den IMen- 
ſchen vergerwaltigte und felbftifden Trieben aufopferte. Dod) nur 
große Menſchen find berufen, das Hodziel von Freiheif und Liebe 
heraufzuführen. Schon am Ziel, ermadt Fiestos böſer Damon und 
wird dem Jdeal der Menſchenrepublik untreu. Deswegen muß er 
untergeben. Liebe und Herrfdaft ftehen einander gegeniber. GFies- 
to tdtet fein Weib auf dem Weg 3um Thron. 

In ,Rabale und Liebe“ begegnen wir dem engen biirgerliden 
Leben. Hier dufjern fic) die Jodeale in der einfacen Liebe zwiſchen 
Mann und Weib. Damit fprict fic) Schillers eigne Pbhilofophie aus. 
Gott bat die Natur zum Glück des Menfden gefchaffen, die Jiatur 
felbft iff es, welche Wann und BWeib fir fic) beftimmt. Die Liebe 
ift ein Jaturgefeh, dem die fog. Ronvention, die gefellfdafflicde 
Uberlieferung, entgegenfteht, vor allem der Unterſchied des Standes. 
Cs gilt die Gleidhung Liebe = Natur, Rabale=Unnatur. Der Kampf 
fol fir das Urrecht geführt werden. Unwilltirlid werden wir an 
die Theofophie des Julius erinnert in den pbilofophifden Briefen 
zwiſchen Raffael und Julius. Jur Pbilofophie Shaftesburys kommt 
nod) Spinozas Anſchauung. ; 

Die Theofophie beginnt mit dem höchſten Gedanken des Welt- 
alls. 1. Ubjdnitt ,die Welf und das denfende Weſen.“ Das All 
ift ein Gedante Gottes, die Welt ein Runftwerf, Gott ein Kiinftler. 
Durch Liebe wird alles zufammengebalten. In allem muf der Menſch 
ein Cebendiges erfennen. Jn den Gdttern Griedenlands hat diefe 
Philoſophie eine ſchöne Gorm angenommen. Alles muf in der 
Welt finnbildlid) (ſymboliſch) genommen werden. 2. Abfdnitt „Idee.“ 
Die Anfdauung vom Guten, Sddnen und Wabhren macht den Men- 
Iden felbft gut, wahr und ſchön. Alle Geifter werden deswegen von 
der Bollfommenbheif angezogen, worin das Glad begrindet iff. Der 


Menſch fehnt fic), alle Geifter glidlid 3n machen; denn das Glad 
- ; 4* 
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der Geiffer ift fein eigen Glad. In der Matur befteht daher der Grund- 
fab, Glad 3u verbreiten. 3. Abſchnitt Liebe.“ Die Liebe erſtreckt fid 
nicht blof auf die Geifter, fondern auf die gefamte Natur. Dadurd, da 
der Menſch mit jedem Baum, jeder Pflanze, jedem Stein empfindet, tann 
er die ganze Welt umfaffen. Bewußt kämpft Schiller gegen jene 
Philofophie, die als Grundjak des menſchlichen Handelns den Cigen- 
nug und die Selbftfucht bezeidjnet. Die ftdrtfte Ausdrucksform der 
Liebe iff die Wufopferung. Hierdhber handelt der 4. Abſchnitt. Selbjt 
die Hoffnung auf das Fenfeits ware nod) Egoismus. So opfert fid 
Marquis Pofa fiir die ganze Menſchheit auf. Im lebten Abjdnitt 
enthüllt fid) das Wefen Gottes, in dem alle Bollfommenbeiten ver- 
einigt find. Gott und die Natur find gleich groß (Bergleid mit 
Prisma.) Die Anziehung der Geifter ins Unendliche fortgeſetzt durd 
Liebe, mug Gott ergeben. Die Liebe ift alfo die Stufenleiter, auf 
der wir zu Gott emporfteigen. 

„Don Carlos“ bedentet fdon eine Uberwindung diefer Philofo- 
phie. Hier erjfdeint der Glaube an die Menſchheit und an die Ge- 
fdyichte der Menſchheit. Den Rouffeaufden Weltſchmerz der Fugend- 
zeit bat Schiller damit fberrounden. Denn jener glaubte an feinen 
Fortidritt durd) die Rultur. Der Weg ging von Rouffeau 3u Mon- 
tesquieu. Diefer bat in der Gefdidte eine Entwidlung gefehen zu 
- dem beften Juftand, in den die Menſchheit gelangen fann. In Don 
Carlos herrſcht nid ein bloßer Rampf gegen die beftehenden Zu— 
ftinde. Gleichzeitig wird die Modglidfeit anerfannt, dah fic) die 
Menfdbheit durd) die Rultur zur Höhe des Ideals emporringen fann: 
Allgemeine Liebe, allgemeine GFreundfdaft, Jdee der allgemeinen 
Menſchheit. Pola fdwebt die Humanität vor, geridtet auf das 
Welfbirgerfum. Cine Wenfdenrepublit foll gegrindet werden. Zu 
diefem Swed foll Flandern durd) Carlos befreit werden. Schillers 
Sreundfdaft mit Korner wird ibm jum allgemeinen Gefeh. Dem 
Gedanfen der allgemeinen Liebe wird alle perſönliche Liebe geopfert. 
Der Widerftreit zwiſchen Liebe und Eigennutz fceidet die Menſch- 
heit in 3tvei unvereinbare Halften. Im Koönig regt fic) ein lebter 
Reft von Menſchlichkeit, eine Sehnfudt nad dem Menſchen. Durd) 
die Lehre von der Hinopferung von. Liebe und Freundfchaft fir den 
hddften allgemeinen Swed, fir die Jdee der Menſchheit, ift ‘Schiller 
zu einem Hochziel fir die Zukunft gefommen. Verwirklicht follte 
diefe Anſchauung durd die Runft werden. 

Jn feiner „Schaubühne“ fafte er ja die Runft als Schweſter 
der Moral und der Religion auf. Die Kunft ift imflande, die Be- 
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griffe 3u klären. Die „Künſtler“ verſöhnten fid) mit der Gegenwart 
ie mit der Zukunft. Durd ihre Bilbung zur Sitklichkeit ift die 
Runft die Erzieherin der Menſchheit. Die Wahrheit fteht diefer als 
Shonbeit vor Augen. Die Runft ift eine Stufe in der ganzen 
Menjdbheitentwidlung. Wieland ift die Runft freilid) Selbſtzweck. Ber- 
gleiche bas Geſpräch Schillers mit Körner hierüber! Die Wahrheit 
foll fic) weiter entwickeln, foll vom Runfiwerf geadelt werden. 
Didhtung und Philoſophie ftehen-alfo in engfter Beziehung, ebenfo 
wie Runft und Wiſſenſchaft unter der Jdee der Kultur. Ihre Ber- 
einigung ware das Jiel der Kultur und bedeutete die vollendete 
Greiheit des Menſchen, der fid) Aber die Jaturnotwendigfeit erhebt 
und fic) felbft die Gefehe feines Handelns gibt. Diefer Gedanfe 
hat Schiller ffir die Rantijdje Pbhilofophie vorbereite—f. Denn aus 
Rant bat er nidts anderes bherausgelefen als die Jdee der Freiheit, 
felbft aus der Erfenntnistritif. Die Natur fteht unter dem Geſetz 
bes Berftandes. Jieben der allgemeinen Jdee der Freiheit fteht der 
Gedante der Pflichterfiillung. ,,Freigeifter der Leidenſchaft“, , Reat- 
fion.“ Es iff dem Menfden nidt möglich, gleichzeitig das Siften- 
geſetz zu fühlen und aud) glidlid) 3u fein. Denn das Sittengefeh 
unterdriidt das natirlide Glid des Menſchen. Dieſer Kantifce 
Gedanfe findet fic) ja ſchon in Don Carlos. Der Marquis iff dod 
Schiller. Hauptfrage: Wie ift die Cinbeit einer Kultur miglid? 
Durd) Rorner wird Rant dem Dichter näher gebradt. Bergleid) 
die Theofopbie, wo Julius fiegt! Wud der Prinz im ,,Geifterjeber“ 
ftellt fid) gegen die teleologifde Cinridjtung der Natur. Schiller will 
die natürliche Cmpfindung mit den BVegriffen der Pflicht in Aber- 
cinftimmung bringen, was ibm mit Hilfe Rants gelungen ift. Auf 
Rants Gefdhidtsphilofophie wurde unfer Didter durd) Montesquieu 
vorbereifef, der ja felbft Rant beeinfluft hatte. ,Jdee zu einer all- 
gemeinen Gefdidte in weltbirgerlider Abſicht. Die Matur mus 
alle Anlagen zur Entwidlung bringen. Die Gefdichte ift nidts an- 
deres als die Ausbildung der Bernunft. Cbenfo machte die ,,mut- 
maßliche Menfchengefdhidte* auf Schiller tiefen Cindrud. 

Deuflid) verfpiren wir die Wirlung bei feiner 2Antrittsrede. 
Man ftudiert Gefdidte, um in ihr jene Entwidlung der Menſchheit 
zu begreifen, wo der Cingzelne feine Freiheit aufopfert. Bon Natur 
aus war Schiller durdaus ein Jdeenmenfdh. Durd feine Gejdicdts- 
ftudien wurde fein Sinn auf die Wirklichkeit der Dinge geridtet, 
was feinen Gedichten z3ugute fommt. 1790 fagte er in feiner Bor- 
lefung fiber das Tragifde, daß er felbft mit feinem dramatifden 
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Scaffen nie ruben würde, bis er feine dunfle Whnung verwirflidt 
bdtte. Hierin fdnnen wir die Grundlage zum Wallenftein finden. 
1792 faßt Schiller den Entſchluß, Rants Philoſophie nicht eher zu 
verlaffen, bis er fie ergründet hatte und fofte es drei Fabre. Im 
Auffag ~Aber den Grund des Bergnfigens an tragifdhen Gegen- 
ftinden* bemerfen wir nod) fein tiefes Cindringen in Rant. Zweck 
der Natur ift das Glid und das Bergnfigen des Menſchen. Da 
wandelf er nod) in Herders Spuren. Rant hat gegen dicfe Anſchau⸗ 
ung angefampft. Nad ihm ift der Zweck des Menſchen Sittlidfeit, 
Rulturentwidlung. Die moralifde ift die höchſte Zweckmäßigkeit, wie 
fie fic) im Tranerfpiel offenbarf. Die niedere Pflicht muß der Hdd- 
ften aufgeopfert werden. Denfelben Grundgedanfen finden wir im 
Aufſatz ,Nber die tragifde Kunſt.“ Schiller weiſt die Cehre des Ttot- 
(eidens, das Cuft erwedf, (erdrfert von IMendelsfohn, Nikolai, Lef- 
fing) 3urfid. Denn alles Grofe widerftreitet diejem Grundfak. Crit 
nad) diefem Aufſatz folgt die volle Entſcheidung fir Rant. Mit ibm 
erftrebt Sdjiller die Entrwidlung der Menſchheit zu einer Gefellfdaft, 
wo die Freiheit dburd) Recht und Gefeh geſchützt iff. Crit der Menſch 
als handelndes und wollendes Wefen verwirflidt die Idee der Frei- 
beit. Diefe finden wir in feiner LUfthetif wieder als Maf, des Gu- 
fen und Wahren nad einem Geſetz. Das Schine befriedigt uns 
lediglid) in der reinen Wnfdauung. Alles Intereffe geht unter. Wit 
freuen uns des Sddnen, weil es da ift. Cs bringt Sinnlidfeit und 
Berftand in Harmonie. Dber den objeftiven Charafter des Schönen 
fonnen wir nichts ausfagen. Hier trachtet Schiller Rant zu Aber- 
winden. In den Borlefungen 3u Fena 1792/93 ift der Begriff ge- 
flart als das Schöne der Freibeit in der Erſcheinung. Das Schöne 
ift ein Ding, das fic) felbft das Geſetz gegeben bat. 2Alfo ift Schön— 
heit Grundſatz der menſchlichen Sittlidfeit. „Beſtimme Did aus dir 
felbft!« In dem Gedidht Uber Anmut und Warde, iff Rants 
Strenge (Rigorismus) gemildert. Jiad Rant iff eine Handlung nur 
fittlid), wenn fie gegen die Natur des Menſchen, gegen die Neigung 
und den Trieb des Menſchen erfolgt. ,Tugend iff Neigung zur 
Pflidt. Der Menſch foll feiner Bernunft mit Greude gebhorden.“ 
Schiller aber will die Sittlidfeit mit der Greibeit zur Verſöhnung 
bringen, will das Ethiſche ins Ufthetifde hinhberretten. 

Das Cthifce foll wirflid) erfceinen, in der Form dargeftellt 
werden fénnen. Jlatur und Siftlicdfeif, BDernunft und Sinnlicfeit find 
dann eins. Cine fddne Seele iff jene, die die Harmonie von Na— 
fur und Bernunft in fid) vollzogen bat. In der Anmut offenbart 








„Fehn, Crneuerung der Schule". 55 


fid das vollendete Menfdentum. Im Juftand des Leidens, der 
Crregtheit wird die Anmut zur Würde. Warde iff der Ausdruck 
einer erbhabenen Seele. Wirde und Anmut verwirfliden die ideale 
Menfdbeit, wie fie in Griedenfand, dem Lande der Cinbeif von 
Dichtkunſt und Philoſophie, beftanden haben foll. Bor der Gétter- 
fage ausgebend, wo Philoſophie und Poefie eins waren, ftrebt er 
nad) Wiedergeburt diefer Cinheit in der nenen Kultur. (Bergl. Scil- 
lers Briefe fiber die Afthetifdhe Crziehung des Menfden!) Die Be- 
fanntidaft Schillers mit Goethe, Fichte, Wilh. Humboldt (1794) war 
ebenfo erfolgreid) far Bertiefung feiner Anſchauung als anregend 
fir fein dichteriſches Schaffen. Auch Helmfterhoife (Aber das gol- 
bene Jeifalter) darf nicht vergeffen werden. So umfaßt Scillers 
neues Rulfurziel die Wusbildung der Menſchheit zur reinen Gan3- 
heit (Lotalitat) 0.6. aller Kpäfte, die überhaupt im Menfdyen liegen. 
Das ware die Hauptaufgabe des Jufunftsftaates, im letzten Grund 
alfo ein äſthetiſches Jdeal. Die Freiheit des Menſchen müßte rwirf- 
lid) gur Erſcheinung fommen. Der Ausgang war die franzdfifce 
Revolution, die ja nad) dem Gefeh der Bernunft eine Geſellſchaft 
eintidten wollte. Deswegen wurde unfern Dichtern ja aud) von 
der Jationalverfammlung das franzöſiſche Ehrenbürgerrecht verlie— 
ben. (Monsieur Gille publiciste.) Ob er alle Hoffnung aufgab, als 
et ſchrieb „Vor dem Sflaven, welder die Retfe bricht, vor dem frei- 
en Manne erziktre nicht!‘ Bei der Erziehung zur Kultur unterfdei- 
det er Sfoff- und Formtrieb. Fener ift auf das Umfaffen der Na— 
fur gerichtet, dieſer erzieht zum Runftwefen. Der Stoff foll Form, 
die Natur Freiheit werden. Der Spieltrieb bildet die Urſache zu 
Stoff- und Formtrieb. Durch Uuferung diefer Triebe tritt die Ge- 
lamtheit der Wenfdentrdfte in Bewegung. So wird Schillers Phi- 
lofophie zur Lebensphiloſophie im befonderen, 3ur Kulkurphiloſophie 
im allgemeinen. Jn der Zukunft muß Runft zur Wirflicfeit, der 
Staat 3ur Runft werden. In den ,Kiinfilern* löſt er die Aufgabe. 

Sein Werf ,Uber naive und fentimentale Didtung ift im Grunde 
eine Bereinigung von Ronjfeau und Rant. Der Weg der Gefdich- 
fe iff der Weg der Natur zur Freibheit. Urſprünglich ift der Menſch 
mit der Natur einbheitlid) gewefen. Im Caufe der Kultur bat er 
lid von der Natur entfernt. Der Dichter hat fie bewahrt und be- 
friedigt des Menſchen Sehnſucht nad) dem Berluft durch feine Runft- 
ſchöpfung. Das Weſen des Genies ift denn auc uatirlide Bega- 
bung. Diefes fann fid) feinen Regeln unterwerfen. Fe nachdem er 
die Natur darftellt, iff er naiv oder fentimental. Daraus ergeben 
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ſich die einzelnen Didtungsarten. Goethe ift ein naiver, Schiller ein 
fenfimaler Didter. Natärlich deckt fic diefe Unterfdeidung nidf mit 
den Begriffen antit und modern. Wer fid) der Naturnotwendigfeit 
unterwirft, ift Realift. Der Jdealift betradhtet die Dinge im Ber- 
hältnis 3ur Jdee. Goethe und Humboldt bringen den Pbhilofophen 
zur Didttunft zurück (Gallade, Trauerjfpiel, Briefwedfel zwiſchen 
Schiller und Humboldt). Um der Dichtung willen hat Schiller pbilo- 
jopbiert. (Berfdleiertes Bild zu Sais, Macht des Gefangs, Teilung 
der Erde, Jdeal und Ceben, Briefe Aber äſthetiſche Erziehung.) Das 
Leben fteht dem Jdeal immer entgegen. Nur durd das Schöne und 
das Erhabene finnen die Schwierigfeiten fibermunden werden. Der 
Menſch mufs eine ſchöne Seele werden, der aus feiner Neigung ber- 
aus das Gefek der Pflidt anerfennt. 

Die griechiſchen Gotter bedeuten ihm jene gefdilderte Cinbeit. 
(Rlage der Ceres, Cleufifdhes Feſt). Im ,Spaziergang* ift der Ge- 
danfe reine Poefie geworden. Der Weg geht von der urſprüng- 
lidjen Jlatur fiber die Rultur zur höheren Natur. Das ift eben der 
Weg der gefdidtliden Cntwidtung der Menfdbeit. Jur Berdeut- 
lidung dienen alle philofophifden Gedichte bis zur flaren Sprud- 
didfung. 

Der Plan zum Wallenftein geht in die erfte Feit der Beſchäf—- 
figung mit der Philoſophie zurück. Im Hauptbilde ijt der Realismus 
d. 6. der Glaube an die Notwendigfeit des Gefdehens innerhalb 
der gefamften Jiatur bis 3ur Welfanfdauung, ja bis zur Moftit 
(Sternenglaube) gefteigert. Diefer Glaube an die eberne Jtotwen- 
digteit ift der Grund feines Berderbens. Tragiſch wirkt der Ge- 
danfe, dah das ganze auf Zweck geridtefe Handeln feinen ,, Erfolg‘ 
bat. Sur vollen Crfldrung der Tragit muß daneben der Fodealift 
War treten. Mar, die ſchöne Seele, läßt fic) durch den Zweck oder 
Sittlidteit beftimmen. Im Rampf 3wifdhen Neigung und Pflidf 
enffdjeidet er fic) fir die Pfliht und wächſt dadurd) zum erbhabenen 
Charaffer. Durd) Mar und Thekla, die lediglid&) ihrer reinen Liebe 
leben, fommt das Schoͤne in Abereinftimmung mit dem Siftlicen. 
Uber den Reafiften und Jdealiften fteht das Scidfal, daq die lefte 
Entſcheidung ftrifft. 

Aud) in „Maria Stuart’ tommt Sdillers fragifde Anſchauung 
zum Wusdrud: Der Menſch ift frei. Maria hat ihre Gatten ge- 
mordet. Im Gefdngnis erwadt unter dem Zweck des Sdidfals der 
fittlide Menſch. Sie verzidjtet auf das Glück der Sinnlichkeit, dber- 
roindet fid) felbft, ertennt die höhere Jlofwendigfeit an; freiwillig 
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fallt fie als erhabener Charakter den Mördern zum Opfer, die fein 
Rect zur Strafe haben. Das Sdidjal wird ihr eigener Wille. 

In der , Jungfrau von Orleans“ erjdeint wohl ein neuer 
Grundjak, aber aud) bier wieder der Gegenfak 3wifden Jdcalismus 
und Realismus. Dargeftellt wird das Scidjal des Ideals in der 
Welt des Realismus. Soll die Jdee die ganze Kraft der Wirflic- 
feit entfalten können, fo muß die Jungfrau ein einheitlides, unge- 
geteilfes Wefen fein. In der Jlatur offenbart fid) Gott durd ein 
Bunder, im Menſchen enthillt fid) die Freiheit der Idee. Diefe ift 
zu erbaben fiir ihren Trager, die Natur empért fic) gegen das Ideal; 
das Weib erwadt und wird der Idee untreu. Nur als Jungfrau 
tann fie die Hobe Aufgabe vollbringen. Das Schicfal tritt eran, 
erfldrt die Tat als Teufelswerf. Johanna empfindet das als Strafe 
und Siibne. Sie entwicelt fic) 3u einem erhabenen Charafter, in- 
dem fie ihre Ciebe zu Gunften des Ideals überwindet und auf Be- 
freiung verzichtet. Durch vdllige Hingabe an die Jdee, als die Jot 
am höchſten geworden, erfüllt fie ibren Auftrag und geht in Frei- 
beit unter. 

Cinen weiteren Scritt in der Auffaffung des Tragifden gebt 
er in der „Braut von Meſſina,“ dod) immer im Jufammenbhang 
mit feiner Pbilofophie. Die reinfte Form des Tragifden fann nur 
in der Schidfalstragddie gegeben werden, wobei Scidfal der Ge- 
jamtausdrud fiir alles Gerhdngnisvolle im menfdliden Leben ft. 
Gezeigt wird ein nod) gan3 urfpringlider Menfdh, am Anfang der 
Geſchichte, wo nod das Sagenbafte lebendig ift. Es offenbart fid 
die Urform der Menſchheit und des Lebens. Erſt allmählich ver- 
wandeln fic) die rein naffirliden Berhaltniffe in Unnatur. Das 
Schickſal ergibt fid) aus dem gewaltjamen Charafter, ererbf von der 
Urvdter Seiten. Durd die unglidjelige Berfettung der Dinge und 
Charaktere offenbart fic) eine fittlide Welfordnung. Alle Schuld 
muß geſühnt werden. Als fSrperlide Wefen unterliegen die Brüder 
dem Jwang des Sdidjals. Jum Schluß fiegt die Jdee der Freibeit. 
Don Cefar fieht fein Unrecht ein und gibt fic) freiwillig dem Tod. 
Er hat erfannt, dah der Güter höchſtes nicht das Leben, der Übel 
groftes aber die Schuld iff. 

Der , cell iff das hohe Lied der Freiheit. Unter dem Jang 
bes Schidfals erwadt beim Schweizer Volf, das bisher in ganz na- 
türlicher Freiheit gelebt bat, die Greibeitsivee. Das Ceben wird 
eingejeht — fir das Muſter eines neuen Biirgerftaates. Durd) den 
erzwungenen Apfelſchuß verſtößt der Tyrann gegen die Heiligteit 
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der Jatur (Tells Selbftgefprad!) die Tell retten muf. 

So ift aud) bier wieder der philofophifde Grundgedante Aus- 
gang, Forfgang und Ziel der Handlung. Aberall ordnet fic) der 
Einzelne der Gejamtheit der Jdee unter. Alles foll finnbildlid fein 
und fid) vom Zufälligen, Willfirliden losléfen. Dadurd geſchieht 
die Cinordnung in die Cntwidlung 3um freien, wabren, fddnen 
Menfdentum, zur Humanitat. Greilid) tann Schiller das Refleftie- 
rende nidt gan; ausfdalten, wie er will, (Gebraud) des Chors). 
Die höchſte Runft muß fiber die Wirklichkeit hinaus gehen, ins Reid 
der Jdee miinden, die begrindet und innerlid fein muß. Durd die 
Jdee foll der Stoff vernidtet werden. Desrwecen triff das befondere 
Scdidjal unter das Gefeh der ewigen Jdee. Diefe Auffaffung finden 
wir 3. B. aud in der ,Glode,“ im ,Rampf mit dem Draden,“ in 
der ,, Biirgfdaft,“ in ,Hero und Leander,“ im ,Cleufifden Feft.« 
Gan; frei von Natur find Gdtter und Tiere. Das Ideal der Rul- 
tur iff die Ganzheit der Menſchheit (f. 0.), die in allen ihren Kräf- 
fen barmonifd erfdeinen muß. Die Gorm oer Humanitat iff im 
letzten Grund das Jlotwendige, das Ewige. Durd diefe Auffaffung 
hat fid) Schiller aud) 3u Goethe bingefunden. Während Schiller 
von Allgemeinen ins Befondere geht, erfennt Goethe im Befonde- 
ren das Allgemeine. Aber beide haben das Beftreben nad Erfennt- 
nis der inneren, geſetzmäßigen Notwendigkeit. Stoff und Natur 
haben ſchließlich beide überwunden. Geift und höchſte Sittlidfeit 
fibren die Menſchheit zur Wahrheit, Sdhinbheit und Freibeit. . 

In Jir. 32 der Banerifden Cebhrerzeitung 1919 S. 288/289) 
wies id) daraufhin, daß aud) die deutfde Schule humaniſtiſche Bil- 
dung in des Wortes rwabhriter Bedeutung vermittelf. Dort fdrieb 
id: Die deutfhe RKulturphilofophie fann WAusgangspunft und 
Jiel einer vdltifd) bedingten humaniſtiſchen Bildung fein, genau wie 
es fiir die Gelehrtenfdulen die Antike war, die ibre Rolle als Ber- 
ffinderin ausgefpielt baf. Obne logiſche, pſychologiſche, äſthetiſche, 
‘metaphofifdhe Grundbegriffe fann unſere flaffifdhe Literatur in 
ihrer Tiefe nicht erfaht werden. Obiges Bruchſtück foll als tleines 
Sculbeifpiel meine Gehauptung beweifen, zugleich anregen zum 
tieferen Schirfen. uf fo engem Raum fonnten eben nur Andeu- 
tungen gemadt werden. Doc gentigt der Hinweis, dah ein rich— 
tiger Deutfdunterridt fid nicht im Formal-Logifden der alten Schu- 
le erjddpfen darf. Obne Renninis der Philofophie und deren Hilfs- 
wiffenfdaften tann die Runft unferer Größten nidt nadwirfende 
Lebensweisheit und Selbfterziehung im Gefolge haben. Das ift aber 





„Fehn, Ernenerung der Schule“. 59 


ber Hauptinhalt und Hauptzweck einer ridtig verftandenen Humani- 
fat, eines Humanismus, der nidt blof die Form beobadhtef, ſon— 
dern den geiftigen Gebhalt ausmünzt. „Und die Schiller werden 
ein vollgegrindetes Recht haben, mit unferm Lieblingsdidter, der 
nicht Griedhifd verftand und dod) ein Herold griechiſcher Schoͤnheit 
geworden ift, freudig 3u rufen: ,Die Sonne Homers, fiebe, fie lä— 
delt aud) uns.“ (Dr. Babrud) aus Danzig 1891.) 


CSS oD 


4. Adiduitt. 


Die Fremdfprade in der deutiden Oberfdule. 
(Arbeit aus dem Bildungsausſchuß). 


„Es ift vielleicht feine Nation geeigneter, 
fid) aus fid) felbft zu entwideln.“ (Goethe.) 


»Deutfde, geliebte Candsleute, weldes Reids, weldes Glaubens 
ihr feiet, tretet ein in die euch allen aufgefane Halle eurer ange- 
ftammfen, uralten Sprache, lernet und beiliget fie und baltet an ir, 
eure Doltstraft und Dauer hängt an ibr “ Fal. Grimm. Erſt jetzt 
beginnen fid) deutfde Rultur und deutfde Sprade, die untrennbar 
miteinander verknüpft find, allgemein durd3ufeken, fid) auf ihren 
Cigenwert 3u befinnen und vom ureignen Mutferboden aus die Welt 
ju durddringen. „Man fteigere alles, was fid) 3ugunften des flaf- 
fifden Studiums fagen aft, nod) höher, ein Jug von Unnatur liegt 
darin, daß ein vaterlandsliebendes, ic) will boffen einmal ftolzeres 
Bolt feine erfte Unſchauung und fpdtefte Weisheit aus dem Gefäß 
einer fremden Spradje, und fei fie die herrlichſte, ſchöpfen follte.“ 
(Grimm.) Der Jeuflaffizismus Hat feine Wufgabe erfillf. Er bat 
der deutſchen Rultur die wertvollften Clemente der alfflaffifden zu— 
geführt. Unfere großen Dichter, Künſtler und Denfer haben die An- 
fife fiberrounden. Diefe kann keine Verkünderin mehr fein. , Fe höher 
eine Rulfur fid) entwickeln foll, ein defto weiteres Hinterland von 
Natur und Jatirlidfeit gebraucht fie 3u ihrer Gefunderbaltung, 3u 
ibrer Erholung, 3u ibrer Beridtigung. Durd unfere Sdule aber 
find wir drauf und dran, unfere Kräfte in einer vdllig unnützen, ja 
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frivolen Art 3u verſtreuen und die zukünftigen Möglichkeilen im 
Reime 3u erftiden.“ (Bonus, vom Rulfurwerf der deutfden Schule 
S. 66.) 

Bom Mutterboden ber Cigenfulfur fosgeldft, begniigten wir 
uns alljulange mif Schein, vergafen das Sein. Denn das antife 
Weſen ,fo fdlicht und weltbefannf es vor uns zu fliegen fceint,* 
ift uns ſchwer verftdindlid, ja geradezu unzugdnglid. „Die fiblide 
Leidtigfeit, mit der von den Alten geredet wird, iff entweder eine 
Leidtfertigteit oder ein alter erblider Dinfel der Gedanfentlofigfeit. 
In der Antite liegt eine Empfindung, die uns fremd, unverftdndlid 
oder peinlid) fein muh." (Nietzſche). Das find feine Gebiete, auf 
denen fid) Rnaben tummeln dürfen. Willamowitz-Möllendorff, der 
bedeutendfte Altſprachler der Gegenwart, behauptete längſt, dah De- 
mofthenes und Cicero feine Rnabenfoft feien. In der Begeifterung 
fir die zweifellos herrlichen Leiſtungen der Antife, die aber nur 
dem Erwachſenen vdllig aufgebhen, verfiel man auf eine dufere Nach- 
abmung und fiberfah das innere Wefen. . Erft Burdad (,deutide 
Renaiffance* 1916) bat unjzweideutig nachgewieſen, da jene antite 
Kultur auf einem durdaus nationalen Crziehungswefen aufgebaut 
roar. 

Jur durd) eine dhnlide Begrindung unferer deutfden Rulfur 
auf dem Boden eines deutfden Unterridts und einer deutfden Er- 
ziehung vermdgen wir fir unfere Zeit und Verhältniſſe zu leiften, 
was das Alferfum fiir die feinigen geleiftet bat. 

Unfere Frage muf fein: Wie bringen wir gerade die höchſten 
und idealften Kräfte des deutſchen Bolfsgeiftes am wirkſamſten jur 
vollen Cntfaltung? In Ubereinftimmung mit Martin Havenftein 
behaupte id): Ue anderen Facer dienen mittelbar oder unmitfel- 
bar dazu, den Schüler 3u irgend weldjen Leiſtungen zu befabigen, 
die Mutterfprade aber dient in erfter Cinie dem Ausdrud des in- 
neren Seins. Rein Deutfder braudt eine Fremdſprache zu können, 
um im wabren Sinn des Wortes gebildet zu fein. „Die alfgemeine 
Bildung d. h. die bung der Seelenfrdfte an einem allen 3ugdng- 
licen Stoff bis 3u den höchſten Höhen hinauf und den fiefften Tie- 
fen binab fann heute rein deutſch, wenigftens ohne jede alttlaffifce 
Spradfenntnis fein.“ (Tews, ein Boll, eine Sdule.) Aber deutfd 
muff jeder fénnen und zwar fo, daß ibm die Multerſprache ein 
geſchmeidiges Werkzeug iff, um fein Inneres, fid) felbft, feine Per- 
fonlidteit damit auszudriden und darzuftellen. Der Deutfdbe iſt 
gelehrt, wenn er fein Deutſch verſteht.“ Rein wahrer Geiftesadel 





— — ae Ge a a eR — — 


„Fehn, Crneuerung der Sdhule“. 61 


(apt fid) denten, der nicht feft auf der beimatliden Scholle fußt. 
Das hindert den Geift ebenfo wenig an der Ausbreitung, wie es 
die Eiche darin hindert. Diefe einfache Wahrheit muß den Deut- 
ſchen in Fleifd) und Blut fibergeqangen fein, bevor ihr Berhaltnis 
ju den andern Völkern wirdig werden fann. Denn Sprache ift Bolf. 
»Die Sprade ift nidts dugerlid) an den Menfden Angeflebtes, fon- 
dern ein Teif feines Wefens; darum bleibt fie ja die unentbehrlice 
Unterlage alles Unterridts. Spradbildung ift Menſchenbildung. Sie 
veredelt nidjt nur die einzelne Mitteilung, fondern mit ihr den gan- 
jen Wienfden. Das Sprechen ift feine widtigfte Cebensdnderung 
und nur wenn es vollendet wire, ware aud er vollendef.“ (Dr. 
Ew. Geifler). Das Deutſche muß alfo Ausgangspunkl, Mittelpuntt 
und Ziel in der deutfden Oberfdule fein. Bon bier aus muß der 
Schũler fpdter das Fremde fennen und beurteilen lernen. ,Die Er- 
jiehung 3u wiffenfdafflid) griindlider Betrachtung erfordert Ber- 
trautheif mit dem Sfoff. Diefe aber ift in dem lebendigen Beſitz 
der Mutterſprache zuerſt gegeben. CErft wo fir ihre Gefehe der 
Blick geſchärft ift, läßt fic) das ſchwierigere Ziel erreichen, aud fiir 
die Geſetze der uns nicht geläufigen Sprachen Verſtändnis zu ge- 
winnen.“ (Dr. Strecker S. 576.) Zur allgemeinen Geltung muß der 
Grundſatz gebracht werden, daß die Entwicklung der Sprachen von 
ſeelenkundlichen (pſychologiſchen), nicht von Denkgeſetzen (logiſchen) 
beftimmt wird. Zum Verſtändnis der eigenen Sprache leiſten frem- 
de wenig. Cin 3u früh und 3u ausgiebiger fremdfpradlider Un- 
terridjt bringt nad). dem Urteil der angefebenften Erzieher (Rein, 
deutſche Schulerziehung Il, 325. CErinnerungen an Außerungen von 
Spradvereinsmitgliedern) die Gefabr mit fic, daß das Gefühl fir 
die Mutterſprache dsarunter noftleidet, dah an Stelle eines nathr- 
liden das gefiinftelte Deutſch der Äberſetzungen trift. Sogar Wila- 
mowitz fagt: „Am Laleiniſchen und Franzdfifden, den Sprachen der 
Regel, hat fic) mancher Deutfde die Rede verdorben.“ Ubrigens 
muß bingerwiefen werden, daf der eigentlicde Unterridt in der Gram- . 
matit erft einem reiferen Geift 3ugemutet werden darf. Fedenfalls 
miffen aus der Welt, darin der Schiler geiftig heimiſch ift, die Maf- 
ſtaͤbe gewonnen und das Fremde nur 3um Vergleiden Herangezogen 
werden. ,Die volle harmoniſche Ausbildbung einer ganzen Perfsn- 
lidteit ift auf dem Boden der Mutklterſprache und ber nationalen 
Literatur durchaus möglich.“ (Streder 24.) 

Trokdem foll an einer Fremdſprache gezeigt roerden, wie man 
die Fremde mit Cigentraft bezwingt, wie die Sprache (nidt die 
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Grammatif) ein Tor fein fann in die anders geartefe Kultur, ein 
Sadliffel zur Seele des wefensvermandten oder wejensfremden Bol- 
fes. Cin mir befreundeter Neuſprachler glaubte meinen Vorſchlag, 
nur eine fremde Sprache im ,deutfden Gymnafium* 3u_ pflegen, 
abtun 3u können mif dem Hinweis auf den Mufifer, der bloß ein 
Inftrument fpiele. Als ob ein vollendeter Meifter auf der Geige 
nidt ein vollendefer Künſtler ware! Die alte Borliebe firs Bieler- 
lei, das foviel Jeit und Glid gefoftet. Hiren wir Peter Fillig aus 
Wir3zburg, einen der bedeutendften Erziehungswiffenfcdaftler in Dentfdb- 
fand; , Was gebdrt dazu, um in einer fremden Sprache wirflid fo 
weit 3u fommen, daf; id) zuletzt der. Beſitzer diefer Sprache bin, in 
Wahrheit die Sprade als perfdnlides Bildungsgut mir wirklich zu— 
tednen darf! Jd) babe das durchlebt, rede nidt aus dem Unge- 
fabr. Acht Fabre Conzentrierten Studiums reiden nidt aus, um in 
eine fremde Sprade fo einjudringen, daß der Vetroffene fagen 
dürfte: Jd denfe nur in ibr, ic) babe fie wirklich zu meinem Eigen 
erworben, id) babe die Literatur diefer Sprade durdgearbeitet, id 
fenne und wirdige die Jdeale des Volkes, weldes der urfpriinglide 
Trager diefer Sprache iftu. jf. w. Wer feine ganze Kraft aud) nur 
auf eine einjige fremde Sprache verwendet, der muß, wenn er ins 
Ausland fommt, in die Heimat diefer Sprade, troh all feiner Be- 
miibungen fid) eingefteben, daß er dort immer nod) ein Fremoder iſt. 
Und was bat der Lehrer von der fremden Sprache, wenn er nid 
foweit fommf, daß er eindringt in ihren Geift, in die Literatur, die 
Geſchichte des Volkes, das hinter diefer Sprache fteht? Ich habe 
allerlei Spraden ſchon verfudt, aber das tat id, als id) in meinem 
Berufe ein Fremdling war. Als der Beruf als Gemitsmadht mir 
aufgegangen war, verließ id, was mid) vom Berufe fdied.“ (Die 
Lehrerbildung in Bayern, VBorfrag 6. 8. 1908.) Damals beftand 
nod) die Sadgafbildbung auf Praparandenfdule und Seminar. 
Heute gilt’s die Schaffung einer neuen deutſchen Sule. 

Welde Sprache verdienf nun den Vorzug? Mande Sdul- 
mdnner, insbefonders Gaudig, ftrefen firs Granzdfifhe ein. Aud 
id nahm einmal Stellung, bloß um eine nenere Fremdſprache gegen- 
über dem Laleiniſchen 3u retfen, allerdings 3u einer Feit, wo wit 
nod nicht auf Gedeih und Berderb — in wirtſchaftlicher Hinfidt — 
der angelſächſiſchen Raffe ausgeliefert waren. Damals ſchrieb id: 
(Bl. f. Sh. Pr. S. 141 ff. 29. Fhrg.) das Franzoſiſche Hat alle 
wirflid) wertvollen Cigenfdaften, die man vorzugsweife dem Latei- 
niſchen nachrühmt.“ Es gibt teine zweite Sprade, die dem Scaler 
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. 3) Die Siele find folgende: : 

a) méglidft reines, finngemdfes, ausdrudsvolles Leſen bes fran- 
36fifden Wortlautes, 

b) Die Gabigfeif, mit Hilfe des Wörlerbuches zu überſetzen und 
in der denffden Sprache 3u erfldren. Auf dieſe Weife tritt der 
fremdſprachliche Unterridl in den Dienft einer richtig verftandenen 
Deutidfunde. Dann brauden wir nicht zu fürchten, daß der deut- 
ſche Erzieher verwelſcht, fein vdltifdes Cmpfinden entwurzelt wird. 

So fcrieb und empfand id 3u einer Zeit, wo die deutfden 
Heere nod mit den Welfden rangen, wo man krotz aller Bedenten 
nod an die Gerwalt des alten Obrigteitsftaates glauben mußte. Un- 
fer Schriftleiter, damals Seminarlehbrer Bogelhuber, hatte es leichter, 
zu meinen Ausführungen Stellung 3u nehmen, da bei Herausgabe 
bes Heftes bereits der Welffrieq 3u unſerin Nachteil und zum Bor- 
teil der Angelſachſen entfdieden war. Ju Gunften des Schulbetriebs 
fremder Sprachen führt er auf 5. 142/143 an: 

1) Den praktiſchen Wert fremder Sprachen im Verkehr mit der 
wiſſenſchaftlichen oder außervölkiſchen Wel. 

2) Das Cindringen mit Hilfe der fremden Sprache in den Geift 
eines anderen Bolfes, einer anderen Rulfurwelt. Umftellung des 
Blides auf einen auffervdlfifden Standpunkt und felbftindigere, 
objeftive Wertung der eigenen Kultur. 

3) Bedeutung fremdfpradlider Schulung fiir das mutterfprad- 
lide Können: Sdmeidigung der formalen Denf- und Spracdfabig- 
feiten, größere grammatifde Gerveglicdfeit; tiefere Cinfidt in das 
Weſen der Mutterſprache infolge fpradvergleidender Studien.: 

4) Standesvorfeile. Dazu fritt fir die Cehrerbildungsanftalt im 
befonderen 

5) Wert fir das pädagogiſche Studium und den Beruf. Wiort- 
lid) heißt es dann: „Nur der Gedanfe fei angefdlagen, dah die gan- 
3e Frage nad dem Welffrieg anders erfdeinen wird, da dann die 
Gefdhidte die Baller und Kulturen in eine neue Rangordnung ge- 
bradt haben wird. Wird man dann der Sprade eines offenbar 
abfteigenden Bolfes nod) foviel Cebenswerf zugeſtehen, dak man fie 
den Bollsfdullehrern des deutiden Boles als Pflichtſtudium 3u- 
weift? Pädogogiſche Rückſichten dünken uns das Wichtigſte zu fein, 
zumal angeſichts einer gewiſſen rweltweiten Gemeinſamkeit der lei— 
fenden Volksſchulgedanken und damit rückt die engliſche Sprache in 
den Bordergrund der Beadtung. Bon diefem Standpuntt aus wären 
die engliſche Sprache in pflichtgemäßem und die franzöͤſiſche Sprache 
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in wablfreiem Getrieb die glidlidfte Cdfung der Frage. Sider 
dürfle wohl der Grundgedanfe und Ausgangspuntt gelfen, dah aud 
in diefer Cehrplanfrage nad den eigenen Geſetzen und Bedirfniffen 
der Lehrerbildung entfdieden werden muß und nidt nad dem Mu- 
fier anderer Cehrpldne und den daraus entfpringenden Beridtigun- 
gen und Schätzungen.“ 

Inzwifden war der Krieg verloren worden und die Jlovember- | 
umwälzung bat mit mandem Bormfteil aus der Feit des Obrig- 
feitsftaates aufgerdumt. Jm Jan. Febr.-Heft unferer Fachzeitung 
(30. Fabrg.) ſchrieb ich, (S. 25/26) ohne dah ic) umlernen braudte: 
‚„Nur allgzulange war das Gremde beftimmend fir das Gepräge der 
bdberen Schulen. Das Cinbeimifhe war das Ajdenputtel, das 
Madden fir alles, dem man 3um Trofte fagte, es fei eigentlich die 
Hauptperfon und feine roten Baden das Schönſte im ganzen Haus.“ 
(Sprengel). ine fiefere Renntnis der deutſchen Rultur war felten 
vorhanden oder wurde aus unbegreiflider Selbftverleugnung nidt 
ausgemtin3t. -Deswegen gab es während des Weltfrieges ſehr viele, 
bie jeden fremden Caut aus der Schule verbannten aus Groll dar- 
Aber, dah von der Kindheit herauf die Auslandsanbeterei die meifte 
Jeit und Kraft forderte und obendrein nod die Trennung der 
Goltsglieder durd) verkehrle Einſchätzung einer fogenannten befferen 
Bilbung zur Golge atte. Hinter vielem Sprachenlernen ſteckt 
nidis als Citelfeit und Sceinbildbung. ,Diejenigen, die in die Ge- 
heimniffe der Fremdſprache wirklich eindringen, find zu zählen.“ 


+ Deswegen find die bedeutendften Schulmänner der Gegenwart für 


die Pflege einer einzigen, felbftverftindlid) [ebenden Sprache. Schon 
Herder, der Erneuerer des Volkstums, ſagt hiezu: „Gewinnt der 
Ausdruck, weil die Sprache alter iſt? So denken blof die, die zwoei⸗ 
taufend Jahre zu ſpät geboren find und auf eine allgemeine Wie- 
verauflebung rwarfen, um den Horaz und Proper3, ibre Cappen, 
aufweifen zu finnen. Wenig ſchmerzt in der Geſchichte fo fehr als 
der Anblid ungebraudfer oder mißbrauchler, unzeitig verſchwendeter 
Rrafte. Mit jedem Jahr unferes Cebens fallt uns ein betradtlider 
Teil ab des Flitterftaates.“ Wer gefdidtlid) dent, läßt fic) von 
dem Zeitbedürfnis leiten. Denn nicht fir die Schule, fondern firs 
Leben fernen wir. Die Feit hat gegen uns entfdieden, die angel- 
fachfifche Raffe hat gefiegt. Mehr als je fteht das Engliſche als 
BWeltfpradhe an erfter Stelle. ,Nad Raum und Bewohnern ift das 
Engliſche die ausgebreitetfte Sprade, wohl dreimal mehr, als es 
einft die romiſche Spradje gewefen* (Engel 1912). Solange das 
5 
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Franzöſiſche die Rulturfprade der gebildeten Welt des Abendlandes 
und [pdter aud) des Morgenlandes war hatle es Sinn das Franzöſiſche zu 
erlernen, weil es dem infernationalen Verkehr wirflid) Half. Diefe 
Rolle hat das Franzdfifde aber längſt zu fpielen aufgehört.“ (Timer⸗ 
ding 25). GFranzéfifd) fpreden auf der ganzen Welt taum vierzig 
Millionen, in GFranfreid) nidt mehr als dreipig; mehr als zehn 
Millionen fpreden dort Flämiſch, Bastifh, Keltiſch — „Es iff ein 
gtoRer Irrtum, franzöſiſch ju den Völkerverkehrsſprachen zu redynen; 
gereifte Manner wiffen längſt, daß auferhalb der franzdfifdyen Gren- 
ze das Franzoͤſiſche auferordentlid’ wenig oder gar nidts nütt. 
Bird dod) das Spanifde mehr gefproden! Jur in Deutfdland 
herrſcht nod die alte Berblendung, und — Zahlkellner, Schneider, 
Haarputzer und Kleiderhandler helfen tapfer auf ihre Art zur Ber- 
größerung diefer Gremdfprade und eigenen (dderliden Aberhebung 
und Cifelfeit. So iff es denn nod) eine weitverbreitete Erſcheinung, 
daß deutſche Reifende mit den deutfden Rellnern an der Grenze und 
fiber der Grenje franzdfifd) fpreden. Die Schule bak fid) an die 
Wirklichkeit, nist an den Schein 3u halten und die Gerliner Scul- 
behörde fchaffte vor Fabren nur das Redte, als fie Cnglifd als 
Pflichtfach einführte.“ (Schremmer 5. 135). Das Engliſche ift nicht 
bloß die Sprache des britiſchen Reiches; außer dem Mutterlande ſpricht 
man es in Kanada, Kapland, Indien, Auſtralien und den übrigen 
Rolonien; fein Bereich wird durch die Bereinigten Staaten von Nord- 
amerika nod) bedeufend erweiterf, es iff von Oftafien als Derfebrs- 
fprade aufgenommen worden und es ift swifdenftaatlide und zwi⸗ 
ſchenvölkiſche Sprache des gefamten Seeverfehrs. Die GFranzofen 
felbft ſind gezwungen, die Sprade ihrer Bundesgenoffen 3u erlernen. 
Bedeutung und Gebraud als Weltfprade ftinden fomit unzweifel⸗ 
haft feſt. 

Wie fteht's mit dem fog. formalen Bildungswerk der engliſchen 
Sprace d. h. mit den an der fremden Sprache geübten Fabigfeiter 
des Gedddtniffes, des Dentens, des Sprachgefühls und damit der 
allgemeinen ſprachlichen Ausdrucksfähigkeit? Dah die Lehre Hegels 
von der allein felig machenden formal-fogifhen Bildung an alten 
Spraden grundverfehrt ift, bat ſchon Herbart, Filler, Stony nadge- 
wiefen. Die bedeutendften Altſprachler mußten diefes ſachliche Ur- 
teil ftigen und beweifen. (ſ. 0.) Formale Bildung ift die Noung der 
geiftigen Rraft an irgend einem Stoff. Da iff aber dod) das Fran- 
zöſiſche dem Engliſchen weit Aberlegen. Hdren wir den Fachmann 
Dr. Limerding aus Braunfdweig (S. 26/27). .Id) muß diefer Hod- 
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Beftandteilen iſt die engliſche Sprache germanifd geblieben, nicht nur 
im fibermwiegenden Teil des Wortervorrats fondern vor allem in der 
Sprachlehre. Denken wir an die Bervegungsfreifeit in der Wort- 
folge, an die Gabe der fpradliden Neubildung durd) einfache Zu— 
fammenfejung nad Art des Deutfden, an das Aufgeben alter ftar- 
rer Cautgefeje, an die Gewalt des Ausdruds, „wie fie nod nie 
einer menfdliden Junge 3u Gebote ftand,“ an die bervorragende 
Cignung fiir die Hidften Aufgaben der Didttunft trotz verbhaltnis- 
mäßiger Gormenarmut, an den mufifalifden Klang der engliſchen 
Didterfprade, fo ténnen wir mit begrindetem Recht fir Cinfibrung 
einer Sprade eintreten, die gleidjeitig die befte Stige, die geeignet- 
ften Bergleidspunfte mit unferer Mutterſprache bietet. Ich dente 
- mit Freuden an die Stunden, wo die Schiiler nad) Behandlung der 
niederdentfden Mundart, ohne es 3u merfen, zum Englifden ge- 
fangten. Gerade die Mundarf, als welde im weitern Sinn aud 
das Engliſche betradtet werden kann, gewährt dem Schüler einen 
fiefen Blid fir die Cebensgefdidte der eignen Sprade, ja fir das 
Leben felbft. Dazu fommt der Weltwert des englifden Schrifttums. 
„Man glaubt vor den aufgefdlagenen, ungebeuern Büchern des 
Scidfals 3u fteben, in denen der Sturmwind des bewegteften Cebens 
fauft und fie mit Gewalt bin und wieder blattert,“ fagt Goethe von 
Shatefpeare. „Unter den Didtern von Weltbedentung ift tein fran- 
zöſiſcher. Wen follen wir in die Reihe Homer, Sophokles, Dante, 
Sbatefpeare, Goethe, Schiller Hineinftellen? Weder Moliére nod 
Voltaire, Chateaubriand, Zola! Das franzoͤſiſche Bolt bat viele 3ei- 
tig berühmte Didter und Sepriftfteller, aber feinen, der fiir ewige 
Jeiten das Her; erregt; nur verfteht es diefes Bolf wie fein ande- 
res, von feinen Didtern reden 3u machen. Dentidland ftebhf nod 
- im Banne langft vergangener Jeiten, da franzdfifde Könige in Ver- 
sailles regierten. effing bat den deutiden Nachahmern und An- 
befern doch ſchon grindlid) genug die Augen gedffnet. Welder 
Sdiiler, welder Menſch lieſt heute Racine, Corneille, die Klaffiter 
Sranfreids, aus eignem 2ntriebe, was iff von Voltaire und den 
vielen andern nod lebendig! An erfter Stelle fteht bente in der Welt 
die englijde Sprache und an zweiter die deutſche.“ (Schremmer 134f) 
Es gibt teinen zweiten Dichter, von dem foviel künſtleriſcher Bil- 
dungsftoff in das geiftige Ceben aller Aulturvdlter der Erde über⸗ 
gegangen ift, als Shafefpeare. Seine Schdpferfraft fpottet jeden aus 
ber Geſchichte der Didttunft bekannten Maßſtabes. Was verdant 
bie deutide Literatur Thomſon, Milton, Shaftesbury, Byron! Wal- 
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ter Scott und Charles Dickens find uns fo nabe, als ob fie in 
deulſcher Sprache gefdrieben batten. Und Hatten wir Macauly, 
Carlyle, Ruskin genauer gefannt, vielleidt atte fid) unfere Stellung 
ju England vorteilhafter geftaltet. Bei aller GFeindfdaft, die fid 
zwiſchen uns und unferen Bettern jenfeits des Ranals entwidelt bat, 
ligt fic) die Stammesverwandiidaft und die Gleidartigteit von 
Befen und Denkweiſe dod) nicht verfennen, wenn wir von dem fraf- 
fen Cigennug und dem welltwirtidaftliden Grdfenwahn abfehen. 
Der grohe Aufſchwung in dem deutfden Geiftesleben, die 
Hodblite von Runft und Wijfenfdaft, die in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrh. einſetzt, iff gerade durch die Cosldfung von den 
franzoͤſiſchen Einflüſſen bedingt und bei diefer Cosldfung ift die eng- 
liſche Cebenstultur, die englifde Literatur und Runft, die englifde 
Wiſſenſchaft, namentlid die englifde Pbhilofophie und Naturwiffen- 
ſchaft, von entfdeidender Bedeutung gewejen. “(Timerding 32). Denfen 
wit dod) bloß an Goethes Abkehr vom franzdfifden Wefen, von fran- 
zöſiſcher Aultur, als ibn in Strafburg Herder auf Shafefpeare aufmert- 
jam gemacht hatte. .So waren wit denn an der Grenze von Frankreich 
alles franzdfifden Wefens auf einmal bar und ledig. Ihre Cebens- 
weife fanden wir 3u beftimmt und 3u vornehm, ibre Didttunft fal, 
ihre Kritit vernidfend, ibre Philofophie abftrus und dod unzuldng- 
lid, fodafh wir auf dem Punfte ftanden, uns der rohen Natur rwe- 
higftens verfudsweife binzugeben, wenn uns nidt {don ein anderer 
Cinflup feit flanger Feit 3u höheren, freieren und ebenfo wabhren als 
dichteriſchen Weltanfidten und Geiftesgenfiffen vorbereifet und uns 
erft beimlid und maͤßig, dann aber immer offenbarer und gerval- 
figer beherrſcht hatte. Diefer Cinfluf ging von Shafefpeare aus. 
Jn feiner Seftrede fagt Goethe von feinem grofen Cebhrmeifter : 
~Die erfte Seite, die id) in ibm fas, madte mid auf 3zeitlebens ihm 
eigen, und wie id) mit dem erften Stücke ferfig war, ftund id wie 
ein Blindgeborner, dem eine Wunderhand das Geſicht in einem 
Augenblide fdentt. Ich erfannte, id) fühlte aufs lebbaftefte meine 
Exiſtenz um eine Unendlichkeit errveiterf, alles war mir neu, unbe- 
kannt, und das ungewohnte Licht machte mir Augenſchmerzen. 
Jad und nach lernte ich ſehen und Dank fei meinem erkennklichen 
Genius, id fühle nocd) immer lebbaft, was id) gerwonnen babe.“ 
In Shatefpeare hatte Goethe den duferften Gegenpol gegen die Un- 
Natur des franzöſiſchen Dramas erblidt: „Ich rufe Natur! Natur! 
hidts fo Natur als Shafefpeares Menſchen. Und was will fid un- 
fer Fabrhundert unterftehen, von Natur zu urteilen? Wo follten 
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wit fie berfennen, die wir von Jugend auf alles geſchnürt und 
geziert an uns fühlen und an andern feben. Ich ſchäme mid oft 
vor Shatefpeare.* Seit jenem Grud mit dem Welfdtum hat die 
franzöſiſche Rultur einen beftimmenden Cinfluf in aufbauender Wei- 
fe auf uns nicht mehr ausgefbt. Sie bat fid) nur unangenehm fir 
uns geltend gemacht, in dem fie die Mode beeinflufte und unerfrev- 
lide Auswüchſe in Runft und Ciferatur bervorrief. Die franzdfifde 
Malerei hat durd) die ungemeffene Werbetdtigfeit, die gerviffe Runft- 
trititer- und Runfthdndlertreife fair fie einfeBten, die Entwidlung der 
deutſchen Kunſt ſtark gehemmt und eine ible Hintanfehung aud) der 
qréften deutſchen Runftwerfe der franzdfifden Birtuofentunftfticden 
gegeniiber 3ur Solge gehabt. Der fraffe Naturalismus in Kunſt und 
Literatur, die franzdfifde Poffe, die bis in die Gegenwart hinein 
den ganzen Spielplan gewiſſer Theater fallte, kann mit ibrer natur- 
widrigen Crotif, mit der durch die Aberſetzung nod) ftart verflad- 
ten und vergrdberten Romit, der alle Begriffe von Zucht und Sitte 
zum Opfer fallen, nur als ein frauriges Jeiden fir die Geldmad- 
lofigfeit des deutfden Bolts, das ſich an folder Roft erfreute, gel- 
ten. Bon dem fran3zdfifden Rabarett, bas aud) in der deutfden 
Nachahmung als die höchſte Bollendung von Wik und Laune gel- 
fen follfe, ténnen wir faum eine giinftigere Meinung haben. Alle 
Aufnahme franzdfifden Wefens pat uns immer nur gefdadef und 
die gefunde nationale Cntwidlung gebemmt. (Timerding 32 f). 
Wenn wir damit vergleiden, wie die englifde Wohnungstultur 
und das englifde Runftgerwerbe befreiend und anfpornend auf uns 
gewirft haben, wie die Aufnahme der englifden Bewegungsſpiele 
der körperlichen Cntwidlung unferer Fugend gent bat, was die 
dentfhhe Vollswirtfdaftslehre der englifden verdantt, das englifde 
und amerifanifde Unterridts- nnd Erziehungsweſen uns heute nod 
3u fagen bat, fo beftebt far mid) tein Zweifel, wo die gefiinderen 
und wobltditigeren Cinfliffe 3u fucken find. Wlag man zur natur- 
wiffen{daftliden Weltanfdauung ftehen, wie man will, die Tatfade 
beftehf, da von England her die eigentlide Pädagogik aus einer 
vollig neuen, naturrviffenfdaftliden, antilogifden Begrindung der 
gefamten Wiffenfdaft tam. us der Gorderung und der fteilweifen 
Leiftung Bacons, die Anfdauungen ohne Denfvorurteile aus dem 
teinen Anſchauen 3u gewinnen und aus den Anfdauungen fort- 
ſchreitend, vorfidjtig die Geſetze abzuleiten, iff die Padagogit her— 
vorgegangen. Das franjdfifdhe Wefen, als Forkſetzung der lateini- 
ſchen längſt erftarrten Kultur, iff uns fremd und bleibt uns fremod. 








72 „Fehn, Ernenerung der Schule”. . 


asl, Schroer, Eidam, v. Hauff unterfiigen nur einen fremd- 
fpradliden Unterricht, der die Schiller nidt entrwurzelt. Deswegen 
erheben fie die Gorderungen: , ort mit der fremdlandifden Termino- 
logie, mit allen fremdldndifden Bezeichnungen aus unferm Unter- 
richte, unfern Cehrbidern und unfern Gefpraden! Gort mit dem 
Denfen in der Gremdfprade! Fort mit den Realien fleinlider Na- 
fur von fremdem Land und Bolf, die deutfdhe Kinder nur lang- 
weilen und jegliden Bilbungswertes bar find! Gort mit den Dber- 
treibungen in der Ausfpradhe! Gort mit der Ronverfation als 
Hauptunterridtsmittel und Ziel des Unterrithts !* 

Gerade der Welttrieg hat zur Genüge gezeigt, dah die fremde 
Sprade felbft im fremden Cande angeeignet werden muf, daß Schul⸗ 
und Weltweisheit zwei redht verfdiedene Gebiete find: Bolles Ber- 
ftindnis des gefprodjenen Wortes darf deshalb in der deuffden 
Schule nie verlangt werden. Deshalb ftellt der deulſche Germaniften- 
verband folgende Forderungen: 

1) Der fremdfpracdlide Unterricht geht überall nach Möglichkeit 
von den Verhältniſſen def deutfden Wutterfprade aus und führt in 
das Weſen der fremden Sprache zunächſt dadurd ein, daß er ibre 
AUbweidungen vom Deutfden und ihre Abereinftimmung mit ihm 
betont. | 

2) Der fremdfprachlide Unterricht follte daber erſt beginnen, fo- 
bald die in die höhere Schule eintretenden Siler fic) in gemein- 
famer Arbeit eine breite, gleichmäßige Grundlage an dentfden 
Spracdtenntniffen ermworben baben. . 

3) Der Unterridt in den fremden Sprachen fordert die Hauptauf- 
gabe der Schule dadurd, daß er die Schüler mit Völkern befannt 
mad, deren Wefen und CLeiftungen auf die Entwicklung des deut- 
ſchen Volkes bedeutiam eingewirlt haben. Die Jiele im fremdfprad- 
liden Unterridt find diefem Gefidtspuntt anzupaffen. Oberlehrer 
Dr. Osfar Wiefe in Wittenberge drückt diefe Forderungen fo aus: , Fede 
fremdfpradlide Stunde muf im fiefften Grunde aud) eine deutfde 
Stunde fein. Das miiften traurige Cehrer und bedauernswerte Sdii- 
(er fein, denen durd) die franzöſiſchen und englifden Brocen die eige- 
ne WWutterfprace verhunzt würde. Am Lernen fremder Spraden 
muß mehr denn je das deut{de Sprachgefühl erftarfen ebenfo wie 
an der unparteiifden Wirdigung fremder Geifteswerfe und Rultur- 
verbaltniffe der Sinn far Deutſchlands Didter um Bolfsleben wach— 
jen muß. Lat uns ftolzer, felbftberoufter werden, aber uns hülen 
vor der Cinjeitigteit der englifden CErziehungsweife, die, wie Karl 
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illemal feine infalar- 
inder S. 175). 

> es nimmer fo weit 
viger deutſcher Schu- 
Is ffir alle fremden 
h tein anderes Bolt 
egung und Bereice- 
geradezu tranthaften 
bis zur Auslands- 
ſchaͤtzung, ja Gering- 
Jette, Hand in Hand 
atender Neufpradler 
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nten, von Rlerifern, 
eiſtlichen. Das Band 
wurde diefe in den 
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gefamten Spradjun- 
dis jetzt auf den Ropf 
geſtellt werden, auf 


rte Sprache, das iſt 


tadliden Unterrichts 
a erklären ſich zum 
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igliſchen fortzufahren. 
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tterſprache in erſter 
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Bediirfnis nad) Bekätigung hat, verlangt bei der CErlernung einer 
Sprade nad dem Spreden. Die Ausſprache des Englifdhen bie-. 
fet viel weniger Sdhwierigfeiten als die des Franzöſiſchen, zumal 
tenn man im Unterridt ftets vom Laut und nidt vom Budftaben: 
ausgebt; wo, wie beim th, einige Schwierigkeiten beftehen, wird das. 
Rind, deffen Spradjorgane nod) frifd) und gefdmeidig find, mit die. 
fen leicht fertig. Im Wortſchatz wie in der Wortfolge, im Sagkkau 
und im Stil ſteht das Englifde dem Deutfehen ſehr nabe. Dazu ift 
die -einfade Gormenlehre des Engliſchen fir den mindliden Ge- 
braud) der Sprache. nidt der Hemmſchub wie die cn Flexionen 
reichere franzdfifde Sprache. 
2) Die Gedankenwelt des Engliſchen berũhrt ſich mit der des 
Deutſchen in viel mehr Punkten als die des Franzdfifden. Durch 
feine Sagen und Warden befriedigt der englifde Leſeſtoff die Phan- 
fafie der Kinder mehr als das nidhterne und 3eremonielle Franjd- 
ſiſch. Der derb realiftifdhe Humor der Englander entfpridt befonders 
ben deutfden Fungen, Die echt germahifde Innerlidteit, wie fie 
in den engliſchen Liedern vom Heim, von Familie und Baterland 
zum Ausdrud fommt, Hat viel Erwärmendes fiir das deutſche Ge- 
mit. Dem Berlangen nad dem Heroifden, nad kühnem Wagemut 
tragen die Seemannsgefdidten und die. Erzählungen aus den Rofo- 
nien in ſchoͤnſter Wejfe Rednung. 


Cebritoffoerteitung. 

Al. 1: 5 Wodenftunden. 
Die einfachſten Erfdeinungen der Gormenlehre. Aufeinander- 
folge: Beft. und unbeft. Art. mit Hauptwort in der Cinzahl — 
Mehrzahl — Feitwort ohne die 3. Perf. Sing. in Berbinod. 
mit 2¢f. — Perf. Pron. in Berb. mit am und have u. f. w. 
— Prapof. in, for, with u. f. w. — of, to fir Gen. und Dat. 
— Jablworter — Poffeff. Pron. — Verb. in der 3. Perf. Sing. 
‘(he gives) — Fragewörter — einfache Bergangenbeit (J asked) 
— Jhave, asked — J had — Jhave been — §utur: J shall 
have — fiondi3. J should have — Demonftr. Pron. — Rel. 
Pron. — Indef. Pron. 

Ai I: 5 Wochenſtunden. 

Eirnfache Ergänzung der Formenlehre und unregelm. Verba. 

Al. Ill: 4 Wodenftunden. 
Syntax des Subffantivs, Adjettios und Pronomens. 

Al. IV: 4 Wodenftunden. 
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Ausſpracheübungen: Nachſprechen von Wortern und Sdgen; 
Bortragen von Gedidten und Projfaftellen. 

Sprehibungen: Bilden von Antwort und Frage, fleine Jlad- 
erzablungen, Selbfterfebtes, Everyday-Talk. 

Schriftliche Ubungen: Bilden von Frage und Antwort, Umbil- 
den, Nacherzählungen, Briefe, Schilderungen, Dittate, Aberfehungen. 


Unterridts;iel. 


Berftehen des Geſprochenen und des Gefdriebenen, mündliche 
und ſchriftliche Uusdrudsfabigfeit, Cindringen in die englifdhe Ge- 
danfenwelt, Renninis von Cand und Ceuten, alles nur bis 3u einem 
gewiffen Grade enffprecend der Altersftufe. 


CSS SD 
5. Mbit 


Cin Beifpiel, wie Goethe die Anlike Aberwand. 

So alt der Preis des Humanismus auf Roften der eigenvdl- 
tijden Rultur, fo alt iff aud) der Irrtum, daß man glaubte, der 
Antife am naddhften zu fein, .wenn man griechiſche Stoffe in grie- 
chiſchen Formen nad griechiſcher Art geftaltete.« (adler, Bd. 3, 
226). Helden des Stoffes und der Geftaltung gebdrten, dazu, um 
endlid) das Vorurkeil 3u befeitigen, daß jede Runft den Umweg fiber 
then und Rom machen miffe, um hod) und hehr zu erſcheinen. 
Diefe Meinung galt als Sdulregel bis ins 20. Jahrhundert. .Un- 
ter diefem Lichte wird das alfe Hellas zu einem Märchenlande, die 
Burg Athens faum minder als die Infel der Phdaten, und die grie- 
chiſche Gefdhidhte wird 3u einem Heroentum, die Perfertriege nicht 
minder als der Rampf um Jlios. Aber das ift ein tinftlides, fal- 
ſches Licht, und unfere Rnaben überhaupt die Wenfden haben ein 
Unredt auf die Wahrheit. Die muh am Ende dod aud) nod im- 
mer tdftlicder fein als jeder fine Wahn; denn den Wahn madden 
fid) die Menſchen, aber die Wahrheit ift Gottes.“ (Wilamowitz-Möl⸗ 
lendorff, Deutfdlands fibrender AUltfpracler). Deswegen muff fo 
mande Gefdidtstige fallen. Als Muſterredner fdledhthin wurde 
bisher Demofthenes von allen ernften, gebdildeten Mannern hoc ge- 
(HAGE (f.0.) Aber ,Demofthenes Rede ift ein Meifterwert rantevoller 
verleumderiſcher Runft, trefflich berechnet, die Leidenfdaften der 
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waren, das bie als Deutider fo’ Menfd fein, -wie die. Grieden - in 
ibrer Art Menſchen waren.“ Was Schillers neue: Dramen . fir die 
Bihne waren, war “Hermann und Dorothea" far bie ergiblende 
Runft. 

‘Die Antife war aberwunden. aaunderin tonnte fe fernethin 
nicht mehr fein. Goethes Adilleis und Sdillers , Braut v. Meſſina“ 
waren Ridfdlage im Sinne des- alfhumaniffifdyen Ehrgeizes, genau 
ſo gedichtet zu haben wie Homer und Sophokles. 

Wie ging denn Aberhaupt der vielgeprieſene Homer zu Werte? 
„Er nabm fid) das kägliche Leben, die Sdhniffer und: Schmiede, die 
Hirten und Sdiffer, die Dirfer und Stadke, die Rampfe des Fabhr- 
‘hunderts 3um Borwurf. Der war ibm am nächſten, der dag Leben der 
Gegenwart, den Birger und Bauer, die Rdmpfe des Fabrhunderts 
zu formen fid) vornajm. Homer ftellte jedes Cinzelne fo dar, daß 
ibm die Farbe, der Duft der ganzen Umgebung anbing. Der war 
Homer am. hddften, der in gleider Weife in diefem Tagesausfdxitt 
eines engen bürgerlichen Cebens doch ein Bild der ganzen Kultur gab. 
Homer frat vdllig von feinen Geftalten: zürück, da fie einmal in 
Bewegung waren. Durd Bericht und Erzählung der Handelnden, 
durch Bergleide, durch Erinnerung, durd< all: die Runfigriffe einer 
ausgebildeten Technik bradte er es fertig, ‘Bergatigenhett,uwd:: Zu- 
‘funft, den faum Aberfehbaren Augenkreis der Gegenwart in diefen 
fleinen Yusfdnitt zu bannen, obne je aus . diefem lelbftgesogenen 
Umriß beraustreten zu miffen.< (adler ſ. 0. S. 226). J— 

Für den Olympier, den Größten im kleinſten Staat, der nach 
außen bin fic) geltend machen konnte, den Fürſtenfreund und. Frau— 
enliebling, den Weltbürger und Himmelftirmer war es nicht leicht, 
die Wahrheit und Wirklichkeit der bürgerlichen Enge lebenstreu zu 
erfaſſen. Dod) ,den größten Abſtand weiß die Liebe, die Erde mit 
dem Himmel; auszugleiden. Dbers¥in. Jahrzehnt hatte er ein -We- 
fen geliebt, das nur. in feinem Ropfienidt auf diefer Erde gelebt 
bat, Charlotte von Stein. „Der fiebfte Traum feines. Cebens" war 
zerronnen. Cr batte die Hofliebe, die immer ein falfer Begriff 
war, fatf. Boll Sehnfudt nad) der Mutur, wählte er Chriftiane Dulpi- 
us, die Schweſter des Gerfaffers von Rinaldo Rinaldini*:3;um treulid 
geliebten Weib. ,Sie war feine ſchöngeiſternde Lilie auf dem Felde 
geweſen, fondern eine ums nadte Ceben ringende : Handarbeitesin. 
Drum rourde fie von den vornehmen oder vornehmtuenden Damen 
Beimars weit mehr nad ihren Manieren und ihrem Ausfehen als 
nad) ihrem Herzen geſchätzt. Geſchminkt, gepudert, bepflaftert hat fie 
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und vielen Tälern gegeneinander ſtürzen und endlich eine Über⸗ 
ſchwemmung veranlaſſen“. 

Die geſchichtliche Wahrheit und Notwendigkeit hat erft der greiſe 
Goethe voll erfannt. 

„Ich war vollfommen Aberzeugt, daß irgend eine große Revo- 
(ution nie Sduld des Volfes ift, fondern der Regierung. Revolu- 
fionen find ganz; unmdglid, fobald die Regierungen fortwabrend 
geredt und forlwährend wad) find, fodaf fie ibnen durch jecitgemafe 
Berbefferungen entgegenfommen und fid) nidt fo lange ftraduben, 
bis das JNotwendige von unten ber erzwungen wird.~ Und am 4 
1. 1824 duferte er ſich zu Eckermann: „Ich fonnte tein Freund 
der franzöſiſchen Revolution fein; denn ihre Greuel ftanden mir zu 
nabe und empdrten läglich und ſtündlich, wabrend ihre wohllätigen 
Folgen damals nod nicht ju erfehen waren. Aud fonnfe id nicht 
gleidhgiltig dabei fein, daß man in Deulſchland tinftliderweife ahn- 
lide Szenen herbeizuführen tracdtete, die in Grantreid) Folge einer 
grofen Jlotwendigfeit waren.“ So verfteben wir denn aud die 
Worte am Sdluffe: 

„Nicht dem Deulſchen geziemt es, die firdterlide Bewegung 
fortzuleiten und aud zu wanten bierbin! dorthin. „Dies iff unfer!* 
fo (af uns fagen, und fo es bebaupten!“ Wenn nun ohne die tiefe 
ſeeliſche ECrjditterung es Goethe gelang, die Girgerwelt feiner Feit 
fo trefflid) 3n packen und dauernd feftzubalten, fo war eben feine 
Umwelt felbft nod) fpiehbargerlid) eng, faft obne politifdmen und 
geſchichtlichen Sinn. 

Sind wirflid alle Bedingungen erfAllt, um Goethes bargerlides 
Cpos nad) jeder Hinfidt ein Mufterwerf deutfder Runft 3u nennen? 
Alingen Gebalt und Form wirtlid vollkommen harmonifd ineinander? 

»Der natirlide, notwendige Bers fir einen terndeutfden Stoff 
der Jleuzeit iff unmodglid ein altgriechiſcher.“ (Cngel 389). Leider 
war Goethe nidt flarf genug, dem alten Dok, dem Dberfeger des 
Homer und dem Berfaffer der ,Luife*, zu widerftehen. Zuerſt wa⸗ 
ren die Herameter nod) freier, beweglider, alfo deutfdher. Dann 
aber rourden fie griedifder. Mit Stolz ftonnte fid Dok der Fan- 
gere rifmen: Ich darf Gndern, wo und wieviel id will, nun 
babe id, 8a er (Goethe) es nidt anders haben will, aud foll hinein 
forrigiert. Der unfelige Cinfluh gebt fo weit, dah fic Goethe 
eine Derslehre aus Grinfmanns und Humboldfs Hand wiinfdt 
»€s wire fein geringes Berdienft, befonders um Poeten von meiner 
Jatur, die nun einnial keine grammatifde Uder in ſich fühlen. 
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den Deutfden fdulmeiftern 3u wollen. Gaft alle unſere Weisheit 
in den letzten Gragen des Gebhaltes und der Form deuffder Litera- 
fur verdanten wir ja Goethe und Sdbilfer, nicht zum wenigſten 
ibren Irrlümern. Cin Hauptirrtum feines Cebens war Goethes 
Griechentum, freilid) ein roefennotwendiges. Wahre griechiſche Kunſt 
war ja höchſter Ausdruck des eignen Bollsgeiftes der eiqnen Ge- 
genwart. Diefem Irrtum entipringt aud die gelegentliche Buferung, 
auf die fid) die Humaniften bis yum Uberdruſſe berufen. , Wer 
frembde Spraden nicht lernt, weiß nidts von feiner eignen.“ Si- 
der verfteht er darunter nicht den grammatifden Drill einer falſch 
verftandenen logifd-formalen Bildung 3u Lieb. Aber Goethe, der 
fic) mit Recht gegen den Wert der rimifden Gefdhidte ausgeſpro— 
den, die innere Geſchichte der Grieden aber unertrdglid nennt, 
bat fid) in der Fugend und im Greifenalter zur eigenen Rulfur be- 
fannf. Als Zweiundzwanzigjähriger verfindet er in feiner Schrift 
„Von deuffder Baufunft*: Die charakteriſtiſche Runft ift die einzige 
wabre. Wenn fie aus inniger, einiger, felbftdndiger Cmpfindung 
um fid) wirkt, unbefiimmert, ja unwiſſend alles Fremden, da mag 
fie aus rauher Wildheit oder aus gebildeter Empfindſamkeit ge- 
boren werden; fie iff ganz; und lebendig.“ 1825 duferte er fid 
einem Cngldnder gegeniber: ,Was das Griechiſche, Cateinifce, Ita- 
lienifde und Spanifde betrifff, fo fénnen wir die vorgziiglicdften 
Werke diefer Nationen in fo guten deutidhen Aberſetzungen leſen, 
daß wir ohne ganz bejondere Zwecke nicht Urſache haben, auf die 
mibfame Crlernung jener Spraden viel Feit 3u verwenden.“ Auf 
Grund diejer Anfdhauung und weil Deutfdland ſchon zu Goethes 
Feiten die meiffen und die beften Überſetzungen aus alten und neuen 
Spraden beſaß, fam Goethe 3ur Vorſtellung einer Weltliferatur, in 
deren Mittelpuntt das Deutfde ftinde. Wenn wir den Inbalt der 
Lebenswahrheit einer grofen Perfinlidleit erfahren wollen, ſuchen 
wir die Gefenntniffe des Alters. ls Greis urteilt Goethe aber fo: 
„Für eine Nation iff nur das gut, was aus ibrem eignen Kern 
und ibrem eigenen allgemeinen Bedürfnis hervorgegangen, obne 
Nachäffung eines andern— Alle Verſuche irgend eine ausländiſche 
Neuerung einzuführen, wozu das Bedürfnis nidt im tiefen ern 
der eigenen Nation wurzelt, find daher toridt, und alle beabjidtig- 
fen Revolutionen folder Art ohne Erfolg; denn fie find ohne Goff, 
der fid) von folden Pfufdereien zurückhält.“ Bis ins 19. Fabr- 
hundert batfe man verfannt, daß die germanifden Sprachen vet- 
möge ibres Maddrudtones an den Bers ganz andere Bedingungen 








Der zweiſilbige Takt des deutiden Sechsfüßers (Hexameters) verhalt 
fih wie 2:1, Biertel zu Achtel, tang — tury, ift alfo ein Lrochäus. 
Der Spondeus (Biertel, Biertel) unterfdyeidet fic) vom Trochäus der 
Lange, nicht der Stärke nad. Heusler unterfdeidet falſche, gleich- 
gewogene und umgedrehte Spondeen. Fir Hermann und Dorothea 
beredynet er: 

1 faifdyen Spondeus auf 28 Berfe, 

1 gleid)gewogenen Spondeus auf 39 Verſe, 

1 umgedrehten Spondeus auf 97 Berje. 


Leicht fallt Goethe eine Ubdnderung nid. 
b · 
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„Allerlieblichſte Trachäen 

Aus der Zeile zu vertreiben 

Und ſchwerfälligſte Spondeen 

An die Stelle zu verleiben, 

Bis zuletzt ein Bers entftebt, 

Bird mid immerfort verdrieRen ! “ 
Dem falfden und tonbeugenden Spondeus find die ftarfften Didter 
verfallen. Geifpiele wie leblos, Schönheit, Waldftrom, untren er- 
ſchienen zu ſchwach und an deren Stellen traten fog. gleichgewogene 
Spondeen, die zwei Wurzelfilben von gleidem oder anndbernd glei- 
dem Tongewidht 3u einem Berstaft verbinden, 3. GB. des Zeus Rat, 
der Schweiß floh, Gott fieht, der Glut Schoß, der Welt Heil, fo 
ſchwer ſchien 0. 6. die Längen miffen fo fang als möglich fein. 

Die ſchädlichſten Ausgeburten der irregeleiteten Lehre find die 
umgedrebfen (gefdleiften) Spondeen. 

3. B. denn leblos 

aud) Sddnbeit 
Bok: Wer getroft fort gebet, der fommt an in Grieden und lebt 
wobl. 

Dadurd) wurde das erfte Geſetz germanifder Bersbildung : Cinflang 
zwiſchen Laftidlag und Spradton ſchauderhaft mifadtet. 

Humboldt behauptet:. 
Wenn Krantheit mid) befallt, fei beffer als: 
Benn mir die Rrantheit nabe. 
Humboldt, Schlegel, Bo waren eben in erfter Linie Gelehrte und 
behaupteten: ,Goethe und Schiller wuften nur ſehr mäßig griechiſch; 
es feblte ibnen an Renntnis des antifen Bersbaues.“ Leider be- 
faf} Goethe „zu viele Nachſicht und Gutbeit.“ 


SS oD 
6. Abſthuith. 


Bieder ein „Kompromiß?“? 

In Nummer 2 der , freien deutfden Schule“ fteht unter den 
Leitſätzen fir die Oberfdule: „Als Fremdfpracen werden Latein 
und Engliſch aufgenommen. Cine von beiden ift Pflichtfach.“ Fri- 
ber entfdied man ſich fir Englifd als Pflichtfach, Catein galt als 
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um nod) Platz fir eigne Gedantenentfalfung zu gewahren; der Bil- 
dungsgebalt der römiſchen Kulkurwelt ift aber volfsfremd und nid 
nachahmungswert. Am rémifden Rede ift unfere ganz eigen gear- 
fete Volkswirtſchaft zugrunde gegangen; der rdmifde Staatsgedanfe, 
der nicht wie der griechiſche nad) der Blufbiirtigfeit fondern nad 
Gewalt und Selbftherrlidfeit geurteift, hat uns Deutſche in feind- 
jelige Stellung 3um eignen BDolfstum gebradf, 3u Knechten des 
Auslandes gemadt; an der römiſchen Sprache insbef. an Livins 
und Cicero haben ſich viele gebildete Deutide den Stil verdorden. 
Wer hat die deutſche Bolfsgemeinfdaft in Klaffen geteilt{? Wer die 
Kluft aufgeridtet zwiſchen gebildet und ungebildet? Wer den Be- 
griff der Bildung auf jene ftarre Formel gebradht: Bildung = hu— 
maniflifdhe Bildung = Geli der alten Spraden? Wer hat die Ent- 
widlungsfabigteit der deutfden Cigenfultur geleugnet und Gormen 
und Gormeln geſetzt, wo frifdjes Ceben fprudein follte? Das haben 
wir jenen 3u verdanfen, die de5 Deutfden Heil immer jenfeits der 
Alpen ſuchten. Und die römiſche Geſchichte und Kultur? Forkwäh— 
cende Kriege draußen, im Innern erbifferte Parteikämpfe. Das 
find die einförmigen Grundzüge. Die römiſche Kultur iſt aber nidts 
Urfpriinglides, fondern Abflatid und Berwafferung, ja Berfalfdung . 
des griechiſchen Wefens, (das Abrigens aud) nur den Adelsmenfden 
züchtete und die europäiſchen Ureinwohner famt deren Nachkommen 
als Menſchen 3weiter Ordnung bebhandelte). Das römiſche Stlaven- 
wefen ift ein unergrindlides Meer von Jammer und Elend. In 
jedem der zahlreichen Raubfriege Roms wurden die Berwohner er- 
oberter Stddte ohne Ridfidt auf Arf und-Gefdledht niedergehanen, 
der Reft in die Stlaverei verkauft.“ (Prof. Dr. Birt). Das Los 
der JZablungsunfabigen war entfeblid. (S. Zöckler ,das Kreuz Chri- 
fti*). Tacitus tennjzeicnet im ,Leben des Agricola Rap. 31 die 
Romer alfo: ,Diefe Rauber der Welt voll Habſucht und Herrfd- 
judt! Plündern, morden, rauben nennen fie lignerifd ifr Welt- 
reid) und die Wuſte, die fie fdaffen, den Frieden.“ Selbft in der 
„Germania“ tritt die Abſicht zu Tage und man wird verftimmt. In 
feiner Kriegsgeſchichte iff fo grofartig gelogen worden wie in der 
rSmifden. Bon feinem erften Auftreten an ift das Rdmertum trant- 
baft erregt. Das Nationalgefihl vertehrt fid) im Laufe der Gefdidte 
3um Wabhn: Tu regere imperio populos, Romane, memento! Sei 
eingedenf, Rémer, daß du die Völker unter dein Joch beugeft! 
Und die römiſchen Sechriftfteller? Nepos‘, armfelige, zufammen- 
geftoppelte Machwerke find ohne literarifden Wert,” dazu nod mit 








FoaTe pur vewyye ouvuny uuvyepune yune, 


hõherer Schultypus verlangt, ber Deutfdye 
3 


kunde in ben Wittelpuntt de3 Bildungsſyſten 
ftellte und eine 3ur Univerfitat fibrende höhe 
Bildung weſentlich an und mit den Werten d 
nationalen Bildungsgutes erjtreben _ folli 
Cinen britten UWusgangspunft fur die Ford 
rung nad) einem neuen Schultypus bildeten © 
wigungen, die mehr bon den Bedürfniſſen od 
praktiſchen Leben ausgingen, denen die bié 
herige Gelehrtenfdule mit ihrem Abermaß a 
frembdfpradlidem Bildungsſtoff nicht 3u en 
fpreden bermodte. Bon dem Gefidtspurt: 
diefer Anſchauungen aus ftellten die Unforde 
rungen der borhandenen biberen Schulen zu 
Veil nidt nur eine iberflifjige Belaftung ba 
fondern fie gewabrieifteten aud pofitio nidt dt 
Durdhbilbung oder Borbildbung des Wenſchen 
Den bad praktiſche Leben heute in Deutſchlanl 
vor allem braudt. Mehr oder minder deutlid 
ſchwebt hier die Borftellung einer umfaffenderet 
ſtaatsbũrgerlichen und volkswirtſchaftlichen Bil: 
dung vor, die fir wirtſchaftliche Leiftungen m 
Leben der Gegenwart erforderlid) ift. | 

Schulorganiſatoriſch verdidteten ſich diefe ver 
ſchiedenen Blane 3u den beiden Schultypen 
deutſchen Oberfdule und der Aufbauſchu 
Wod in den Wuseinanderfegungen auf 
Reichsſchulkonferenz (vgl. das Brotofoll Ce 
S1ff., Seite 453ff. Geite 696 Ff. und 
1013 ff.) wurden diefe beiden neuen Schulty 
vielfach als gleidseitige Erfillung verfdi 
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bveiteren Berhanbdlungen der Reichsſchulkonfe⸗ 
tenz wurde flargeftellt, dak es ſich um zwei 
indverſchiedene Gebdanfengange hanbdelte, daß 
Ausgangspunkt fiir bie Forderung der deutfden 
oOberſchule ein neuer Bildungsgehalt, bagegen 
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Uusgangspuntt fir die Forderung der Aufbau 
ſchule ein neuer organifatorifder Aufbau dei 
Lehrplans war. EB ergab fid) daraus, daß di 
deutſche Oberfdule auch als grundjtandig 
Schule — d. h. als eine auf die vierjabrig 
Grundſchule aufbauende höhere Schule — ge 
dacht werden mußte, während andererſeits di 
Aufbauſchule ihrem Lehrplan nach nicht unbe 
dingt ber deutſchen Oberſchule folgen müßte, fon 
dern auch den anderen vorhandenen Typen de 
hõheren Schulen entſprechen tonnte. Die Rar 
Heit ũber dieſe Abgrenzung wurde dadurch er 
ſchwert, daß einerſeits Geſichtspunkte in die Er: 
örterung hineinſpielten, die ſich aus den Un 
forberungen der Lehrerbilbung ergaben, und daj 
anbererfeitd eine Beriidfidjtigung der befonderer 
Bediirfniffe und Vorausſetzungen des platter 
Landed gefudt wurbe, bad im wefentliden au 
Vollksſchulen angewiefen ift und eine Woglich⸗ 
feit haben mug, feine Rinder erft im ſpäteren 
Ulter, ſtãdtiſchen Schulen 3u itberweifen. Unter 
beiden Geſichtspunkten ſchien die Wufbaufdule 
mit dem Lehrplan ber deutſchen Oberſchule ober, 
umgefehrt audgedritdt, die deutſche Oberidule 
in ber organifatorifdjen Form der Wufbaujdule 
ein befonder3 empfeblendwerter Weg, da ja die 
unter beiden Gefidt8puntien in Getradt fom 
menden Schüler von Haufe aus oft nidt die 
Woͤglichkeit eines friibzeitigen Beginnd ber 
Fremdſprachen Hatten und es darum fiir fie et 
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linien 3ugrunde.* 


Der Veichsſchulausſchuß empfiehlt den 
Landern, planmagige Verſuche mit ber Er- 


* Dol Bericht ber di bes Ret pul 
——— myn oe Me HE 
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ridtung bon Uufbaufdulen und deutſchen 
Oberfdulen von Oftern 1921 ab. © 
Cine gleichmäßige Regelung aller Einzel⸗ 
heifen de3 Aufbaues und des Bildungsguts 
der neuen Gdulformen über das ganze Reid 
hin wird nidt erjtrebt. Um jedod eine Ein⸗ 
heitlichkeit wenigſtens in ben grundfagliden 
Fragen 3u ermogliden, empfieblt der Reichs⸗ 
ſchulausſchuß folgende allgemeine Richt⸗ 
linien: 
B. 
Kichtlinien über 
die Aufbauſchule und die deutſche Oberſchule 
Aufbauſchule und deutſche Oberſchule ſind 
nicht dasſelbe. Das Weſen der Aufbauſchule 
liegt auf organiſatoriſchem, das der beutfden 
Oberſchule auf bildungstheoretiſchem Gebicte. 
Die UWufbauf du le ift die verkürzte Form 
aller Urten der beftehenden oder etwa nod 
entftehenden bdberen Schulen und baut fid 
auf die Volksſchule anf. Die deutſche 
Oberſchule ift eine Urt der höheren Schule, 
die grundfaglid) und ganz unabhangig vor 
der äußeren Schulgliederung Deutſchkunde 
und die deutſchbetonten Fächer in den Mittel⸗ 
punft des Unterrichts ſtellen will. 


J. Die Aufbauſchule 


Die Aufbauſchule ſchafft als verkürzte 
hõhere Schule eine geradlinige Fortſetzung ber 











auf die Lehrerbilbung und die Zuganglidteit 
einer hoberen Bildungsanſtalt bom platten Lande 
aud fid) die Uufbaufdule wefentlid) in der Form 
der deutſchen Oberfdule und umgefehrt vor⸗ 
fiellte. Dad Ergebnis der vorlaufigen Bers 
Handlungen war, dak der Reichsſchulausſchuß 
fid grundfablid) auf den Boden der beiden neuen 
Schulformen Uufbaufdule und deutſche Ober⸗ 
ſchule ſtellte, ohne ſich auf die Einzelheiten feſt- 
zulegen, und den Ländern empfahl, mit Ber= 
ſuchsſchulen baldigft 3u beginnen. Außerdem 
wurde Befdloffen, in nächſter Beit 3u einer 
Sonderkonferenz 3ufammengutreten und die wet- 
teren Cingelbeiten 3u klären. 
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gelaffen. 

2. Seginn und Dauer der Uufbau- 
ſchule. 

a) Die Aufnahme in die Aufbauſchule fest 
den mindeftend fiebenjabrigen Beſuch der 
BolfBfdule voraus. 

b) Der Lehrgang der Uufbaufdule umfaßt 
mindeſtens ſechs Sabre. Es iſt zuläſſig, 
daß die unteren Jahrgãnge der Aufbau⸗- 
ſchule in der Form eines Oberbaues auf 
die Volksſchule eingerichtet werden. 

3. Schularten. Die Aufbauſchule bat 
grundfaglid) die gleichen Lehrziele wie die be⸗ 
flebenden und etwa nod einzufiihrenden 
boberen Gdulen. 

Gie darf feinen befonderen, in grund- 
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ftandiger Gorm nidt vorhandenen Sdultypu: 
ausbilden. 


Den Landern bleibt porbehaltlid de 
Sicherſtellung des Lehrzieles iiberlafjen, di 
ſich aus dem beſonderen Charalter der Schul 
ergebenden Abweichungen von dem zugrund 
zu legenden Lehrplan der entſprechenden Nor 
malſchulrat ſelbſtãndig zu regeln. Jedoch wer: 
den die Lander auf mõglichſte Dbereinftimmun 
der Lehrplane im Reiche Bedadt 3u nehmer 
haben. 

4, Lehrer. Un die Vorbildung der Lehrer 
find die gleidjen Unforderungen 3u ftellen wie 
bei den entfpredenden hõheren Lehranftalten. 

5. Veredhtigungen. Die Reifezeugniſſe 
der Uufbaufdule gewahren die gleiden Bee 
redtigungen wie die Reifezeugniffe der ents 
ſprechenden höheren Lehranftalten. 

Mit der Verſetzung in die oberſte Klaſſe 
wird die Primareife, mit der Verſetzung in 
die zweitletzte Klaſſe die Oberſekundareife er ⸗ 
reicht. 


B. Die deutſche Oberſchule 
1. Die „deutſche Oberfdule wird als neue 
Urt der Haheren Schule verſuchsweiſe zuge · 
laſſen. 
Die deutſche Oberſchule iſt die hoͤhere * 


die auf der Grundlage deutſchen Bildung: 
autes eine hihere Bilbuna vermittelt. die 








fichtlid) der Dauer des Lehrgangs den an⸗ 
deren hoberen Gdulen gleichzuſtellen. 

3. Die allgemein verbindliden Fader in 
ber oberften Rlaffe der deutſchen Oberfdule 
find: Religiondlehre, Deutid, Gefdhidte, Erd⸗ 
tunde, Wathematif, Waturfunde und eine 
Fremdſprache. Es bleibt im ũbrigen den prat- 
tiſchen Verſuchen der Lander iiberlaffen, neben 
dem verftartten Unterridt in Deutfd und Gee 
ſchichte, durd) Betonung von Werkunterricht, 
SRunftpflege, Staatsbürgerkunde, Vollkswirt⸗ 
ſchaft, beobachtende Naturwiſſenſchaft, Heimat · 
kunde, philoſophiſche Betrachtung den Lehr⸗ 
plan verſchiedenartig auszugeſtalten und 
fakultativen fremdſprachlichen Unterricht ein⸗ 
zurichten. Außer der einen obligatoriſchen 
Fremdſprache muß mindeſtens eine fakultativ 
gelehrt werden. 

4, Fir die zu erfüllenden Zielforderungen 
gelten als Mindeſtmaß die aus den preu⸗ 
ßiſchen von Lehrplãnen 1901 ſich ergebenden 
Lehrziele mit folgender naberer Beſtimmung: 
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a) Gchiler, die nur eine Fremdſprache be- 
treiben, haben, falls dieſe Frembjprade 
Lateinifd ijt, in dieſem Sad) dad Riel ded 
Realgymnaſiums, fallB fie Franzoſiſch 
oder Englifd ift, bas Ziel der Oberreal- 
ſchule 3u erreiden. Für diefe Schüler 
gelten in Mathematik und Waturwiffen- 

| ſchaften die Stele ber Oberrealfdule. 

b) Gdciller, die zwei Fremdſprachen be- 
treiben, haben in einer bon ihnen bad 
Riel derjenigen höheren Lehranftalt zu 
erreidjen, die Die höchſten, in der andern 
bas Riel derjenigen, die die niedrigiten 
Unforderungen ftellt. Für diefe Schuͤler 
gelten in Wathematif und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften die Ziele des Humaniftifden 
Gymnaſiums. 

5. Hinſichtlich der an der deutſchen Ober⸗ 
ſchule zu beſchäftigenden Lehrkräfte gelten die 
Beſtimmungen unter 1d der Vereinbarung 
der Bundesregierungen vom 22. Oktober 1909 
über bie gegenſeitige Anerkennung der Veife⸗ 
zeugniſſe. 

B. Die Reifeſchüler der deutſchen Oberſchule 
erlangen die gleichen Berechtigungen wie die 
der anderen höheren Schulen. Sofern die Zu⸗ 

laſſung zu den Prüfungen fir beſtimmte, auf 
Hochſchulſtudium beruhende höhere VBerufe 
den Nachweis von Kenntniſſen erfordert, die 
in der deutſchen Oberſchule nicht erworben 
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rateiniſch haben, die Beſtimmungen fiir die 
Oberrealfdiiler, fiir diejenigen Schũler der 
deutſchen Oberfdjule, die ein Reifezeugnis fir 
Lateiniſch haben, die Beftimmungen fir die 
Schitler de3 Realgymnafiums. 


C. Gemeinfame Veftimmungen fir 
beide Gdhularten 
Für die gegenfeitige Wnerfennung der 

Reifezeugniffe der Uufbaufdule und der deut= 
ſchen Oberfdule durch die Lander gelten die 
| Bedingungen der Gereinbarung bom 22. Ok⸗ 
! tober 1909, foweit fid) nicht aud den vorftehen« 
den Ridtlinien die notwendigen Abwei⸗ 
chungen ergeben. 

Um die Erfabrungen bet der Durchführung 
der Aufbauſchule und der deutſchen Oberſchule 
zu fammeln und die Gleidmagigteit ber Make 
ftabe fiir bie Leiftungen ber beiden Gdularten 
fiderzuftellen, wird ein Gadjverftandigenaus= 
ſchuß beim ReidBminifterium des Innern 
gebilbet. Der Ausſchuß Hat in ftandiger 
Fuũhlungnahme mit den Unterridtdverwal- 
tungen ber Lander die Entwidlung der beiden 
Schularten 3u beobadten. Die Beſichtigung 
bon Gdulen der genannten Urt und die Teil» 
nabme an den Reifepriifungen ift feinen Wit» 
gliedern nad) naberer Gereinbarung mit den 
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Schulaufſichtsbehörden der Lander geftatt 
Das von dem Ausſchuß gefammelte Wateri 
und ſeine gutadtlide Stellungnahme ift de 
Reichsſchulausſchuß zwecks Borbereitung d 
Cntideidung iiber die endgültige Unerfennm 
der beiden Gdularten 3u unterbretten. 





In der Wusfprade über die Aufbauſchu 
wurde zunächſt die Sfrage erwogen, wie man Dd 
Volksſchulreife bezeidhnen folle, die alB Bord 
dingung fiir den Cintritt in die UWufbaufdule ; 
fordern fei. Es herrfdte Abereinſtimmung da 
ber, daß die normale Volksſchulreife verlan 
werden müſſe. Wnbdererfeits wurde ef fir bi 
denklich gebhalten, wenn feine Veftimmungen hin 
zugefügt werden wiirbe, die cin gewiffes Mindeſ 
alter fur den Gintritt in bie Wufbaufdule ge 
wabrieiftete, dba die Urbeit ber Aufbauſchule t 
ibrem Erfolg nidt nur auf der Beherrſchung de 
Volksſchulpenſums, fondern aud auf einer ge 
wiffen Altersreife der Gchitler berube. Bon det 
beiden zur Sicherung diefer UWterSreife gegebene 
WMoglidfeiten, ei Winbdeftalter der Schüle 
oder eine Wlindeftdauer der vorhergegangene! 
Schuljahre 3u beftimmen, wurde ber letzten de 
Vorzug gegeben. 

Cine weitere Auseinanderſetzung knüpfte al 
bie Daner des Kurſus der Uufbaufdule. Wah 
rend man im gangen der Weinung war, da 
die Uufbaufdule feds Fabre umfaffen muff 

| . | 
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" wrbebalten. 
Eine eingehende Erdrterung fand augerdem 
wod> Der Ubf. 2 ber Wr. 5 der Leitfike. Bom 
; Standpuntt einer grundfagliden Reform ded 
verechtigungsweſens lehnten bie Bertreter ver= 
ſciedener Lander ben Gas ab, der auger ben 
§ Serechtigungen des Reifezeugniffes noc irgend« 
velche Beredtigungen innerhalb des Rurfus der 
Aufbauſchule feftlegen wollte. Der Ubfak wurde 
infolgebeffen geftriden. 

Sn ben VBerhandlungen über die deutſche 
Oberfdule wurde zunãchſt iber den Bildungs⸗ 
gehalt ber deutſchen Oberſchule gefproden. Es 
handelte ſich um die Frage, welche Fächer fir + 
das Wefen der deutfden Oberfdjule im bee 
fonderen als charalteriſtiſch anzuſehen feien und 
wie im Rahmen einer Bereinbarung der der 
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{ auf die naturwiffenfdaftliden Fader 3u legen 
und durch ftarfe Betonung der beobadtenden 
naturwiffenfdaftliden Methoden, durd) Bio= 
logie, Heimatfunde und eigene erperimentelle 
Urbeit eine Bildung 3u fdaffen, die den Sdiiler 
in erbobtem Wage in den Stand fest, mit der 
Natur und dem natiirlidjen Leben der Heimat 
zu verwachſen. In allen drei GFormen würde bad 
Pringip des Arbeitsunterrichts ſachgemãß eine 
grõßere Bedeutung haben. 

Die ſtärkſten Meinungsverſchiedenheiten er= 
gaben ſich in der Ausſprache über die der 
deutſchen Oberſchule eingufiigenden Fremd- 
ſprachen. Dabei waren folgende Geſichtspunkte 
maßgebend: Wenn die deutſche Oberſchule ernſt 
machen will mit der Mittelpunktſtellung der 
Deutſchkunde, ſo muß ſie ſich von Fremdſprachen 

entlaſten. Sie kann ihr Weſen nicht charakte⸗ 

riſtiſch auspräãgen, wenn fie mit dem gleichen 

Waß fremdſprachlichen Unterridts belaftet iſt 
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F puntt der hiſtoriſchen Forſchung, die Das vefen 
| ftemdfpradlider Dofumente notwendig macht, 
als aud) des Studiums der Spradjen, das die 
Beherrſchung anbderer Sprachen voraudfest, als 
| aud) der Berfolgung der wiffenſchaftichen Lites 
F tatur, die indbefonbere fiir die Naturwiſſen - 
ſchaften und die Volkswirtſchaft die Kenntnis 
; Moderner Gremdfpraden unentbebrlid) ers 
ſcheinen Lage. 
: Die RKonferen3 war einer Weinung dariiber, 
daß im Rahmen der deutfdjen Oberſchule Gee 
legenheit 3ur Erlernung von zwei Frembdfpraden 
gegeben werden miifte. WeinungSverfdiedene 
heiten beftanden nur iiber die Frage, ob zwei 
Fremdſprachen obligatorifd gemadt werden 
follten, oder ob es geniige, 3ur freiwilligen Ere 
lernung einer 3weiten Fremdſprache Gelegen= 


heit 3u geben. 

Der Unterausfdug entſchied die Frage zu⸗ 
nadft dabin, bag nur eine Fremdſprache als 
obligatorifde feftzulegen fei, daß aber ben 
Schülern zur freiwilligen Crlernung einer 
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Univerfitatdftudium notwendige, aber auf der 
Schule nidt erworbene Sprachkenntniſſe {pater 
nadjgewiefen werden müſſen, an fid) uner⸗ 
wũnſcht feien und eine unzweckmãßige Belaſtung 
der Univerſitäten darſtellten. Andererſeits 
mußten fie fiir die Schũler der deutſchen Ober⸗ 
ſchule fir unvermeidlich gehalten werden, for 
lange fie fiir die anderen höheren Lehranſtalten 
in gewiffem Umfang fortbeftehen. Es wurde da- 
ber ein allgemeiner Gah angenommen, der den 
Nadweid folder Kenntniffe in Ergãänzungsprũ⸗ 
fungen verlangt, die fiir die Zulaſſung 3u bee 
ftimmten, auf Hochſchulſtudium berubenden hö⸗ 
heren Berufen bisher erforderlid) find, aber in 
ber deutſchen Oberfdule nidjt erworben werden 
fonnen. 

Gine legte ſowohl die Wufbaufdule wie die 
deutſche Oberſchule beriihrende Frage war die, wie 
es moõglich fei, eine gewiffe einheitlide Ent⸗ 
widlung der beiden neuen Schultypen fir ganz 
Deutfdland 3u erreichen, inSbefondere fofern es 
fic) um die Zielforderungen und den allgemeinen 
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ſchule. 

a) Die Aufnahme in die Aufbauſchule ſetzt die 
durch fiebenjabrigen Beſuch der Volksſchule 
zu erlangende Reife ſowie in der Regel den 
Abſchluß des ſiebenten Schulpflichtjahres 
voraus. 

b) Der Lehrgang der Aufbauſchule umfaßt 
ſechs Jahre. 

3. Schularten. Die Aufbauſchule hat 
grundfaglid die gleichen Lehrziele wie die ent= 
fpredjenden bejtehenden und eta nod eine 
zufũhrenden baberen Gdjulen. 

Den Landern bleibt vorbebaltlid) der 
Sicherſtellung des Lehrzieles überlaſſen, die 
ſich aus dem beſonderen Charakter der Schule 
ergebenden Abweichungen von dem zugrunde 
zu legenden Lehrplan der entſprechenden Nor⸗ 
malſchulart ſelbſtãndig zu regeln. Jedoch wer⸗ 
den die Lander auf moõglichſte Abereinſtim - 
mung der Lebrplane im Reide Bedacht zu 
nebmen haben. 

4, Lehrer. Un die Vorbildung der Lehrer 
find grundfaglid) die gleiden Unforderungen 
3u ftellen wie bei den entipredjenden höheren 
Lebranftalten. 

5. Beredtigungen. Die Reifezeugniffe 
der Uufbaufdule gewabren die gleiden Bee 
tedtigungen wie die Reifezeugniffe der ent= 
ſprechenden höheren Schulen. 
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ajten Leitſatz die Frage erdrtert, in weldem Um= 
jange die Cinridtung von Uufbaufdulen ere 
vinfdt fei. Es wurde von der einen Geite be⸗ 
tont, daß die Wufbaufdule vor fo unerprobten 
Unfgaben ftehe, daß ihre Einführung durchaus 
a8 „Verſuch“ behandelt werden mitffe. Wan 
dirfe daber nidt ganze Gdulgattungen, 3. B. 
die Lehrerfeminare, auf einmal in Wufbau- 
ſchulen umwandeln, weil das die vorfidtige Er⸗ 
probung bis zur endgültigen Zulaſſung aus⸗ 
ſchließe. Von anderer Seite wurde dagegen ge⸗ 
tade mit Rückſicht auf die Aufhebung der 
Lehrerfeminare eine miglidft weite Auslegung 
des Wortes , verfudBweife gewiinfdt. Zugleich 
wurde aber geltend gemadt, daß es bedentlidy 
fei, die Lebrerbildung lediglid) auf einem Ty⸗ 
pus der hõheren Schule aufzubauen. Der Begriff 
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nbderfudSweife’ wurde in der Gorm gedeutet 
bag damit nidt die Beſchrãnkung diefer Sduler 
auf eine gewiffe geringe Zabl, fondern vielmehi 
die befonderen Gorbehalte der Aberwachung ge 
meint feien, die ein erftmalig eingefithrter neuer 
Weg jum Biel ber Hod)fdulreife notwendic 
made. Bon einem Bertreter Bayerns wurde dic 
Uufbaufdule iberhaupt abgelehnt, da fie — in 
Verbindung mit der deutfden Oberfdule — dic 
Typen der hõheren Schulen auf acht vermehre; 
ſtatt deſſen wurden für die Schüler des platten 
Landes dreijãhrige Aberleitungskurſe empfohlen, 
die ihnen den Anſchluß an die Oberſekunda der 
hõheren Lehranſtalten vermitteln ſollten. Es 
wurde jedoch ſchließlich der Einrichtung von Auf · 
bauſchulen an ſich von allen Teilnehmern der 
Konferenz mit Ausnahme des Vertreters von 
Bayern zugeſtimmt, unter der Bedingung, daß 
der geſamte Lehrgang, den die Schüler der Uuf- 
baufdule vom Gintritt in die Grundfdule bid 
zur Univerfitat durchmachen, nicht kürzer fein 
diirfe, al der durch die anderen höheren Gdulen 
führende. Dabei wurde betont, daß das Bil« 
dungsziel der Aufbauſchule nidt lediglid in 
ber Hochſchulreife gefudt werden miiffe. Biel 
mebr werde die Uufbaufdule, aud) wenn fie den 
Anſchluß an die Hochſchule vermittle, dod) einer 
grogen Zahl bon Schülern die Borbildung fir 


andere Berufsbildungswege 3u gewabren haben. 
Gio miiffe hahor auch untor hom (Gofihtanumit 


ganzen Ausleſeprozeß der Cinheitsfdule grund= 
faglid) beherrſchen; er ift aber bei der Aufbau⸗ 
{ule infofern noch befonder3 3u betonen, als 
bie Bufammendrangung gewiffer Gader der 
boberen Schule auf einen fedh3jabrigen Rurfus 
allerdings befondere Fabigkeiten der Schüler 
vorausfest. Diefer Wnfdhauung gab die Ron= 
feren3 Wusdrud, indem fie bem erjten Leitſatz 
hinzufũgte: „für entſprechend begabte Schüler“. 

Die Abgrenzung der Aufbauſchule zur deut⸗ 
ſchen Oberſchule wurde durch die Konferenz noch 
{darfer betont als in den vorhergegangenen 
Verhandlungen. Es wurde von ſieben Write 
gliedern der Konferenz, unter ihnen alle Ber= 
treter der Univerfitdt, folgende Erklärung zu 
Protofoll gegeben: 

t „Die deutſche Oberfdule in der Form der 
Aufbaufdule 3u verwenden, empfiehlt ſich 
grundfaglid) erjt, wenn geniigend fidjere Ere 
fabrungen mit der deutſchen Oberfdule als 
grundftanbdiger Schule gemadt worden find.“ 
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Diefe Erflarung wurde damit begrimbet, daß 
die Einrichtung der deutſchen Oberſchule als 
Aufbauſchule oder umgekehrt der Aufbauſchule 
als deutſche Oberſchule ein Verſuch am Verſuch 
und als ſolcher nicht geeignet ſei, über die 
Leiſtungsfähigkeit jedes der beiden neuen Sy⸗ 
ſteme ein klares Urteil zu gewinnen. 

Mit großem Nachdruck wurde ſowohl in der 
UAusfprade ber die Wufbaufdule wie Uber die 
deutſche Oberfdule die Grage der Hochſchulreife 
befprodjen. €3 wurde von den Bertretert der 
Hochſchulen auf die Gefjamtlage ber deutfden 
Wiſſenſchaft hingewiefen, deren Leiftungen durd 
die wirtſchaftliche Schwächung deF Staated wie 
der Vevdlferung felbft auf dad ſchwerſte bedroht 
feten. Um fo bedenflider fei eine Herabſetzung 
des alB „Hochſchulreife“ bisher geltenden Bile 
bungSftandes der abgehenden Schüler hoberer 
Schulen. Die Bertreter der Hochſchulen wirden 
fic) den mit fozialen Rückſichten begriindeten 
organifatorifden Neuerungen im Schulweſen 
nidt widerfeken; fie waren aber im Intereſſe 
der Studierenden felbft verpflictet, auf gewiſſen, 
nicht willfirlid) aufgeftellten, fondern im Wejen 
des Hochſchulſtudiums begriindeten Forderungen 
zu beſtehen. Die Hochſchulreife ſei nicht nur durch 
ein gewiſſes Maß formaler Auffaſſungsfähigleit 
bezeichnet, ſondern auch durch die Beherrſchung 
eines gewiſſen materiellen Wiſſens und Koͤn⸗ 
nen, das als Rüſtzeug wiſſenſchaftlicher Ar⸗ 
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PID uno engujg, um vem uvernanonaien 
Stande der Wiſſenſchaft folgen 3u können. Dad 
fet wm fo notwendiger, je mehr die deutſche 
Wiffenfdaft burd die Wirtſchafts und Finan3- 
lage Deutfdlands ins Hintertreffen 3u geraten 
trobe. Bon einem anderen Gertreter der Hoch⸗ 
{hule wurden zwei Frembfpraden fir aus- 
teichend gehalten; es geniige, wenn bon diefen 
die eine in ,,produftiver Urbeit behandelt werde, 
d. b. mit dem Biel, an ihr wie an der Mutters 
ſprache Wefen und Leben der Sprade 3u Bee 
wugtfein und Gerjtandnis 3u bringen, wabrend 
die andere nur ,,rezeptio“, ohne diefe ſprach- 
wiffenfdjaftlide Bertiefung, nur zur Erlangung 
einer Guferen, fiir das Lefen von Texten not« 
wendigen Beherrfdung behandelt 3u werden 
braudte. Das bedinge allerding3 eine Um- 
geftaltung der fremdfpradliden Unterridtd« 
methoden, in denen bisher diefe beiden Bee 
handlungsarten nod) keineswegs Flar audein= 
ander gebalten wũrden. Gon dritter Seite wurde 
eine obligatorifdhe Grembdfprade fir aus. 
reichend erflart, unter ber Vorausſetzung, dak 
eine zweite Fremdſprrache freiwillig betrieben 
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werden fonne. Cine zweiſprachige deutſche Ober: 
ſchule werde fic) je nad) Der Wahl der Gpracher 
entioeder dem Realgymnafium oder der Ober: 
realfdhule fo fehr ndbern, dak fie als neuei 
Schultyp ihren Ginn verlicre; fie würde fo be: 
laftet fein mit nicht weſensgemäßen Stoffen, daf 
fie die Wufgabe nicht mehr erfillen fonne, um 
deretwillen fie geſchaffen wurde: eine hobere Vil: 
dung im Ginne der Fähigkeit zu afademijden 
Arbeitsmethoden wefentlid) am deutſchen Bil- 
dungsgut 3u entwideln. 

Sn einer Abſtimmung über die, notwendige 
Zahl der Fremdſprachen erflarte fid) die Mehr⸗ 
heit fur 3wei obligatorifhe Fremdſprachen. Die 
Frage, welde dad fein follten, wurde aus dieſet 
Ausſprache nod) ausgefdaltet. 

Wuker über dieſe, den Bildungskern der 
deutſchen Oberſchule nur dugerlid& und mehr ne⸗ 
gatio berührende Frage der Fremdſprachen 
wurde aber aud) eingehend ũber ben Bildungs⸗ 
gebanfen der deutſchen Oberfdule an fid ge 
fproden. Es wurde bedauert, daß in der Faſſung, 
die der Unterausſchuß des Reichsſchulaus⸗ 
ſchuſſes dem einſchlägigen Leitſatz ũber ble Bee 
ſtimmung und das Weſen der deutſchen Ober⸗ 
ſchule gegeben hatte, zu wenig poſitiv charakte⸗ 
riſierende Merkmale für ihren Bildungsgedanken 
enthalten ſeien. Zuſtimmung fand der Gedanke, 
daß die deutſche Oberſchule, ſchon weil ſie fakul⸗ 
tative Fächer aufweiſe, aber auch wegen der in 
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vertreiters Der Hochjchuie auch ove Yom quirerye 
erleichtern. 

Es herrſchte Abereinſtimmung darin, daß die 
deutſche Oberſchule als Pflanzſtätte eines 
„deutſchen Humanismus den Einſchlag philo⸗ 
ſophiſcher Betrachtung in ihrer Bildungsarbeit 
brauche. Dagegen wurden von einigen Teil⸗ 
nehmern Bedenken gegen die Cinfiihrung der 
Philofophie alB Fach erhoben; fie wurden in 
die Formel gefleidet: „Philoſophie im UUnter= 
richt in der Philofophie. Es fei als letztes und 
abſchließendes Ziel der deutſchen Oberfdule eine 
BiB 3ur Liefe philofophifher Betradjtung ge« 
fiibrte UWuffaffung und innere Verarbeitung ihrer 
Bildungsſtoffe 3u erjtreben, die aber nidt unbes 
dingt ein eigened Lehrfad erforbdere, fondern, je 
nad) der Geeignetheit der Lehrirafte und den in 
den Fadern gegebenen Untniipfungen den Geift 
bed Gefamtunterridits zu beftimmen babe. 
Gegen Philofophie alB Fad) fprede ſowohl die 
dafũr ungeniigende Uusbildung der Lehrkräfte 
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wie aud) die Gefabr einer gewiffen Cinengung 
in ber Vehandlung von Problemen, die bei aus · 
reichender Bertiefung in jedem Unterrichtsfach 
jum Bewuftfein gebradt werden fonnen. Bon 
anbderer Geite wurde indbefondere auf Grund der 
GErfabrungen an wiirttembergifden höheren 
Schulen betont, dak die Einführung der Philo- 
fopbie al8 Fach fid) bewabrt habe. Fir den Fall 
eines philofophifden Fachunterrichts wurde von 
einer Geite der Wunſch audgefproden, daß bei 
Beſetzung diefed Faded auf die in der Schüler⸗ 
{daft vorhandenen Weltanfdauungen und auf 
die Wiinfde der ErziechungSberedtigten Rid- 
ſicht genommen wiirde, und dag man, foweit es 
miglid fei, dem Religionslehrer, fallB er die 
Fatultas fir Pbhilofophie hatte, ben Unterricht 
iibertragen folle, 

GB wurde als Ergebnis der Ausſprache von 
den Bertretern der Univerfitat anerfannt, dab 
bet Uudgeftaltung de3 Studienplans durch die 
fatultativen Fader und einer auBreidjenden 
Bielfebung die deutſche Oberfdjule bod fo durch⸗ 
geführt werden fonne, dak man ihr Univerfitats- 
reife 3uerfennen fonne. 

Ginjtimmig wurde das Syſtem der Ere 
gãnzungsprũfungen grundſätz lich abgelehnt, 
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wurden. Wern die beiden Anſtalten erprobt 
verden follten, miiffe bie Borbilbung der Lehrer 
bie gleiche fein wie bei den anderen hoberen 
Echulen. Die Vertreter der Univerfitat und der 
hoberen Gehule gaben folgende Erflarung 3u 
Protofoll: 

„Wãährend der Abergangszeit können afae 
demiſche Seminarlehrer an hoͤheren Schulen 
beſchãftigt werden in bem Waße, als fie jest 
{don das Recht dazu befigen. 

Gine allgemeine Dbernahme von Geminar= 
lebrern an bdie finftigen Uufbaufdulen oder 
deutſchen Oberſchulen ift im Sntereffe der Auf⸗ 
gaben diefer Unftalten nicht zuläſſig. 

Das Reihsminifterium des Innern wird 
gebeten, bei Unfragen aus den Landern 3u 
diefen Grundfigen entfpredend Stellung 3u 
nebmen.* 


Anterrichtsausſchuß 
des Verbandes der deutſchen Hochſchulen 
Die in der Sachverſtändigenkonferenz be⸗ 
tatenen Leitfake wurden Gegenftand weiterer 
Verhandlungen. im Unterrichtsausſchuß 
des Verbandes der deutſchen Hoch— 
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fdhulen, der am 17. Upril 1921 in Halle i 
Unwefenheit von Bertretern bes ReihSminijte 
rium des Innern tagte. In eingehender Wud 
fpradhe wurde al Weinung de3 Unteraud 
ſchuſſes folgended feftgeftellt: 

1. Die deutſche Oberſchule ift als Berfud z 
betradten und 3unddft in begrengter Bak 
einzurichten. 

2. Der neunjabrige Lehrgang der hoöheren 
Schulen ift vorlaufig feftzubalten, bid Er 
fabrungen mit den Crfolgen der bier 
jabrigen Grundſchule vorliegen. 

3. Es ift erwünſcht, dak die deutſche Ober 
ſchule als ein einbeitlider, nicht als eit 
verſchiedenartig ausgeprãgter Typus ge 
ſchaffen werde. 

4, Für den Lehrplan wurden folgende Forder 
tungen aufgeftellt: 

a) die deutſche Oberfdjule hat zwei Fremd- 
fpraden, von denen eine in vertiefter, 
bie andere in nur ,,reziptiver Gorm ber 
trieben wird, 

b) die erfte, d. h. hauptſãchlich und vertieft 
behandelte Fremdſprache foll Latein fein, 

c) ift Latein als erfte Fremdſprache nidt 
zu erreiden, dann foll Englifd die erjte 
Fremdſprache fein, 

d) Latein foll auch zeitlich in der deutfden 
Oberidiule die erite Fremdſprache feiny 





feitigen, jedenfall3 aber nidt an die Uni- 
berfitat, fondern an die Schule 3u verlegen 
und vor Cintritt in die Univerfitat abzu⸗ 
legen. 

7. Der elaftifde Oberbau ift 3u bilden; dod 
barf er nidt den Lehrplan in einer Weife 
auflofen, daß die Hochſchulreife gefährdet 
wird. 

8. Der Einrichtung von Aufbauſchulen kann 
unter der Vorausſetzung zugeſtimmt werden, 
daß die Hochſchulreife durch ſie nicht herab⸗ 
geſetzt wird. 

Die Stellungnahme des Unterrichtsaus⸗ 
ſchuſſes wurde durch die Tagung des Verbandes 
der deutſchen Hochſchulen ſelbſt beſtätigt, die zu 
Pfingſten Hesfelben Jahres ftattfand. Dieſe 
Stellungnahme wurde ſpäter ergänzt und 3.3. 
modifiziert durch die folgenden Beſchlüſſe des 
Schulausſchuſſes des Verbandes in 
einer Konferenz vom 25. April 1922. 

1. Bei aller Anerkennung des in ber Reids- 
verfaffung vorgefehenen Zuſammenwirkens 
von Reid, Landern und Gemeinden anf 
bem Gebiete ber Sugendbilbung (Wt. 143) 
warnt der Berband der Deutſchen Hod- 
fdulen, ſowohl im Ginne der Freizügig⸗ 
feit, wie der gleidformigen Borbildung 3u 
den Hochſchulen, dringend vor derartig ein⸗ 
fdneidenden drtliden und eingelftaatliden 
Umgeftaltungen oder or Differensierungen des 
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Englijhe alB nadfte Fremdſprache emp: 
fohlen werden. 

5. Die Förderung von Begabten durd 
SSorderflaffen oder Uufbaujfdulen mit den 
Lehrzielen der bisher anerfannten boberen 
Gdulen wird bom Berband der Deutiden 
Hodfdulen willfommen geheigen unter der 
Vorausſetzung, daß durch entſprechende 
Ausleſe von Lehrern und Gdilern in ver⸗ 
kürzter eit das Riel der Hochfdulreife 
wirklich erreicht wird. 

Dagegen kann eine Aufbauſchule vom 
Typus der geplanten deutſchen Oberſchule 
nach dem oben Geſagten als Weg zur Hoch⸗ 
ſchule nicht in Betracht kommen. 


6. Der Verband der Deutſchen Hochſchulen 
weiſt nachdrücklich auf ſeine durch die Er⸗ 
fahrung beſtätigten Bedenken hin, eine un⸗ 
zulängliche Vorbildung innerhalb der aka⸗ i 
demifden Gemefter 3u ergänzen. 

7. Der Berband der Deutfden Hochſchulen 
fordert, Dag die gefamte ſchulmäßige Bor- | 
bereitung 3u den Godfdulen die Zeit vor 
12 Jahren nicht überſchreitet, — ndtigen: 
fall unter Differengierung der Grund⸗ 
ſchule. 

8. Der Verband der Deutſchen Hochſchulen 
erachtet es für nowendig, daß auch für 
Mädchen die Hochſchulreife nicht unter ge⸗ 





dung iber deutſche Oberfdule und ufbau- 
ſchule fo makgebend, dak fie zugleich mit der 
endgiiltigen Cinfiigung dieſer beiden neuen 
Sypen in das hihere Schulweſen erledigt werden 
mußten. Die freiere Gejtaltung des Oberbaues 
der hoberen Schulen war von zwei Geiten ber 
in den Kreis der vom Reichsſchulausſchuß 3u 
behandelnbden Fragen hineingeriidt worden. Auf 
der Reidhsjdhulfonferen3 war von dem ,, Bund 
entidhiedener Schulreformer“ der Gedanfe des 
elaſtiſchen Schulfoftems iberhaupt, nicht mur mit 
bezug auf den Oberbau der höheren Schulen, 
pertreten worden. Im Anſchluß an einen Bors 
trag von Dr. Rarfen 3u dem Thema des Sauls 
aufbaue3 wurde in der Sitzung bed zuſtändigen 
Ausſchuſſes durch einen Untrag der ent⸗ 
ſchiedenen Schulreformer das Prinzip der elas 
ſtiſchen Schulſyſteme zur Entſcheidung geſtellt. 
Dieſer Antrag verlangte eine Differenzierung 
früheſtens ſchon nach vier Schuljahren, durch 
welche innerhalb einer Schule ein möoglichſt 
reiches Syſtem wahlfreier Kurſe um eine 
Gruppe von Kernfächern eingerichtet werden 
ſollte, um ſo — unabhängig von der Starrheit 
der gegebenen Syſteme — für jedes Kind die 
Moͤglichkeit des Fortſchreitens auf einem ſeinen 
Neigungen und Fahigkeiten entſprechenden Vil⸗ 
dungsweg zu gewährleiſten. Dieſer Antrag und 
überhaupt das Programm der Wufldfung der 
feſten Schulſyſteme und Klaſſenorganiſationen 
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des ſächſiſchen und des preußiſchen höheren 
Schulweſens aufgenommen, allerdings nur auf 
der Oberſtufe. In Preußen lagen ſeit dem 
Jahre 1905 ſolche Verſuche vor, in Sachſen ſeit 
1907, und ſeit 1919 iſt dort eine Gabelung oder 
Gruppenbildung fir alle Gymnaſien und Real 
gymnaſien angeorbnet. Bon bem Wugenblid an, 
in Dem dieſe Gruppenbilbung 3u einer Um= 
geftaltung der Reifepriifung führte, geriet fie in 
Widerſpruch mit der fiir bie Reifepriifung make 
| gebenden Bereinbarung bom 22. Ottober 1909. 
| Die preugifdhe Unterridteverwaltung, die an 
zwei Schulen die Reifeprifung foweit verãndert 
| hatte, baf fie den Schülern geftattete; gewiffe 
Fadher ganz fortzulaffen und den Wusfall durdy 
hõhere Leiftungen in anderen Fadjern 3u erfehen, 
ſuchte die Bermittlung des ReidBminifteriums 
des Innern fir die Unerfennung dieſer Reife« 
zeugniſſe durch die anderen Lander nad. Es 
wurde daber befdloffen, die Frage der freieren 
Geftaltung des Oberbaues der hiheren Schulen 
im Reichsſchulausſchuß zur Sprache 3u bringen 
| ju dem Zwec, die Bereinbarung vom 22. Of» 
' tober 1909 fo umzugeftalten, daß fie fiir die bee 
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weglide Geftaltung bes Oberbaues der Hhoberen 
Gdulen den nodtigen Spielraum ließe. Dai 
Reidhsminifterium des Snnern ftellte daber auf 
die LageBorbnung der dvierten Tagung bes 
Reidhsfhulausfhuffes vom 7. bid 9. Huni 
1921 eine „Ergänzung und Anderung 
der Bereinbarung der Bundesregie= 
rungen ber die gegenfeitige Unerfen= 
nung ber Reifezeugniffe bom 22. Of 
tober 1909%, die auger der Aufbau⸗ und 
Deutfden Oberfdule nod die beweglide Ge- 
ftaltung des Oberbaues und die Lebrbauer der 
höheren Schulen einbezog. 


Reichsſchulausſchuß (7.—9. Suni 1921) 

gur Ddeutfden Oberfdule und Aufbau⸗ 

ſchule, gum elaſtiſchen Oberbau und gur 
LeHhrdauer der höheren Schulen 


Es wurde unter Veriidfidtigung ber Stel⸗ 
Iungnabme der Sachverſtändigen 3ur deutfden 
Oberfdule und Wufbaufdhule vom Reidsmint- 
ftertum folgender Dert fir eine Vereinbarung 
vorgeſchlagen: 

1. Als neue zur Hochſchulreife führende 
höhere Schule wird die deutſche Dberigule 
verſuchsweiſe zugelaſſen. 

Die Dauer des Lehrganges der deutſchen 
Oberſchule entſpricht der der ũbrigen höheren 

len. 
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turfunbde. Dazu fommen Latein und in der 
Regel Englifd oder Frangofifd, fowie Zeich⸗ 
nen und Kunſtbetrachtung. 

Die Bielforderungen in ihrer Gefamtheit 
dürfen binfidtlid der allgemeinen geiftigen 
Reife und der UAusriiftung fir wiffenfdaft- 
lide Urbeit der Hodfdulen nidt hinter den 
Unfpriiden zurũckbleiben, bie von ben anderen 
hõheren Sdhulen erfiillt werden. Die Auf⸗ 
ftellung der Lehrplane bleibt den Unterrichts⸗ 
verwaltungen der Lander iberlaffen. Shre 
gegenfeitige Anerkennung erfolgt durch einen 
vom Reichsſchulausſchuß unter Mitwirtung 
des ReidBminifteriums des Innern 3u be« 
ftellenden Sachverſtãndigenausſchuß. 

2. Als vertiirzte Form der zur Hodfdul- 
teife führenden höheren Lehranftalten wird 
für entſprechend begabte Schüler die Aufbau⸗ 
ſchule verſuchsweiſe zugelaſſen. 

Die Aufnahme in die Aufbauſchule fest die 
durch fiebenjahrigen Befud der Boltsfdule 
zu erlangende Reife fowie in der Regel den 
Abſchluß des 7. Schulpflichtjahres voraus. 

Der Lehrgang der Aufbauſchule umfaßt 
ſechs Jahre. 

3. Für die gegenſeitige Anerkennung der 
Reifezeugniſſe der deutſchen Oberſchule und 
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Aufbaufdule gelten die Grundfake der 
Gereinbarung der Bundesregierungen vom 
22. Oktober 1909, foweit ſich nicht aud den 
vorftehenden Beftimmungen und den nad: 
folgenden Whanberungen diejer Bereinbarung 
Abweichungen ergeben. 


BundeBregierungen vom 22. Oftober 1909, 
wie folgt, geandert: 
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läſſig. Jedoch darf ein für die betreffende 


4, Sm übrigen wird die Vereinbarung der 


Mr. la erhalt folgenden Wortlaut: 

Die Gefamtlehrdauer betragt mindeftens 
we. Jahre. 

Innerhalb jeder Gdhulart ift nach naberer 
Beftimmung der Unterrichtsverwaltungen 
ber Lander in den beiden oberften Klaſſen 
eine Erhdhung der Zielforderungen in einzel⸗ 
nen Fächern oder Fachgruppen neben einer 
gleichzeitigen Herabſetzung in anderen 
Fächern je nad Unlage ber Schüler zu⸗ 


Gdulart im allgemeinen oder befonderen 
verbindliches Fach im ben beiden Ober⸗ 
flaffen nicht vollftandig fallen gelaffen 
werden, e3 fei denn, bak der Schüler in 
dieſem Fade mindeften3 die PBrimareife 
nachgewieſen bat. 

Dementipredend andern ſich die Beſtim⸗ 
mutigen unter Wr. 1b und c und We. 3d 
und e der Bereinbarung vom 22, Oftober 
1909. | 








mee weeegeny eruyeees seeeenny ae eee Sypeeen 
ber Gruppenbilbung, das neben gemeinfamen 
Rernfadern, 3u denen die Hauptfader der 
Schulgattung gehdren miiffen, zwei oder drei 
gleichwertige Abteilungen bildet, in denen den 
Schũlern die Miglidfeit intenfiverer Urbeit mit 
| boberer Zielſetzung gegeben wird. 
Die beiden Beridterftatter ftellten fid) mit 
| ibren Leitfagen auf den Boden diefer Gruppen 
bildung. Die Leitfage batten folgenden Wortlaut: 
| 
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Die freiere GSeftaltung des Unterridt 
in den oberften Rlaffen der höhere: 
Schulen. 


Leitſätze des Berichterſtatters Oberregierungs 
rates Löffler 


Vorbemerkung: Die deutſche Oberſchule all 
vierte höhere Schule ijt in den folgenden Leit 
ſätzen noch nicht berückſichtigt. 

1. Um die Selbſtändigkeit und Arbeits 
freudigkeit der älteren Schũler zu fördern uni 
um den verſchiedenartigen Begabungen meh 
al8 bi8her geredjt 3u werden, wird fir dic 
oberjten Rlaffen der 3ur Sodfdulreife fib: 
renden Bollanjtalten eine freiere Geftals 
tung des Unterridts empfoblen. 

2. Die bisherigen Crfahrungen fpreden 
befonders fir eine Gruppenbildung 
innerhalb der Klaſſe, in der Weife, dak zwei 
oder drei gleidwertige Abteilungen gebildet 
werden, die fid) im Lebrplan unterſcheiden. 
Die Gruppenbildung gefdieht am beften in 
der Weife, dak in einer Gruppe A die fremd⸗ 
jpradliden, in einer Gruppe B die mathe: 
matiſch⸗ naturwiffenfdaftlidien Fader nad 
Lehrziel und Stundenzahl ſtärker betont 
werden als im Normallehrplan. Fir die 
Gruppe A wird der mathematiſch⸗naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterridt, fiir bie Gruppe B det 
frembdfpradlide Unterricht entſprechend cine 
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drittoberften Klaſſe beginnen. Dabei bleiben 
Religion, Deutſch, Gefdhidte, Erdkunde, 
Surnen, Beidnen und philofophifdhe Propa- 
deutif (falls lebtere Facer in den Lehrplanen 
al verbindlide Fader enthalten find) allen 
Gruppen nad Lehrplan und Stundengabl ge 
meinfam. 3m iibrigen ift der organifde Bue 
fammenbang des Unterridt3 mit bem ber vor⸗ 
bergebenden Klaſſen miglicdjt 3u wahren; ind= 
befondere darf keines ber Hauptfader der 
Schulgattung fortfallen oder feine Bedeu⸗ 
deutung gan3 verlieren. Als Gauptfader in 
diefem Ginne gelten 

am Gymnaſium Lateinifdh, Griechiſch, Ma⸗ 

thematik; 

am Realgymnaſium Lateiniſch, Franzoſiſch 

oder Engliſch, Mathematik; 

an der Oberrealſchule Franzofifd ober Eng⸗ 

Life, Mathematif, Naturwiffenfaaft. 

4. Die Wabl der verfdiedenen Gruppen ift 
den Schülern freizuftellen. Es empfieblt fid 
aber, fie und ihre Eltern itber den Zweck der 
Einrichtung zu belebren. Fir die Wahl fommt 
neben der perfinliden Begabung und Weis 
gung der ſpätere Geruf in Vetradt. 
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5. Wabhrend der Unterridt in den Kern⸗ 
fächern (Leitjak 3) den Schülern aller 
Gruppen gemeinjfam erteilt werden fann, ijt 
in ben Gadern, denen fiir die verfdhiedenen 
Oruppen verfdiedene Lehrziele und Stunden⸗ 
zablen 3ugeteilt find, eine vollftandige 
Srennung der Abteilungen anzuftreben. 

6. Der fremdfpradlide Unterridt in 
Gruppe A und der mathematifd=-naturwifjen- 
fdaftlide in Gruppe B haben in erjter Linie 
bie UWufgabe, die produftiven Kräfte des 
Schülers zu weden und aus3zubilden. Gie 
erftreben demnach eine gewiffe Weiterfihrung 
des Kenntnisſtandes über da3 von den Wor: 
mallebrplanen geforderte Ziel binaus, vor 
allem aber cine Bertiefung nad) der philoſo⸗ 
phifden und fulturellen Geite, Erziehung 3u 
wiffenfdaftlider Gelbftanbdigfeit und 3u bef- 
ferem Verſtändnis fir den finftigen Beruf 
und Qberleitung 3um Hodfdulftudium. 

7. Der mathematijfd-naturwiffenfdaftlide 
Unterridt ber Gruppe A und der fremdfprad- 
liche Unterridt Der Gruppe B find mur in ſol⸗ 
chem Umfang 3u Bbetreiben, dag ein gewiffed 
Verſtãndnis fiir die Grundgedanfen und Ziele 
der betreffenden Gebiete erreidht wird. 

8. Die GFeftfekung der Ubweidungen in | 
den Lehrziclen Ser Gruppen A und B bom 
Normallehrplan nach oben und unten 
bleibt den Unterrichtsverwaltungen ber eine 
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finden fonnen. Dies fommt befonder fir 
folde Schulen in Frage, an denen aud finan« 
jiellen Grũnden oder aus Raummangel odet 
wegen 3u Feiner Schũlerzahl bie in erfter Linie 
empfobhlene Gruppenbilbung nidt durdge- 
fibrt werden fann. 


ceiſae des Milberichterſtatters Miniſterialrat 
Dr. Gieſing. 

1. Freie Ausgeſtaltung des Lehrplanes der 
oberen Klaſſen (Bewegungsfreiheit im Unter⸗ 
tichte ber oberen Klaſſen) zeigt allein den 
Beg, auf dem ſich berechtigte neuzeitliche Fore 
berungen fiir den Unterricht auf der Oberftufe 
erfüllen Laffen, ohne dak entweder Serabe 
ſegung des Bildungszieles fiir die Gefamte 
heit der Schüler gerade in den wid)tigiten 
Fadhern jeder Schulart oder geiftige und for~ 
perliche Aberlaſtung der Jugend die Folge ift. 

2. Die frete Uusgeftaltung hat den Zweck: 
a) bem reiferen Schüler eine maglidft ein- 

gehende und frudtbare Vefdaftigung mit 
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den Lehroegenftanden 3u erwirfen, fir die 
ihm von Watur bejondere Begabung und 
Neigung eignet, und auf dieje Weife eine 
gréfere UrbeitBfreudiagfeit und reideren 
UrbettBerfolg bei ihm 3u erzielen; 

b) geniigendD Raum 3u ſchaffen fiir dD ie Fader, 
die in der Gegenwart mit Redht Wufnahme 
oder ftdrfere Betonung al bisher in den 
Lebrplanen fordern; 

c) eine wefentlide geiftige Cntlaftung der 
Schuler herbeizufibren; 

d) befonder3 begabten Schülern 3ur fdnel- 
leren Crreidhung des Endzieles der ſchu⸗ 
liſchen Ausbildung zu verhelfen; 

e) eine erzieheriſch werwolle Zeit des Aber⸗ 
ganges von der Gebundenheit der Schule 
zur Freiheit des Hochſchulſtudiums zu 
ſchaffen. 

3. Dieſem Ziele dienen: 

a) die Gliederung der Schiller einer Klaſſen⸗ 
jtufe nad) der Urt ihrer geiftigen Beran: 
lagung in mebrere Ubteilungen: mindeſtens 
in eine fpradlid=gefdidtlide und mathe: 

_ matifd=naturwiffenfdaftlide, oder and | in 
mebr UWbteilungen, wenn Lehrfrafte, Unters 
ridtBraume und Lehrmittel zureichen; 

b) die Ubminderung der Forderungen in den 
UnterridtSfadern, deren Bilbungdinbalt 
fiir die Schiller einer Abteilung bei der Wet 
ibrer Beranlagung weniger wertvoll iff; 








maßgebenden Sfadern wird trokjbem durd 
Ausſcheidung der fir fie weniger VBegabten 
und durch Entlaſtung der Ubteilung in den 
der Beranlagung ihrer Writglieder nidt ent- 
ſprechenden Unterrichtsſtoffen erreidt. 

8. Den zurücktretenden Fächern jeder Ab⸗ 
teilung ift angemeſſener Einfluß anf Bers 
ſetzung und Erteilung des Reifezeugniſſes zu 
wahren; dod) fonnen mangelhafte Leiſtungen 
in ihnen durch beſonders befriedigende in den 
maßgebenden Faächern der Abteilung wie aud 
in den allgemeinbildenden Fächern ausge⸗ 
glichen werden, und zwar braucht der Aus⸗ 
gleich nicht auf ein Fach beſchränkt zu bleiben. 

9. Weiter gehende Bewegungsfreiheit im 
Unterrichte der Oberklaſſen, 3. B. völlige oder 
teilweiſe Freiheit fir die Schũler in Der Wahl 
der Fächer unter Einhaltung einer feſtgeſetzten 
Wochenſtundenzahl, iſt abzulehnen. Die in den 
überſandten Vorſchlägen des Reichsmini⸗ 
ſteriums zu Punkt 3 der Tagesordnung unter 
Ziffer 4 als moglid erachtete völlige Befrei- 
ung von einem verbindlichen Fache dürfte 
nur angewendet werden auf ein Fach, das 
weder zu den maßgebenden der Schulart oder 
der Abteilung noch zu den allgemeinbildenden 
Fächern gehört. 

10. Die Reifeprüfung iſt überall ſoweit zu 
vereinfachen, daß trotz der Vermehrung der 
Lehrfächer auf der Oberſtufe nicht mehr Gegen⸗ 
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ſino zu vevorzugen. 

Anmerkung zu 10: In Sachſen iſt für 
die Reifeprũfung am Realgymnaſium Oſtern 
d. J. die Zahl der ſchriftlichen wie miindliden 
Prũfungen verſuchsweiſe von 7 auf 5 herab⸗ 
geſetzt worden. In der fdriftliden Priifung 
batten zu Tiefern: 

a) die fpradlidyegefdidtlicye Ubteilung: je 
eine deutſche, lateinifde, frangofifde, 
englijde und mathematijde, 

b) die mathematifd « naturwiffenfdaftlide 
Ubteilung: je eine deutſche, lateiniſche, 
franzoſiſche oder englifde, mathematifde 
und naturwiffen{daftlide Urbeit. 

Die Auswahl der 5 Fader fiir die miindlide 
Vrũfung wurde dem Prũfungsausſchuß iber- 
lafjen; dene Priifungdvorfigenden ftand Andes 
tung der Auswahl zu. 

Die Uusfprade bezog ſich insbefondere auf 
folgende Fragen: auf den Zeitpuntt und den 
Umfang der Differenzierung, mBbefondere auf die 
Frage, ob eB moͤglich fei, Fächer, die fiir ben je⸗ 
weiligen Typus der höheren Schule wefentlidy 
find, ganz wegfallen 3u laffen; ferner auf die 
otganiſatoriſchen Schwierigkeiten des beweg= 
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lichen Oberbaued, e3 wurde die Gdhwierigfeit be- 
tont, bei einer begrenzten Gdiilerzabl mebrere 
Lehrgänge fir diefelben Fächer nebencinander 
durchzuführen, und e3 wurde die Unfidt ver- 
treten, daß ohne hohen Koftenaufwand der be⸗ 
wegliche Oberbau nur in großen Schulſyſtemen 
durchführbar ſei. In dieſem Zuſammenhange 
wurde auch die Frage erwogen, ob man nicht die 
Oberſtufen mehrerer hoherer Schulen zuſammen⸗ 
legen miiffe, um die fir die Gruppenbildung not⸗ 
wendigen Gdyitlerzablen 3u gewinnen. Schließ⸗ 
lid) wurde ber Wusdehnung und Zuſammen⸗ 
febung des Rernunterridts gefprocen, namlid 
liber die Stundenzabl, die er 3u umfaffen hatte, 
wie uber die Fächer, die als Rernfader unter 

_ allen Umſtänden 3u betradten waren. Schließ⸗ 
lid) wurde aud auf die Schwierigkeit binges 
wiefen, eine ausreidende Sabl von Lehrkräften 
bereitzujftellen, die in der Lage feien, folde Ar⸗ 
beitsgemeinjdaften mit hoberen Sielen, in denen 
die freiere UrbettSweife der Univerfitat vorbe⸗ 
teitet werden folle, durchzuführen. 

Die beiden Beridterftatter einigten fid im 
Laufe der Beſprechung auf die Leitſätze Loeff⸗ 
ler mit folgenden Whanderungen: Es wird 
Punkt 2 und 3 in einen Gag zuſammengefaßt 
und hinzugefügt, dak die Gruppenbilbung nidt 
vor ber drittoberften Rlaffe beginnen barf. Es 
wird ferner ber Wusdrud ,,Rernfader“ fallen 
gelaffen, und es wird im Leitſatz 8 der leste 
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vrundlage einer bon Ober.⸗Reg. ‘Rat Loeffler 
verfagten Borlage — 3ugeftimmt. 

Sm Bufammenhang mit diefer Umgeftaltung 
ber Bereinbarung von 1909 mußte die Frage 
tad der Gefamtbauer bes Lehrgangs 
ber höheren Schulen entfdieden werden. 
Gie tam gleidfallZ auf der vierten Sagung ded 
Veichsſchulausſchuſſes eingehend zur Beſpre · 
Gung im Anſchluß an die folgenden Leitſätze 
des Beridhterftatter3 Dr. Rar ftadt bom Reichs⸗ 
niniſterium des Snnern und des Mitberichter ⸗ 
ſtatters Miniſterialdirektor Dr. Jahnke. 


Leitſãtze von Min.⸗Rat Dr. Karſtädt 

„Aus pſychologiſchen, wirtſchaftlichen und 
bevͤlkerungspolitiſchen Grinden iſt es wün · 
ſchenswert, die Dauer der höheren Schule auf 
acht Fabre zu bemeſſen, wenn dadurch die Bil · 
dungsziele nicht beeintrãchtigt werden. Da zur 
Beit nod) keine Erfahrungen mit einer allge⸗ 
mein durchgeführten vierjabrigen Grund= 
{ule und mit einer darauf aufbauenden adjte 
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jabrigen höheren Schule vorliegen, fo foll biz 
auf weiteres folgendes gelten: 

1. Der Lehrgang der voll aufgebauten 
höheren Schule umfakt in der Regel neun 
Schuljahre. 

3. Um beſonders befähigten Schülern ein 
Durchlaufen der Geſamtſchulzeit (vier 
Grundſchuljahre und neun Sabre höhere 
Schule = 13 Fabre) in weniger als 13 Jah⸗ 
ren 3u ermoglidjen, ift das vielfad aud) bide 
Ber ſchon übliche Aberſpringen einer Klaſſe 
oder eines halben Jahres zu geſtatten. Da 
eine abſchließende Beurteilung der voraus⸗ 
ſichtlichen ſpäteren Bewährung eines Schü⸗ 
lers in der Grundſchule und der Unterſtufe 
der höheren Schule ſchwer möglich iſt, iſt 
das Aberſchlagen einer Klaſſe oder eines 
Halbjahres zweckmäßig auf die Mittel⸗ und 
Oberſtufe der hdheren Schule zu beſchränken. 

3. Die Länder können an einzelnen be⸗ 
ſonders dafür geeigneten Anſtalten Bers 
ſuche mit dem achtjährigen Lehrgang der 
höheren Schule machen. Sie haben, um ein 
moͤglichſt einheitliches Vorgehen der Lan: 
ber zu erzielen, bem Reichsminiſter des In⸗ 
nern darüber zu berichten, der im Einver⸗ 
ſtändnis mit dem Reichsſchulausſchuß 
einem Sachverſtändigenausſchuß Gelegen⸗ 
heit zur Beobachtung und Begutachtung der 
Verſuche gibt. 








F sehen miiffe. Erwãge man vollends, daß eine 
§erabfegung der Stundenzahl zur Erhaltung der 
| geiftigen und Lorperliden Friſche ber Schüler 
| anbedingt notwendig fei, fo werde man ſich fagen 
| miffen, daß diefe Herabſetzung der Stundenzahl 
| nit gleideitig mit einer Verkürzung der 
JahreBdauer durdgefiibrt werden tonne. Die 
Mehrzahl der UnterridtBverwaltungen ftellte 
id auf den Boden des neunjabrigen Lehrgangs, 
| und 3war unbedingt, infofern fie aud} die Strei- 
| dung der Worte ,,in der Regel verlangte. Da⸗ 
gegen wird zugeſtanden, daß die Lander an ein⸗ 
jelnen dafiir befonders geeigneten Unftalten Bers 
iude mit bem achtjährigen Lehrgang maden, 
I allerdings gegen die Stimmen von Bayern, 
| Cadfen, Wiirttemberg, Baden, SdwerinsMed= 
| Ienburg, Liibed und GdaumburgeLippe. Durd 
| biefe Entſcheidung éft klargeſtellt, daß in der Rew 
viſion der Bereinbarung die Gefamtlehrdauer 
auf neun Jahre feftgelegt werden mug. 
| Die UnterridtBverwaltungen der Lander be« 
Ipraden in einer Gonbdertagung am 24. und 
2%. Juni in Weimar die Lehrplane, die fiir die 
deutide Oberfdjule und die Uufbaufdule aufe 
| Suftellen fein wiirden. 
| Uuf Grund der Berhandhingen und Bes 
hluſſe bed Reichsſchulausſchuſſes wurden in 
einem Schreiben vom 11. Juli 1921 den Unters 
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Yebrplane bleibt den Unterridtsderwaltungen 
ber Lander überlaſſen, die fid) über deren An⸗ 
gleidung verſtãndigen. 

2, Als verkürzte Form der zur Hochſchulreife 
fibrenden höheren Lehranftalten wird fiir ent. 
iprediend Begabte Schüler die Wufbaufdule 
verſuchsweiſe zugelaſſen. 

Die Aufnahme in die Aufbauſchule ſetzt die 
durch fiebenjabrigen Beſuch der Volksſchule zu 
etlangende Reife ſowie in der Regel den Wb» 
ſchluß des fiebenten Schulpflichtjahres voraus. 
bebo Lehrgang der Aufbauſchule umfaßt ſechs 

jabre, 

3, Für die gegenfeitige Wnerfennung der 
Reifezeugniffe der deutſchen Oberſchule und Wuf- 
bauſchule gelten die Grundfage der Berein= 
barung der GunbdeSregierungen vom 22. Of= 
tober 1909, foweit fid) nicht aud den vorſtehenden 
Veſtimmungen und den nadfolgenden Abãnde⸗ 
a diefer Bereinbarung Ubweidungen ets 


4. Sm iibrigen wird die Bereinbarung der 
BundeBregierungen vom 22. Ottober 1909 wie 
folgt geanbdert: 

Ar. La erbalt folgenden Wortlaut: 





„Die gefamte Lehrdauer betragt mindejten: 
neun Sabre. 

Snnerhalb jeder Schulart ift nad) naberer, 
Veftimmung der UnterridtSverwaltungen der 
Lander in ben oberen Rlaffen eine Erhdhung 
der Zielforderungen in einzelnen Fadjern oder | 
Fadgruppen neben einer gleichzeitigen Herab= 
febung in anderen Gadern je nad) Anlage 
der Schüler zulaffig (Gruppenbildung); je 
dod) darf keines der Hauptfader der Schul · 
gattung fortfallen oder feine Bedeutung gan; 
verlieren. Als Hauptfader in diefem Ginne 
gelten 

am Gymnaſium Lateinifd, Griechiſch, Ma⸗ 

thematik; 

am Realgymnaſium Lateiniſch, Franzöſiſch 

ober Engliſch, Mathematik; 

an der Oberrealſchule Franzoſiſch oder Eng · 

liſch, Mathematik, Naturwiſſenſchaften.“ 

In Ar. 1b ift nad dem Wort „Schularten“ 
eingufiigen: „Falls feine Gruppenbildung 
eingefiibrt wird“, und am Gdjluffe wird der 
Satz angefiigt: „In Sdulen mit Gruppen- 
bildung werden die fit jede Gruppe verbind- 
lichen Lehrfãcher von der zuftindigen Unters 
richtsverwaltung feſtgeſetzt.“ 

Sn We. 1c iſt bas Wort „allgemein! zu ſtrei⸗ 
den; nad dem Wort ,,gelten“ ift einzufügen: 
„bei Gdulen ohne Gruppenbildbung*, und am 


zielen.“ 

In Wr. 3c iſt nad dem Wort „Schularten“ 
einzufũgen: ,,fall8 feine Gruppenbildung ein= 
gefiibrt wird“, und am Schluſſe wird der Gag 
angefiigt: „In Gdulen mit Gruppenbildung ift 
diefelbe Anzahl von Prifungsgegenftanden an⸗ 
jufegen wie in Schulen mit Normallehrplan.. 
Die einzelnen Prũfungsfãcher felbft werden von 
der 3uftandigen Unterrichtsverwaltung be« 
ſtimmi.· 

Der zweite Abſatz von Ziffer 3d erhält folgene 
den Wortlaut: 

„Die ſchriftliche Prũfung findet unter be— 
ſtãndiger Aufſicht durch Lehrer ſtatt und er⸗ 
ftredt fic) bei allen bret Schularten auf 
Deutfd und drei weitere Priifungsgegen- 
{tande. Wo der Normallehrplan zugrunde ge= 
legt ift, find diefe 

an den Gymnafien Lateiniſch, Griedifd, 

Wathematik; 

an den Realgymnaſien Lateiniſch, Fran- 

zõſiſch oder Engliſch, Mathematik; 

an den Oberrealſchulen Franzdfifh, Enge 

lif, Mathematit. 

Vet Schulen mit Gruppenbildung find diefe 
drei ſchriftlichen Urbeiten fiir jebe Gruppe in 
erfter Linie aus den Fadern mit erhöhter Ziel · 
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forderung 3u ftellen. Daneben fonnen nod) 

leidtere Priifungarbeiten aus den fonftigen 

Sauptfadern der betreffenden Sdulgattung 

verlangt werden.“ 

Sn Wr. Ze ift Sak 3 durch den folgenden ju 
erſetzen: „In Gdulen mit Gruppenbildung fone 
nen jedod) ungeniigende Leiftungen in einem 
Fad) mit erhdhten Zielforderungen nicht durd 
gute Leiftungen in einem Gad) mit herabgefebten 
Bielforderungen ausgegliden werden.“ 

Sn Ur. 3 g ift als drittlebter Satz eingzufiigen: 
„Bei Sdhulen mit Gruppenbildung ift auf dem 
Reifezeugnis anzugeben, welder Gruppe der 
Priifling angehort hat.“ 

In We. 6 Abſ. 2 ift angufiigen: ,, Falls es in 
einem Lande Gdulen mit Gruppenbildung gibt, 
tonnen Extraneer auf ihren Wunſch nad den 
für eine der vorhandenen Gruppen geltenden 
Veftimmungen gepriift werden.“ 

Ar. 7 erhalt folgenden Wortlaut: „Sind in 
einem deutſchen Lande befondere Priifungen ein: 
geridtet, durch deren Beſtehen die Inhaber ded 
Reifezeugniffed einer Schulgattung dte mit dem 
Reifezeugnid einer anderen Gdulgattung vere 
bundenen Rechte erwerben, fo fommt den Zeuge 
niffen einer folden Gchulgattung die gleide 
Wirkung aud in den anderen deutfden Landern 
ju : 

Leider erfolgte die endgilltige Stellungnahme 
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GOONS er Wrioe eyeoruar lyzz DOTIAg. Wie ver⸗ 
jigerung war um fo bebdauerlider, als einer« 
{eit8 einige Lander an einer baldigen Entſchei⸗ 
bung großes Sntereffe batten, weil fie mit Be« 
ginn des neuen Schuljahrs entfpredende Neue⸗ 
tungen bornehmen twollten, und als andererfeit3 
bei febr ausſchlaggebenden Landern die end⸗ 
giltige Stellungnahme zur deutſchen Oberfdule 
anders ausfiel, als nach ben Verhandlungen de? 
Reichsſchulausſchuſſes angenommen werden 
lonnte. Eine vorbehaltloſe Zuſtimmung zu den 
Veſchluſſen des Reichsſchulausſchuſſes iber die 
deutſche Oberſchule ſprachen nur aus: Württem · 
berg, Heſſen, Shiringen, Braunſchweig, Olden⸗ 
burg, Hamburg, Bremen, Anhali, Lippe «Det» 
told, Lũbeck, Medlenburg« Strelitz, Schaum ⸗ 
butgeLippe und Walded. Sachſen bebielt ſich 
bot, Verſuche mit einer zweiten Form der deut -⸗ 
{den Oberſchule zu machen, in deren Lehrplan 
derbindlich eine zweite Fremdſprache eingeſtellt 
werden ſollte. Preußen, Baden und Mecklen⸗ 
hurg-Sdhwerin erflarten, daß eine die Hochſchul⸗ 
teife vermittelnde hobere Schule die 3weite bers 
bindliche Fremdſprache nicht entbehren tonne, 
und lehnten daher die Anerkennung der deut- 
{hen Oberſchule in der vorgeſchlagenen Gorm 
% ober ſchlugen vor, bie gegenfeitige Unerfens 
tung auf folde Lander 3u beſchränken, die felbjt 
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deutſche Oberſchulen erridtet haben und ihne 
fir ihr StaatBgebiet die Gleidhberedtigung mi 
den anderen bdberen Lebranftalten zuerkennen 
wiirden. Uud) das bayeriſche StaatBminifteriun 
fir Unterridt und Rultus erflarte vorlaufig 
Stubdierende mit ber Reife einer deutfden Ober 
ſchule an bayeriſchen Sochſchulen nicht 3ulaffer 
zu wollen. 

Dieſe Stellungnahme verãnderte die bisherigc 
Grundlage der Einigung, und es mußte in neue 
minblide Verhandlungen auf Grund ein 
neuen Borlage eingetreten werden, die ben Lin- 
bern am 2.'Upril 1922 3uging. Zu dem 
Sauptpuntt der Meinungsverfdiedenbeiten, den 
Frembfpraden in der deutſchen Oberſchule, legte 
die ReidBregierung in den neuen Verhand ⸗ 
lungen einen Vermittlungsvorſchlag vor, dem: 
3ufolge 3war die zweite Fremdſprache nidt 
Pflidhtfad der deutfden Oberſchule ift, aber dod 
die Hodfdulreife nur folden Schũlern 3uerfannt 
wird, die aud) in der zweiten freiwillig zu er 
lernenden Fremdſprache den Zielforderungen 
entfpreden. 

Hinfidtlid der Bereinbarung über die freiere 
Geftaltung des Oberbaue3 waren erbeblide 
Anderungen von den Landern nicht mehr beans 
tragt, fo daß es fic) bier mehr um die endgiiltige 
Feſtſtellung der redaftionellen Faffung han ⸗ 
delte. Ullerdings war inzwiſchen eine neue Frage 
aufgetaudt und bon verfdiedenen Ländern 


embarung feftzulegen. Go fiigte bie ReidBregies 
tung dem bisherigen Vert der Vereinbarung den 
folgenden Gab hinzu: „Nach näherer Bejtim« 


| mung ber UnterridtSverwaltungen der Lander 
kann in allen drei Schularten ſowohl als ver= 
bindliches Gad) der oberen Rlaffen wie in der 


Reifeprifung Frangafifd oder Engliſch durch 
eine andere neuere Sprache erſetzt werden (Gpa= 


| Nid, Stalienifd, Ruſſiſch oder eine der ffandi- 


nabiſchen Sprachen).“ Die Unnahme diefes 
6 
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Punttes war alB Ergebnis einer eingehenden 
Ausiprade im Reichsſchulausſchuß gedadt. 


Giinfte Sagung des Reidsfdulaus- 
ſchuſſes, 27. bis 29. April 1922 


Bei der fünften Sagung de Reichsſchulaus · 
ſchuſſes vom 27, bis 29, Upril tam eB 3u einer 
abjdliefenden miindliden Verhandlung über 
die neue Borlage der ReidSregierung. Es wure 
den nod) einmal die in die Bereinbarung einbe- 
zogenen grundfabliden Gragen eingehend er- 
Srtert, bor allem die GefamtjahreBdauer der hi- 
heren Schulen, ferner die Zahl der GFremd- 
fpraden in der deutſchen Oberfdule und ſchließ ⸗ 
Tid) Die Auswahl der modernen Frembdfpraden 
fiir alle höheren Schulen überhaupt. Die Ere 
örterung ũber die Frage der Gefamtbauer der 
hoberen Schulen führte dazu, an den neun 
Babren, fir die fid) bisher die Mehrheit aus 
gefproden hatte, feftzubalten. Die Wufnahme 
eines Gages ũber die Zulaſſung von Berfuden 
mit adt Schuljahren wurde abgelehnt, jedod 
wurde ein Zuſatz auf Untrag Württembergs zu 
der gefamten Gereinbarung befdloffen, der fol⸗ 
genden Wortlaut hat: „Wünſcht ein Land, von 
einer Veftimmung diefer Vereinbarung zur Bore 
nahme eines Berfuds absuweiden, fo hat es die 
UnterridtSverwaltungen der übrigen Lander 
durch Bermittlung des ReidBminifteriums ded 





nimmung rann auy eine veſtimmte Zeutoauer De= 
ſchränkt werden." 

Aber die Frage der Fremdſprachen kam es 
nicht zu einer Einigung. Die Unterrichtsverwal · 
tungen der Lander hielten an ihrer bisherigen 
verfdhiedenartigen Stellungnabme feft. Sn diefer 
Stellungnahme ift 3u unterfdeiden zwiſchen der 
Einführung des Schultypus an fid, innerhalb 
des eigenen Landes, und der Frage der gegen« 
kitigen Unertennung. 

Nad der fadliden Stellung zum Lehrplan 
der deutſchen Oberſchule an ſich 3erfallen — ab⸗ 
geſehen bon der vollftindig ablehnenden Sale 
tung der bayrifdjen Unterrichtsverwaltung — die 
Sander in 3wei Gruppen: foldje, die eine deut ⸗ 
{de Oberſchule mit einer obligatorifdyen Fremd- 
Iptadje, und foldje, die fie mit zwei Fremd⸗ 
{ntadjen einführen. Die erfte Gruppe bon Lane 
bern ift entſchloſſen, die deutſche Oberſchule mit 
ener obligatoriſchen Fremdfprade unter allen 
Umftanden, d. h. aud dann durchzuführen, wenn 
ihren Reifezeugniffen eine allgemeine Gods 
ſchulberechtigung fiir das ganze Deutſche Reich 
nicht zuerkannt wird. Die anderen werden fie 
a8 zweiſprachigen BilbungStypus durdfiihren. 
Ginen Wittelweg ſchlãgt ber Freiftaat Sachſen 
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ein, ber eine deutſche Oberſchule mit zwei Fremd⸗ 
fpradjen als eine 3ur Hochſchule führende ho- 
here Lehranftalt, einen Typus mit einer obligas 
torifden Fremdſprache alB eine hibere Lehr⸗ 
anftalt ohne Hodfdulberedtigung einfiihrt. 
Die gegenfeitige Wnerfennung der Reifezeug: 
niffe der deutfden Oberfdule hat unter diefen 
Umftanden nod) nidjt geregelt werden können. 
Diejenigen Lander, die innerhalb bed eigenen 
Schulweſens eine deutſche Oberfdule mit zwei 
frembden Gpraden durchfũhren, lehnen es als 
Hochſchulſtaaten ab, Reifezeugniffe der ein- 
ſprachigen deutſchen Oberfdjule eines anderen 
Landes anzuerfennen. Der vom Reidsmini- 
fterium vorgefdlagenen vermittelnden Lofung, 
dak folde Reifezeugniffe dann anzuerkennen 
feien, wenn fie aud) fiir bie 3weite fafultative 
Fremdſprache die Erreichung des Zieled der Un- 
ftalt nadweifen, bat von denjenigen Hochſchul · 
ftaaten, die felbft auf dem Boden der zweiſpta ⸗ 
igen deutſchen Oberfdule ſtehen, Preußen 3u- 
geftimmt. Eine einheitlide Regelung der Un- 
erfennung erfdeint danach unmiaglidy. Die Fort 
fibrung der Berhandlungen wird vorausfidtlid 
in der Form erfolgen, dak die Anerkennung un 
ter denjenigen Landern erfolgt, die felbjt dieſen 
Schultypus eingefiihrt haben, entwebder in dem 
weiteren Rahmen, dak unter beftimmten Ber 
dingungen die Reifezeugniffe der einfpradigen | 
Anſtalten aud in Landern der sweifpradigen | 


Bei der endgiiltigen Regelung der Wner- 
ternung iſt ſchließlich nod) Rückſicht 3u nehmen 
auf die beftehenden reidhSgefebliden Prifungen 

- fir Arzte und Apotheker. Die bisherigen Prii- 
 fungZorbnungen redynen mit den dret befteben= 
‘den Sypen der höheren Lehranftalten, die fie 
aufjablen. Diefe Beftimmung bedarf einer Um⸗ 
seftaltung in dem Ginne, dah fie dem gegen= 
vãrtigen Stand des höheren Bildungsweſens 
entſpricht. Nachdem dad reichsgeſetzliche Prũ-⸗ 
mgsweſen ant 30. November v. J. als Ganzes 
einer Sachverſtãndigenberatung unterzogen wor⸗ 
"ben ift, wird in Ausſicht genommen, im Zu⸗ 
Hfammenbang mit der Meuregelung der auf die 
hochſchulberechtigten Gdhulen bezũglichen Para= 
ee entfpredjend der Gadlage um3uges 
| ten, 


Ginordnung der Mädchenbildung. 
_ Gine befondere Frage in der Umgeftaltung 
des hoberen Schulweſens ftellt die Einordnung 
der Mädchenbildung in den neuen Wufbau dar. 
Einem vielfach fowohl aus Fadhtreifen wie aus 
bn Unterrichtsverwaltungen der Linder gee 
| duferten Wunſch entfpredend hat bad Reichs - 
Minifterium des Innern diefe Frage auf die 
acesordnung der nächſten für den Februar 
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1923 in Ausſicht genommenen Gigung def 
Reichsſchulausſchuſſes gefest. Ihrer Borberei: 
tung diente eine Konferenz bon Gadpverftan: 
digen, die der Reichsminiſter des Innern zun 
28. Movember berufen hatte. Un ber Ronferen: 
nabmen die nadftehenden Bertreter der fader 
ftdndigen reife teil: 

Oberfdhulrat Profeffor Dr. Wy dH gram unt 
Frau RegierungBrat Dr. Boll mer als 
Referenten des Reichsſchulausſchuſſes, 

Oberlehrerin Bedmann, Studienrat Dr. 
Behrend, Studienrat Dr. Dorner, Frau 
Ubgeordnete Dransfeld, Direftor Dr. 
Hafa, Direttor Hdpfe, Frau Ubgeordnete 
Raefer, Frau Studienrat Rirmis, Frau 
Ubgeordnete Lehrerin von Kulesza, 
Frau Studienrat Rundt, Frau Ubgeord= 
nete Lang-BSrumann, Stubdienrat Pro⸗ 
feffor Dr. Mad, Frau Ubgeordnete Direl- 
torin Dr. Wah, Oberftudiendireftor Mert- 
ner, Frau Studienrat Ramfauer, Sue 
diendirettorin Schicke dan z, Frau Ober 
ſchulrat Dr. Giemffen, Profeffor Dr. 
Spranger, Oberin der Urfulinen Water, 
Maria Theis, Lyzeallehrer Wolff, 
Frau Ubgeordnete Wronka. m 

Die Ausſprache gruppierte ſich um drei, vo 

Reichsminiſterium aufgeftellte Fragengruppen: 
Welde Schultypen fiir die Wadden find no 
wendig? Wie find die Ubergdnge von dem ein: 
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ju diefen Fragen in einer Reihe bon Entfdlies 
fungen 3ufammen, die in ihrer Gefamtbheit ein 
Bild der auf dem Gebiet der Mädchenſchule 
herrfdenden Meinungen der Fadfreife gaben 
und zugleich 3eigten, daß bier einheitliche Ridt- 
linien ſchwer zu gewinnen find. Gin Bericht iiber 
die Berhandlungen ift den Unterridtsverwal- 
hmgen der Lander als Material fiir die weitere 
Vearbeitung der Frage im Reichsſchulausſchuß 
jugegangen. Da die Uusfprade im Reichsſchul⸗ 
ausſchuß nod) bevorfteht und fomit die ganze 
Ungelegenheit fid) nod) im Anfangsſtadium ge« 
meinfamer Beratung der Lander befindet, mug 
bie eingehendere Wiedergabe der Berhand= 
lungen der Gadhverftandigen einem fpateren 3u« 
fammenbangenden Beridt ũber die ganze Frage 
vorbehalten bleiben. 


Bum Abſchluß tamen die Berhandlungen der 
Lander iiber die Aufbauſchule und die Redi- 
fion der Bereinbarung bom 22. Ottober 1909. 


Es gelten nunmehr folgende Bereinbarungen: 


an ſoigende wrunojate zu deſoigen: 

1. Die gegenſeitige Anerkennung der Reife⸗ 
zeugniſſe erſtrectt ſich nur auf diejenigen oben 
bezeichneten hõöheren Schulen (Vollanſtalten) bei 
denen folgende Bedingungen erfüllt werden: 
a) Der Lehrgang umfaßt neun Fabre. Bei Stue 

dienanftalten, deren eigener Lebrgang eine 

kürzere Zeit umfaßt, werden die neun Sabre 
bom Abſchluß der Grundfdule an gerechnet. 

Bon geeigneten Sdiilern tann der Lehrgang 

aud) in kürzerer Zeit durdlaufen werden. 
b) Ullgemein verbindlide Lehrfader find in ber 

oberften Rlaffe ber genannten Sdularten: 

ReligionSlehre, Deutſch, Gefdidte, Erd⸗ 

tunde, Mathematik und Waturwiffenfdaften, 

ferner 
bei ben Gymnafien: Lateinifdh, Griechiſch 
und Frangzofifd oder Englifd. 
Bei den Realgymnafien und Oberreal- 
ſchulen: Frangzofifd, Englifd und Zeid 
nen, augerdem bei den Realgymnafien: 
Lateinifd. 
Fir die am Sdluffe des ganzen Lehr= 
ganges in den eingelnen allgemein verbind⸗ 
liden Lebrfadern 3u erfiillenden Zielfordee 
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rungen gelten die moͤglichſt in Abereinſtim ⸗ 
mung zu haltenden Lehrplãne fiir die hõheren 
Schulen der Lander. 

c) Snnerhalb jeder Schulart ift nad naberer 
Veftimmung der UnterridtSverwaltungen der 
Lander in den oberen Rlaffen eine Erhihung 
der Bielforderungen in eingelnen Fächern 
oder Fadgruppen neben einer gleid3eitigen 
Serabfebung in anderen Fadjern je nad Une 
lage ber Schũler 3ulaffig (frete Geftaltung); 
jedoch darf feined ber Hauptfãcher ber Sdul- 
gattung fortfallen oder feine Vedeutung gan3 
verlieren, Als Hauptfader in diefem Ginne 
‘gelten 

an den Gymnaſien: Lateiniſch, Griedifd, 
Mathematif; 

an den Realgymnafien: Lateinifd, Fran- 
30ftfd oder Englifd, Wathematit; 


— hae WMinwn nal ieel anes Cancer Rit ahaw 





nungsmãßig ausgewiefen haben. 

2. Bei einem Unftaltdwedfel barf ein Schũler 
nur auf Grund eines Entlaffungszeugniffed der 
vorher von ihm befudjten Unftalt und nidt in 
eine hõhere Kaffe oder Whteilung aufgenommen 
werden, als in die nad) diefem Zeugnis in Be 
tradjt kommende. . 

Der Wechſel darf dem Schüler hinfidtlid der 
ordnungsmãßigen Lehrdauer einen Beitgewinn 
nidt einbringen. Eine Uusnahme von diefer 
Regel ift nur dann zuläſſig, wenn Schüler in⸗ 
folge dien{tlider Berfehung des Baters oder aus 
ahnliden gewidtigen Grinden aus einem Ge⸗ 
biet des Deutſchen Reiss mit Ofterbeginn des 
Schuljahrs in ein folded mit Herbftbeginn oder 
umgefebrt iibertreten; in derartigen Gallen darf 
ihnen, um fie vor unberfduldetem Reitverluft 
zu bewabren, bei der aufnehmenden Gdule auf 
Grund bes Ergebniffes einer mit ihnen 3u vere 
anftaltenden Prũfung die Cinweifung in die 
Nadft hõhere Kaffe zugebilligt werden. 

3. Die Erlangung be Reifezeugniffes am 
Schluſſe des ganzen Lehrganges iſt bedingt durch 
das Beſtehen der Reifepriifung, 
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. Gir diefe Reifepriifung gelten folgende 

grundfaglide Beftimmungen: 

a) Die Reifepriifung wird vorgenommen on 
einem aus dem Direftor und Lehrern der 
Unftalt beftehenden Ausſchuß unter Leitung 
eines RegierungSvertreter3, der aud) die 
Beugniffe mitzuvollziehen hat. 

GB ift 3ulaffig, den Direftor der WUnftalt 
zum RegierungSvertreter 3u beftellen. In 
diefem Falle hat er bei feiner Unterfdrift aud 
ben befonderen Uuftrag bemerflid) 3u machen. 

Bei den nidt ausſchließlich vom Staat 
unterbaltenen Unftalten fann ein Bertreter 
des PatronatB und (wo ein folded befteht) 
des EphoratB oder Scholarchats ald ſtimm⸗ 
berechtigtes Mitglied dem Ausſchuß an- 
gehören. 

b) Der Reifeprũfung dũrfen ſich die Schüler in 
der Regel nicht früher als gegen den Schluß 
des zweiten Halbjahrs ihrer Zugehörigkeit 
zum oberſten Jahreskurs unterziehen. 

Die Zulaſſung zur Reifeprüfung erfolgt 
auf Grund de Urteils der zum Prüfungs⸗ 
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bei den Oberrealfguten: Frangofifd, Eng 
Tifd und Naturwiffenfdaften. 

Inwieweit die übrigen Lehrfdder zum 
Gegenſtand der Prüfung gemacht werden, 
bleibt den Landern überlaſſen. 

Die Reifeprũfung zerfallt in einen ſchrift⸗ 
liden und einen miinbliden Veil. BVefrei+ 
ungen bon der mündlichen Priifung find 
ftatthaft. 

Die ſchriftliche Prũfung findet unter be⸗ 
ftandiger Aufſicht durch Lehrer ftatt und ere 
ftredt fid) bei allen drei Schularten auf 
Deutjd und Wathematit; ferner 

bei den Gymnafien: auf. Lateinifd und 

Griedifd; 

bet den Realgymnafien: auf Lateinifd und 

und Frangzofifd oder Englifd; 

bei den Oberrealfdulen: auf Franzoͤſiſch 

oder Englifd und Waturwiffenfdaften. 

Dariiber hinqus aud) nod) fdriftlide Prũ⸗ 
fung8arbeiten in anderen Lebrfadern zu 
fordern, bleibt ben Landern überlaſſen. Den 
Mafitab fir die Zuerkennung des Reife⸗ 
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zeugniſſes bilden die unter 1b bezeidneten 
Bielforderungen. Dabei ijt ausnahmsweiſe 
gulaffig, dag ein Zurückbleiben in einem 
Gegenftand durd) defto befriedigendere Lei- 
ftungen in einem anderen audgegliden wird. 
Nicht zulaſſig ift eB bei bem Beſchluß aber 
die Buerfennung des Reifezeugniffes den bon 
dem Priifling gewablten Beruf 3u berüd - 
fidtigen. 

d) In Schulen mit freier Geftaltung des Ober ⸗ 
baues finden die Geftimmungen unter c) mit 
folgenden Whanderungen Unwendung: Die 
einzelnen Priifungdfader werden fiir jede 
Gruppe von der zuftandigen Unterrichtsver⸗ 
waltung beftimmt, Es ift diefelbe Zahl von 
Priifungsgegenftanden und fdriftliden Prũ 
fungSarbeiten anzufegen, wie in ben Gdjulen 
obne freie Geftaltung. Die ſchriftlichen Ur- 
beiten find neben einer deutfden Arbeit fir 
jede Gruppe in erjter Linie aus den Faden 
mit erbobter Zielforderung 3u ftellen, da⸗ 
neben fonnen nod). leidtere Prũfungs- 
arbeiten aus den fonjtigen Sauptfadern der 
betreffenden Gdulgattung verlangt werden. 

e) Bei der ſchließlichen Beratung ũber die Gee 
wabrung oder Verfagung de3 Reifezeugniffes 
find famtlide Mitglieder des Briifungd- 
ausſchuſſes ftimmberedtigt. Bei Stimmen- 
gleidbeit entideidet ber Regierungsvertreter, 
bem aud) das Redht des Cinfprudhs gegen 





den Beſchluß des Prüfungsausſchuſſes zu⸗ 
ſteht; macht er von dieſem Recht Gebrauch, 
ſo entſcheidet die zuſtändige Schulaufſichts⸗ 
beborbde. 

i) Das Reifezeugni3 muk an hervortretender 
Stelle die Bezeichnung der Unftalt enthalten, 
an welder e3 ausgeftellt ijt, und leidt ers 
fennbar madjen, dak es ein Zeugnis der Reife 
ijt. Im Cingang ift der vollftandige Name des 
Priflings, fein GeburtBtag und sort und der 
Wohnort des Bater3 anzgugeben, ebenfo die — 
Dauer feines Wufenthalts auf der Unftalt 
uberhaupt und in ber oberften Rlaffe ind 
beſondere; ift er erſt in diefer eingetreten, fo 
find entipredende Ungaben aud) iber die An⸗ 

| ftalt 3u machen, der er früher angeborte. Der 
| Jnbalt des Zeugniſſes bezieht fid) nidt bloß 
auf bas Ergebnis der Prifung; vielmehr iſt 
: tt den gefondert aufzufiibrenden Lehrgegen- 
ſtänden aud) der im Unterridt erlangte Grad 
des Wiffen3 und der Fertigheiten 3u berück⸗ 
fidtigen. Bei Schulen mit Gruppendbildung 
iſt m bem Reifezeugnis anzugeben, welder 
; Gruppe der Prifling angebdrt hat. Werden 
| die Urteile in Bablen ausgedriictt, fo ift deren 
WBedeutung auf dem Zeugnis anzugeben. Sm 
übrigen vergleide audy Wr. 5 und 6. 
| 4. Das Reifezeugni8, das ein Angehöriger 
des Deutfden Reiches alB Schüler einer Voll⸗ 
anſtalt in einem deutſchen Lande erworben bat, 
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redtigungen, bie in beiden Landern übereinſtim · 
mend bem Reifezeugniffe der betreffenden 
Schulgattung verliehen find. Werden in den 
Landern fiir den Berechtigungsnachweis vere 
ſchiedene GForderungen geftellt, fo ift die Gee 
wãhrung der weiter gehenden Berechtigung von 
der Entſchließung der Regierung deSjenigen 
Landed abbangig, in dem das Reifezeugnis ald 
Berechtigungsnachweis vorgelegt wird. 

5. Fir Sdiller aus dem Deutfdyen Reidy, 
die fpater als mit dem Beginn des drittlesten 
Jahrganges (der Oberfetunda nad) weitverbreis 
teter Bezeidnung) in eine Bollanftalt eined 
deutſchen Landed eintreten, auf das fie weder 
durch die StaatBangehorigteit nod) durdy den jee 
wetligen Wohnort ihrer Eltern ober deren Ctell- 
vertreter angewiefen find, bat das dort er 
worbene Reifezeugnid die unter Wr. 4 bezeich ⸗ 
nete Wirkung nur dann, wenn dem Prüfling 
bon ber Unterrichtsverwaltung des Landed, dem 
er angebirt, die Erlaubnis zur Wblegung der 
Reifeprifung an jener Unftalt vorher erteilt 
worden ijt. Ein Vermerk hieriiber ijt in dad 
Reifezeugnis aufzunehmen (vgl. Wr. 3f). 

Auf diefe Veftimmung find auswartige Ber 
werber, die in eine Bollanftalt an einer hoberen 
Gtelle des Gefamtfurfus alB bei bem Beginn 
bed drittlesten Jahrganges (der Oberfetunda) 


Prufungen eingeridhtet, durch deren Beſtehen die 

Snhaber des Reifezeugniffeds einer Sdhulgattung 

bie mit dem Reifezeugni3 einer anderen Gdul« 

gattung verbundenen Rechte erwerben, fo fommt 
| ben Zeugniſſen über eine folde Prifung die 
gleiche Wirtung aud) in den dnderen deutſchen 
| Sinden 3u. 
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VERLAG VON QUELLE & MEYER IN LEIPZIG 


Die deutfhe SGhulreform Ein Hant: 
bud) für bie Reichsſchulkonferenz. Herausgegeben vom Zen⸗ 
tralin ſtitut fir Eryiebemg und Unterricht Berlin. 332 Seiten. 
Gebunben. Grz. 5.80 

B 6 

rine Betannthchatt ot bem in Biefem cusgeselaucten Gammel 
wer? gebotenen bat ee Material fir die nidftenr Jabre un- 
erlagtih. Das Werk eingeteilt in 7 Genuypen uit gufammen 
26 Unuffagem ans ber Heder unferer befannteften Pkbagogen und 
Culverwaltungsbeamten." Neuphilologiſche Blatter. 


Die Reichsſchulkonferenz tnibren 


Er gebn i ſſ i Herausgegeben vom Zentralinſtitut für 
Erziehung und Unterricht Berlin. 234 ©. Geb. Gry. 5.80 MR] 
„Es foll das Bebfirfnis nad einem kurzen, objettiven Beridt iber 
Berlauf unb Ergebniffe der ———— onfereng be viebigt werben, 
umd es mag gleid im voraus gefagt werden, daß es tn ber Tat 
elungen tft, auf dem tnappen Naum eine wirtlide Äberſicht 
ber dte behandelten Prableme und fiber bie Stelung der wefent- 
lichen Gruppen zu benfelben i geben.” 
Deutſches Philologen-Olatt, Stubtenrat Dr. Feltz Behrend. 


Die Ret ssfhulfonferens 1920 
Thre Vorge ſchichte und Vorbereitung und ihre Verhandlungen. 
Amtlicher Bericht, erftattet vom Meidsminifterium bes 
Innern. 1095 Geiten. Gn Halbleinenband. Gry. 4.— M 
Der 

— coors Brig i te engages 
IGer Gebanten fiber alle Schulfragen und Seuigeniete. Dae Wert 
lagt ben Berlauf ber Tagung Sis tx alle Einz en voritbergiegen 
es einen unntittelBaren Ginblid in ben lebendigen Ramp 


olitijgen und wbbagoatiden Meinungen und zeigt, 
ab mele ‘melteret Museinanberfesungen aud. ceeiehungbuotffene 
{Gefiliger Bertiefung dediirfen. 


Handbuch fir das Berufs. und 


5a bid u Iwe ſen Fm Auftrage des Sentralinftitues 
für Etziehung und umzeivt in Bertin herausgegeben von 





Regierungsrat Dr. E. 504 Seiten, Sn 


Halbleinenband. Gry. 9.60 Mt 

Dieſes Hervorragende Monumentalwert Sietet gum erften Male 
tine Sujammmenfaffung alles beffen, was bisher in Deutſchland auf 
dieſen ffir ben wirtigaftliden Wiederaufbau fo widtigen Gebiete 
Geleiftet worden ift, geigt den gegenmirtigen Etand unb welft zu⸗ 
oleich ble Wege fitr ben Hinftigen Ausbau. 
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VERLAG VON QUELLE & MEYER IN LEIPZIG 






Die Meugeftaltung des deutfhen 


S Hhulwefens Gon Geheimen Oberegiermgs-Rat 

Dr. K. REINHARDT. 2, eno, taf. 81 Geiten. Gejfr. 

Seni outa Ne a ena ——— bo Beefs ‘in a7 
ca Bet 


Fuug. of mare Ger —S— niece Bolles uss be Be 
Monatefgrift fee Here Saulen. 


Die innere Weiterbilbung unfe- 


rer béberen Shulen Bon Prov-Sgulra 
Prof. Dr, M-SIEBOURG. #2 Gxiten, Gebefte. Gry 1B | 
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Vorſchläge 


zur Umgeſtaltung und zum Ausbau Ser ſtädtiſchen 
hoöheren Maäochenſchule Tabenwolfſtraße⸗Nürnberg 


zu einer 


Deutſchen Oberſchule 
ſowie der angegliederten Realabteilung zu einer 
Mädchen⸗Oberrealſchule. 


In allen Schulen iſt ſittliche Bildung, 
ſtaatsbürgerliche Geſinnung, perfinlice 
und berufliche Tüchtigkeit im Geiſte des 
deutſchen Volkstums und ber Vöollker⸗ 
verſohnung gu erſtreben. 

„Reichsverfaſſung“ Art. 148. 


I. Deutſche Oberſchule. 

Neuzeitliche pädagogiſche Beſtrebungen haben die Anregung 
zu zwei neuen Schularten gegeben, zur Aufbauſchule und zur 
dentſchen Oberſchule. Hierzu hat die Reichsſchulkonferenz Richt⸗ 
linien veröffentlicht, an denen im folgenden ſtets feſtgehalten 
wird. 

Veide neuen Schulgruppen verdanken ihre Entſtehung dem 
Gedanken der 

Einheitsſchule, 

Db. einer Schulorganiſation, bie allen Volksſchichten mit ent— 
hrechender Begabung die Möglichkeit bietet ſich gegebenenfalls 
bis zur Hochſchulreife auszubilden, und zwar nach einem mehr oder 
veniger langen gemeinſamen Unterricht auf verſchiedenen Wegen 
le nad) Der Veranlagung; bie ferner darauf Rückſicht nimmt, daß 
don Beit gu Beit ein Ubergaug von dem einen Schultyp zum 
anderen möglich ift ober wenigften3 ermöglicht werden fann. 
ndedem die Bildungsgüter, bie feiner Geele ihrer inbivibuellen 
cituttur nad) zugänglich jind!", fagt Dr. Kerſchenſteiner ſeinem 
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Begriff ber Cinheitsjdule gemap. ber die verſchiedenen Aui- 
faffungen bes Begriffes ,, Cinheit3jdule“ fiebe u. a. Wilhelm Rein, 
Die deutſche Einheitsſchule, Ofterwied-Harz, 1919. Meine eigenen 
Anfichten über diejes Schulfyftem habe ich an geeigneten Stellen 
diefer Ausfiihrungen eingefiigt. Siehe auch die beigegebenen Ta— 
feln. | 

Es bauerte ziemlich lange und bedurfte der Durchſiebung einer 
großen Reihe von AWbhandlungen und Vorſchlägen, bis endlich dic 
jog. Aufbauſchule und bie Dentide Oberidule feſte Geſtaltung 
annahmen. 

Die Mufbanfdule wäre nach Anjicht nicht weniger Padagogen 
der eigentlich eingige Weg gur tatſächlichen Cinheitsjchule, wenn 
eben das Hauptmerftmal der lebteren darin gefunden wird, dab 
der Unterricht möglichſt lange fiir alle Schiller ge meinfam 
ijt. Die Aufbaufdhule wurde lange Beit vielfac als „Deutſche 
Oberſchule“ bezeichnet, jo 3. B. von Karſtädt in feinem Werkchen 
„Aufbauſchule und Deutfde Oberſchule“, dann in ber fpater nod 
gu erwähnenden Schrift ,Die Ydee ber Deutichen Oberſchule“, 
herausgegeben vom Lehrkörper bes Landesjeminars gu Gonders- 
haujen, foie von anderen. . 

Die Deutſche Oberfidule ijt cine Kongeffion an die bisher be- 
ftehende Glieberung der Unterrichtsanjtalten. Gie fiigt fid in 
ben Typ ber fogenannten „Höheren Schule“ cin. Siehe die Tajelu 
I, II, Ul. 
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{ . Bem,: Der nod) nicht beftehende Sdultyp V ift zweifellos ebenfo notwendig 
j Mie die anderen Abzweigungen. Giehe meine Schrift „Das taufmannijde 
Unterrichtsweſen in Bayern’, Rirnberg 1906, 









Sofel Ii. Ii. 
Reu-Slicderung des Schulweſens bei gemeinfamer 4-jahriger 
Grundſchule. 
Einheitsſchultyp 1. 
| 4 Jahre © Grund ſchule 
| Höhere Schule: J 
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Daß bei einer ſolchen Gliederung bei gutem Willen nach jeder 
Richtung hin Hochſchulreife erlangt werden kann, beweiſen die Er— 
folge der den höheren Mädchenſchulen angegliederten Gym— 
naſial- und Realgymnaſialkurſe, ſowie die fog. Realabteilungen. 
Neu ſind die Typen ber Deutſchen Oberſchule und der volks⸗ 
wirtſchaftlich-rechtlichen Abteilung (iehe Tafel I). 

Die fog. Anfbanfdule, die von der 7. Volksſchulklaſſe ab als 
6-jahrig gedacht iſt, würde nach diejer Gliederung in Wegfall fom- 
men bzw. in ber Oberjchule aujgehen, dba Durch die eingeſchaltete 
SHrderflaffe der Ubergang gu allen Vergweigungen der Höheren 
Schule gegeben ijt. — Auch der fiinftige Lehrer geht durch eine der 
UAbtetlungen ber Hdheren Schule. Seine weitere Ausbilbung hängt 
davon ab, an welchen er ſpäter untertidten will. 
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Safet 11. 


Entwurf eines vollftindig durchgeführten Einheitsſchulplaues. 
(Gemeinſamer Unterricht bis zum 8. Schuljahr.) 


Einheitsſchultyp 2. 


i 
\ 
| 


Grund ſchule 4 Jahre 
3 weitere sorte Hulllaſen 3 Jahre 
= Dberftufe der Volkshauptſchule 


Differengierter W Hochſchule 


v 














Naturwiſſ.techniſcher Zweig (Oberrealſchule) 


Klaſſiſche Ausbildung (Quman. Gymn.) 
Neuſprachl. Zweig (Realgymn ) 
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Tafel I zeigt die bisherige Gliederung des deutichen hodheren 
Schulweſens mit Cinfiigung der beiden neu gu erridtenden Schul⸗ 
gattungen. 

Die IL. Tafel bietet eine Cinheitsfchule injoferne, als eine 
4-klaſſige Grundfcule die Unterlage fiir Die weitere Aus- 

bildung ift. Die Miglichfeit gum Ubertritt in die , Hdbhere Schule“ 
’ aus ber 7. Volksſchulklaſſe ergibt ſich burch Cinfdaltung einer 
Förderklaſſe mit fremdjpradlidhem Unterridte. 

Die IN. Tafel jtellt den Entwurf einer Einheitsſchule dar, 
bei der Die Entſcheidung fiir die eingelnen hdheren Sdhulgattungen 
erjttnad bem 13. Lebensjahre getroffen werden muß 
und die nach weiteren 6 Jahren ihr Boglinge Zur vochſchulreife 
befähigen ſoll. 

Aufbauſchule und Deutſche Oberſchule gelten alſo jetzt als 
zwei verſchiedene Schulgattungen. 

Die Aufbauſchule ſchließt ſich, wie erwähnt, an die 7. Klaſſe 
der Volkshauptſchule an und will von da ab ihren Beſuchern auf 
verkürztem Wege, nämlich in 6 Jahren, die zum Übergang an 
eine Hochſchule benötigten Kenntniſſe und Fähigkeiten, namentlich 
auf dem Gebiete der fremden Sprachen, übermitteln. Sie ſoll 
insbeſondere begabten Kindern des flachen Landes und kleiner 
Städte es ermöglichen, daß ſie recht lange unter der Obhut ihrer 
Eltern bleiben können und letztere infolgedeſſen große Ausgaben 
erſparen. Dieſe Aufbauſchule wurde auch und wird noch als ein 
Erſatz Der Lehrer(innen)bildungsanſtalten angeſehen. Einſchlägige, 
bis ins einzelnſte ausgearbeitete, pädagogiſch höchſt wertvolle Lebr- 
programme wurden z. B. aufgeſtellt von dem Lehrkörper des 
Landesſeminars zu Sondershauſen in der ſchon angeführten Schrift 
„Die Idee der Deutſchen Oberſchule“, Dresden 1920. 

fiber die Lehrerbildung habe ich mich hier zwar nicht gu äußern, 
Dod) darf ich erwähnen, dab, da die bi8herigen Lehrerbilbungs- 
anjtalten al3 nicht mehr zweckentſprechend aufgelaffen werden 
follen, eine ſolche Schule ficherlicd) den künftigen Volksſchullehrern 
bie ndtige gründliche WAllgemeinbilbung dargubieten vermöchte. 
Die Berufsausbilbung ſelbſt würde einem etwa 2-jabrigen wei— 
teren Stubdiengang vorbehalten bletben. 

Die Deutſche Oberſchule hat gleichfalls als Unterbau den 
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4ahrigen Unterricht der jog. Grundſchule. Die daraujffolgenden 
9 Unterridtsjahre umfajjen eine Unter, eine Mittel+ und 
ene OD be x ftufe von je 3 Jahren. Cie bilben insgejamt die fog. 
„Höhere Sule“. Vor der Unterjtufe an wird eine Fremdſprache 
gelehrt. Wuf der Mittelſtufe beginnt der Betrieb einer zweiten, 
ber fic) auf der Oberjtufe eine dritte und allenfalls eine vierte 
anjdliepen fann. Auf jeden Fall ijt dte erſte diefer fremben Spra- 
cen Pflichtfach und muß eine zweite gewählt werden. 
Das Ziel der Deutſchen Oberſchule iſt eine den bisherigen 
höheren Schulgattungen ebenbürtige und gleichwertige Wusbil- 
bung auf der Grundlage deutſchen Kulturgutes. Das’ Deutſche 
muß der Mittelpunkt des Unterrichtes ſein, dem ſich die übrigen 
Fächer dienend unterzuordnen haben. Insbeſondere iſt das Be⸗ 
wußtſein nationalen Eigenwertes und Kulturbeſitzes zu 
kräftigen. Die Oberſchule möchte insbeſondere dem übermäßigen 
Betrieb fremder Sprachen ſteuern. Eine fremde Sprache als 
Pflichtfach wird für genügend erachtet. „Wo ſchon fremde Spra— 
den gelehrt werden, da nicht wie bisher die Sprache allein als 
totes Gut, fondern Sprache, Gefchidte, Kultur, Wirtſchaft, Politik 
als ein eingige3 Iebenbdiges großes Ganges." (Andreas Fehn, Die 
neue Schule aus deutſchem Geiſte. Minden 1920, ©. 36.) 
Bisher, behauptet man, fei das eigene Volkstum ,, auf den fo- 
genannten höheren Lehranftalten grunbdfaglich und planmäßig ver- 
nadlaffigt worden”. (Fehn a. a. O. S. 36.) Yeder ideale Schwung 
und jede3 Herzgefühl werde erjtidt burch weltabgewandte Form 
de3 Unterridts. Der deutſche Gedanfe, die deutſche Literatur, 
die deutſche Geſchichte, Wirtidaft und Politif feien gu wenig ge- 
pflegt worden. Unfere Bildung müſſe vor allem bodenftindig, mit 
dem Weſen bes Deutſchtums bewußt verwachſen fein. Ganze Gee 
biete, bie zur deutſchen Kultur gehören, ſeien im Unterricht un- 
erwähnt geblieben oder doch nicht genügend bewertet worden, ſo 
Kulturgeſchichte, Staatsbürgerkunde, Pſychologie, Philoſophie, 
Kunſtlehre, Muſik. Unſere Bildung ſei ferner zu materiell orientiert 
geweſen, der deutſche Idealismus müſſe daher wieder das Über— 
gewicht erlangen. Auch das Innenleben des Menſchen habe ein 
Anrecht auf Pflege und Kultur. Endlich müſſe die körperliche Er- 
tichtigung eine Steigerung erfahren und dürfe fich nicht bloß 
auf das Turnen befchranten. ber die gange Frage ftehe u. a.: 
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Dr. ©. Rarftaedt, a. a. ©., 

Dr. ©. Goldbed, ,, Der Aufbau des Schulweſens“ in bem Sam- 
melwerfe: Die Reichsſchulkonferenz in ihren Ergebniſſen, 
Leipzig 1920, S. 46/67, 

Ricard Le Mang, ,Die neue Erziehung im neuen Deutid- 
land“. Bonn 1920,. 


Wychgram, ,Die deutſche Schule und die deutſche Zukunft“. 

Leipzig 1916, 

Dr. Andreas Fehn a. a. O. 

Letzterer ftellt folgende Leitſätze auf: 

„Das eigene Volkstum in feiner gangen Breite und Tieje 
ift Die Hauptitoffquelle fiir Erziehung und Unterricht. Da3 
Weltbild unſerer Seit muß AWusgang und Biel der gefdidt- 
lichen Betrachtungsweiſe fein. Neben eine lebendige Wirt- 
ſchafts- und anſchauliche Kulturgeſchichte tritt eme im Dienjte 
ber Ethik ftehende Geiftestunde. Politiſches Verſtändnis im 
Ginne einer lebenSvollen Staats- und Volksbürgerkunde ijt ju 
weden und 3u pflegen. Geſchichtsſchreiber, Literatur- und 
Kunſtgeſchichtler, Staatsmänner, Volkswirtſchaftler, Entdecder 
und Erfinder, Philoſophen, Künſtler, Gottesmänner, Arzte, Er—⸗ 
zieher, auch Helden aus dem täglichen Leben kommen zu Wort 
und äußern ſich grundſätzlich zum Sinn und Wert des Lebens“ 
„Der höchſte Erziehungsgrundſatz lautet: Entbindung aller 
perſönlichen Kräfte und Anlagen.“ 

Ich muß bekennen, daß es bisher wirklich ſehr traurig um 
unſere höheren Bildungsanſtalten beſtellt geweſen wäre, wenn alle 
dieſe Ausſtellungen, die im Vorausgehenden enthalten find, Tat— 
ſachen wären. Wer ſo grau in grau malt, tut dies entweder aus 
Unkenntnis der Verhältniſſe oder in einſeitiger Verſtiegenheit. So 
ſchlimm liegen die Sachen denn doch durchaus nicht. 

Wer ſich die Mühe nimmt, die ausgezeichneten Ausführungen 
ber Schulordnungfürdiehöheren Lehranſtal— 
ten Bayerns (Ausgabe 1914) in den Abſchnitten: „Lehrziele 
und Lehrverfahren“ durchzuleſen, muß zugeben, daß grund⸗ 
ſätz l ich alle fog. neuzeitlichen Anforderungen, insbeſondere aud) 
mit Bezug auf das Deutſche, die Geſchichte und die Erdkunde, dort 
bereits Erwähnung, Erwägung und Beriidjidtigung gefunden 
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haben. Gind alſo wirklich Mangel am Unterricht und in der Ere 
giehung an den höheren Schulen gu verzeidnen, fo lage die Schuld 
an den Lehrfraften, namentlich an denjenigen der ebengenannten 
Vader, gu juden, da fie ſich den minifteriellen Vorjdriften nicht 
anpafjen fonnten oder wollten, jedenfall3 fie nicht verwirklichten. 
Golde Vorwürfe können aber mit vollem Rechte von den aner- 
fannt gerwiffenhaften unb pflicttreuen Lehrern der höheren Schu— 
len guriidgermiejen werden. Es mag deshalb letzteren auc nicht 
au verbdenfen fein, wenn fie wiederbolt die Frage aufwarfen, ob 
die Einrichtung einer fog. Deutſchen Oberfdhule iberhaupt 
notwendig ift. : 

Dap unjere höheren Schulen auch ſchon vor dem neuerlichen 
Rufen nach Reformen Tüchtiges geleiftet haben, bezeugen doch 
ernftlid) genug die Erfolge unjeres vierjahrigen Ringens ‘mit faft 
Der gangen Welt. Solche Leiftungen waren gewiß nicht zuletzt 
den hohen Fähigkeiten, Kenntniſſen und Willensfraften unjerer 
Führer auf allen Gebieten zu verdanfen. Unfere Helden der Jahre 
1914 bis 1918 haben deutlidft berwiefen, bak fie fic) auf Grund 
Der erworbenen geijtigen Berweglidfeit mit den Gegenwarts— 
bediirjnifjen jeder Art abgufinden verjtanden und felbjt ben höch— 
jten Anforderungen gewachſen waren. Und find diefe hervor- 
ragenden Manner denn nicht gum gropten Teil aus unjeren höhe— 
ten Schulen hervorgegangen? 

Es kann fich in Der Tat doch nur darum hanbdeln, die oben als 
„neuzeitlich“‘“ oder al ,vernachlaffigt’ bezeichneten Punkte, die, 
wie gefagt, in Der bayeriſchen Schulordnung bereits beriidfichtigt 
jind, aufs neue kräftigſt zu unterſtreichen und allenfalls zu prä— 
gijiecen, obgleid) dies fiir gepriifte Fachlehrkräfte faum nötig er- 
ſcheinen follte. 

Da in Niirnberg ein Verjuch mit der Cinridhtung der Deuts 
ſchen Oberſchule an der Stadtifden Höheren Mädchenſchule La- 
bentwolfftrage gemacht werden foll und ich ben Auftrag erhalten 
habe, Vorſchläge zur Ausgeftaltung einer folchen auszuarbeiten. 
jo wolle mir erlaubt fein, einige pädagogiſche 

Grundjage und perſönliche Belenntnijfe *) 
vorauszufchiden, die bei der Aufftellung de3 Lehrplane3 und beim 

*) Siehe auc) meine Schrift: Pädagogiſche Betradhtungen eines 
RNeupbhilologen. Gin Beitrag zur Schulreform. Niirnberg 1903. 
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Ausmaß der Unterridt3ftunden auf die eingelnen Fader von Cin- 
fluß waren. 


1, Ich bin vor allem der Anjicht, daß e3 fich beim Schulunter- 
richt nicht fo fehr um die Aneignung einer genau beftimmten 
Wijfensmenge handelt. Zweck der ſchuliſchen Bilbung iit 
neben der Erziehung gur religids-fittlicdben Perſönlichkeit die 
Crwerbung einer geiftigen Auffaffungsfabigfeit, einer geijti- 
gen Beweglichkeit, die ben Schiller in Den Stand febt, fich in 
jebe3 Gebiet, in jede3 Problem einguarbeiten. Der Sdhul- 
unterricht foll hauptſächlich lehren, wie man fic) Wiſſen er- 
wirbt und wie man fid) dasfelbe einpragt (G. Meumann, 
Ofonomie und Technif des Gedächtniſſes, 1921), wie man 
ſich wiffenfcaftlic) betatigt und wie man an wiſſenſchaft— 
fiche Forſchungen herangeht. Diefe Wegweijung gefchieht 
am beſten durch muftergiltige Behandlung jeweils ein- 
ſchlägiger Unterricht3itoffe, eingelner Ausjchnitte aus großen 
Stofjgebieten, eingelner bedeutjamen Fragen jeder Art. C3 
handelt ſich alſo meniger darum, recht viel durchzunehmen, als 
darum, ausgewählte Stoffe möglichſt gründlich zu verarbei— 

ten. Qn den oberſten Klaſſen darf dabei nicht unterlaſſen 
werden, wenigſtens die Probleme aufzuzeigen, die in den 
verſchiedenen Wiſſenſchaften nod) der Löſung harren. 


2. Es ſoll nichts gelehrt werden, ohne daß auf die Anwendung 
und Verwirklichungsmöglichkeit im Leben, auf den 
Zuſammenhang mit dem Leben, insbeſondere Dem Gegen- 
wart3leben, Hingewiefen wird. Dabei denfe ich nicht nur an 
das materielle Leben, fondern auch an das innere Leben, 
das Geelenleben, wofür in erjter Linie Der Religionsunter⸗ 
richt, bie Kunſt, die Muſik und die Philojophie in Betracht 
fommen (Geelenbdidtetif). Wud) das Gebiet der Metaphyſik 
fann dabei Beriidjichtigung finden. 

Der Schiiler muh erfahren, wozu er in der Mathematif 
3. B. fich mit ben algebraijden und geometrifdhen Rethen 
au befchaftigen hat, warum er Qntegralrednung lernt, in- 
wieferne analytifde Geometrie, Analyſis thm in fetnem fpa- 
teren Berufe von Mugen fein fonnen uſw. 

Wud) foll fic) der Mathematif-Lehrer nidt lange mit 


ay are 
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Sagen, Beweijen uſw. aufhalten, die bem naiven Verftand 
ſchon Durch die Anſchauung allein einleuchten, die eines Bes 
weifes offentundig gar nidt bediirfen, wie dad in der Plani⸗ 
metrie und in ber Algebra bei der Cinfihrung in die Ele— 
mente dtefer Fächer fo oft der Fall ijt. 


. Das befte Vehrprogramm ijt der tichtige jadtundige Lehrer 
felbjt. Iſt Der Lehrer fein geborener Schulmann, dann nützt 
ihm auch all fein Wifjfen nichts. Darum ijt nicht immer der 
mit den beften Examensnoten ausgeftattete Randidat zu- 
gleich der befte Schulmann, jondern derjenige, der mit feinem 
fund wuchern fann und hierzu eine natiirlidhe Begabung 
mitbringt. €r muß es verftehen fid) bem finbliden Ber- 
ſtändnis anzupaſſen und auf dieſer Grundlage aufzubauen. 
Darum gehören vor allem in diejenigen Klaſſen, in denen 
die Elemente der einzelnen Lehrgegenſtände gelehrt werden, 
die erfahrenſten und bewährteſten Lehrkräfte, nicht junge, 
mit allerlei unausgegorenen Verbeſſerungsideen infizierte 
Brauſeköpfe, die Anknüpfungspunkte an den Kenntnisſtand 
und an die Pſyche der Jugend noch nicht zu finden wiſſen. 


Nebenbei möchte ich hier noch bemerken, daß es ſich emp⸗ 
fehlen würde, einen Lehrer die Klaſſe, in der er den Grund 
gelegt hat, ſolange als nur tunlich weiterführen zu laſſen. 
Dann könnten jedenfalls in ben Oberklaſſen ben Lehr—⸗ 
kräften der unteren Stufen keine Vorwürfe mehr gemacht 
werden. 


. Die Lehrſtoffverteilung auf die einzelnen Klaſſen muß mög⸗ 
lichſt groß zügig geſchehen und darf keine über— 
ſpannten Anforderungen ſtellen. Es genügt in weiten 
Umriſſen anzugeben, was in jeder Klaſſe durchzuarbeiten iſt. 
Allzu genaue Zergliederung erweckt den Anſchein, als ſollte 
der Lehrer am Gängelbande geführt werden, während man 
doch jedem fachlich ausgebildeten Lehrer das Vertrauen 
ſchenken mug und darf, daß er ſelbſt weiß, mie er den tm 
gropen Rahmen angegebenen Stoff einguteilen und gu be- 
handeln hat, was davon wefentlich ift und Durdgenommen 
werden muß und was als unweſentlich wegbleiben fann. Bit 
ex dazu nicht imſtande, braucht er fiix jeden Schritt erft eine 
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Anweiſung ober einen Antrieb, bann hat er feinen Berui 
verfeblt. 

Leider fommt e3 nur allgu oft vor, daß bie vorgeſchrie— 
benen Lehrpenjen gu weitgehenbde Anforderungen ent- 
halten und gar nidt durchführbar find, was mir 
jedDerSchulmann gerne gugeftehen wird. Wozu aljo folche 
papierene BVorjdriften, die auf den Laien gwar gropartig 
wirken mögen, die jeder Eingeweihte jebod nur bebdauern 
fann, weil fie objeftiv unehrlich find. Bor allem ijt auf alle 
Stoffe au vergichten, die lediglich von wiffenfchaftlidem 
Intereſſe find. Beſchränkung ijt eine dringende Notwendig- 
feit. Mehr Tiefe als Breite. (Siehe hierzu Dr. Raßfeld— 
Berlin, , Bur Frage der Kongentration de Unterrichtes tm 
Lyzeum“, Frauenbilbung 1919, Geite 146/156.)  Statt 
ideale Hdchftanforderungen follte man Mindeftanforderungen 
feftjeben, denen jeder Gchiller gerecht werden muß und 
deren Erweiterung der Lehrerperfdulicfeit überlaſſen bleibt. 
Läßt man fo bem Fachmann eine gewiſſe Freihett in der 
Auswahl und Behandlung feines Stoffes, fo wird er ficher- 
lih mit mehr Freude mie bisher arbetten, fo wird 
aud) fein Verantwortlichkeitsbewußtſein ſich ſtärken. 

Genaue Lehrſtoffabgrenzungen ſind eigentlich nur not- 
wendig an großen Schulen, an denen verſchiedene Lehr— 
kräfte in Parallelklaſſen arbeiten und dieſe Lehrkräfte ihre 
Klaſſen nicht durch alle Stufen durchführen können. 


. Der Unterricht ſoll fic) möglichſt auf die Gelb fttatig- 


feit ber Schüler gründen. Anregung und Anleitung hierzu 
iſt in jedem Fach zu geben. 


.Um dem Einheitsſchulgedanken möglichſt Rechnung zu tragen, 


iſt Gelegenheit zu ſchaffen, daß nach gewiſſen Zeitabſchnitten, 
etwa immer nach je 3 Jahren, der Ubergang von 
einer Schulgattung ju einer anderen be- 
werfftelligt werden fann. Died liebe ſich ermöglichen, jet 
e3 burch Rüchſichtnahme bei Aufftellung der Lehrplane, fei 
es durch eingufdhaltenbe fog. Förderklaſſen. 

Bezüglich der umgeftalteten höheren Mädchenſchule mug 
bie Möglichkeit geqeben fein, Dak nicht nur die abgehenden 
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Schülerinnen der erften 3 Klaſſen ber Realabteilung jondern 
auch die Der 6. Klaſſe ber Deutſchen Oberfchule ohne weiteres 
in die 7. Klajje einer Knaben-Oberrealjdule — folange eine 
ſolche befondere Anftalt fiir Madden nod) nicht befteht — 
eintreten können. 


7. Es muf ausdrücklich anertannt werden, dak die höheren Mäd— 

menfdulen gleidmwertig mit den höheren Rnaben- 
ſchulen find, ba ja auch bei gleichen Lehr zielen gleide 
Cndleijftungen verlangt werden. Fir beibe Schul- 
arten müſſen baher bie gleichen allgemeinen Beſtimmungen 
und Vorſchriften einfcl. der ,Methodifden Anleitungen“ 
Geltung haben; feineswegs follte mie bisher eine völlig 
getrennte Behandlung ftattfinden. Freilich hat die Mber- 
mittlung ber Lehritoffe noch auf die weibliche Cigenart und 
Pſyche Riichicht 4u nehmen, wodurch der Mädchenunterricht 
wefentlid) erſchwert wird. Es follten deshalb fir Mädchen— 
ſchulen nur gefdidte, erfahrene, pſychologiſch gebilbete Lehr⸗ 
kräfte, die allenfalls jelbft Familie haben, in Betracht 
kommen. Die eigen3 fitr Madden eingufligenden Facher 
wie weibliche Handarbeiten und Rochen bilben eine der 
weibliden Natur angepabte Ergänzung des Unterridhts- 
ftojfes. Das Mädchenſchulweſen allein betreffende Faſſungen 
werden in fehr geringem Mage ndtig fein. 


Yedenfalls glauben die höheren Mädchenſchulen die 
gleiche Cin- und Wertſchätzung zu verdienen wie die 
höheren Knabenſchulen. 


8. Wenn im Reiche eine Einheitsſchule angeſtrebt wird, ſo dürfte 
endlich einmal auch eine Einheitlichkeit in der Bezeichnung 
der gleichartigen Schulgattungen, der gleich vorgebildeten 
Lehrkräfte, der gleichen Lehrgegenſtände uſw., ſowie in der 
Bewertung der Endleiſtungen, d. h. Anerkennung der Ab⸗ 
gangs⸗ und Prüfungszeugniſſe im ganzen Deutſchen Reich, 
erfolgen. Auch die Lehramtsprüfungen ſollten gleichmäßig 
geſtaltet werden, damit geprüfte Lehrperſonen ohne wei— 
teres in allen Bundesſtaaten Anſtellung finden könnten. 
Eigenartig iſt auch die Anordnung, daß bei den höheren 

Deutſche Oberſchule. 2 
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Mädchenſchulen felbjt Unterfchiede in Der Beauffidtigung und 
fonjtigen Behandlung gemadt werden je nad den Anglic- 
berungen, bie cine Unjtalt bejift (Gymnaſiale Kurſe, Real- 
abtetlung, Frauenſchule). 


Im einzelnen möchte ich nod einige Fragen berühren, die 
für bie Einrichtung der Deutſchen Oberidule von grundlegender 
Bedeutung find. ) 


1, 


bo 


Ob die Dentidhe Oberidule wie iberhaupt die Hobhere 
Schule von nus ab 8⸗ oder 9-flaffig werden foll? Für beide 
Anfidten werden gewidtige Gritnde angeführt. Ich ges 
jtatte mix hinzuweiſen auf die Leitjabe des Herrn Studien- 
rat8 Dr. Behrend und des Herrn Profeffors Dr. Doermer. 
Der erftere tritt fiir 9 Qahre ein, der legtere fiir 8 Jahre. 
Giehe „Mitteilungen be3 Verein3verbanbdes und bes Preus. 
Philologenverbandes“ vom 11. Mai 1921. 

Für die 8-jahrige Dauner wird insbefondere geltend ge- 
macht, dag die Durchführung der 4-jahrigen Grundjdule an 
Stelle der 3-jahrigen fir die Crlangung ber Reife an den Voll- 
anjtalten keine Verlangerung der bisher normalen Gejamt- 
jchulbauer zur Folge haben diirfe. Die Bielforderungen feien 
zu etreidjen a) durch ftrenge Ausleſe ber Schiiler, b) burch 
jorgfaltige Auswahl und geeignete Vor- und Weiterbilbung 
ber Lehrer, c) durch Beſchränkung der Unterrichtaftojfe auf 
bas fiir die wiffenfdaftliche Bilbung wirflich Wertvolle, 
d) burch die fdrperliche Ertüchtigung der Schiiler. 

Dagegen wird andererfeits befiirdtet, dag bei 8-jahriger 
Dauer die Bielfordberungen herabgefept werden miiften, wo⸗ 
burd) bie Hochſchulreife beeintradhtigt ware. Die pbhilo- 
ſophiſche und ſtaatsbürgerliche Durchdringung aller Unter- 
ridt3facher verlange eber eine Erhöhung alB eine Herab- 
ſetzung der Unterrichtsjahre. Hohe Allgemeinbilbung ver- 
minbdere die Beit der fachmänniſchen Berufsausbilbung. 

Die Nürnberger ſtädtiſche Schule ijt 9-flafjig geplant. 


. Ob überhaupt cine Fremdſprache in der Oberjdjule ge- 


trieben werden foll, oder ob deutſches Sprachgut und 
deutſches Volkstum als geniigendDe Grundlagen zur Erwerbung 
ber Hochichulreife angejehen werden fonnen? 
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Zunächſt behaupte ich, daß lebende frembe Sprachen 
gerade in der Gegentwart, wo es fich um den Wiederaufbau 
und die Stärkung unferer wirtſchaftlichen Lage, um Wieder- 
antniipfung von Handelsbeziehungen mit der gangen Welt 
hanbdelt, ſchon um ihres praftifden Wertes willen notwendig 
find. Gtreben wir denn nidt durch bas gange neue Unter- 
ridjtsverfahren eine größere Renntnis ber Weltbeziehungen 
an al8 bi8her erlangt worden fein foll? Gang abgefehen ba- 
pon wird man wohl im allgemeinen guftimmen, wenn id) 
fage, bab der Befucher einer Höheren Schule mindeften3 
eine Sprache fo griindlich wie nur möglich fennengelernt 
haben muß, da fich hiedurch eine Vergleidhung mit dem Bau 
und Weſen der deutſchen Sprache von ſelbſt aufdrängt und 
fo gu einem verſtändnisvolleren Studium der Mutterjprache 
anreigt. Ferner ift gu beadten, bag damit auch bie fog. 
jormale Bilbung, das formale und logiſche Denfen, die 
geiftige Schulung weſentlich gefirdert werden fann. Ich 
will nicht verjdweigen, dap behauptet wird, de3 Inhalts 
wegen brauchten twit frembe Sprachen iiberhaupt nicht zu 
lernen, ba wir diefe uns ebenjogut durch Tberfebungen an- 
eignen finnten, wie es 4. B. mit den flamijden Sprachen 
uſw. ſchon tmmer der Fall war und tft. 


Qn der Oberfchule ijt jedenfalls wenigſtens eine frembe 
Sprache als Pflichtfach eingufiihren. Es fann fic nur 
darum handeln, wann mit diefer erften Sprache begonnen 
wird, ob jchon nach vierjahriger baw. bei beſonders Begabten 
dreijähriger Grundſchule ober erjt jpdter. 


. Weldhe fremden Spraden follen gelehrt werden und welde 
bow dieſen an erfter Stelle? Franzöſiſch? Engliſch? Ita— 
lieniſch? Lateiniſch? Griechiſch? 

In Anbetracht des Hauptzieles der Deutſchen Oberſchule 
(Gegenwartskunde) kann es ſich nur um eine lebende Sprache 
handeln: Franzöſiſch, Engliſch oder Italieniſch. Letztere 
Sprache kommt wohl nur als Wahlfach in Betracht und ſchei⸗ 
det deshalb zunächſt hier aus. Gir Franzöſiſch und Engliſch 
ſind je ſchwerwiegende Gründe geltend gemacht worden, 
worüber namentlich die Fachzeitſchriften ſich ausführlichſt ge- 
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äußert haber. $n den Kreifen der Neuphilologen ſelbſt dürfte 
fein Zweifel beftehen, dag fiir die Kultur im allgemeinen, 
fiir Die Wiffenfchaft und fiir den Weltverfehr die wichtigſte 
Sprache bas Engliſche ift. | 

Wud) id) perſönlich würde ber englifden Sprache 
Den Vorzug geben. Gie ijt neben der deutſchen Sprade die 
Weltfprade und fonnte in 9 Jahren gründlicher und mit 
grdferem Erfolg und Nuben als jede andere fremde Sprache 
gemeijtert werden. Es ware möglich, fie nicht nur tn Wort 
und Schrift zu beherrſchen, fondern tatſächlich auch — forveit 
dies bei einer frembden Sprache überhaupt möglich ijt — in 
ihren Geiſt einzudringen. Auch das engliſche Schrifttum iſt 
inhaltlich wertvoller und geſünder als z. B. das franzöſiſche. 
Für das Engliſche ſprach ſich insbeſondere u. a. Dr. Bauer⸗ 
München an der Oſtertagung (1921) des Realſchulmänner— 
vereins unter eingehender Begründung und ausführlicher 
Vergleichung des Wertes beider Sprachen aus; dann Ober- 
ſtudienrektor Dr. Be d-MNiirnberg im „Neuland“ 1920; 
ferner zieht Direftor Lohmanne Hannover das 
Engliſche als die paffendere“ Sprache vor (Frauenbilbung, 
XVIII, 10, Geite 215 u. a. a. ©.), ebenjo fordert Fr. 
Oedel in ber Beitichrift fir , Franz. und Engl. Unter- 
richt“ 1920, Seite 241 ff., Englijd als erſte Fremdſprache. 
Zuſammenfaſſend nenne id als Griinde fir Dad Eng- 
liſche: | 

1. die verhaltnismapig leichte Formenlehre, 

2. ,die Anpaſſungsfähigkeit der englifden Literatur an 
die eingelnen Alters- und Bildungsſtufen des jugend- 
lichen Gemiits- und Geijtesleben3", 

3. Die Hochentiwidelte und fiir Den Nenner fein differen- 
zierte Syntax, | 

4, bie namentlich fiir das Deutſche bedeutungsvolle Sprach⸗ 
geſchichte und 

5. , den praktiſchen Vorteil dieſer Sprade fiir unjere fom- 
mende Generation” (Dr. Bauer). 

Dod findet auc) dad Franzöſiſche berujene Bertreter: 
Für Dr. O. Kar fad t find nad feiner bereits angeführten 
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Schrift Seite 69 guguniten bes Franzöſiſchen als erfte 
Fremdſprache folgende PBuntte mapgebend geweſen: 
1, die ftarfe Verſchiedenheit des Romanifden vom Deut- 
ſchen, 
2. bie Möglichkeit eines Aberganges in Oberrealſchule und 
Reform⸗Realgymnaſium, 
3. ber ſtarke Verkehr Süd⸗- und Weſtdeutſchlands mit 
Frankreich und der franzöſiſchen Schweiz und Süd⸗ 
deutſchlands mit Italien, 
4. die Verwandtſchaft bes Franzöſiſchen mit bem Lateini- 
ſchen und Englifden gugleic, fo daß von der Grund- 


lage des Ftanzdofiſchen aus beide Sprachen leichter er⸗ 
lernbar ſind, 


5. die bedeutſame geſchichtliche Beeinfluſſung ber deute 
{den Kultur durch Frankreid. 


Dtrettor Dr. Ram merer in Effen äußert fich in ſeinen 
„Vorſchlägen fiir einen Neuaufbau de3 hiheren Mädchen— 
ſchulweſens“ (Frauenbilbung XVIII, 6/7, 1920) gu diefer 
Frage folgendermagen: „Als fremde Sprade ift Frango- 
jijd gu lehren, bas wegen feines fefter gefiigten Aufbaues 
fic) beffer mite bas Engliſche zur Einführung in die gramma- 
tifhen Grundbegriffe fomie bas formale Denken eignet.” 
Ferner wäre nod) mit Begug auf lepteren Puntt erlduternd 
und ergdngend gu erwähnen „die grope Pragifion und 
Scarfe ber grammatijden Regeln ſowie die ftraffe Urtitu- 
lation” (Dr. Bauer a. a. ©.). 

Jedenfalls foll in Nürnberg das Franzöſiſche die erjte gu 
lehrende Sprache fein. 

Das Vateinifde gilt noch immer bei ſehr vielen als das 
notwendigſte Erforderni3 und Kennzeichen de3 Gebildeten, 
obwohl doc) felbjt nad) 9-jahriger intenfiver Beſchäftigung 
damit, tie allgemein gzugeftanden wird, eine genußgewäh— 
rende, den Inhalt voll begreifende Lektüre lateiniſcher Schrift— 
fteller (ohne Benützung eines Kommentars) nur in gang fel- 
tenen Gallen erreicht wird. Die lateiniſche Literatur, felbfi 
bie der klaſſiſchen Beit, bietet ficherlich viel weniger Anreiz 
und geringeren, bem Gegentwart3leben dienenden Gedanfen- 


reichtum, als vergleichsweiſe das griechiſche Schrifttum. Dex 
Inhalt beider Literaturen kann übrigens durch gute, längſt 
vorhandene Überſetzungen genügend erworben werden, wie 
es ja aud) mit den Literaturen anderer lebender fremder 
Völker geſchieht, ohne daß darunter das Verſtändnis oder 
die geiſtige Befruchtung leidet. 

Wud) die fog. for male Bildung kann ebenſogut 
durch eine lebende Sprache erworben werden. Der Kultus des 
Lateiniſchen iſt bisher ſtark übertrieben worden. Der jugend- 
liche Geiſt braucht nicht gerade im aufnahmefähigſten Alter mit 
einer toten Sprache übermäßig belaſtet zu werden. Es liegt in 
dieſem zur Zeit immer nod überſpannten Betriebe ein Atavis- 
mus, der unſere Gegenwart mit dem Mittelalter verwechſelt. 

Damit ſoll ſelbſtverſtändlich dem Lateiniſchen nicht jeder 
Wert abgeſprochen werden, ſonſt würde ich ja nicht für ſeine 
Einreihung in ben Lehrplan fein. Nur der bisherigen Tber- 
ſchätzung foll entgegengetreten und der Betrieb auf em 
verntinjtiges Mah zurückgeführt werden. 

An tultureller Bedeutung ware dad Griechiſche dem La- 
teiniſchen weit liberlegen, ba die römiſche Multur ja mur ein 
Abklatſch der griechifcdhen ift. Wenn auch lewtere nicht mehr 
flix unfer Gegenwartsleben Borbild fein fann, fo tft dod 
ficher, daß unfere heutige Kultur immer nod) nach den ver- 
jchiedenjten Richtungen hin dadurch ſtark beeinflupt wird. 
Giehe Richard Le Mtang in feiner Schrift , Die neue Cr- 
ziehung im neuen Deutſchland“, Bonn 1920, Seite 27/29. 
Und doc denft niemand daran, Ddiefe Sprade als erjte 
Fremdſprache in BVorjdlag gu bringen. , 

Meine Wuffaffung ijt dbte: Für dte deutfde Oberſchule 
gehört an den Anfang eine le bende Sprache als Pflicht— 
fac. Gelegenheit andere Sprachen als Wabhlfacher zu er- 
lernen, fei e3 nun lebende oder tote, muß ebenfalls gegeben 
fein. Die zweite Fremdſprache fest mit der Mtittelftufe ein, 
bie britte und ev. bie vierte mit ber Oberſtufe. Cine zweite 
muß gemablt werden. 


. Belhe Lehrgegen|tande find an der Deutiden Oberjdule 


hauptſächlich gu betonen byw. als Conder fader neu 
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eingufiigen? Ich verweife zunächſt auf meine Ausführungen 
Seite 12 und fiige noch hinzu, daß jedenfalls ber mathe- 
matifde und der naturwiffenfchaftliche Unterricht feine Be- 
eintradtigung erleiden diirfen, wenn Deutfdland die Stelle 
und die Weltgeltung erhalten foll, bie ihm gebiihrt. 

Im Mittelpunkt ftehe alfo die deutſche Sprade, deut- 
ſches Land,dbeutj des Solfstum, beutj hes Schrijt- 
tum. — Die Gefcichte beriidfidtige mehr als bisher ge- 
ſchehen fein joll: Kulturgeſchichte, Staatsbiirgerfunde, Volks— 
wirtſchaftslehre, Runjtlehre. Die Erdfunde erfahre ebenfalls 
eingehenbdere Behandlung. 

In der Naturkunde ift die Bivlogie, namentlich dte Lehre 
vom Menjden in Verbindung mit Gefundheitslehre und Ge- 
_jundbeit8pflege gebiihrend$ hervorgubeben. 

Yn allen Fächern Betonung der Beziehungen ber Lehr- 
gegen{tinde zum Gegentwartsleben und Hinweis auf die 
Verwirklichungsmöglichkeiten der ibermittelten Kenntniffe. 

Endlich) körperliche Ertüchtigung insbejondere auch durch 
Spiele und Wanderungen. | 

Als Sonderfadher (eigene Stoffgebiete) jind neu eingzu- 
reihen: Die auf Pfychologie beruhende Philoſophie 
durch „Philoſophiſche Vorſchulung“. Kun ftp fle ge durd 
Einführung in bas Verjtdndnis ber verfdtedenen Künſte, 
durch Anleitung gu praftifcher Betitigung (Beichnen, Malen, 
Skizzieren, Mobdellieren, Mtufigieren uſw.), durch funft- 
geſchichtliche Betrachtungen. 

Alles weiter noch zu Erwähnende wird bei den Lehr— 
aufgaben der einzelnen Fächer in den Vorbemer— 
kungeén angegeben werden. 


5. Welche Veranderungen ergeben ſich naw meinen Vorſchlä⸗ 
gen bei Einrichtung der Deutſchen Oberſchule im Lehrplan 
und damit in der Stundentafel bid zur Klaſſe VI der 
Höheren Mädchenſchule wie der höheren Schulen überhaupt? 

a) Geſchichte: In den 3 Klaſſen der Unterſtufe (Kl. J, II, 
IIT) wird in großen Zügen im Anſchluß an Lebens- 
jchilberungen hervorragender Perſönlichkeiten deutſche 
Gefchichte bis zur Gegenwart behandelt (1 St. + 1 St. 
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+ 2 St.). Die Alt e Gefchichte, die bisher fiir Klaſſelll 
vorgeſchrieben war, wird nad) Klaſſe IV verlegt. 
b) Geometrie: Die PBlanimetrie fallt in Klaſſe Ill 

weg unb fommt nad Stlaffe IV; dafür erhält du 
birgerlidhe Re dhnenin Kaffe Ill eine Stunic 
mehr, alfo ftatt 2 nunmehr 3 Stunden. Die 4. Stunde, 
bie jo noch nad) dem alten Plane übrig bleibt, fommt 
c) bem Schönſchreiben gu gut. Es ijt deshalb hiefür in 
Klaſſe 111 gleichmie in Klaſſe I und IT eine etgenc 
Stunde einzuſetzen. Die Wichtigkeit einer deutliden 
und anſtändigen Schrift wird leider immer nod) allju 
ſehr verfannt, trogbem oft gerade bievon eine An— 
ftellung im praftijden Leben abhängig gemacht wird. 
d) Yn ber Mathematit, Naturkunde, Phyſik und Chemie 
werden die Lehritoffe in einem folden Ausmaße be- 
handelt, bag aud) von der VI. Klaſſe der Oberjdule 
ein Übertritt in die Oberrealfchule ftattfinden fann. 


Die Stundenvericilung auf die einzelnen Bader von Maffe | 
bi3 Klaſſe 1X zeigt fiir bie Deutſche Oberſchule 
Tafel IV = Stundentafel I, 
fix die Mädchen⸗Oberrealſchule 
Tafel V = Stundentafel II. 














































































































Safet IV. 
Deutſche Oberſchule. 
Stundentafei i 
Bil 
Religion 333222222021 
Deulſch 5 55444 555042 
Franzöſiſch 565444333 36 
Rechnen u. Mathemati€ | 4) 4/3] 43 33 33 30 
Naturkunde (Biologie, | 
Geſundheitslehre) 222 111111112 
Phyſik —|—|—}} 2] 2/2 }2) 2]2] 12 
Chemie (Mineralogie, 
Geologie) —|——i—| 2) 212) 2)2] 10 
Geſchichte (Staatsbir- 
gertunde) 112222333 1989 
Erdkunde 22221111113 
Zeichnen 2222222 —-414 
Kunſtbetrachtung —|——|—|—|—|-| 2)2) 4 
Turnen 2222222212 018 
Schreiben 1131192-23 
Handarbeiten 222222 --14212 
Gefang afajafasajal oa 9(7) 
Philoſ. Vorſchulung —|—|—|—|—|— JH} 1 jal} 2 
Summe : 
BWahlfader 
— — 
Engliſch 333 
Italieniſch || 2 | 2|| Gine 2 Sprache 
Satein 3| 3 |3|/ wuß semastt 
Griechiſch 2} 2/2 
Stenographie 1)|—)-| 
Roden || yj—i-] 4 JE} — I 
Inſtrumentalmuſik in der nötigen Anzahl ein⸗ 
oder zweiſtündige Kurſe 




















Safet V. 


Stadt. Madchen-OberrealfdulesNiirnberg. 
Stundentafel IT 


B it is t — ig er neal —5X Oberftuſe 





























Religion 

Deutſch 

Franzöſiſch 

Engliſch 

Rechnen u. Mathematik 

Naturkunde 

Phyſit 

Chemie 

Geſchichte mit Biirger- 
tunbde 

Erdkunde 

Zeichnen 

Turnen 

Schreiben 

Hanbdarbeiten * 

Gefang * 3 

Summe 


BWahlfader 


[seleae 
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Latein 
Stenographie 
Handarbeiten * : 
Gefang * =F 1 tet! 
Schulküche — ——4 | 
Inſtrumentalmuſik in der nötigen Anzahl eine] 
ober zweiſtündige Rurje 








| 
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II. Madchen Oberrealidule. 


Entwurf eines Ausbanes der der ſtädtiſchen hoheren Mädchen⸗ 
ſchule Nürnberg angegliederten Realabteilung zu einer realen 
Vollanftalt. 


1. Die gegenwärtige , Realabteilung” ijt 3. 3. zweiklaſſig. Die 
beiben Kurſe laufen parallel mit Klaſſe V und V1 der höheren 
Mädchenſchule. Wbgejehen von Mathematif, Phyſik und 
Chemie fann bi8her der Unterricht in den Klaſſen beider 
Schulgattungen gemeinſam ſein. 

Die Abzweigung erſt nach der IV. Klaſſe empfiehlt 
ſich nicht. In Angleichung an die Knabenrealſchule muß 
aud) die Mädchenrealanſtalt ſchon mit der IV. Klaſſe be— 
ginnen, jo dag die voll ausgebaute Realabteilung ebenjo 
6-Hajjig wird wie die humaniſtiſchen und realen Gymnaſial⸗ 
furje. Beginnt die Trennung von ber höheren Mddden- 
ſchule mit Klaſſe IV, fo fann der Cigenart diefer realen Aus— 
bilbungsanjtalt in eingelnen Fächern eher Rechnung getragen 
werden, namentlich) in der Mathematif, in der Phyſik und 
im Zeichnen. 

Was von der Verlequng bzw. Underung des Gefchichts- 
penſums bei ber Deutſchen Oberjchule Seite 23 ermahnt 
rourbde, gilt natürlich auch fiir die Realfurje. 

Mit 4 Stunden Mathematif in Klaſſe IV (3 St. Algebra 
mit Geometrie + 1 St. biirgerliches Rechnen) wird bei den 
nun um ein Jahr reiferen Schiilern ficherlich mehr erreicht 
werden alg mit den 2 propddeutijden PBlanimetrieftunden 
bisher in Klaſſe III. 

Gleichwie an den SKnaben-Realfdhulen ijt ab Klaſſe IV 
eine he mie- Stunde eingujepen. Beim Phyſik— 
unterricht dürfen in diejer Abteilung unter feinen Umſtänden 
die Schülerübungen unterbleiben. 

Beim Zeichnen ift auf a3 Linear-Betchnen Riid- 
jicht gu nehmen, weshalb eine 3. Stunde fiir dieſes Fach in 
Klaſſe V und Klaſſe VI eingefiigt werden mug. 

Engliſch mit 3 Stunden iſt Pflichtfach. 

Handarbeiten (2 Stunden) und Singen 
(1 Stunde) ſind Wahlfächer. 
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Die Geſamtzaähl dec Pflichtſtunden in Klaſſe TV wird 
nunmehr 29, die der Wahlſtunden 3. 


2. Aufbau der ‘Doerftute der Maãdchen⸗Oberrealſchule. 


Die Lehraufgaben bemeſſen ſich im allgemeinen nach 
denen der Knaben⸗Oberrealſchule. 

Bezüglich mehrerer Fächer habe ich mich ebenſo wie bei 
der Aufſtellung des Lehrplanes der Deutſchen Oberſchule 
mit Kollegen der hieſigen Kreis⸗Oberrealſchule eingehend be- 
ſprochen. Indem ich den ſich mir bereitwilligſt zur Ver— 
fügung ſtellenden Herren Amtsgenoſſen fiir ihre gütige Mit- 
hilfe auch an dieſer Stelle herzlich Danke, werde ich nicht ver- 
jdumen, ihre Gutadten an den betreffenden Stellen ftets als 
die ihrigen ausbdriidlich gu begeichnen. Bon ber eigenen An- 
jtalt hatte Herr Profeffor Dr. Linnert die Gite, Vorſchläge 
flix den de utſchen Unterricht, foie fiir bie Ge f Bi dte 
und die Erdfunde für meinen Zweck auszuarbeiten. 
Auch ihm fei beftens gedantt. | 


Su den Lehrplänen 


I. dev Deutſchen Oberfdule, 
IL. Serv Seutfchen Mäochen⸗Oberrealſchule. 


Vorbemertung : Yn den beiden folgenden Lehrplanen find nicht 
alle Facer aufgeführt und aud die genannten nidt durchgängig 
gleichmagig behanbdelt. Bezüglich Des Lehrverfahrens 
ſind namentlich bie gang vortreffliden ,Mtethodijden Bemerkun⸗ 
gen” der Schulordnung fir die höheren Mädchenſchulen Bayerns 
vom 8. Wpril 1911, ſowie die entiprechenden Abjchnitte der Schul- 
ordnung fir die höheren Lehranftalten Bayern vom 30. Mai 1914 

mapgebend; im allgemeinen auch die dort und in ber Betannt- 
machung vom 9. Quni 1916 gegebenen Lehrſtoffver— 
teilungen, fomeit fie eben nicht durch meine Vorſchläge ver- 
dndert, ergangt oder neu feſtgeſetzt werden. 





I. 
Sum Lebrplan fiir Ste Deutide Oberidule. 
Pflichtfächer. 


1. Religionslehre. 


Borbemerkung: Es ijt Gewicht gu legen weniger auf Voll— 
ftandigteit und reſtloſe Durdarbeitung der Lehraufgaben als auf 
leben8volle Geftaltung des Unterridtes und Willens- 
und Gemit3 bildung. Die Schiiler jollen mit ben mannig- 
faltigften mobdernen Geiſtesſtrömungen befanntgemacht werden. 
Namentlich ift in den oberften Klaſſen die Religion im Verhaltnis 
ju Kunſt und Wiſſenſchaft gu beleuchten. Auch bie außerchriſt— 
iden Religionen, die verſchiedenen Anjichten von Gott, vom 
Menſchen und feiner Beftimmung ufrw. find gu behandeln. Die 
Gegner des Chriftentums diirfen ebenfall3 gu Wort fommen. Der 
teligidfe Gedanke mu guriidverfolgt werden bis in die vor- 
gejdhichtlide Beit. Den Sdhiilern fteht das Redht zu Fragen gu 
ftellen und fich freimtitig gu äußern. Religion tft zugleich Lebens— 
funft und Trägerin einer Weltanſchauung. Moderne Lebens- 
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anſchauungen jeder Art können beſprochen werden, nicht gu ver- 
gefjen die unbeilvollen Verirrungen auf dieſen Gebieten. 


a) Proteftantifmhe ReligionsleHre. 
Ri. VIL bis IX: Cingehende Beſprechung der Glaubenslefyre. 
Bibelfunde. Kirchengeſchichte. Kirchliche Dichtung und Kunit. 
Profefjor Karl Gelbfe in Dresden ſchlug im Jahre 1920 
in ber Frauenbilbung XVIII, Seite 231, folgenden Lehrplan 
für die RI. IV bis IX vor: 

RI. IV: Die Gedanfen ber Vergpredigt unb der Gleichniſſe, dar- 
geftellt am Leben Jeſu und am chriſtlichen Perſon- und Ge- 
meinfdaftsleben aus der Gefchicdte der Kirche. 

Ri. V: Literariſche Würdigung der Bibel, Alten und Neuen Tejta- 
ments. Die Bedeutung der Propheten fiir die Entwidlung 
des chriſtlichen Gottesgedanfens. 

RI. VI: Die Entwidlung de3 hriftliden Gedankens innerhalb der 
jüdiſchen (Apoſtelgeſchichte) und der griechiſchzömiſchen Welt 
bis zum Zuſammenbruch des Weſtrömiſchen Reiches. Aus⸗ 
gewählte Stücke aus den Briefen des Neuen Teſtaments. 

RI, VII: Die Entwicklung des chriſtlichen Gedankens ſeit dem Ein— 
tritt der Germanen ins Chriſtentum bis zur Reformation. 
Religiöſe Dichtung aus Vergangenheit und Gegenwart und 
die Bedeutung des religiöſen Erlebniſſes für das Naturleben. 

Kl. VIII: Geſchichte des Chriſtentums zur Zeit der Reformation, 
Gegenreformation und Aufklärung bis zum Beginn des 
19. Jahrhunderts mit beſonderer Herausarbeitung der trei— 
benden Kräfte für den Aufbau unſerer heutigen geiſtigen Welt. 
Der Gegenwartswert der Bibel, ausgehend von Luthers Über— 
ſetzung. 

Kl. IX: Die religiöſen, ſittlichen, philoſophiſchen, künſtleriſchen und 
ſozialen Strömungen des 19. Jahrhunderts bis auf unſere 
Tage unter dem Geſichtspunkt einer inneren Einheit der reli— 
giöſen Ideenwelt aller Völker und aller Zeiten im Sinne der 
vergleichenden Religionsgeſchichte. 


b) Katholiſche Religionslehre. 


Ki. VIL bis IX: Geheime Offenbarung. Kirchengeſchichte. Cha— 
rakterbilder. Apologetiſche Unterweiſungen. 
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c) Israelitiſche Religtonslehre. 


Ki. VII bis IX: Bibellektüre: Rropheten uſw. Jüdiſche Geſchichte 
nach Braun „Gang durch die jüdiſche Geſchichte“. Ausgewählte 
Stücke aus Dr. Freudenthal, Religionsbuch fiir die Oberklaſſen“. 


2. Dentſſch. 

Eigene Vorbemerkung: Siehe insbeſondere die eingehend 
durchgeführte Lehrſtoffverteilung für die humaniſtiſchen und realen 
Gymnaſialkurſe an den höheren Mädchenſchulen Bayerns (Be- 
kanntmachung vom 9. Suni 1916). Wie de u tſche Sprachlehre, 
deutſches Geiſtesleben und deutſche Kunſt — „deutſches 
Schrifttum, deutſche Volksart und deutſches Weſen“ — in der 
Schule nach neuzeitlicher Anſicht behandelt werden ſollen, zeigt 
in muſtergültiger Weiſe Dr. Lenſchau in ſeinem Werk „Deut— 
ſcher Unterricht als Kulturkunde“, Leipzig 1917. Verſtändnis des 
deutſchen Gegenwartslebens bildet cin Hauptziel. Auf 
Ubungen im freien Reden ijt beſonderes Gewicht zu legen. 

Welch geijtesbilbenden Wert ferner das Herausarbeiten einer 
guien Uberfepung ins Deutſche hat, wie oft dbiefe Arbeit 
eindringt in das Verſtändnis der Cigenart unferer Mutterſprache, 
iſt gelegentlich an Beiſpielen darzutun. 

Bei Behandlung des Schrifttums iſt immer aud auf 
den Zuſammenhang mit den fremden Literaturen hinzuweiſen. 
Siehe hiezu 3. B. ben Aufſatz von Kriiper „Deutſchkunde im neu- 
ſprachlichen Unterricht" in der Zeitſchrift für frangdjijdhe und eng- 
lifthe Sprache, Band XVII, Seite 177 ff. — Cine griechiſche 
Tragödie, etwa von Sophokles, ijt in der oberſten Klaſſe in Uber- 
ſetzung au lefen. 

Die folgende Stoffvertetlung auf die eingelnen Klaſſen ver- 
dante ich ber Gite des Herrn Studienprofeffor38 Dr. Ulrich Linnert 
(Ddhere Mädchenſchule Labenwolfſtraße Niirnberg). : 

SI, IV: Balladen und Romangen Schillers und Uhlands. Leich— 
tere Iyrijche Dichtungen. Ilias und Odyſſee in guten Dber- 
ſetzungen. 

Vertiefung des Verſtändniſſes für die Mutterſprache, ihren 

Bau und ihre Geſetze. Gewinnung eines treffenden Aus— 

druckes für Schwieriges, auch für das Abſtrakte. Brechung, 

Umlaut, Ablaut. Flexion. Direkte und indirekte Rede. Wuj- 
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ſätze bejdreibenden und erzablenden Inhalts, bem Verftindnis 
des Kindes angemefjen. 

Kl. V: Nibelungen- und Gudrunlied. Epiſche, lyriſche und didak— 
tiſche Gedichte. Moderne Proſa⸗Erzählungen. Volkskundliche 
Beſprechungen (Volksmärchen — Sage — Lied — Rätſel). 
Belehrung über den Versbau. 

Wiederholung und Befeſtigung der Sprachlehre. Be— 
ſchreibungen und Schilderungen ſchwierigerer Art. Gprid- 
wörter, Fremd⸗ und Lehnwort. 

Kl. VI: Einiges aus Luthers und Huttens Schriften. Größere 
epiſche, ſchwierigere lyriſche Dichtungen. Dramatiſche An⸗ 
fangslektüre. Bilder aus der Volkskunde. (Fortſetzung des in 
der V. Klaſſe Behandelten.) 

Erläuternde und beweiſende Abhandlungen. Inhalts⸗ 
angaben, Vergleiche uſw. 

Ri. VII: Geſchichte der deutſchen Literatur bis zur Sturm⸗ und 
Drangzeit. Ausgewählte Stiide de3 Nibelungen- und Gudrun- 
liedes im Urtext; ebenjo Gedidte Walthers von der Bogel- 
weide. Fortſetzung der Lektüre deutſcher Dramen. 

Mittelhochdeutſche Laut- und Formenlehre, Stubium der 
vaterlanbdijden Sprache im Zujammenhang mit verwandten 
Sprachen. Gejchichte ber deutiden Sprache. AWbhandlungen 
uſw. 

RA, VIII: Klaſſiſche Beit. Die philoſophiſchen Schriften Schillers. 
Romantik. Nachklaſſik. Realismus. Abhandlungen. Freie 
Vorträge. 

Kl. IX: Goethes Fauſt. Hebbel, O. Ludwig, Storm, Keller. Die 
Dichtung der Gegenwart. Wiſſenſchaftliche Abhandlungen. 
Aufſätze und Vorträge aud) über Probleme der Welt- und 
Lebensanſchauung. Die Themen können von den Schülern 
ſelbſt gewählt werden. 


3. Geſchichte 
einſchließlich WBirtſchafts-und Bürgerkunde. 
Eigene Borbemerkung: Bezüglich des Unterrichts in den drei 
oberſten Klaſſen verweiſe ich hauptſächlich auf die vortrefflichen 
Ausführungen über „Geſchichte und Bürgerkunde“ im Lehr—⸗ 
programm ber Frauenſchule vom 8. April 1911, Seite 259 bid 261. 
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Dem Lehrer muß eine gewiſſe Greiheit in ber Stoffauswahl 
gelaffen werben. Begabte Schiller tege man gu felbftandigen 
mindliden Arbeiten aus einem Forjdhungsgebiete unter Angabe 
ber bendtigten Hilfsmittel an. Giehe Eduard Meyer, ,, Die 
Aufgaben der Hdheren Schule und die Geftaltung des Geſchichts— 
unterrichtes“, Leipzig 1918. Den politifden Umwälzungen feit 
1918 tragt Rechnung Edhardt in feinem „Abriß der Biirger- 
lkunde und Volkswirtſchaftslehre“, Leipzig 1920. Einen gediegenen 
Cinbli€ in die Staatsbiirgerfunde und Politif bietet ferner der 
— Herausgeber de3 „Staatslexikons“ Dr. Herm. GS a ch er in feinem 
neueften Buche , Der Biirger im Volksſtaat“, Freiburg t. Br. 1920. 

Die Gefdidte des Wltertums, in der ja dod unſere 
Kultur rourgelt, barf natürlich nicht vernachlaffigt werden. Sie 
wurde bisher nur gu frühzeitig gelehrt. 

Die heranwachjende Generation muf zu einer lebenbigen ein- 
heitliden Staats gefinnung ergogen werden. Die erjte 
und wichtigſte Vorbedingung hiezu ijt ein nationaler Gee 
ſchichtsunterricht. „Nur ein Geſchichtsunterricht, der aufgeigt, bak 
bie Cinigfeit in allen nationalen Cxijtengfragen nad) außen und 
im Snnern lebensnotwendig ijt, daß Die Perioden ber Schwäche 
und des Niedergangs Deutſchlands, insbefonbdere ber jebige Zu— 
jammenbruch eingig in dem Mtangel der Willenszujammenballung 
ifren Grund haben, dag ein Staat ohne Macht und Autoritat zer- 
fallen mug, fann gu der Staatsgefinnung ergiehen, ohne welche 
eine politijde und fittlidj-nationale Wiedergeburt unmöglich ift“ 
(Alfred Steiniger. Mth. N. N. 1921). 

Die folgenden Ausführungen jamt Stoffverteilung verdanke 
id) wiederum Herrn Studienprofefjor Dr. Ulrich Linnert: 
Ziele: Erkenntnis der vaterländiſchen Kultur. Entwicklung des 

echten Idealismus in der Jugend. Dieſer Idealismus muß 
wurzeln in der Heimat und in der Eigenart der Väter. 
Ex kann nicht aus fremdem Land und entlegener, 'längſt 
vergangener Kultur gefchdpft werden: fiir uns Deutſche 
weder aus Frankreich nod aus England, weder aus dem 
Lande der Griedhen noch aus dem der Römer. 

Kl. J bis III: Anſchauliche und padende geſchichtliche Bilder. Ym 
Vordergrunde ſteht das Intereſſe am romanhaften Stoff, der 
ſich um große Perſönlichkeiten zu packenden Bildern gruppiert. 
Deutſche Oberſchule. 
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Geſchichtliche Grundbegriffe, gewonnen durch Ausgehen von 
ber Geſchichte der Heimat und der Gegenwart, zurückgehend 
auf das Zeitalter früherer Generationen (über Luther und 
Karl den Großen bis auf Hermann). 

Kl. IV: Geſchichtsbilder, aus den älteſten Kulturen: Agypten, 
Babylonien, Aſſyrien, Perſer, Griechen, Römer. 

Kl. V: Deutſche Bolksgeſchichte: Anbahnen des Verſtändniſſes der 
geſchichtlichen Entwicklung und Bedeutung des deutſchen 
Volkes: Römer und Germanen. Das germaniſche Altertum. 
Völkerwanderung. Merowinger. Karolinger. Deutſche Stam- 
mesgeſchichte. Mittelalterliches Kaiſertum bis gum Inter—⸗ 
regnum. 

KI. VI: Vom Interregnum bis gum 30jährigen Krieg. Einführung 
in das Verſtändnis der „Quellen“. 

Ri, VIT: 1648-1789. Quellenſtudium! 

Grundbegriffe der Staatskunde: Entſtehung des Staates, 
Staatsformen, Geſellſchaft. Wirtſchaft. 

Ri. VIM: 1789—1870. Quellenſtudium: Briefe Napoleons, Reden 
Mirabeau3, Wanderungen de8 Freiherrn von Stein, Arndts 
uſw. Gedichte. Fichtes Reden. Bismard. — Die ſoziale Frage. 

Ri, IX: Rückblick auf die Kulturentwidlung. Die Großmächte in 
ihrem Verhaltnis guetnander. Der Weltfrieg, feine Urjachen 
und Folgen. Das Auslandsdeutſchtum. Wefen und Wert der 
mobernen Kultur. Unfjere Mitarbeit an ihr. Pflichten und 
Rechte des deutſchen Staatsbiirgers und Chrijten. 


4. Philoſophiſche Vorſchulung. 
Vorbemerkung. Lehrziel: Der Schüler ſoll unabhängig von 
konfeſſionell-dogmatiſchen Religionsanſchauungen gum ſelbſtändi— 
gen und Weiterdenken über Menſch, Gott, Welt, über Leben und 

Sterben angeleitet werden. Aus dem natürlich Gegebenen ſind 

die höheren Inhalte und Formen des Seelenlebens zu ent— 

wickeln. Grundlegende Gedankengänge! 

Gl. VIII und IX: Pſychologie (Sinnes- und Vorſtellungsleben, 
Bewußtſein, Wille, Willensbildung). Das Weſentlichſte aus 
ber Logik, Erkenntnislehre. Die Wiſſenſchaften und die Philo— 
ſophie. Überblick über die bedeutſamſten Probleme und über 
einzelne geſchichtliche Tatſachen. 
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Gute Dienjte leiften: Dr. A. Fau ft, „Einführung in dte 
Philofophie’, Tübingen 1915. — Dr. Schmidtkunz, , Phe 
lofophifde Propädeutik in neuefter Literatur”, Halle 1917. — 
Dr. v. After, „Einführung in die Pſychologie“, Leipzig 1919. 

Eine fehr eingehende Stoffverteilung des Gefamtgebiete3 
enthalt der vom Lehrfdrper de3 Landesfeminars gu Gonders- 
hauſen entworfene Lehrplan in dem bereit3 angegogenen Werk- 
chen ,Die Ydee der deutſchen Oberſchule“, Seite 34—44. 


5, Erdtunde. 


Eigene Borbemerfung: Gejordert wird in erjter Linie „den 
Gegenwartsbedürfniſſen entiprechende Heimattreue, lebenszuge— 


wandte Erdkunde“. Heimatfunde und Heimatforfdungen ſowie 


Heimatwanderungen haben alſo den Ausgangspunkt zu bilden. 


Insbeſondere möchte ic) veriweifen auf die Min.-Entidl. vom 


31. Aug. 1918, Erweiterung de3 Geographieunterridts an den 


höheren Lehranftalten betr. (Min.-Blatt 1918 GS. 297—303). 


Zwei neue bedeutjame ſich ergangende Handbicher iiber die 
Methodif des erdfundlichen Unterricht3 feien befonder3 erwähnt: 
1. Dr. Franz Schnaß, ,Kehren und Lernen, Schaffen und 
Schauen in der Erdkunde“, Leipzig 1919. 2. Proj. Dr. Paul 
Wagner, ,Methodif des erdtundlichen Unterridt3". Während 


der erftere fiir die Volksſchule und Lehrerbildungsanſtalt ſchreibt 
und einen muftergiiltigen Lehrplan ber Seminar-Ubungsſchule 


gibt, wendet fic) Wagner an die höhere Schule. 
Kollege Profeſſor Dr. Linnert arbeitete flix Die Crdfunde fol- 
genden Plan aus: 


Al. IV: Die aufereuropaifchen Grdteile. Die Bedeutung der 


Ozeane im Bolferverfehr. : 

Kl. V: Überblick über Deutſchlands wirtſchaftsgeographiſche und 
politiſche Verhältniſſe. Allgemeine Geologie mit beſonderer 
Berückſichtigung Deutſchlands (ſ. auch Naturkunde). Phyſi— 
kaliſche Erdkunde. ae 

Kl. VI: Wiederholung der Ldnderfunde. Mathematiſche Geo— 
graphie und Aftronomie (fiehe aud) Mathematif). 

GI. VIE: Wirtſchaftsgeographiſcher und politiſcher Uberblid aber 
bie außerdeutſchen Staaten. Referate und Bortrage. 

Si. VIII: Völker- und Siedelungsfunde. Referate und Vorträge. 
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I. IX: Beſprechung geographiſch-hiſtoriſcher Fragen im Anſchluß 


an bie Leſung klaſſiſcher geographiſcher Werke (Humboldt, 
Ritter, Riehl, Ragel uſw.). Schriftliche Arbeiten und Vortrage. 


6. Franzöſiſch. 

VGorbemertung: Lehrgiel und Lehroerfahren fiir Franzöſiſch 
und Engliſch find fehr gut dargejtellt in Der Schulordnung fiir 
bie höheren Lehranjtalten vom 30. Mai 1914 Seite 268—273. 

Was die Anwendung der frangofijdhen byw. engliſchen 
Sprade im Unterridte Der Oberklaſſen betrifft, fo follte 
man aud) ba nur verlangen, dap möglichſt häufig von der fremden 
Sprache Gebrauch gemacht wird, jedod nicht darauf beftehen, 
wenn es fic) um Aufhellung ſchwieriger und dunfler Stellen oder 
bem Verſtändnis felbjt Die fer Stufe fernerliegender Gegen- 
ſtände handelt. Das gleide gilt, wenn äſthetiſche oder Gefühls— 
werte herauggearbeitet werden follen. Was im deutſchen Unter- 
ticht, aljo in der Mutterfpradhe, Mühe machen würde, foll nicht 
in der fremben Gprache gejordert werden. 

Yn den meiften Gallen fpridt ja nur der Lehrer die frembdc 
Sprache — unter mehr oder weniger verſtändnisvoller Anteil- 
nahme ber Schüler —, während dod) gerabe lebtere geigen follen, 
bap fie fid) im frembden Idiom ausdritden fdnnen. Die Kunſt die 
Schüler gum Sprechen gu bringen, tft fretlich eine größere Leiſtung 
als diejenige felbjt einen fremdſprachlichen Bortrag gu halten. 

Gin ,€indringen in ben Geift ber fremden 
Sprache“ — bas fich ev. bis gum wirklichen Genießen ftetgert — 
und ein ,D ente n“ in derjelben durch den Schulbetrieb erreiche 1 
zu wollen, ift Selbjtbetrug. Mur den allerwenigſten tft dies Durch 
emfigftes Studium im Ausland oder durch ftandigen Umgang mit 
Auslandern in der Heimat vergonnt. 


Wer bas Ringen des Schülers nach verjtandnisvoller Auj- 


fajjung und nad) dem ridtigen Wusdrud fogar in der Mutter- 
ſprache beobadhten will, der lajje nur fletbig aus einer frembden 
Spradje in3 Deutſche iiberjegen. Leider wird dieſe Kunft gu wenig 
geitbt, teils weil fie fir überflüſſig angejehen wird, teild weil fie 
alS ein Hindernis der Aneignung de3 fremden „Sprachgefühls“ 
betracdtet wird. Aud) fo eine hohle Phraje, die ſich zur SGelbjr- 
beweihrauderung fehr gut etgnet und tn Lehrprogrammen fehr 
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ſchön Elingt. Wie kann man einem Schüler Auspragung feiner 
Gedanken in frembem Gewand zumuten, wo ſchon tn der Ptutter- 
fprache bie Geftaltung de3 Ausdrudes Schwierigfkeiten bereitet! 
Insbeſondere ift beim Leſen philofophifder Schriften Vorſicht 
geboten. Goll der Zweck — flares Erfaffen, Erhellung des Ver- 
ſtandes und Schärfung des Denfen3 — erreicht werden, fo bee 
dürfen ſolche Werke eingehenbder fprachlicder und ſachlicher Cr- 
lauterungen, die, wenn fie in fremdſprachlicher Form auftreten, 
nur immer wieder neue Auslegung Heijden, womit nidts ge- 
dient ijt. Det erfahrene Neuphilologe wird von foldjen Bere 
itieqenheiten abjehen. Die Behandlung der Philojophie iberlapt 
man am beften ben biefiir eingejepten Gonberftunden, in denen 
das mutterfpradliche Denfen fic) austummeln fann. 

Die LehHraufgaben fir Klafje I bid VI richten fid nad 
der Schulordnung fiir die höheren Mädchenſchulen Bayerns. Für 
die Klaffen VII bid IX find die fiir bad Realgymnaſium geltenden 
Vorſchriften der Schulordnung fiir die höheren Lehranjtalten 
Seite 275 ff. mabgebend. 

Mindeftens in der Oberflafje ijt ein Cinblid in die Ent - 
tehung und Ent widlung der fremben Sprache zu geben. 
Aud) find die Hauptſtrömungen der Litexraturgefmhidte 
unb ihre bervorragendjten Bertreter im Bufammenhang zu be- 
handeln und zwar unter Beriidfidtigung der Cinwirfungen der 
verjdjiedenen Lander aufeinander. Auch ijt eingugehen auf die 
heſamtgeſchichte, das Wirt{chaftsleben, die Weltanfdauungen und 
die Politik Frantreich3 wie Englands. Unjere Wiſſenſchaft muf 
Begenwartswifjen{ daft fein. 


4. Engliſch. 

Vorbemerkung: Die Auswahl der Lefeftoffe bleibt dem Neue 
philologen iiberlajjen. Mehr al zwei, höchſtens drei grdfere 
Stiide find in einem Jahre nicht in Ungriff gu nehmen, da fie doch 
nicht in richtiger Weiſe bemaltigt werden finnen. Yn Betradht 
fommende Schriftſteller finden fic) in reicher Ungahl aufgeführt 
inder Schulordnung für bie höheren Lehranftalten, Seite 278, 279 
unter , Realgymnafium”. Die Wuslegung Shakeſpeareſcher Werte 
fann an ber „Höheren Schule” in der fremben Sprache nicht zur 
Notigen Klarheit und gum gewünſchten Verftandnis führen. Selbft 


38 


an Den Univerjitaten erfolgt fie aus guten Gründen in deutjcher 

Sprache. AWuch der Englander und der Amerifaner geftehen un- 

umwunden 3u, dag fie viele Stellen nur an der Hand erläu— 

ternder Bemerfungen verjtehen. | 
Die Lehranfgaben der Mlaffen IV bis VI bemeſſen ſich nad 

der Schulordbnung der höheren Mädchenſchule Seite 249—250. 

Ki. VIL: Wiederholung und Vertiefung der Syntax. Biographijde 
und literaturgeſchichtliche Cinleitungen zur Lektüre. Schwie— 
rigere Proſa⸗Schriftſteller neben dem Gebrauch einer Chreſto— 
mathie epiſcher und lyriſcher Dichtungen. 

Kl. VOL und IX: Eingehende Belehrungen über Sprachgeſchichte, 
Stiliſtik, Synonymik, Etymologie, Verslehre. — Lektüre: 
Romane, Erzählungen, ſowie geſchichtliche, kultur⸗ und literar— 
hiſtoriſche Werke, Dramen. Betr. philoſophiſche Schriften ver— 
weiſe ich auf das bei der franzöſiſchen Sprache Geſagte. Pro— 
ben bedeutender engliſcher Dichter. Gu Klaſſe IX ein Werk 
Shafefpeares. — Reden. — Beitungen. — Syjtematijde Ve- 
handlung der Literaturgeſchichte, Aufzeigung des Zuſammen— 
hanges mit den Kulturſtrömungen der anderen Völker. 


8. Italieniſch. 
Lehraufgaben ſiehe Sch.-O. für bie höheren Mädchenſchulen 
und Sch.⸗O. für Die höheren Lehranſtalten Seite 350. - 


9. Latein. 
Wie an der Oberrealſchule. Sch.⸗O. Seite 348/49. 


10. Grice dif &. 

Vorbemerfung: Wenn ich auch nicht gerade der Meinung bin, 
bak bas Griechifche „Ausdruck einer Denkart und eines Gefühles 
ift, aus denen heraus unfer europäiſches Gein und Werden bis 
in die lebten Fajern unferes Wefens refultiert” (Frankfurter Zet- 
tung 1921, 13. Mai), fo dürfte es boch wichtig genug fein, um als 
Wabhlfad denjenigen geboten gu werden, die daran ein Intereſſe 
haben. Yedenfalls fucht man es auch ſonſt gu retten mit dem Hin 
weis auf bie Bedeutung der griechifden Kultur fiir die Bildung 
bet Menſchheit im allgemeinen und der des deutſchen Volfes im 


beſonderen. 
* 
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Lehraufgaben : 


Kl. VII: Formenlehre I. Teil. UÜberſetzungen aus dem Griechiſchen. 

Kl. VIII: Formenlehre II. Teil. Fortſetzung der Überſetzungen 
aus dem Griechiſchen. 

Kl. IX: Die Hauptregeln der Syntax im Anſchluß an den Leſe— 
ſtoff. Xenophons Anabafis Buch I. 


11. Mathematil. 


Vorbemerkung: Wiles Überflüſſige und Entbehrlice ift in den 
folgenden Gtoffgebieten wegzulaſſen, nur das Allerwichtigſte ift 
gu behandeln. Herr Oberftubientat M. Fronmiiller — Kreisober⸗ 
realſchule Nürnberg — widbmete mir in bereitwilligfter und dan- 
fenSmerter Weife mehrere Stunden zur Aufftellung der Lehrauj- 
gaben der Mathematif und Phyſik. 


GL IV: (2+ 1+ 1 St.) Geometric: Wintellehre, Dreiedslehre, 
Kongruenzfälle, Cigenfchaften ber Dreiede, einfache Kon— 
ftruttion3aujgaben. Sarallelogramm, Redted, Raute und 
Oiuadrat. 

Algebra: Cinfiihrung in die Bucdhftabenrednung, Gleichun⸗ 
gen des erften Grades, auch mit graphijder Löſung, Funttions- 
begriff. | 

Biirgerlides Rednen: Namentlid) auch Teilung3- und 

Mijchungsrechhnungen. 

Kl. V: (1+ 14 1 St.) Geometric: Kreis, die widhtigiten Ver— 
wanblung3- und Teilungsaufgaben, Whnlichfeit der Giguren, 
Flächenberechnungen. — Anfangsgriinde der Stereometrie: 





Prisma, Ryramide, Beredhnung von Oberfläche und Ynhalt . . 


jolcher Körper. Algebra: Potengen und Wurzeln zweiten 
Grade3, Gleidungen des erften Grades mit get Unbefannten, 
untein quadratifche Gleichungen. Bürgerliches Rechnen: 
Löſung von ſchwierigeren Textaufgaben. 

Kl. VI: (3 St.) Stereometrie: Krummflächige Körper. Trigono⸗ 
metrie bes rechtwinkligen Dreiecks. Algebra: Logarithmen- 
lehre, arithmetiſche und geometriſche Reihen und Zinſeszins— 
und Rentenrechnungen. 

Kl. VII: (3 St.) Wiederholung und Vertiefung des Lehrſtoffes 
der 6. Klaſſe. Trigonometrie des ſchiefwinkligen Dreiecks. 
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Gontometrie, nur bie wichtigſten Sage hievon, aber graphifdje 
Darjtellung der Funftionen in den vier Quadranten. 

Ri. VII: (3 St.) Sphäriſche Trigonometrie, rechtwinkliges Drei- 
ef; Anwendung auf Aſtronomie. (Siehe Erdfunde.) 

Kl. IX: (3 St.) Analytifde Geometric. 


12. Phyſil. 


Cigene Vorbemerfung: Die fajt villige Umgeftaltung, welche 
das phyſikaliſche Weltbilb in den legten Jahren durch die gerwal- 
tigen Fortſchritte der theoretifden Phyſik erfuhr, wird dargelegt 
in bem Artur Haas ſchen Bue „Einführung in die theoretijfce 
PH yfif mit befonderer Beriidjidtigung ihrer modernen Probleme", 
Leipzig 1919. Die , Natur der neuen Phyſik“ behandelt ferner 
§ aa 8 in feiner gleichhnamigen Schrift, Berlin 1920. Eine eigene 
Cleftrigitatslehre ftellt Dr. Hand H e ß, Nürnberg, in feinem neue- 
jten Werke „Elektrizitätslehre“, Niirnberg 1920 auf. Das Wirfen 
ber phyſikaliſchen Gefege in Natur und Technik zeigt G. v. Hanff— 
{te ngelinfeinem Lehrbuch „Techniſches Denfen und Sdafjen". 
Cine gemeinverftandlide Cinfiihrung in dte Technif, Berlin 1920. 

Lehraujgaben: Siehe diejenigen fiir bas humaniſtiſche Gym- 
najium (KI. VII bis RI. IX) und fiir bas Realgymnafium (KL VI 
bis RI. IX), ſowie fiir bie Oberrealfdhule (KI. IV bis KI. VI), in 
ber Sch.-O. fiir die höheren Lehranftalten Seite 294—299. 

Herrn Oberftubdienrat Martin Fronmüller verdanfe id fol- 
genden Bertetlungsplan: 


Ri. IV: Wärmelehre und Clemente der Mtechanif. 

KI. Vz Mechanik ber flijfigen und luftförmigen Körper. Drud- 
jortpflangung in Flüſſigkeiten, Bodendrud, Wuftrieb, fom- 
muniziecende Röhren. Kapillaritat. Barometer, Ptariotte- 
ſches Geſetz. Luftpumpe. Dampfmaſchine — Reibungselet- 
trizitat — Magneti8mus: Kompaß uſw. — Galvanismus: 
Galvaniſches Element. Glihlampe. CEleftcomagnet. Elek— 
triſche Klingel. Telegraph. 

Kl. VI: Ynduttion und ihre Anwendung: Telephon, Mifrophon. 
Dynamomajdine. — Afuftif und Optik. 

GI. VIL bis AL. IX: Vertiefung der in KI. IV bis Kl. VI durd- 
genommenen Penſen mit Schiileriibungen (Cingeliibungen). 
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13. Naturkunde. 

Eigene Borbemerkung: Der Unterricht iſt auf Erfahrung und 
Beobachtung zu gründen und hat die Erſcheinungen des täglichen 
Lebens und die Beziehungen zum Menſchen im Auge gu behalten 
und zu bevorgugen. Bet der Auswahl der Stoffe muß aljo deren 
„Kulturgemäßheit“ beriidfichtigt werden d. h. ihre Begiehung gum 
Haushalt, zur Landwirtſchaft, zum Gewerbe, zur Heilfunde, gum 
BVerfehr ujw. In der Mineralogie insbefondere ijt bas 
Technologiſche gu betonen. Es tft gu vergichten auf diejenigen Lehr- 
ftofje, bie ledighicd) von wiſſenſchaftlichem Intereſſe find. 

Durch viele Wrbeitsaufgaben (praktiſche Betatigung) ift gu mög⸗ 


lchſt felbftandiger Crarbeitung der Erkenntniſſe anguleiten. 


, oeitrage gumgeologifdmenundmineralogifden 


| Unterricht gibt Fiſcher⸗-Huke u. a. in der glethbenannten 


Schrift, Leipzig 1919. Das Werkchen enthalt cine Verteilung des 
geologijchen Lehrſtoffes auf die eingelnen Zweige der Natur- 
wiffenfcdhaft. ber Ah unge nin Geologie dubert fic) R. Ber - 
naus Halle in der Zeitſchrift Die höhere Mädchenſchule“ 1920, 
Deft 10. 

Die Gefundheitslehre wird auch beridficdtigen , Das Kind, 


die Sduglingslehre, die Kinderfürſorge, Den Kindergarten und 


Rohlfahrtseinridtungen". Vorzügliche Werke, bie die Gefund- 
heitspflege behanbeln, find die Schriften von Dr. Th. Alt⸗ 
ſchul, ,Gefundheitslehre und Rinderpflege”, Dr. Graßl— 
Dr. Reindl, , Bautatigfeit und Pflege des menjdlicen Kör— 
per” (Niirnberg 1917) und Dr. Reind!, , Handbuch der Schul- 
hygiene”, Miirnberg 1914. Ferner erwähne ich als fehr brauchbar 
Lehrbuch ber Anthropologie” von Dr. Guſtav Schneider, 
Leipzig 1911, weil es zugleich zahlreiche Aufgaben und Verſuche 
enthält, die ſich zu Schülerübungen eignen. 

fiber die „Biologie im Oberlyzeum“ gibt intereſſante Auf- 
ſchlüſſe Dr. Ja neck-Inſterburg in mehreren Aufſätzen in der 
Zeitſchrift „Die höhere Mädchenſchule“ 1920/21. 

ber ben prahiftorij den Menſchen belehrt uns Haus 
fer, „Der Menſch vor 100000 Jahren“. 

Der giitigen Mitarbeit bes Herrn Profeffors Dr. Richard 
— Oberrealfdhule Nürnberg — verdanfe id) mit Bezug auf die 
Naturfunde und die Che mie die folgenden Ausführun— 
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gen, bie fic), ras die Naturkunde betrifft, in gleicher Weije auj 
bie Deutſche OCherfdule wie auf die OCherreal- 
ſchule begiehen: 

Lehrziel und Lehrverfahren: Der Unterridt in ber Natur- 
kunde foll gur richtigen Beobachtung der belebten Natur anregen 
und ihre Erkenntnis fördern. Er fann durch) Schärfung des Be- 
obachtungsvermögens und durch richtige ſchriftliche, mündliche und 
manuelle Darftellung ber eigenen Crfahrungen des Schiilers in 
hohem Grade erzieheriſch wirken. Insbeſondere ift er imjtande 
Menjden herangubilben, die fich körperlich und geiſtig zu erhalten 
vermögen. 

Für den Unterricht ſind Anſchauungsmittel ausgiebig zu ver— 
wenden. Es erſcheint ſelbſtverſtändlich, daß der Flora und Fauna 
der Umgebung die größte Aufmerkſamkeit im Intereſſe der Liebe 
zur Heimat zuzuwenden iſt. 


Lehraufgaben: Die nachfolgende Umgrenzung des Stoffes 
iſt nicht unbedingt gedacht. Es ſoll ein gründliches Erkennen ſtatt 
vieler Einzelkenntniſſe erzielt werden. 


I. Kl.: Propädeutiſcher Unterricht ber Tier- und Pflanzenkunde. 
Häufige Belehrung im Freien. 

Sommer: Die Pflanze, ein Teil der lebenden Natur, Auf⸗ 
gabe der einzelnen Pflanzenorgane, Zuſammenwirkung dieſer 
Organe bei einigen wenigen Pflanzen. Einfachſte morpho— 
logiſche Grundbegriffe. 

Winter: Vertreter der Säugetiere und Vögel unſerer deut⸗ 
ſchen Heimat, Land- und Waſſertiere. Vergleich der Organi— 
ſation mit derjenigen des Menſchen. Einführung tn die elemen- 
tarſten hygieniſchen Vorſchriften. Begriff Wirbeltiere, Säuge— 
tiere, Vögel. 

TL Kl.: Sommer: Pflanzen mit einfachem Blütenbaͤu zur Er— 
weiterung morphologiſcher und phyſiologiſcher Grundbegriffe. 

Winter: Zuſammenhängende Betrachtung ber Säugetiere 
und Vögel. Vertreter außerdeutſcher Gebiete mit beſonderer 
Erwähnung ſolcher Tiere, die in Tiergärten zugänglich ſind. 
Einzelne Vertreter der Kriechtiere, Lurche und Fiſche. 

INT. Al.: Sommer: Vergleichung ähnlicher Pflanzen, einige Arten 
von ſchwierigerem Blütenbau. 
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Winter: Syftematijde Sufammenfaffung der Reptilien, 
Lurche und Fifche. Hintweis auf ausgeftorbene Formen und 
Einführung in die verſchiedene geographiſche Verbreitung diefer 
Liere. Cingelne typiſche Vertreter ber Gliedertiere. Mbungen 
im Zerlegen gefammelter Ynfeften, Beobachtungen mit der 
Lupe. 

IV. RL: Sommer: Vergleidung von Pflanzen mit ſchwierigerem 
Blitenbau. Begriff der Vertwandtidaft. Grundlagen des 
natiirliden Syſtems. 

Winter: Uberblid über bie Gliedertiere, Weidhtiere, Man- 
teltiere und Würmer. 

¥. RL: Sommer: Begriff der Angiojfpermen, Elementares fiber. 
ihren Bau und ihre Erndhrung. -Bertreter ber Gymnoſpermen 
und Der höheren Kryptogamen. Clementares über Bau und 
Aufgabe der Belle. 

Winter: Stachelhduter, Hobltiere, Urtiere. Überblick über 
bas gejamte Syſtem der Tiere. Cinfachite Formen der Ver— 
treter Der Vorwelt. 

VI. RL: Sommer: Niedere Kryptogamen, Algen, Pilze, Fledhten. 
Kurzer Riidblid tiber bas gefamte Pflanzenreich. Pflangen- 
geographiſches. 

Winter: Bau und Funktionen der Organe des menſchlichen 
Körpers mit beſonderem Hinweis auf den geſunden und kranken 
Körper. Zuſammenfaſſung der wichtigſten hygieniſchen For— 
derungen, deren Bedeutung bei jeder paſſenden Gelegenheit 
von der erſten bis letzten Klaſſe dem Schüler nahegelegt werden 
ſollte. 

VII. Al.: Sommer: Eingehender ſyſtematiſcher Überblick über das 
geſamte Pflanzenreich mit Hinweis auf das zeitlich verſchie— 
dene Auftreten der Gefäßkryptogamen, Gymnoſpermen und 
Phanerogamen — Betrachtung des. Baues und der Haupt- 
funktionen des Pflanzenkörpers. Mikroſkopiſche flbungen. 

Winter: Eingehender Überblick über das Syſtem der Tiere. 
Ergänzung durch Betrachtung von Tierklaſſen paläontologiſcher 
Bedeutung. Einführung in die Anatomie und Phyſiologie der 
Tiere. 

VIII. Ki.: Die Abhängigkeit der pflanzlichen und tieriſchen Orga— 
nismen von der Umwelt und deren Wandlung durch kosmiſche 
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Cinflijje, ihre geographifche Verbreitung. Cinjiihrung in die 
Entwicklungsgeſchichte. 

1X. RL: Geologie: Die Grundlinien der allgemeinen Geologie. 
3ujammenfajjung der bisherigen in ben. verjchiedenen natur- 
wiffenfdaftliden Fäächern erworbenen Cingelfenntnijje. Grund- 
linten Der hiſtoriſchen Geologie. 

Winter: Anthropologie: Anatomiſch⸗phyſiologiſche Aberjicht 
über die Organſyſteme de3 menjdliden Körpers. Bertiefung 
und Erweiterung friiher ertoorbener Kenntniſſe. Grundlagen 
ber fdrperliden und geiftigen Hygiene, Entwidlung des Men— 
iden, Prähiſtoriſches. 

Anmerkung: Betr. Geologie fiehe auch Erdfunde. Wo Geo- 
logie ſchließlich wegfallen foll, bleibt mehr Beit gur gründlicheren 
Behandlung der übrigen Lehraufgaben. 


14. © he mie. 

Cigene Borbemerfung: Treffliche Ausführungen gum Chemie- 
unterridjt an ben höheren Schulen finden fic in einem Aufſatz 
von Prof. Dr. A. Stod in der „Zeitſchrift fir angetwandte 
Chemie". Siehe Beſprechung derfelben von Oberftudienrat 
Dr. Küſpert-Nürnberg in der , Bayer. Zeitſchrift fir das 
Realſchulweſen“ 1919 S. 126—130. Ferner michte ich noch hin- 
weiſen auf den Hers ſchen , Leitfaden der theoretiſchen Chemie” 
(Stuttgart 1920), der die neue Auffaſſung des Elementbegriffes 
enthalt und eine Cinfiihrung bilbet fiir Stubdierende ber Chemie, 
Naturwiſſenſchaften, Pharmazie, Urgte und Technifer. 

Der Chemielehrer wie überhaupt jede Lehrfraft mug Freiheit 
in Der Auswahl feiner Stoffe haben. Alle bidherigen Lehrpro- 
gramme find überladen. Gie werden nicht erfillt, weil die’ eben 
nicht modglich ijt. Das ijt bie Meinung jede3 aufridtigen und ge- 
wiffenhajten Lehrer8, mwas ich gerade hier bei den Naturmiffen- 
ſchaften twiederholen möchte. 

Unterrichtsplan nad) Studienprofeſſor Dr. Richard-Rürnberg, 
Kreisoberrealſchule: 

Allgemeines Lehrziel: Das Biel ijt bas richtige Erfaſſen chemi— 
ſcher Vorgänge in unjerer Umwelt, Kenntnid der widhtigiten Mine- 
ralien und der Stoffe, die im tagliden Leben eine Rolle ſpielen. 
Cinblid in die techniſche Gewinnung einiger folder Stoffe und 
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in deren Beziehung gum wirtſchaftlichen Leben. Wie die Chemie 

Hier bem Schiiler einen Cinblid in das Leben verſchafft, fo tann 

jie namentlid) in den Übungen durch Vermittlung felbftandiger 

Grjabrungen 3u ſachlichem Denfen, Urteilen und Darftellen er- 

giehen. 

Lehranfgaben. 

Rt. V: Körper und Stoff. Gemenge und Verbindung. Löſung, 
Berlegung und Vereinigung. Begriff Grundftoff. Kenntnis 
einiger Mineralien: Waſſer, Kohlenſäure, Kochſalz, Schrwefel, 
OQuedfilber, Goda, Galpeter, Kalkſtein, Gips. Clemente: 
Sauerſtoff, Stidjtoff, Ghlor, Schwefel, Phosphor und wich— 
tige Verbindungen. Cinige Metalle und Technologiſches. 

Ri. VI: Cingelne widhtige Progeffe unferer Kohlenſtoff-Chemie: 
Flamme, Beleucdtung, Heizgung, Atmung, AWfjimilation, Er- 
nährung, Garung, Verweſung. Koen, Konſervieren, Des⸗ 
infizieren. 

Rt. VII: Syſtematiſche Behandlung der Clemente: Metalloide. 
Crarbeitung allgemein chemiſcher Kenntniffe. Begriindung der 
Atom-, Molefular-, Jonen⸗Theorie. Cinflihrung in die Krijtall- 
ſyſteme. Mineralogiſche Ubungen. 

Rt. VIII: Metalle. Theorie der Elektrolyſe und der galvaniſchen 
Elemente. Techniſch bedeutſame Kapitel: Eiſen, Stahl, Glas, 
Porzellan. Einblick in die wirtſchaftlichen und ſozialen Ein— 
flüſſe der chemiſchen Induſtrie. Wiederholte Beſuche techniſcher 
Betriebe. 

Ri. IX: Einführung in das Syſtem der organiſchen Chemie: Koh— 


lenwafferftojfe und Abkömmlinge, Alfohol, Wther, Ejter, Ale. 


behyde, Ketone, Bette, Seifen, RKohlehydrate, Eiweißſtoffe. 
Benzol und einige Abfommlinge — Die Technif der Ver—⸗ 
wertung der Kohle und ihre Nebenprodufte. Wirtſchaftliche 
Bedeutung der Steinfohlenteer-Qnduftrie. Grundlagen der 
Biochemie. Umſchau gur Wiirdigung ber wirtſchaftlichen und 
fulturellen Bedeutung der chemiſchen Wiffenfcaft. 


15. Zeichnen. 1 
Lehrziel und Lehrverfahren fiche Sch.-O. fiir die höheren 
Lehranſtalten Seite 327—330, ſowie Sch.⸗O. fiir die höheren 
Mädchenſchulen Seite 224/25. | 
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Lehraufgaben: Nach der Schulordnung fiir die höheren Mäd— 
chenſchulen Geite 244 für Kl. I bis VI. 

Ki. VIL: Stigzieren nad Naturobjetten, Zeichnen architektonifcher 
Ziermotive unter Bevorgugung folder, die fid) am Schulort 
ober deſſen Umgebung bejinden. Zeichnen kunſtgewerblicher 
Gegenſtände. Maßnahmen und Skizzieren baulicher Motive. 
Belehrungen über Stil. 

Neue Wege im Zeichenunterricht zeigt Kl. Krieger in 
ſeinem Werke „Das Neuland der Zeichenwiſſenſchaft“, Zwei— 
brücken 1921. Als Lehrziel bezeichnet er „Schulung des Geiſtes, 
der Erkenntnis und des Ausdrucksvermögens“. 


16. Aunſtbetrachtung. 


Vorbemerkung: Der Unterricht ſoll Anleitung geben gu äſthe— 
tiſchem Sehen, Hören und Empfinden d. h. gum verſtändnisvollen 
und genußbereitenden Betrachten von Kunſtwerken jeder Art. 
Auf kunſtgeſchichtlichem Gebiete werde das bereits im 
Geſchichts- und Kulturunterrichte erworbene Wiſſen zuſammen— 
gefaßt. Syſtematiſche Betrachtung unter Hervorhebung der be— 
deutendſten Vertreter der einzelnen Kunſtrichtungen einſchließlich 
Muſik. Praktiſche Betätigung im Zeichen-, Geſang- und Muſik—⸗ 
unterricht. Nachſchöpfungen. Ausgangspunkt ſoll immer das 
eigene Land und Volk ſein. 

Außerdem ſiehe Sch.O. fiir bas höhere Mädchenſchulweſen 
Seite 266. 

Kl. VIII: Geſchichte der Kunſt bid zur Renaiffance in Italien und 
Deutſchland in großen Zügen unter Hervorhebung der be- 
deutendſten Zeiten künſtleriſcher Höhe, möglichſt im Anſchluß 
an den Geſchichtsunterricht. Beſprechung und Beſichtigung 
ber in Nürnberg vorhandenen Kunſtdenkmäler und Kunit- 
ſchätze. Ausflüge in die nahere und weitere Umgegend. Aus— 
giebige Benützung des Projeftionsapparates. 

Gi, IX: Die bilbende Kunft der neueren Beit. Die künſtleriſchen 
Strömungen der Gegentwart. Technifen und Reproduftions- 
mittel. Heimatkunſt, häusliche Kunftpflege. Die Kunſt im 
Leben des Volkes, bäuerliche Kunſtübung, Populariſierung der 
Kunſt und ſoziale Bedeutung dieſer Beſtrebungen. Hinweis 
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auf gute Volksausgaben und Nachbildungen lünſtleriſcher 
Werke. Beſichtigungen. 


17, Muſil. 
Botr. Geſang wird verwieſen auf die neuen Vorſchriften vom 
9. Juni 1916, Sch.⸗O. für die höheren Mädchenſchulen. Bezüglich 
Inſtrumentalmuſt kommen die Vorſchriften der Sch.O. fiir die 
höheren Lehranſtalten, Seite 262/263, in Betracht. 


18. Turnen 
undandere Qeibesibungen. 

Vorbemerkung: Wie Übertreibungen und Cinfeitigfeiten find 
au vermeiden. Verniinftiges, abwechſlungsreiches Turnen. Die 
Hygientide Seite ift bejonber3 gu betonen. Wettkämpfe, Spiele, 
Wanderungen mit entſprechenden Belehrungen. Schwimmen. 
Rudern. „Aus den phyfiologifden Funktionen und dem anatomi- 
ſchen Aufbau de3 weiblichen Körpers fann man feinen eingigen 
rwejentliden Grund gegen ausgiebige körperliche Betätigung her- 
ausdozieren.” ,Reine Leibestibung ſchadet in der fjogenannten 
Entwicklungszeit“ (Odupler, „Das Mädchen- und Frauen- 
turnen”, Nürnberg). Siehe aud) ,, Richtlinien fiir das neue deutfce 
Turnen und die neue deutſche Gymnaftif’ von Dr. Goh. Un- 
behaun. Gie bieten neue Mittel und Wege zur firperlichen 
und ſittlichen Crtidtigung unferes Bolles. Bon dem gleiden 
Verfaffer fei empfohlen „Ideale Körperbildung durch die neue 
deutſche Gymnaſtik“, Dresden 1920. 

Bezüglich Lehraujfgaben fiehe Schulordnung für bie höheren 
Lehranſtalten Bayerns, ſowie Schulordnung fiir bie höheren Mäd⸗— 
chenſchulen vom 8. April 1911 Seite 245—248. 


I. 
3um Lehrplan Ser WMadchen-Oberrealjcdule. 


Pflichtfächer 
ſind Religion, Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, Rechnen und Mathe— 
matik, Naturkunde, Phyſik, Chemie, Geſchichte mit Bürgerkunde, 
Erdkunde, Zeichnen, Turnen, Schreiben, Handarbeiten (Kl. J bis 
III), Singen (Kl. I—ITI). 
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Us Wahlfächer 
gelten: Latein, Stenographie, Handarbeiten (K1. IV—VI]1), Ginger 
(Kl. IV—IX), Koden, Inſtrumentalmuſik. 

Für Die Lehraufgaben in Religion, Deutſch, Erdfunde, Turnen, 
Gejang, Inſtrumentalmuſik und Latein find die Vorſchriften der 
Sch.⸗O. fiir die Hoheren Schulen Bayerns vom Yahre 1914 maß— 
gebend. 

Bezüglich der Lehraufgaben fiir Gefchicte, Franzöſiſch, Eng- 
liſch, Naturkunde verweiſe ich auf die betreffenden Abſchnitte der 
„Deutſchen Oberſchule“. 

Zu Mathematik, Phyſik, Chemie und Zeichnen ſeien folgende 
Sonderbemerkungen und Lehrprogramme angeführt: 


1. Mathematil. 


Unter dankenswerter Mitarbeit des Herrn Oberſtudienrats 
M. Fronmüller wurde folgende Lehrſtoffpverteilung feſtgeſetzt: 
Kl. 
Ki. VIL: (2 + 1 + 2 St.) Trigonometrie des ſchiefwinkligen Drei— 

ed3, Goniometrie, Sphäriſche Trigonometrie, Anwendung auj 

Ajtronomie. Algebra: KRomplere Zahlen. Gaußſche Chene. 

Das Moivreſche Theorem. Näherungsweiſe Auflöſung von 

Gleichungen hiheren Grades. Darftellende Geometric: Recht- 

wintliges Tafes-Syſtem, Clementaraufgaben fiber Punkt, Ge- 

rade und Ebene. Schnitte ebenflachiger Körper mit Geraden 
und Gbhenen. Einfache Durdhdringungsaufgaben. 

Gi. VITT: (1 + 2 + 2 St.) Analyſis und Infiniteſimalrechnung: 
Binomialſatz, Betrachtung ber Steigen und Fallen von Funt- 
tionen. Cinfiihrung des Grenzwertes und de3 Differenttal- 
quotienten ſowie feine Bildung fiir Potenz, Sinus und Ro- 
finus. Anwendung zur Veftimmung von Tangenten an Kurven 
und 3ur Löſung einfacher Maxima- und Minimaaufgaben, jo- 
wie bon Aufgaben aus dem Gebiete der Phyſik und Mechanif. 
Analytijde Geometrie dex Geraden und bes Kreiſes. Dar 
ſtellende Geometrie: Schiefwinkliges Tafelfyftem, Schnitte 
einer Ebene mit Zylinder, Kegel und Kugel. 

Kl.IX: Analyfis, Fortſetzung: Reihenlehre, Konvergenzbedingung, 
Logarithmus- und Exponentialfunktion mit ihren Differential⸗ 
quotienten. Der zweite Differentialquotient in der Geometric 
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(Krümmung) und in der Phyſik (Vefchleunigung). Begriff des 
unbejftimmten Integrals. Das beftimmte Yntegral mit ein- 
fadjten Anwendungen. Analytifde und ſynthetiſche Geo- 
metrie: Die Kurve 2. Ordnung als ebener Schnitt-eines ge- 
taden Kreiskegels. Wbleitung der Gleichungen fiir Cllipfe, 
Parabel und Hyperbel aus den Brennpunttseigen|chajten. 
Tangente, Pol und Polare. Aufgaben über geomeiriſche Orter, 
bie auf Kegelſchnitte fahren. Darftellende Geometrie: Fort—⸗ 
jepung der Üungen aus der darftellendDen Geometrie. Ber- 
ſpektiviſche Darftellung einfacher Körper in gerader und ſchräger 


Anſicht. 
2 Phyſil. 


KL IV bis Rl. VI: wie an der Deutſchen Oberſchule. 

Sl. VIL: Freier Fall, fenfrechter Wurf. Pendel (aus den Lehre 
aufgaben der VI. Klaſſe der Oberrealſchule). Die weiteren 
Lehraufgaben find die gleichen wie für Die Rnaben-Oberreale 
ſchule (Sch.⸗O. Seite 299—300). 

Sl. VOT u. Kl. IX: Ebenfalls wie an der Rnaben-Oberrealfchule. 


3. Chemie. 


Cigene Vorbemerfung: Der Chemie-Unterricdht fest in der 
Realabteilung — wie neuerdings an den KRnaben-Oberrealfaulen 
— bereits in der LV. Rlajfe mit einer Stunde ein. Da auch in den 
oberen Klaffen mehr Stunden in Betracht fommen als in ber 
Deutſchen Oberſchule, fo bedurfte die Aufftellung des Lehrpro- 
grammes fiir Die Mädchenoberrealſchule eine etgene Bearbeitung, 
bie gleichfalls Herr Studienprofeffor Dr. Richard freundlicdjt tber- 
nommen hat und im Folgenden aufgezeichnet ijt. 


RI. IV: Vorkurs: Körper und Stoff. Meßbare Eigenſchaften des 
Stoffes. Warmegrad und Warmemenge. Gemenge, Ldfung, 
Vereinigung, Berlegung. Die gugrunde gu legenden CStoffe 
bleiben bem Fachmann tiberlaffen. 

Ri. V: Bertiefung der Begriffe Berlegung und Bereinigung. 
Eleftrolyfe. Umkehrbarkeit der Prozeſſe. Geſetzmäßigkeiten. 
Erhaltung des Stoffes, energetiſche Verhältniſſe. Begriff der 
Reaktionsgeſchwindigkeit, Katalyſe. Säuren, Baſen, Salze. 
Kurze Einführung in die Atom- und Molekulartheorie. Che— 
Deutſche Oberſchule. 4 
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miſche Zeichen. — Nicht bindende Stoffauswahl. Rafer, 
Sauerſtoff und Waſſerſtoff, Salzſäure, Chlor, Schwefel und 
Schwefeldioxyd, Schwefelwaſſerſtoff und Schwefelſäure. — 
Einfache Kriſtalle. Wichtige techniſche Verfahren. 

Ki. VI; Allgemeine Kenntniſſe, die gu verlangen find: Einfache 
und doppelte Austaufdreattion. Chemiſches Gleichgewicht. 
Wertigfeit, Formelgleichungen. Cinblic in den techniſchen und 
wirtſchaftlichen Zuſammenhang eingelner Vorgange. 

Stoffausiwah!: Stickſtoff, Ammoniak, Salpeterfaure, Phos— 
phor, Phosphorſäure. Kohlenſtoff, Kohlenſtoffſauerſtoff-Ver— 
bindungen. Einige Metalle: Eiſen, Aluminium, Zink, Kupfer. 
— Kohlenſtoff- und Stickſtoffkreislauf in der Natur. Kohlen— 
bildung. — Nahrungsſtoffe: Fette, Kohlehydrate, Eiweiß— 
Stoffe. — Mineralien: Kohle, Diamant, Graphit. Quarz, 
Feldſpat, Ton, Glimmer, Eiſenerze. 

Rl. VII: Syſtematiſche Behandlung der Elemente. Zuſammen— 
fafjung des Befannten unter neuen Gefidtspuntten. Metal: 
loide, Erarbeitung allgemeiner chemiſcher Kenntniffe. Beobach— 
tungsaufgaben. Cingehende Begriindung der Atom-, Mole- 
fular- und Jonen-Theorie. Molefulargewidhtsbejtimmungen. 
Chemiſches Gleichgewicht. Kriſtallſyſtem. 

Ki. VIII: Syſtematiſche Überſicht über bie wichtigſten Mineralien, 

einige wichtige Geſteine. Metalle. Periodiſches Syſtem der 

Elemente. Theorie der Elektrolyſe und der galvaniſchen Ele— 

mente. Typiſche Beiſpiele der qualitativen, quantitativen und 

Mapanalyfe. — Technijd) bedeutjame Rapitel: Eijen, Stahl, 

Glas, Porzellan uſw. Beiſpiele techniſcher Cleftrolyfe. — 

Wiederholte, gut vorbereitete Beſuche techniſcher Betriebe. 

IX: Syſtem der organiſchen Chemie. Fettreihe der Kohlen— 

waſſerſtoffe. Alkohole, Ather, Amine, Eſter, Aldehyde, Ketone. 

Fettſäuren. Cyanverbindungen. Fette, Seifen, mehrbaſiſche 

Säuren, Oxyſäuren, Kohlehydrate. Benzol und einige Ab— 

kömmlinge. Eiweißſtoffe, namentlich nach ihrer biologiſchen 

Bedeutung. Grundlagen der Biochemie. Die Technik der Ver— 

wertung der Rohle und ihre Nebenprodulte. Wirtſchaftliche 

Bedeutung der Steinfohlenteer-Ynduftrie. Umſchau gur Wür—⸗ 

digung ber wirtſchaftlichen und fulturellen Bedeutung det 

chemiſchen Wiſſenſchaft. 


RI. 


om, 


5) 


4. Zeichnen. 

Wis Klaſſe VI wie an der Höheren Mädchenſchule, jedoch mit 
Oingufiigung einer dritten Stunde fiir Lineargeichnen in Klaſſe V 
und Klaſſe VI nad dem Lebhrplan der Knaben-Oberrealfdule 
(Sch.⸗O. Seite 332/333). 

Lehraufgaben fir Rlaffe V und VI: Geometrijche Konſtruk⸗ 
tionen, geometrifde Ornamente. Einführung in das recht winflige 
Tafelfyftem, Darjtellung einfacher geometriſcher Körper. Schnitte 
von einfachen geometrifden Körpern durch Lotebenen. Praktiſche 


Anwendungen. 


Ki. VII bis AI, IX: ſiehe Sch.O fiir die höheren Lehranſtalten 
Seite 333. 
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